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Vorwort. 

Wir haben bei dem Erſcheinen dieſes dritten Bandes unſers Frei— 

burger Diöceſan-Archives vor Allem eine Pflicht der Pietät und der 

Dankbarkeit zu erfüllen. 

Der hochwürdigſte Erzbiſchof Hermann von Freiburg iſt nach einer 

langen, theilweiſe ſehr mühevollen, aber ſegensreichen und ruhmvollen 

Laufbahn in die Wohnungen des ewigen Friedens eingegangen. Der 

ehrwürdige Oberhirte hat wie jeder guten Beſtrebung unter den ſeiner 

Obhut vertrauten Gläubigen, ſo auch unſerm Unternehmen, welches ſich 

den Zweck ſetzt, der Kirche und der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft zu dienen, 

ſtets Wohlwollen und Theilnahme geſchenkt. Er hat uns mit liebevoller 

Bereitwilligteit geſtattet, ihn als Protector unſers Vereins betrachten 

und nennen zu dürfen. Wir haben uns dadurch angetrieben gefühlt, 

unſere Arbeiten auf dieſem Gebiete um ſo fleißiger fortzuſetzen und 

dabei uns ſtets durch den rechten Geiſt leiten zu laſſen. 

Dafür ſei dem hochſeligen Erzbiſchof Hermann von unſerm Vereine 

der tiefgefühlte Nachruf unſeres innigſten, ehrerbietigen Dankes dar— 

gebracht. Auch wir werden die Tugenden und Verdienſte des Ver— 

klärten mit allen unſern katholiſchen Glaubensgenoſſen ſtets in leb— 

haftem, geſegneten Andenken bewahren, ſowie auch dieſes Andenken in 

der Geſchichte der Kirche ſtets zu ſeinem Ruhme fortleben wird. 

Im übrigen haben wir von dem Gedeihen unſers Unternehmens 

nur Erfreuliches zu berichten. Der hochwürdige Klerus unſerer Diöceſe 

beweist fortwährend ſeine Theilnahme für unſer Unternehmen nicht blos 

durch den Beitritt zu unſerm Verein, wodurch die Herausgabe unſerer
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Vereinsſchriften geſichert iſt, ſondern auch durch Lieferung literariſcher 

Beiträge dazu, wovon auch dieſer dritte Band einen erfreulichen Beweis 

liefert. Mögen auch diejenigen hochwürdigen Herren unter der Curat— 

geiſtlichkeit, welche zu ſolchen ausführlichern literariſchen Beiträgen keine 

Zeit oder ſonſt keine Veranlaſſung haben, uns kurze Nachrichten und 

Mittheilungen über ſolche in ihren Pfarrarchiven vorfindlichen Urkunden 

zukommen laſſen, welche durch Alter oder Inhalt beſonders bemerkens— 

werth ſind. Wir ſind unſererſeits ſehr gerne bereit, darüber etwa ver— 

langte Aufklärungen zu geben und Abſchriften zu beſorgen. Solche 

Zuſendungen ſind unter der Adreſſe der Herder'ſchen Verlags— 

handlung zu richten an das Comité des Freiburger Diöceſan— 

Archivs. 

Freiburg im Mai 1868.



Verzeichniß 
der Mitglieder des kirchlich-hiſtoriſchen Vereins für die Erz— 

diöceſe Freiburg (Jahr 1867—1868). 

Protektoren. 

Se. Biſchöfliche Gnaden der Hochwürdigſte Biſchof Joſeph zu Rottenburg. 
Se. Biſchöfliche Gnaden der Hochwürdigſte Biſchof Wilhelm Emanuel 

zu Mainz. 
Se. Biſchöfliche Gnaden der Hochwürdigſte Biſchof Andreas zu Straß— 

burg. 

Se. Biſchöfliche Gnaden der hochwürdigſte Weihbiſchof Pr. Lothar Kübel, 

Biſchof von Leuca i. P. i, Bisthumsverweſer und Domdecan zu Freiburg. 
Die durchlauchtigſten Fürſten: 

Se. Königl. Hoheit Carl Anton von Hohenzollern. 
Se. Durchlaucht der Fürſt Carl Egon von Fürſtenberg. 

Se. Durchlaucht der Fürſt Carl von Löwenſtein-Wertheim-Roſenberg. 

Comité⸗Mitglieder. 
Hr. Dr. J. Alzog, Geiſtl. Rath und Univerſitätsprofeſſor in Freiburg. 

„ Dr. W. Berger, Univerſitätsbibliothekar in Freiburg. 

„ Profeſſor Dr. C. Bock, an der Univerſität in Freiburg. 

„ Dec. u. Pfr. W. Haid in Lautenbach, Cap. Offenburg. 

Erzb. Geiſtl. Rath, Dec. u. Pfr. A. Karg in Steißlingen, Dec. Engen. 

„ Dr. Al. Kaufmann, Archivar des Fürſten in Wertheim. 

Dr. J. Köſſing, erzb. Domcapitular in Freiburg. 

Erzb. Geiſil. Rath, Dec. u. Stadtpfr. F. X. Lender in Breiſach. 

„J. Marmon, erzb. Domcapitular in Freiburg. 

E. Schnell, fürſtl. Hohenzollern'ſcher Archivar in Sigmaringen. 
„ Dr. K. H. FIrhr. Roth v. Schreckenſtein, großh. Archiv-Director in 

Karlsruhe. 

„ Dr. K. Zell, Geheimer Hofrath in Freiburg. 

Kaſſier des Vereins: Hr. Franz Zell, Archivar des erzbiſchöfl. Ordinariates.
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Hr. Fr. Abele, Pfr. in Unzhurſt, Cap.“ 
Ottersweier. 

„J. P. Albert, Dec. Pfr. in 
Kappelwindeck, Cap. Ottersweier. 
G. Amann, Pfr. 
Cap. Villingen. 
J. Amann, Pfrv. in Bremgarten, 
Cap. Breiſach. 
Amann, Profeſſor an dem Lyceum 
in Freiburg. 
E. Amling, Pfrverw. 
hauſen, Cap. Heidelberg. 
P. Anastasius ord. capuein. in 
Luzern. 
FIrhr. Franz von Andlaw, 
Aa in Baden⸗Baden. 

Frhr. 

Hugſtetten. 
J. B. Aſaal, Pfr. in Sumpforen 
Cap. Villingen. 

in Sand— 

Geh. 

„A. Back, Pfr. in Straßberg, Cap. 
Veringen. 

„ Dr. J. Bader, Gr. Archivrath in 
Karlsruhe. 

„J. Bader, Def. u. Pfr. in Ehingen, 
Cap. Engen. 

„ J. N. Bantle, kön. Prof. am 
Gymnaſ. zu Sigmaringen. 

„ J. B. Bauer, Def. und Pfr. 
Derlhen. Cap. Wieſenthal. 

in Dietershofen, Cap. Tbnna Hen. 
„ P. N. Bauer, Pfr. in Malſch, Cap. 

Ettlingen. 
„M. Baumann, Pfr. und Camerer 

in Lehen, Cap. Freiburg. 
P. Baur, Pfr. in Schwörſtadt, Cap. 
Wieſenthal. 

„ A. v. Bayer, Gr. Conſervator der 
Alterthums- und Kunſtdenkmale in! 
Karlsruhe. 

„J. Beck, Dec. u. Stadtpfr. in Tri— 
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N. Behrle, Pfr. in der Gr. Heil— 
u. Pfleganſtalt Illenau, Cap. Otters— 
weier. 
J. G. Belzer, Pfr. 
weier, Cap. Ettlingen. 

„ 8. Benz, Pfr. in Höchenſchwand, 
Cap. Waldshut. 
W. Berger, Pfr. in Seelbach, Cap. 
Lahr. 

Bibliothel des bad. Gl. Landesarchivs 
Carlsruhe, 2 Expl. 

in Ettlingen— 

K 

in 

in Fürſtenberg, 

Heinrich von Andlaw zu 

Bibliothet des k. preuß. Gymnaſiums 
Hedingen bei Sigmaringen. 

Bibliothek des Capitels Lahr (Schutter— 
wald). 

Bibliothek des Capitels Lauda ODittig— 
heim). 

Bibliothek des Capitels Mühlhauſen 
(Camerariat in Tiefenbronn). 

Bibliothek des Capitels Oberndorf 
(Württemberg). 

Bibliothek des Capitels Offenburg (zu 
Weingarten). 

Bibliothek des Gr. Gymnaſiums Offen— 
burg. 

Vibliothek des Capitels Philippsburg 
(in Huttenheim). 

Bibliothek des Gr. Lyceums Raſtatt. 
Bibliothek des Capitels Ravensburg 

(Württemberg). 
Bibliothek des Capitels Rottweil (Würt— 

temberg). 
Bibliothek des Capitels Saulgau (Würt— 

temberg) 2 Cxpl. 
Bibliothek des Capitels 

(Württemberg). 
Bibliothek des erzb. Seminars St. Peter. 
Bibliothek des Capitels Stockach. 
Bibliothek des Cantons Thurgau in 

Frauenfeld. 

Schömberg 

Bibliothek des kathol. Convicts in Tü— 
J. Bauer, Pfr. und Schulkommiſſär 

Bibliothek der Leop.-Soph.⸗ 

Bibliothek des kathol. Oberſtiftungsraths 
in Carlsruhe. 

Bibliothek des Capitels Conſtanz. 
Bibliothek des Bened.-Kloſters Einſie— 

deln (Schwyz), 2 Erpl. 

bingen. 
Stiftung in 

Ueberlingen. 
Bibliothek des Capitels Villingen. 
Bibliothek des Urſula-Lehrinſtituts in Vil— 

lingen. 
Bibliothek des Gapitels Wurmlingen. 
Hr. A. beh e Pfr. und Camerer in 

Spechbach, Cap. Waibſt. 
Joh. G. Birt, Vic. in Karlsruhe. 
Joſ. Birk, Vic. in Sinsheim, Cap. 
Ottersweier. 

„J. N. Birkle, Pfr. in Krauchen— 
wies, Cap. Sigmaringen. 
M. Birkler, Pfr. in Ohmenheim, 
O.⸗A. Neresheim (Württemberg). 
G. Biumi, Pfr. in Stahringen, 
Cap. Stockach. 

„ C. Bläß, Vic. in Waldshut. 
J. Blumenſtetter, Pfr. in Trill— 
fingen, Cap. Haigerloch. 
Joh. Franz Frhr. von und zu Bod— 
mann, Erundherr 2c. 
Ad. Böll, Pfr. in Altglashütten, 
Cap. Stühlingen. 
F. Böhler, Pfr. in Hochdorf, Cap. 
Freiburg. 

Pfr. 
bauſen, Cap. Freiburg. 
J. Bollinger, in Neuers—⸗
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Hr. K. Bopp, Pfr. in Käferthal, Cap. 
Weinheim. 
Th. Boſch, Coop. an St. Martin 
in Freiburg. 
E. Boulanger, erzb. Ord.Aſſeſſor 
und Dompräbendar in Freiburg. 
Ad. Braun, Pfr. in Schriesheim, 
Cap. Weinheim. 
C. Braun, Pfr. in Hartheim, Cap. 
Meßkirch. 
Dr. Steph. Braun, Repetitor im 
erzb. Convict und Redacteur des 
Kirchenblattes in Freiburg. 
Bbiechle, Pfr. in Regglisweiler, 
O. A. Laupheim (Württemberg). 
J. Brogle, Pfro. in Hinterzarten, 
Cap. Breiſach. 
F. Brunner, Pfr. in Ballrechten, 
Cap. Neuenburg. 
J. Brunner, Pfr. in Zunsweier, 
Cap. Lahr. 
L. Buchdunger, Dec. und Stadt⸗ 
pfarrer in Raſtatt. 
J. Buck, Curat in Lörrach, Cap. 
Wieſenthal. 
R. Bumiller, Pfr. in Dettenſee, 
Cap. Haigerloch. 
L. Bundſchuh, Pfr. in Liggeringen, 
Cap. Stockach. 
J. H. Buol, Pfr. in Heidenhofen, 
Cap. Villingen. 
C. Burger, Pfr. in Rorgenwies, 
Cap. Stockach. 
M. Burger, Pjrv. zu St. Stephan 
in Conſtanz. 
Th. Burger, Stadtpfr. in Hüfingen. 
Chr. Burkhart, Pfr. in Wyhlen, 
Cap. Wieſenthal. 
Dr. F. J. von Buß, Gr. Hofrath 
und Univerſitätsprofeſſor in Freiburg. 
8. Bußmann, Pfr. in Burbach, 
Cap. Ettlingen. 
H. Chriſt, Stadtpfrv. in Pforzheim. 
J. M. Chriſtophl, Dec. und Stadt— 
dfr. in Neudenau, Cap. Mosbach. 
F. X. Danneger, Def. u. Stadtpfr. 
in Haigerloch. 
D. Danner, Stadtpfr. in Donau⸗ 
eſchingen. 
Dammert, Profeſſor an dem Lyceum 
zu Freiburg. 
S. Dauß, Capl. Verweſer in Kraut—⸗ 
heim. 
L. Decker, Pfr. in Ichenheim, Cap. 
Lahr. 
A. Dietrich, Pfr. in Dürrheim, 
Cap. Villingen. 
J. Chr. Diez, Stadtpfr. in Wall⸗ 
dürn. 
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. N. Diez, Stadtpfr. in Stockach. 
C. A. Dinger, Venef.⸗Verw. in 
Freiburg. 
D. Diſch, Pfr. in Weiler, Cap. 
Lahr. 
J. Döbele, Pfrv. in Schenkenzell, 
Cap. Triberg. 
J. G. Dold, Pfr. in Birndorf, Cap. 
Waldshut. 
Dr. Th. Dreher, Profeſſor am 
Gyninaſium zu Hedingen bei Sig⸗ 
maringen. 
A. Dürr, Pfr. in Unterbalbach, 
Cap. Lauda. 
L. Dufner, Pfr. in Grießheim, 
Cap. Neuenburg. 
O. Dummel, Pfr. in Welſchingen, 
Cap. Engen. 
F. W. Eckert, Cam. u. Pfr. in Lim⸗ 
bach, Cap. Walldürn. 
Fr. Xx. Eger, Geiſtl. Rath und Pfr. 
in Veringendorf, Cap. Veringen. 
C. Ehrat, Pfr in Merzhauſen, Cap. 
Breiſach. 

„L. Eimer, Pfr. in Hilsbach, Cap. 
Waibſtadt. 
J. Einhart, Pfr. in Döggingen, 
Cap. Villingen. 
E. Eiſele, Pfr. in Gottmadingen, 
Cap. Hegau. 
V. Emele, Pfr. in Langenenslingen, 
Cap. Veringen. 
J. G. Engel, Dec. u. Pfr. in Hauſen 

a. And., Cap. Sigmaringen. 
B. En geſſer, Pfrv. u. Capl.⸗ 

Verw. in Mundelfingen, Cap. Vil⸗ 
lingen. 
L. Engeſſer 
Faerg 

Erbacher, Def. und Pfr. in 
Piggingen, Cap. Buchen. 
J. G. Erdrich, Pfr. in Fiſchbach, 
Cap. Triberg. 
C. Eſchbach, Gr. Miniſterialrath 
und Pfr. in Hochſal, Cap. Waldshut. 
J. B. Eſcher, Stadtpfr. in Bräun⸗ 
lingen, Cap. Villingen. 
J. B. Fackler, Pfr. in Wittnau, 
Cap. Breiſach. 
C. Falchner, Pfr. in Neukirch, Cap. 
Triberg. 
Dr. F. Falk, Caplan zu St. Peter 
in Mainz. 
J. F. Falk, Vic. in Erſingen, Cap. 
Müthihauſen. 
M. Faller, Camerer u. Pfr. in 
Langenrain, Cap. Stockach. 
Faulhaber, Pfr. in Hundheim, 
Cap. Tauberbiſchofsheim. 

„erzb. Baumeiſter zu
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Hr. M. Fechter, Pfr. in Thanheim, 
Cap. Hechnngtn. 
G. Fink, Pfrv. in Aulfingen, Cap. 

Hr. J. Grafmüller, Stadipfr. in Baden. 
„F. Grathwobl, Pfr. in Todtmoos, 
6⁰ Wieſenthal. 

Geiſingen. „ Gratz, Pfr. in Kirrlach, Cap. 
„L. Fin ner, Pfr. in Niederbühl, Cap. Si Leon. 

Gernsbach. „A. Gremelſpacher, Pfr. in Schö— 
L. Fiſcher, Pfr. in Kleinlaufenburg, 
Cap. Wieſenthal. 

„ C. Flum, Pfrv. in Herrenwies, 
Cap. Ottersweier. 

„M. Fortenbacher, Capl.-Verw. in; 
Riegel, z. Z. zu Gurtweil. 55 

nenbach, Cap. Villingen. 
„ F. A. Grimm, Pfr. in Lienheim, 

Cap. Klettgau. 
R. Groß, Pfr. in Lippertsreute, 
Cap. Linzgau. 
J. Gruber, Curatcaplan zu Peters— 
bauſen bei Conſtanz. 
98005 ander, Pfr. zu Gottenheim. 
W. Gſell, Pfr. in Fiſchingen, Cap. 

A. Fräßle, Pfr. in Grießen, Cap. 
Klettgan.. 
J. Franz, erzb. Geiſtl. Rath, Dec. 
u. Pfr. in Schliengen, Cap. Neuen⸗ Haigerloch. 
burg. „ A. Gugert, Pfr. in Eberbach, Cap. 

„ A. Freund, Stadtpfr. in Waldkirch, Mosbach. 
Cap. Freiburg. „ H. E. Gumbel, Pfr. in Waibſtadt. 
F. Frev, Pfr. in Rippoldsau, Cap. W. Guſtenhofer, Pfr. in Urach, 
Triberg. Cap. Villingen. 

„R. Fritz, Pfr. in Hügelsheim, Cap. „J. Gut, Pfr. in Oberſchopfheim, 
Ottersweier. Cap. Lahr.“ 
J. G. Früh, Pfr. u. Def. in Schienen, „J. A. Gut, Pfro. in Pfohren, Cap. 
Cap. Hegau. Villingen. 

„F. Gagg, Pfr. in Jeſtetten, Cap.“ „IJ. Guth, Stadtpfr. in Riegel, Cap. 
Klettgau. Endingen. 

„ G. Gaiſer, Pfr. in Lembach, Cap..„ N Haaf, Pfr. in Raithaslach, Cap. 
Stühlingen. Stockach. 
L. Gambert, Pfr. in St. Georgen, Haas, Pfr. in Nußbach, Cap. 
Cap. Breiſach. Tüß nburg. 

„P. Gamp, Pfr. in Wieden, Cap. „ S. Haas, Pjrv. in Wattersweier, 
Wieſenthal. Cap. Labr. 

„ C. Gaßner, Pfrv. in Balg, Cap.“ J. Haberſtroh, Def. u. Pfr. in 
Gernsbach. Weingarten, Cap. Offenburg. 
J. Gehr, Stadtpfr. u. Cam. in Zell 
a. Harmersbach, Cap. Offenburg. 

S. Haberſtroh, Cam. Pfr. in Kiech— 
linsbergen, Cap. Endingen. 

„F. Gehri, Pfr. in Honſtetten, Cap. „Ji Hägele, erzb. Regiſtrator in 
Engen. Freiburg. 

„ Th. Geiſelhart erzb. Geiſtl. Rath, „C. Häring, Schotten-Beneficiums— 
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Ifr. und Nachprediger, auch Vorſtand 
des Knabenſeminars in Sigmaringen. 
A. George, Pfr. in Lottſtetten, Cap. 
Klettgau. 
Ph. Gerber, Pfr. in Oberwinden 
Cap. Irfiturg 
J. Gerſpacher, Def. u. Pfr. in 
Cäztngen, Car, Klettgau. 

Geßler, Dec. u. Pfr. in Eurt—⸗ 
weil Cap. V Laldshut. 
J. B. Gle ichmann, Def. u. Pfr. 
in Walldorf, Cap. Heidelberg. 
J. B. Göggel, arzb. Geiſtl. Rath, 
Dec. und Pfr. in Stetten, Cap. 
Haigerloch. 
F. Göring, Pfr. in Unadingen, 
Cap. Villingen, lebt in Freiburg. 
V. Götzinger, Pfr. in Obrigheim, 
Cap. Mosbach.   

Verweſer in Conſtanz. 
C. Hättig, Pfrv. in Lausheim, Cap. 
Stühlingen. 
J. B. Hagg, Pfr. in Hauſen, im 
Thal, Cap. Meßkirch. 
Dr. F. Haiz, Domcapitular in Frei— 
burg. 

„J. Hanſer, Pfr. in Bleichbeim, 
Cap. Freiburg. 
Franz Joſ. Hartmann, Pfr. in 
Frieſenheim, Cap. Lahr. 
H. Haug, Pfrv. in Heudorf, Cap. 
So6. 

J. C. Hausmann, Pfr. in Saig, 
C35. Stühlingen. 
Dr. F. Hauſchel, Decan und Stadt⸗ 
pfarrer in Spaichingen. 
A. Heinel, Def. u. Pfr. in Riedern, 
Cap. Stühlingen.



Hr. Pfr. in Krautheim. 
„Pfr. in Volkertshauſen, 

F. Heintz, 
C. Heisler 
Cap. Engen. 
M. Hennig, Pfrv. in Daxlanden, 
Cap. Ettlingen. 
H. Henzler, erzb. Geiſtl. Rath, Pfr. 
˖ Sasbach, Cap. Ottersweier. 
M. Herr, Pfr. in Berghaupten, Cap. 
Lahr. 

Pfr. J. Hippler, 
Cap. Landa. 
H. Hoch, Stadtpfr. u. Def. in Etten— 
heim, Cap. Lahr. 

Pfr. B. Höferlin, 
A5 Conſtanz. 

erzb. Geiſtl. Rath und 
Crerſtiftungsrath in Carlsruhe. 

in Unterſchüpf, 

in Allensbach, 

X. Höll, 

P. Hörnes, fürſtl. Schloßcapl. auf 
Herſchberg u. Pfrv. in Kippenhauſen, 

Chr. Hofmann, 
Hemsbach, 

Cap. Linsgau. 
Pfr. 

Cap. Weinheim. 
J. Th. 

B. Holzmann, Pfr. in Schönwald, 
Cap. Triberg. 
M. Hopfenſtock, Pfr. in Hauen— 
eberſtein, Cap. Gernsbach. 
L. Hoppenſack, Stadtpfr. in Oppe⸗ 
nau, Cap. Offenburg. 
F. X. Hoſp, Pfr. 
Cap. Triberg. 
L. Huber, Pfr. in Bellingen, Cap. 

Pfr. 
Neuenburg. 
F. Huggle, 
Cap. Stüblingen. 
M. Huggle, Pfr. 
Cap. Lahr. 
Dr. E. Huhn in Carlsruhe. 
M. Jäger, Coop. und interimiſt. 
A15 zu St. Martin in Freiburg. 
A. Jenger, Geiſtl. Rath u. Pfr. 
in Vamlach, Cap. Neuenburg. 
J. Jörger, Pfr. in Bachheim, Cap. 
Villingen. 
F. Julier, Pir. 
Cap. Waibſtadt. 
L. Kärcher, Caplan in Oehningen, 
Cap. Hegau. 
M. Kärcher, 
Dr. L. Käſtle, 
Cap. Lahr. 
Graf H. v. Kageneckzu? 
Graf Marimilian v. 
Freikung. 
A. Kaier, Stadtpfr. und erzb. D 
in Woffingen⸗ Cap. Villingen. 
J. Kaiſer, Stadipfr. in 
Cap. Wieſenthal. 
A. Kamm, Pfr. in Hecklingen, Cap. 
Freiburg. 

in 

in Neuhauſen, 

in Dillendorf, 

sheim, 7 
in Ring 

in Mühlhauſen, 

Stadtpfr. in Engen. 
Pfr. in Oberweier, 

Runzingen. 
Kageneck zu 

Decan 

Todtnau, 
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F. Katzenmaier, Def. u. Pfr. in 
Bermatingen, Cap. Eigan. 
J. Chr. Katzenmaier, Ptr. in 
Reinheim, Cap. Klettgau. 
J. Keck, Def. u. Pfr. in Feudenheim, 
Cap. Weiuheim. 
Joh. N. Keller, Pfr. 
bach, Cap. Ettlingen. 
M. Keller, Pfr. 
Cap. Sigmaringen. 
C. Kern, Def. u. Pfr. in Nordrach, 
Cap. Offenburg. 
W. Kernler, 
Hechingen. 
F. X. Keßler, 
Cap. Haigerloch. 
M. Kinzinger, 
C. *5 Krautheim. 
C. Kißling, Stadtpfrv. 
lirch, gl. Cap. 
J. Kleiſer, Cam. u. Pfr. in Stei— 
nenſtadt, Cap. Neuenburg. 

in Völkers— 

in Magenbuch, 

Pfrv. in Boll, Cap. 

Pfr. in Dettlingen, 

Pfr. in Klebsau, 

in Meß⸗ 

Dr. J. v. Kleudgen, Secr. des 
Gr. kath. O.⸗Kirchenr., a. D., in 
Farlsruhe. 
F. X. Klihr, Pfr. in Brenden, Car. 
Waldshut. 
T. Knittel, Subregens im erzbo. 
Prieſterſeminar St. Peter. 
F. Knoblauch, Dec. u. Stadtpfr. 
in Thiengen, Cap. Klettgau. 
F. Knöbel, Stadtpfr. in Stühlingen. 
J. W. Kober, Pfr. in Cberſtein— 
urg. Cap. Gernsbach. 

Koch, Stadtpfr. in Mannheim. 
5 Koch, Pfr. in Hugſtetten, Cap. 
Freiburg. 

Dr. J. König, Profeſſor der Theo 
logie an der Univerſität zu Freiburg. 
A. Kohl, Pfr. in Kloſterwald, Cap. 
Sigmaringen. 
L. Kohler, Pfr. u. 
hofen, Cap. Hechingen. 
P. Koler, Dec. u. Pfr. in Owingen, 
Cap. Hechingen. 
Kollmann, Pfr. u. Cam. in Unter⸗ 
chen, O. A. Aalen (Württ.). 

Kotz, Schulcommiſſär, Def. und 
Vr. in Dettingen, Cap. Haigerloch. 

Krau ß, Vic. in Oberkirch, Cap. 
Offenburg. 
M. A. Krauth, erzb. 
aſſeſſor in Freiburg. 
C. Krebs 
Gernsbach. 
F. X. Kreuzer, Pfr. 
a. d. A., Cap. Engen. 
A. Krieg, Pfr. in Mösbach, 
Ottersweier. 

Def ef. in Stein⸗ 

Ordinariats⸗ 

„Def. u. Stadtpfr. in 

in Friedingen 

Cap.
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J. K. Krizowskv, Pfrv. in Wahl⸗ 
wies, Cap. Stockach. 
F. *. Kromer, Pjr. in Ablach, C 
Sigmaringen. 
J. Krug, Pfrv. in Münchweier, Cap. 
Lahr. 
A. Kürzel, Pfr. in Ettenheim— 
münſter, Cap. Lahr. 
A. M. G. Kuhn, Pfr. 
bach, Cap. Gernsbach. 
C. Kunle, Def. und Pfr. 
tbingen, Cap. Meßkirch. 
F. S. Kunle, Pfr. in Umkirch, Cap. 
Breiſach. 
W. Kurz, Capl.⸗Verw. in Villingen. 
H. Kuttruff, Pfr. in Möhringen, 
Kb, Geiſingen. 

Kutz, Pfrv. in Oberlauchringen, 
Cüw. Klettgau. 
F. Lammert, Pfr. 
bronn, Cap. M osbach. 
F. Landherr, Pfrv. in Thannheim, 
Cap. Villingen. 

Juſtus Landolt, z. Z. Beichtiger 
in Notkerseck bei St. Gallen. 
M. Lanz, Pfr. in Empfingen, Cap. 
Haigerloch. 
L. Laubis, 
Carlsruhe. 
A. Lauchert, Curat in Laiz, Cap. 
Sigmaringen. 
F. A. Lederle, Dec. 
Tbunſel, Cap. Breiſach. 
F. M. Lederle, Pfr. 
a. d. A., Cap. Engen. 
Fr. X. Lederle, Pfr. in Muggen— 
ſturm, Cap. Gernsbach. 
J. B. Leibinger, Pfr. in Dingels— 
dorf, Cap. Conſtanz. 
F. X. Lender, Dec. Pfr. 
Schwarzach, Cap. Ottersweier. 
J. Lender, Pfr. u. Def. in Otten— 
höfen, Cap. Ottersweier. 
Th. Lender, erzb. Geiſtl. Rath, 
Regens des erzb. Seminars St. Peter. 
M. Letzgus, Pfr. in Schwandorf, 
Cap. Stockach. 
Leutner, vorm. Profeſſor in Donau— 
eſchingen, jetzt Vorſtand der Lehr- und 
Erziehungsanſtalt in Breiſach. 
A. Lienhard, Pfr. in Oehnsbach, 
Cap. Ottersweier. 
J. B. Linſi, Dec. und Pfr. 
Göggingen, Cap. Meßkirch. 
K. F. Linz, Def. u. Stadtpfr. 
Kuppenheim, Cap. Gernsbach. 
Locher, Lehrer in Sigmaringen. 
C. Löffel, Pfr. in Heimbach, Cap. 
Freiburg. 

Cap. 

in Michel— 

in Bie⸗ 

in Strümpfel— 

Gr. Oberſchulrath in 

und Pfr. in 

in Beuren 

in 

in 

in 
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J. G. Lorenz, Pfrv. 
Cap. Ottersweier. 
C. Ludwig, Pfr. in Aichen, 
Waldshut. 
W. Lumpp, Pfr. zu Munzingen. 
Dr. H. Maas, erzb. Canzleidirector. 

in Neuſatz, 

Cap- 

A. Machleid, Dec. und Pfr. in 
Jechtingen, Cap. Endingen. 
Adelbert Maier, Geiſtl. Rath und 
Profeſſor der Univerſ ität Freiburg. 
D. Maier, Def. u. Pfr. in Magen⸗ 
buch, Cap. Sigmaringen. 
J. Majer, Dec. u. Pfr. 
Cap. Geiſingen. 
J. Marmor, prakt. Arzt und Ge— 
meinderath in Conſtanz. 
J. Martin, Def. u. Pfr. in Kreen— 
heinſtetten, Cap. Meßkirch. 
J. P. Martz, Director des 
meritenhauſes in Weiterdingen. 
Dr. Mattes, Stadtpfr. in Wein⸗ 
garton, O. A. Ravensburg (Württ.). 
C. Maurer, Pfrv. in Landshauſen, 
Gyp⸗ St. Leon. 
A. Mayer, Pfrv. in Winterſpüren, 
Cap. Stockach. 
B. Mayer, k. preuß. Schulrath und 
Pfr. in Inneringen, Cap. Veringen. 
Th. Mayer, Pfr. in Neuweier, Cap. 
Ottersweier. 
A. Melos, Pfr. in Möggingen, Cap. 
Stockach. 
H. Mergele, 
Stühlingen. 
A. Meßmer, und Stadtpfr. 
in Geiſingen. 
M. L. Meßmer, Pfr. 
öſchingen, Cap. Engen. 
B. Metz, Def. u. Pfr. 
Cap. Mosbach. 
C. Metzger, Pfr. in Emmingen ab 
Egg, Cap. Engen. 
L. Mietſch, Präf. des Conradihauſes 
zu Conſtanz. 
F. X. Miller, Stadtpfr. in Gamer— 
tingen, Hohenzollern 
J. B. Miller, erzb. Geiſtl. Rath, 
Def. und Pfr. in Krotzingen, Cap. 
Breiſach. 
S. Miller, Stadtpfr. in Sigma⸗ 
ringen, k. preuß. Regierungs- und 
Schulrath. 
C. Mohr, Pfr. in Ippingen, d. Z. 
Capl an in Hagnau, Cap. Linzgau. 
Dr. F. Mone, Prof. in Raſtatt. 

S. Mosbacher, Pfr. in Haß⸗ 
nersheim, Cap. Waibſtadt. 

. X. Moutet, Def. und Pfr. in 
zinsheim, Cap. Ottersweier. 

in Kirchen, 

De⸗ 

Pfr. zu Fützen, Cap. 

Def. 

in Ried⸗ 

in Allfeld, 

0¹
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A. Muckenhirn, Vic. in Neuſatz, 
Cah, Ottersweier. 
C. Müller, Pfr. in Großweier, Cap. 
Steersweter. 
E. Müller, Pfr. in Bethenbrunn, 
Cap. Linzgau. 
Fr. Müller, Pfr. in Ottenheim, 
Cap. Lahr, d. Z. in Freiburg. 
J. Müller, Pfjrv. in Weilersbach, 
Cap. Triberg. 
J. N. Müller, Dec. u. Pfr. in 
Stetten, Cap. Wieſenthal. 
Th. Müller, Pfr. in Hauſen vor 
Wald, Cap. Villingen. 
L. Mu rat, Caplan in Villingen und 
Vorſtand der höhern Bürgerſchule 
daſelbſt. 
J. Mury, Citadelle-Pfarrer in Straß— 
burg. 
J. N. Neff, Münſterpfarrer in der 
Reichenau und Camerer des Cap. 
Conſtanz. 
R. Nenning, Pfr. in Burgweiler, 
Cap. Meßkirch. 
G. Neugart, Pfrv. in Wiehre, Cap. 
Breiſach. 
Dr. J. B. Neumaier, Director des 
Schullehrerſeminars zu Ettlingen. 
B. Nillius, Pfrv. in Wollmatingen, 
Cap. Conſtanz. 

F5. Noppel, 

Fup. Engen. 
J. E. Nothhelfer 
Mlrich Cap. Breiſach. 
Arn. Nüſcheler⸗ Uſteri, geweſener 
Secretär der ð Finanzdirection in Zürich. 
J. Nüßle, Dec. u. Pfr. in Fauten— 
bach bci Achern. 
C. 8 Oberle, Pfrv. in Wertheim. 
G. Sberle, Stadtpfr. ad St. Pau-⸗ 
m in Bruchſal. 

Oberle, Pfr. in Zeutern, Cap. 
Sr. Veon. 
J. N. Oberle, Pfr. in 
Cap. Triberg. 
C. Obert, Def. und Pfr. in Ebers— 
Weier Capes Offenburg. 

F. Ochs, Pfr. 
G Lahr. 
P. Ignaz Odermatt, Subprior im 
Kloſter Engelberg in der Schweiz. 
C. Oelſchlegel, Capl. von Pfullen⸗ 
dorf, lebt in Ueberlingen. 
Dr. J. B. Orbin, Official und 
W 01 in Freiburg. 
W. Ot 1. Pfr. in Aftholder⸗ 
derg, Caß. Linzgau. 
J. F. v. Ow, Dec. u. Pfr. in Hart— 
hauſen, Cap. Veringen. 

Pfr. in Weiterdingen, 

Pfrv. in St. 

Dauchingen, 

in Schuttern, 

Hr. 
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Cap. Freiburg. 

XI 

A. Pelliſier, Dec. 
in Offenburg. 
A. Pfaff, Stadtpfr. ad. S. August. 
(Spital) in Conſtanz. 
B. Pfeffer, Pfrv. in Sieberats— 
weiler, Cap. Sigmaringen. 
S. Pfeiffer, Stadtpfr. in Achern, 
Cap. Ottersweier. 
v. Pfeuffer, großh. Gch. Legations— 
rath zu Karlsruhe. 
F. X. Pfirſig, Dec. und Pfr. in 
Vohlingen, Cap. Hegau. 
F. Pfiſter, Camerer und Pfr. in 
Hohenthengen, Cap. Klettgau. 
G. Pfiſter, Pfr. in Burladingen, 
Cap. Hechingen. 
J. Pfiſter, Pfr. in Illmenſee, Cap. 
Linzgau. 

G. V. Pfohl, 
Cap. Lahr. 
S. Pfreundſchuh, Cam. u. Pfr. 

und Stadtpfr. 

Pfr. in Hofweier, 

in Gommersdorf, Cap. Krautheim. 
E. Preſtle, Pfr. in Warmbach, 
Cap. Wieſenthal. 
R. Rauber, fürſtl. Capl. auf Maria⸗ 
hof in Neudingen, Cap. Villingen. 
C. Rauch, Pfr. in Nenzingen, Cap. 
Engen. 

Reich, Stadtpfr 
Cap. Wieſenthal. 
J. Reichenbach, Pfr. in 
gen, Cap. Breiſach. 
J. N. Renn, Pfr. und 
Kirchhofen, Cap. Breiſach. 
M. Reuſch, Pfr. in Oberbergen, 
Cap. Endingen. 
B. Rieſterer, Pfrv. in Biethingen, 

Schönau, 

St. Mär⸗ 

Cam. in 

Cap. Hegau. 
F. Rieſterer, Pfr. in Liptingen, 
Cap. Stockach. 
A. Rimmele, Pfr. u. Def. in Eigel— 
tingen. 
J. A. Rimmelin, Pfr. in Ham— 
brücken, Dec. Philippsburg. 
M. Rinkenburger, Pfr. in Böh— 
ringen, Cap. Conſtanz. 
G. Riſt. Pjir. in Unterſiggingen, 
Cap. Linzgau. 
W. H. R. Rochels, Def. u. Stadtpfr. 
in Sinsheim, Capitel Waibſtadt. 
J. Röderer, Pfr. in Altdorf, Cap. 
Lahr. 
Th. Rößler, Pfr. in Bietigheim, 
Cap. Gernsbach. 

Pfr. Dr. H. Rolfus, in Reuthe, 

Stadtpfarrer in Dr. C. Rombach, 
Tauborbiſchof Ssheim. 
F. J. Romer, Stadtpfr. in Weinheim.
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Bisthumepflege in Rottenburg. 
Hr. J. Rudiger, Pfrv. in Meersburg a. B. 

„ Nudolf' Repetitor im erzb. Convict 
in Freiburg. 

„ E. Ruf, Pfr. in Menningen, Cap. 
Meßkirch. 

„ P. A. E. Samhaber, Pfr. in 
Dogern, Cap. Waldshut. 

„ Dr. Sauter, Benef. in Nieder— 
ſtotzingen, O.A. Ulm. 

„F. Sautter, Pfr. in Trochtelfingen, 
Cap. Veringen. 

„L. Sayer, Pfr. in Leipferdingen, 
Cap. Geiſingen. 
G6. F. Schäfer, Pfrv. in Worblingen, 
Cap. Hegau. 

„M. Schäfle, Stadtpfr. in Stein— 

Dr. 

bach, Cap. Ottersweier. 
J. Schafhäutlin, Dec. u. Stadtpfr. 
in Radolfzell. 
E. Schaible, Pfr. in Windſchläg, 
Cap. Offenburg. 
P. Schanno, Dec. und Pfr. in 
He erdern bei Freiburg. 
C. St. Schanz, Cam. u. Pfr. in 
Walpertsweiler, Cap. Sigmaringen. 

FN. A. Scharpf, Domcapitular 
in Rottenburg. 
Dr. v. Schäzler, Geiſtl. Rath u. 
Privatdocent der Theologie an der 
Univerſität zu Freiberg 
A. Schele, Pfr. in Denkingen, Cap. 
Linz zgau. 

ö J. S chellbammer, Pfr. in Buchen— 
dach, Cap. Breiſach. 
6. Scherer, Pfr. 
Cap. Sigmaüngen. 
A. Scherzinger, Pfro. in Luttingen, 
Cap. Waloshut. 
J. B. Schlatterer, Dec. u. Pjr. 

Stockach. 

in Ruolfingen, 

in Bodmann, Cap. 
V. Schlotter, Pfr. in Melchingen, 
Cap. Veringen. 

Schmalzl, Pfr. in Baltersweil, 
Cap. Klettgau. 
F. S. Schmid, Domcapitular in 

Freiburg. 
J. Schmiederer, Stadtpfrv. in 
Pful lendorf, Cap. Linzgau. 
J. Schmidt, Pfr. in Oetigheim, 
Cap. Gernsbach. 
J. A. Schmidz, Dec. und Pfr. in 
Dialheim, Cap. Waibſtadt. 
Joſ. Schmitt, Vicar in Lautenbach, 
Cap. Offenburg. 
M. Schnell, Dec. und Pfr. in 
Zimmern, Cap. Haigerloch. 
J. Schneller, Stadtarchivar in 
Luzern. 

2
 

F. Stockert, 

A. Stöhr, 

J. E. Schötlle. 
bei Buchau ( Vürtt.). 
J. Schr aut, Director des Gr. Ly— 
ceums Raſtatt, a. D., z. Z. in Hei— 
delberg wohnhaft. 
J. N. Schrof, Pfr. in Eſpaſingen, 
Cap. Stockach. 
F. D. Schuler, Def. und Pfr. in 
Wettelbrunn, Cap. Neuenburg. 
C. C. Schultes, Pfr. in Oberprech— 
thal, Cap. Freiburg. 
J. B. Schweizer, Pfr. in Weißen— 
bach, Cap. Gernsbach. 
M. Schwendemann, erzb. Geiſtl. 

Pfr. in Seekirch 

Rath, Dec. Pfr. in Bühl, Cap. 
Offenburg. 

A. Seber, Pfrv. in Welſchenſteinach, 
Cap. Lahr. 
C. Seitz, Pfr. in Werbach, Cap. 
Wngehſelin 

A. Serrer, Def. 
Tölden, Cap. Breiſach. 

und Pir. in 

J. B. Seyfried, Pfr. in Furt— 
wangen, Cap. Triberg. 
J. F. Siebenrock, Pfr. in Oſtrach, 
Cap. Sigmaringen. 
A. Siefert, Dec. u. Pfr. in Heddes— 
beim, Cap. Weinheim. 
B. Singer, Cam. u. Pfr. in Lauf, 
Cap. Ottersweier. 
J. Singer, Pfr. in Gamshurſt, 
Cap. Ottersweier. 
F. Spät, Pfr. in Cberharmersbach, 
Cap. Offenburg. 
A. Spiegel, Cam. und Stadipfr. 
in Mosbach. 
L. Springer, Pfr. 
Cap. Breiſach. 
F. A. Stang, Pfr. in Watterdingen, 
Cap. Engen. 

in Grunern, 

E. Stark, Pfrv. in Hohenſachſen, 
Cap. Weinbeim. 
M. Stark, Pfr. in Engelswies, Cap- 
Meßkirch. 
P. Staudenmaier, Pjir. in Ach— 
karn, Cap. Endingen. 
J. E. Stauß, Geiſtl. Rath und 
Pfr. in Bingen bei Sigmaringen. 
Aeg. Stehle, Cam. und Pfr. in 
Bietenhauſen, Cap. Haigerloch. 
A. Steichele, Domcap. in Augsb. 
A. Steidle, Pfr. in Waldkirch, 
d. Z. in Litzelſtetten bei Conſtanz. 

Pir. in Burgheim, 

Cap. Endingen. 
Dec. und Stadtpfr. 

Ueberlingen, Cap. Linzgau. 
Dr. A. Stolz, erzb. Geiſtl. Rach 
und Univerſitätsprofef eſſor in Freiburg. 

in



Frhr. v. Steiß⸗ 
lingen. 
Stratthaus, Dec. 
Stettfeld bei Bruchſal. 
Straub, Pfr. in Neckargerach. 
A. Straub, Directeur de l'insti- 
tution St. Arbogast in Straßburg. 
Ad. Strehle, Geiſtl. Rath, Stadtpfr. 
in Meersburg und Hofcaplan in 
Freiburg. 

Stotzingen zu 

und Pfr. zu 

Pfr. in Binningen, 

in Rothen⸗ 

in Biengen, 

Cam. und 

r. in Schapbach, 

in Niederwihl, 

L. Streicher, 

F. A. Stumpf, Pfr. 

wohnhaft in der Wiehre bei Freiburg. 

Cap. Breiſach. 

W. Thummel, Spirituat im Prie— 

J. Troſt, Pfr. in Untermettingen, 

J. H. Usländer, Pfr. in Günthers— 

V. Vivell, Stadtpfr. in Neckar⸗ 

Cap. Buchen. 

Gernsbach. 
Pfr. 

in 
Thengendorf, Cap. Engen. 

Cam. und Pfr. in Orſingen, Cap. 

Cap. Engen. 
A. Strigel, Pfr. in Großſchönach, 

fels, Cap. Gernsbach. 
C. Sulzer, Geiſtl. Rath und Pfr. 

Fr. Kav. Suzen, Vicar in Hof— 
weier, Cape Lahr. 

Pfrv. 

J. Thoma, 

ſter-Seminar zu St. Peter. 
C. Treſcher, Pfr. in Bernau, Cap. 

Cap. Stühlingen. 
F. k. Ummenhofer, 

Tal, Cap. Breiſach. 
J. E. Valois, Pfr 

gemünd, Beichtvater im Frauenkloſter 
und Lehrinſtitut zu Offenburg. 

J. Volkwein, Cam. und Pfr. in 
Benzingen, Cap. Veringen. 

A. Wagner, 
Cap. Waldshut. 
A. Wahnſiedel, Cam. und Pfr. 
in Oberwolfach, Cap. Triberg. 

Dr. Otto v. Wänker, 
zu Freiburg. 

Engen. 
A. J. Walk, Pfrv. in Altdorf, Cap. 

Cap. Linzgau. 

in Fbringen, Cap. Breiſach, z. Z. 

F. C. Thoma, 

Pfr. in Achdorf, Cap. 
Villingen. 

Waldshut. 

Stadtpfr. in Pfullendorf. 

Far. Triberg. 

J. Ph. Vogt, Pfr. in Berolzheim, 

J. N. Wagner, Pfr. in Balg, Cap. 

J. N. Waibel, Pfr. u. Def. 

J. Waldmann, erzb. Geiſtl. Rath, 

Lahr. 

Rechtsanwalt 
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M. Walſer, Def. u. Pfr. in Nieder— 
rimſingen, Cap. Breiſach. 
L. J. Walter, Pfr. in Hollerbach, 
Cap. Walldürn. 
Ludwig Wanner, Dompräbendar 
und Domeunſtos zu Freiburg. 
E. Warth, Stadtpfr. ad s. Damian. 
in Nruchſal. 

Weber, Pfr. in Liggersdorf, 
Fap. Sigmaringen. 
J. B. Weber, Pfjr. in Iffezheim, 
Cap. Ottersweier. 
J. Wehinger, Capl.⸗Verw. in Boh⸗ 
lingen, Cap. Hegau. 
J. M. Wehrle, Pfr. in Rielaſingen, 
Fav. Hegau. 
C. F. Weikum, Domcapitular in 
Freiburg. 
A. Weiß, Pfr. in Eſchbach, Cap. 
Neuenburg. 
L. Weiß, Pfr. in Mühlhauſen, gl. Cap. 
W. Weiß, Pfr. in Urloffen, Cap. 
Offenburg. 
A. Weißkopf, Pfr. 
Cap. Haigerloch. 
L. Werkmann, Stadtpfr. 
tersheim, Cap. Neuenburg. 

in Weildorf, 

in Hei⸗ 

J. Wetter, Pfr. in Müllen, Cap. 
Ahe, 

Weyland, Pfr. in Zähringen, 
Cp. Freiburg. 
J. N. Widmann, Pfr. 
tingen, Cap. Stühlingen. 

iehl, Pfr. in Altſtadt-Rottweil 
(Württ.). 
G. Wieſer, Stadtpfr. in Markdorf, 
Cap. Linzgau. 
F. Wieſſe, Pfr. in Steinsfurt, Cap. 
Waibſt. 
J. B. Wiggenhauſer, 

in Ewa⸗ 

Pfr. in 
Hindelwangen, Cap. Stockach. 
C. Will, Pfr. in Vimbuch, Cap. 
Ottersweier. 
J. N. Will, Pfr. in Sasbachwalden, 
Cap. Ottersweier. 
F. X. Winter, Pfr. in Hauſen im 
Killerthal, Cap. Hechingen. 
W. Winterer, Cam. u. Pfr. in 
Doſſenheim, Cap. Weinheim. 
C. Wirnſer, Stadipfr. in Ober— 

Cap. Offenburg. 
D. Wolf, Cam. u. Pfr. in Nuß⸗ 

lach, Dec. Heidelberg. 
Wörter, Profeſſor der Theologie an 
der Univerſität Freiburg. 
J. Wünſch, Pfr. in Poltringen, 
O. A. Herrenberg (Württ.). 
W. Würtb, Pfr. in Güttingen, Cap. 
Stockach. 

.
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Hr. J. N. Wurſthorn, Cam. u. Pfr. Hr. J. A. Zeller, Stadtpfr. in Endingen. 
in Büßlingen, Cap. Engen. „B. Zimmermann, Pfr. in Berau, 

„ W. Zängerle, Pfr. in Siegelau, Cap. Waldshut. 
Dec. Freiburg. „M. Zugſchwert, Dec. und Pfr. 

„ C. L. Zapf, Benef. in Säckingen, in Markelfingen bei Conſtanz. 
Cap. Wieſenthal. „P. Zureich, Stadtpfr. in Staufen, 

„ J. Zeitvogel, Pfr. in Forchheim, Cap. Breiſach. 
Cap. Endingen.
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Der conſtanziſche Biſchof Balthaſar Merklin, Reichsvicekanzler, Bisthumsver— 

weſer zu Hildesheim und Stiftspropſt zu Waldkirch. Von Joſef Bader 

Ueber den kirchlichen Charakter der Spitäler, beſonders in der Grwdiceße 

Freiburg, urkundlich dargeſtellt von Pfarrer Haide. . 

Biſchof Johann IV. von Conſtanz. (1351—1. 560 Von Ausuſt urg, Decan 

und Pfarrer zu Steißlingen 

Frommes Leben im Hegau. Von Auguſft Karg, Decan und bne zu Ear 

lingen 

Beiträge zur Geſchichte des Frauenfüftes Waldtirch. Von L. Werkmann, Pfar⸗ 

rer zu Heitersheim 

Ube die Muſik in den Ortenaui ſhen Klbſtern. Culturgeſchichtliches von 

. B. Trenkle ů 

Henric Suſo aus dem Predigerorden. Abhandlung über Ort und Zeit ſeiner 

Geburt. Von Ludwig Kärcher, Beneficiat 

Eine Reliquie des Apoſtels der Deutſchen. (Größtentheils unedirtes oa0 
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Quellen und Hilfsmittel. 

Das Sriftsarchiv von Waldkirch, beſonders das von P. Wunibald gefer— 

tigte Repertorium über dasſelbe von 1760, worin Urkunden und Actenſtücke im 

Auszuge mitgetheilt ſtehen, welche nicht mehr vorhanden ſind. 

Das Archiv des Hochſtifts Conſtanz, namentlich das mit Nummer 4 bazeich— 

nete Copeibuch; ſodann die Series Episcoporum Constantiensium, von 

P. Abel (Handſchrift mit Wappenzeichnungen). 

Auszüge aus der im Ueberlingiſchen Stadtarchive befindlichen Correſpondenz 

mit Dr. Balthaſar Merklin. 

H. Pantaleons Heldenbuch deutſcher Nation. Baſel 1570, im III. Theil, worin 

ein kurzer Lebensabriß über Merklin enthalten iſt. 

. P. Buzelins Constantia rhenana. Francofurti a. M. 1667. 

. J. Merk, Chronik des Bisthums von Conſtanz, daſelbſt 1627. 

J. A. Rieggers epistolae Udalrici Zasii. Umae 1774, im Anhange zum 

II. Theile, Briefe an Verſchiedene. 

K. Walchner, Johann von Botzheim und ſeine Freunde. Schaffhauſen 1836. 

.C. J. Vierordt, Geſchichte der evangeliſchen Kirche im Großberzogthum Baden. 

Karlsruhe 1847, im J. Theile.



Der Sitz des uralten Bisthums von Vindoniſſa (Windiſch im 

Aargau) war um die Mitte des 6. Jahrhunderts nach Conſtanz ver— 
legt worden, und von damals an bis zur Errichtung des erzbiſchöfli— 

chen Stuhles zu Freiburg zählte man 87 Biſchöfe. In dieſer langen 
Reihe nahm uuſer Dr. Balthaſar die 70ſte Stelle ein, als Nachfol— 
ger des reſignirten Biſchofs Hugo von Landenberg und zugleich wieder 
als deſſen Vorweſer, da derſelbe nach dem frühen Tode Merklins 

auf's Neue an das Bisthum erwählt wurde. 
Unſtreitig war die Zeit, wo Hugo und Balthaſar in der 

biſchöflichen Würde von Conſtanz mit einander wechſelten, im Verlaufe 
mehrerer Jahrhunderte bei weitem die gefahrvollſte und ſchwerſte für 
dieſes Hochſtift. Die Verhältniſſe desſelben hatten ſich ſeit den Tagen 

des unſeligen Biſchofs Heinrich von Höwen in mehrfacher Beziehung 
fortwährend verſchlimmert. Es zeigten ſich ein trauriges Verkommen 
der Dom- und Diöeeſangeiſtlichkeit und ein völlig zerrüttetes Finanz— 
weſen der biſchöflichen Kammer. Dieſen zwei Hauptübeln zu ſteuern, 
mußte die nächſte Aufgabe jedes neuen Biſchofes ſein; aber keinem ge— 
lang etwas Namhaftes, bis auf Merklins Vorweſer, deſſen Werk 

unſer Propſt vollenden ſollte. 
Biſchof Hugo war von herkuliſchem Körperbaue, dabei ein ritter— 

lich geſinnter Fürſt, ein aufgeklärter, aber kirchentreuer Prälat von ächt 
prieſterlichem Betragen, ein gerader, gerecht und billig denkender, leut— 
ſeliger Mann 1. Derſelbe brachte die Kammerwirthſchaft des Hoch— 

ſtiftes wieder in beſſern Stand und erwarb demſelben die Herrſchaft 

Bolingen. In kirchlicher Beziehung wirkte er gegen das Unweſen 

des Ablaßkrames, und würde auch für die Abſchaffung vieler Miß— 
bräuche, wie für die gelehrte und ſittliche Hebung ſeiner Geiſtlichkeit 

nachhaltiger beſorgt geweſen ſein, hätten ihn nicht die Wogen des 
Schweizer- und Bauernkrieges und der beginnenden Glaubenstreu— 
nung ſo umſtürmt, daß ihm das Steuerruder zu ſchwer ward?. 

1 So ſchildert Erasmus den Biſchot, welchen er wäbrend ſeines Aufentb utes 

zu Conſtanz im Herbſte 19522 näber kennen gelernt. Walchner, S. 3!1. 

2 Walchner in ſeiner Notizenſammlung über Hugo ſagt: „Die lobenswerthen 

Bemühungen dieſes Biſchofs, den tirchlichen und politiichen Zuſtand des Hochſtiftes 
1 *



Der ſchon hochbetagte Biſchof mußte ſich nach einer mitarbeitenden, 

unterſtützenden Hand umſehen und endlich vollends auf die Verwal— 

tung des Bisthums verzichten. Die Wahl ſeines Coadjutors und Nach— 

weſers war eine Folge des großen Anſehens und Einfluſſes, welches 

Merklin am kaiſerlichen Hofe genoß; Biſchof und Domcapitel nahmen 
darauf beſondere Rückſicht, indem ſie hofften, die Geſchicklichkeit des 

Propſtes in öffentlichen Geſchäften und deſſen hohe Gunſt bei Karl y 
werden dem Hochſtifte erſprießlichſt zu ſtatten kommen. 

Da Biſchof Balthaſar nur etliche Monate über ein Jahr die 
conſtanziſche Infel trug und während dieſer Zeit in Reichsgeſchäften 
immer von Conſtanz abweſend und dadurch abgehalten war, ſich mit 

den Angelegenheiten des Bisthums näher zu befaſſen, ſo enthalten die 

hochſtiftiſchen Archivalien gar Weniges von ihm, und die Ge— 
ſchichtsbücher über jenen wichtigen Zeitraum erwähnen ſeines Na— 
mens kaum! Merklin wirkte, nach der ſeltenen Beſcheidenheit ſeines 
Weſens, gerne ganz im Stillen, ſuchte jede Oſtentation zu vermeiden 
und trat auch niemals als Schriftſteller auf. 

Ich hielt es daher für eine vaterländiſche Ehrenpflicht, in den be— 

treffenden mir zu Gebote ſtehenden Archivalien und Druckſchriften 

alle Nachrichten und Angaben über das Leben und Wirken dieſes ſo 

bedeutenden, aber wenig bekannten Mannes fleißig zu ſammeln und 
demſelben mit folgendem biographiſchen Abriſſe ein kleines Denkmal 
zu ſetzen. Indeſſen bedarf die Frage, was Merklin während des 

Jahrzehents, welches er am kaiſerlichen Hofe und auf ſeinen diploma— 

tiſchen Reiſen verbracht, als Rath und Miniſter Karls XM geleiſtet 
habe, noch einer näheren Unterſuchung, welche aber vertagt werden muß, 

bis ein reicherer Quellenſtoff zu Gebote ſteht. 

Merklin wurde um's Jahr 1479 zu Waldkirch im Thale! ge— 
boren, als Kind armer, aber redlicher Eheleute. Die Familie ſeines 

Vaters, wovon noch gegenwärtig Sprößlinge in der Gegend vorhanden 
ſind, war ſchon in uralten Zeiten daſelbſt anſäßig 2. Damals verſchaff— 

zu verbeſſern, litten aber bald eine Unterbrechung durch den Schwabenkrieg. Die 

Schriftſteller der Reformation ſelber ertheilen ihm ein günſtiges Zeugniß. Man 

vergleiche Füßlin und den jüngern Schelhorn in ihren Beiträgen zur ſchwei— 

zeriſchen und ſckwäbiſchen Kirchengeſchichte.“ 

1 Man ſagte W. im Thale zum Unterſchiede von W. auf dem Walde, einem 

Dorfe im Hauenſteiniſchen. 

2 In einem ſtiftwaldkirchiſchen Zinsbuche aus dem 14. Jahrhunderte unter 

der Ueberſchrift: „Ze Waldkilch in der ſtat vnd da vmbe“ wird aufgeführt: „Item *
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ten ein altbekannter Namen und eine zahlreiche Verwandtſchaft nicht ge— 

ringe Vortheile, und dieſem Umſtande mochte es unſer Balthaſar zu 
verdanken haben, wenn die trefflichen Naturgaben, welche der wohlge— 
zogene Knabe in der Schule ſeiner Heimath an den Tag legte, ſolche 

Unterſtützung fanden, daß er die Lehranſtalt zu Schlettſtadt im be— 

nachbarten Elſaße beſuchen konnte. 

Die Schlettſtadter Schule blühte ſeit der Mitte des 15. Jahrhun— 

derts unter der Leitung Dringenbergs und Gebweilers als eine 
der beſuchteſten Bildungsanſtalten am Dkerreheime, und es ſind neben 
unſerm Merklin eine Reihe ausgezeichneter Männer aus ihr hervorge— 

gangen, wie Wimpheling, Spiegel, Witz (Sapidus), und Bild 

(PThenanus), deren geiſtiges Wirken in der damaligen Zeit ein höchſt 
bedeutendes war. 

Mit gründlichen Vorkenntniſſen ausgerüſtet, begab ſich Merklin 
von Schlettſtadt nach Trier, wo einer ſeiner Vettern, der dortige Dr. 

Jacob Lar, väterlich für deſſen Weiterbildung ſorgte. Denn von da 
aus beſuchte er die Hochſchulen zu Paris und in Italien, um die Rechts— 

wiſſenſchaft zu ſtudiren, machte auch ſolche Fortſchritte darin, daß man 

ihm zu Bologna die Doctorwürde ertheilte. Nach der Zurückkehr 

zu ſeinem Wohlthäter in Trier wurde er am Stifte St. Simeon 
daſelbſt als Chorherr angenommen und bald hierauf vom Capitel 
zum Decane erwählt 1. 

Um jene Zeit erhielt Merklin auch eine Domherrnſtelle am 
Hochſtifte zu Conſtanz, wo ihn während des Reichstages von 1507 

König Marimilian kennen und als einen beſonders deſchken, bered⸗ 

ten, freundlichen und beſcheidenen Mann hochſchätzen lernte. Es gehörte zu 

den löblichen Eigenſchaften dieſes Fürſten, daß derſelbe abitet und 
gelehrte Männer nicht nur gerne um ſich ſah, ſondern die tauglichſten 
davon ſelbſt in ſeinen Rath zu ziehen pflegte und ſie mit entſprechen— 

den Regierungsgeſchäften betraute. So ernannte er, neben Lang, Peu— 
tinger, Erasmus, Reuchlin, Cuſpinian und Zaſius, auch unſern Dom— 

herrn zum Hofrathe und Pfalzgrafen. Derſelbe aber wurde ſofort 
noch zu andern wichtigen oder einträglichen Stellen erwählt, zunächſt 

Merkelins wip des ſniders git 2 ſchilling pfennig.“ In dem ſtiftiſchen Sterbfalls— 

verzeichniß von 1530 aber liest man einen Jakob Merklin von Walskirch. 

Dieſe Nachrichten über Merklins Jugendgeſchichte theilt Pantaleon S. 83 

mit und beruft ſich auf den beſten Gewährsmann, auf Hieronvmus Gebweiler, 

en Lehrer desſelben. Das Weitere iſt aus dem Schreiben von 1604, das in der 

deilage Num. J. dieſer Abhandlung abgedruckt ſte b 

D 
d 

2
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zum Weihbiſchofe in Conſtanz und zum Propſte am St. Marga— 

rethenſtifte in ſeiner Vaterſtadt!. 
Dieſe letztere Wahl war dadurch ausgezeichnet, daß ſie einſtim— 

mig vom Stiftscapitel geſchah und zum erſten Male einen bürger— 
lichen Stiftsherrn zu einer Würde erhob, welche bis dahin herkömm— 

lich nur einem adeligen verliehen worden. Am 5. Auguſt 1508 hatte 
der Wahlact ſtattgefunden, nach dem Hingange des Propſtes von 
Landeck; am 15. proclamirte man den neuen Propſt und am 55. 
darauf erfolgte die biſchöfliche Beſtätigung desſelben. 

Um aber in den wirklichen Beſitz der Propſtſtelle ſeines heimath— 

lichen Stiftes zu gelangen, mußte Merklin einen harten Kampf be— 

ſtehen; denn es hatte der letztverſtorbene Propſt die Nachfolge in ſei— 
ner Würde und Pfründe dem Domherrn Thomas von Falkenſtein 

zu Ellwangen zugeſagt, welcher nun „die waldkirchiſche Praeposituram 

ernſtlich affectierte“ Dieſen Vorgang ſchildert Pater Wunibald? 
nach den Stiftsacten in folgender Weiſe. 

„Als dahero, nach eingelaufener biſchöflicher Confirmation, am 

2. September der actus possessionis in Beiſein verſchiedener geiſtlicher 

und weltlicher Herren, auch zalreichen gemeinen Volkes, in der Kirche 
vorbeigegangen, und der neue Propſt mit geſammter Begleitung 
von dem Propſteihofe Beſitz nehmen wollte, auch bereits an das erſte 
Thor gekommen, wo ihm der Stiftsdecan Andreas Stürzels unter 

gebürlicher Reſpectbezeugung die Thüre beſitzungsweiſe in die Hand 
gab — da fand er im Hofe die Junker Anton und Sebaſtian von 
Landeck, die Brüder des verſtorbenen Propſtes, welche vor dem geſchloſ— 

ſenen zweiten Thore ſtunden und deſſen Oeffnung verweigerten.“ 

„Auf Anfragen des neuen Propſtes erwiderten dieſelben, ſie woll— 

ten ihn einlaſſen als Pr. Balthaſar, aber keineswegs als P'raepo— 
situm; und obwohl er ihnen den biſchöflichen Confirmationsbrief vor— 

zeigte, mit der Erinnerung, „welche Strafe es nach ſich ziehe, ſolchen 

nicht zu reſpectiren, und wie es einem Lehenmanne des Propſtes 
und Stiftes nicht gebühre, ihnen Widerſtand zu halten.“ Die Junker 

1So berichten Pantaleon und Merk. Der comes palatinus (Pfalzgraf) 

am kaiſerlichen Hofe (daher auch „Reichshofgraf“) hatte die Gewalt, Notare zu 

ernennen, Vormünder zu beſtätigen und Anderes dergleichen auszuüben. Es erhielt 

dieſes Amt immer ein Gelehrter bürgerlichen Standes. 

2 In ſeinem Repertorium super Archivum eeclesiae collegiatae ad 

S. Margarétham in Waldkirch, S. 74. 

s Der Bruder des bekannten v. 6. Canzlers Konrad Stürzel von Buchheim, 

welcher nach dem Tode Merklins die waldkirchiſche Propſtei erhielt.
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aber entgegneten mit trutzigen, unanſtändigen Worten, ihr Bruder ſelig 
habe in ſeinem letzten Willen dem Domherrn von Falkenſtein die 

Propſtei übertragen, und es ſei ſolches auch von Rom aus zu Recht 
erkannt, weshalb ſie denſelben als wirklichen Propſt betrachten und auf 

deſſen Befehl den Hof innebehalten müßten.“ 
„Indeſſen ließen ſie ſich gleichwohl vernehmen, demjenigen, wel— 

cher die Propſtei mit Recht erhalten werde, alle ſchuldigen Ehren, 

Dienſte und Pflichten getreulich zu leiſten; fügten dieſer Verſicherung 

aber mehrere wider allen Reſpect laufende Ausdrücke gegen den Propſt 
bei, daß derſelbe ſolche durch einen Notarium zur Steuer der Wahr— 

heit aufſetzen ließ und die Sache zu Rom anhängig machte.“ 

Dieſer ärgerliche Handel dauerte bis in's Jahr 1514, wo der 
Abt zu S. Trutbert vom Papſte beauftragt wurde, als judex und 
executor die Wahl des Propſtes Balthaſar für giltig zu erklären. 

Dies machte den von Falkenſtein geſchmeidiger; es gelang dem 
apoſtoliſchen Nuntius, die Parteien dahin zu vergleichen, daß Merk— 

lin dem Domherrn jährlich 30 Gulden von ſeiner Pfründe zu ent— 
richten, und dieſer dagegen auf alle Anſprache an die Propſtei für immer 
zu verzichten habe. 

Nachdem ſich Merklin nun etliche Jahre ſeinen Geſchäften als 
Propſt zu Waldkirch und Weihbiſchof zu Conſtanz gewidmet“, gelangte 
er durch die Ereigniſſe im Reich' auf eine Bahn, welche ihn zu einem 
der einflußreichſten Staatsmänner jener Zeit erhob. Kaiſer Marimi— 

lian? verſtarb im Jahre 1519, und am 28. Juni 1520 wurde ſein 

Enkel, der König Karl von Spanien, zu ſeinem Nachfolger erwählt. 
Dieſer junge hoffnungsvolle Fürſt, als er wenige Wochen nach der 

Wahl in den Niederlanden ankam, umgab ſich ſogleich mit den Män— 
nern, welche das beſondere Vertrauen ſeines Großvaters beſeſſen und 

gerechtfertigt hatten. Er hielt am 47. October, auf dem Wege zur 
Krönung in Aachen, zu Maſtricht ſein erſtes königliches Gericht ab, 
das größtentheils Beiſitzer zählte, die als Hofräthe in des ſeligen 

So gibt Pantaleon an. Ueber ſeine Thätigkeit als Propſt ſind Notizen im 

Repertorium, über jene aber als „Weihbiſchof“ habe ich nichts entdeckt. 

2 In ſeiner Grabrede auf ihn ſagte der conſtanziſche Generalvicar Faber: 

Poetas, oratores seu cuiusvis doctrinae homines ab eo (dem Kaiſer) quam 

multi et ad honores publicos evecti et plurimis eorum abunde provisum. 

Testes huius erunt dominus Mallhaeus Langius, cardinalis Salisburgensis, 

dominus Balthasar, praepositus in Waldkirch, Peutingerus, Erasmus. 

Reuchlinus, Cuspinianus, Zasius.“ Die Rede ſteht bei Freher, Scriptor. rer. 

Germ. II, 733.
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Kaiſers Dienſt geſtanden ?; es befand ſich unter denſelben neben zwei 

Biſchöfen auch „der Propſt von Waldkirch“. 

In kurzer Zeit erwarb ſich Merklin die Gunſt Karls .und 
ſtieg immer höher darin. Sein Einfluß am kaiſerlichen Hofe wurde 

dadurch täglich bedeutender, namentlich in Beziehung auf die kirchlichen 

Bewegungen im Reiche und auf die Angelegenheiten des Bisthums 
Conſtanz. Der mit Erasmus, mit Faber und Zaſins befreundete 

Mann war von reformatoriſchen Anſichten nur früher und entſchiedener 

zurückgekommen, als. es bei dieſen Freunden geſchah. Was der badiſche 

Kanzler Vehus am Wormſer Reichstage gegen Luther äußerte 
dieſe auf einen tiefern Blick in's Menſchenherz, in die Natur der Meuge 

und in das Weſen der Geſellſchaft gegründete Befürchtung, batte 
unſerm Propſte gleich Anfangs die Richtung gegeben, welche er ſpäter 
um ſo ſtrenger einhielt, je augenfälliger die übeln Folgen der tirch— 

lichen Umwälzung zu Tage traten 2. 

Daher mochte Merklin in dem energiſchen Edicte. welches der 

Kaiſer zu Worms gegen Luther und deſſen Schriften ergehen ließ, 
eine gerechte und nothwendige Maßregel erblicken, wie ſein Eifer ver— 
räth, womit er als kaiſerlicher Commiſſär dieſes Verdammungsur— 

theil am Vodenſee verkündigte. Zu Ueberlingen, unter der dorti— 

gen reichs- und glaubenstreuen Bevölkerung, wurde dasſelbe beifälligſt 
aufgenommen; in dem kirchlich und politiſch bereits unterwühlten Con— 

ſtanz aber konnte es nicht zur Verleſung gelangen. 
Denn als Merklin in dieſer Stadt damit erſchien, um es dem 

Biſchofe und Magiſtrate daſelbſt mitzutheilen, verſammelte ſich die 
D Partei der Uebelgeſinnten auf dem Markte — unter der Drohung, 

1m„michter dabei war der Cardinal von Gurk (érzbiſchoi zu Salzburg) M. 

Lang, der ſchon unter Friderich III gebeimer Secretär und unter Mar J als Hof— 

canzler in den wichtigſten Geſchäften gebraucht worden; Urtheiler aber waren der 

Biſchof von Triend, der Biſchor von Trieſt, Herr J. Banivi, der Provſ von 

Waldkirch, Herr J. von Firmian, Herr S. von Dietrichſtein, der Schatzmeiſter 

J. VBillinger, br. Lamparter, Mr. H. Nenner, Herr I. Hauart und Herr — oodn 

Pfirt.“ Harpprecht, Staatsarch. IV, 16, 76. 

2 Die Befürchtungen des Vebus rechtjertigten ſich auch bald und traurig geuung. 

Die Folge der Lebren Lutbers von der chriſtlichen Freibei! und der Nichtigteit der 

guten Werke war ein Sittenzerfall unter den evangeliſchen Bevölkerungen, une 

Larbeit, Selbſtſucht und Robbeit, welche allgemein von redlicheren Betennern ind 

Freunden der Rejormation ſelber beklagt wurden und bei Bieken die Wirkung 

batten, daß ſie ſich allmäblig von derſelben abwendeten und enolich vieber zur alten 

Kirche zurückkebrten. Die Beweisſtellen bierüben kann man zu bunderlen dei Men— 
D ze! und Döllinger leſen.
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„der Propſt möge zuſehen, was ihm für ein Lohn blühen werde, wenn 

er es wagen ſollte, das Ediet dem Stadtrathe zu eröffnen.“ Unter 
ſolchen Umſtänden fand der kaiſerliche Commiſſär es gerathen, dasſelbe 

bei ſich zu behalten und das aufrühreriſche Conſtanz nach wenigen 
Tagen wieder zu verlaſſen 1. 

Leider wurde Karl M in dieſer wichtigen Zeit durch ſeine Ver— 
wickelungen mit Frankreich nach Spanien gerufen, wohin ihn Merk— 

lin nebſt einigen andern ſeiner Hofräthe zu begleiten hatte. Wie ſehr 

indeſſen der franzöſiſche Krieg den Kaiſer auch beſchäftigte, ſo verlor 

er die deutſchen Angelegenheiten doch keineswegs aus dem Auge. 
Namentlich ließ er ſich von unſerm getreuen, wachſamen und thätigen 
Propſte genau berichten, was derſelbe aus der Heimat in Erfabrung 

brachte. Dieſe Berichte und Rathſchläge waren nicht ſelten beſtimmend 

bei Abfaſſung der kaiſerlichen Mandate und Schreiben, welche vom 

ſpaniſchen Hofe nach Deutſchland gelangten. 
Merklin bezeichnete dem Kaiſer die treugebliebenen Reichsſtände 

und hatte ein wachſames Auge auf die Männer, welche ſich dem neuen 

Weſen geneigt erzeigten. Hiedurch gerieth er in Verdacht, ſelbſt den 

Erasmus, deſſen Abwendung von der Reformſache damals ſchon be— 

merklich war?, bei Karl angeſchwärzt zu haben. Dieſes wenigſtens 

ſchrieb ſein Conſtanzer College von Botzheim an den berühmten Ge— 
lehrten — als eine Vermuthung, deren Quetle das wenig collegialiſche 

Der Domherr Jobann von Votzbeim ſchrieb bierüber am 11. September 

192 aus Conſtanz an Tbomas Blarer zu Wittenberg: Schlupfius noster U'ebel- 

lingensis, accepta occasione Mπ,i²luli Cuisutei, Summis viribus conatur eftici, ut 

libri Lutherani, quçtquot in oppido reperti fuèerint, publice exurantur. Divulgata 

sunt quidem mandata Cacsarea in multa loca per Praecpoesitum ½% NAε el, 

cunonicum Constantiensent, reverendissimoque domino nostro Praesuli sumile 

mandatum exhibuit eratquc eius animi. S“‚ Constantiensi velle praesentare. 

At. ciyes resistentes in foro publico dicebant. Pracpositum visurum. quid mer— 

cedis recepturus sit, Si huiusmodi mandatum Senatui exhtihnerit. Eo intellecto, 

Pracpositus suppreésso mandate post aliquçt dies à Constantin recessit. Walch— 

ner, S. 110. Vergl. Vierordt 1. 179. 

2 Schon in den Jahren 1.23 und 1524 batte Crasmus an Freunde geſchrie— 

ben: „Ich bin dem Gvangelium geneigt, aber dieſem Evangelium mag ich mich 

nicht anſchließen, ſo lange ich nicht andere Bekenner deſſelben ſehe, als die jetzigen. 

Wenn aus einer Stadt die Heiligen-Vilder hinausgeworfen werden — wos iſt 

das für ein evangeliſcher Fortſchritt? Es wäre beſſer, ſie würden die Götzen ihres 

Herzens zerſtören, welche mächtiger über ſie berrichen, als das Evangeliunt. Ich 

ſebe unter dieſem Schilde ein neues, freches, underſchämtes und undändiges Ge— 

ſchlecht heranwachſen, welches Luthern ſeloſt noch unerträglich werden wird.“ 

Döllinger 1. 9



10 

Verhältniß zwiſchen den beiden Domherren geweſen ſein mag 1. Der 
Kaiſer aber ſuchte ſeinen getreuen, umſichtigen und unermüdlichen Die— 

ner dankbar zu belohnen, nicht allein durch öffentliche Anerkennung 
und Belobung, ſondern auch durch mehrfache Beförderungen. 

Der Vaterſtadt Merklins und dem dortigen Stifte ertheilte 
Karl von Toledo aus eine Beſtätigung und Vermehrung ihrer Frei— 
heiten und Herkommen?, unter ausdrücklicher Erwähnung „der ge— 

treuen und nützlichen Dienſte, welche der Propſt Balthaſar, ſein Hof— 

rath, ihm und dem Reiche bisher geleiſtet.“ Auf den Wunſch des 
Kaiſers aber und wegen ſeiner bekannten Geltung am kaiſerlichen Hofe 

erkor man den Propſt zum Biſchofe von Maltas, welche Inſel da— 
mals noch in der Gewalt der Ungläubigen war, und hierauf zum Bis— 
thumsverweſer zu Hildesheim, nachdem der dortige wegen Ungehor— 

ſam gegen das Reichshaupt geächtete Biſchof reſignirt hatte“. 
Karl ſelber ernannte im gleichen Jahre 1527 ſeinen vertrauten 

Rath Merklin zum Reichsvicecanzler in Deutſchland, mit der Beſtim— 
mung, daß er ſich alsbald dahin verfüge, um ſchwankende Reichsſtände 
für die gute Sache zu gewinnen und die treu gebliebenen in ihrer 
Ausdauer zu beſtärkens. Durch dieſe Ernennung war dem erprob— 

ten Staatsmanne eine Bahn ſegensreichſten Wirkens eröffnet und 
der kaiſerliche Anhang im Reiche wünſchte ſich Glück dazu. 

Oltfacio, esse quosdam ex Giermania apud Cacsarem, qui Tibi male 

laveant, ex quihus unum esse putant quendam Balthasarem; pracpositum in 

Waldkirch et canonicum Constantiensem, qui nunc in Hishamis agit in aula. 

Walchner, S. 126. 

2 P. Wunibalds Repertorium, S. 24. Vergl. Badenia (neue Folge) II, 602. 

Dies verichtet Pantaleon, indem er nach Erwähnung der Ernennung 

Nerklins zum Reichsvicecanzler beifügt: „Bald darauf ward er mit der Meti— 

enſer Kirchen Biſtum gezieret.“ 

Es war Biſchof Johann, ein herzoglicher Prinz von Sachſen-Lauenburg, 

welcher ſich in der ſ. g. Stiftsfehde mit den Herren von Saldern und deren mäch— 

tigen Verbündeten einem kaiſerlichen Spruche nicht fügen wollte und deshalb 1521 

in die Reichs-Acht erklärt wurde, worauf er die Regierung dem Domcapitel und 

einem landſtändiſchen Ausſchuſſe übergab und nach Weſtfalen floͤh. Da derſelbe nun 

merkte, daß man doch einen andern Biſchof ſetzen würde, ſo reſignierte er 1527, 

worauf Merklin zum Adminiſtrator des Biſchtums erwählt ward. Heinrich, 

deutſche Geſch. V. 26. 
5 Vierordt J, 249. Ueber das Datum dieſer Ernennung hads ich nicht in's 

Reine gelangen können; denn nirgends in den benützten Quellen und Hilfsmitteln 

findet ſich eine beſtimmte Angabe. Nach Pantaleon wäre der Propſt ſchon bei ſeiner 

Reiſe nach Spanien zum Vicecanzler ernannt geweſen; ich leſe ihn aber als ſolchen 

zum erſtenmale in Nachrichten aus dem Jahre 1527. 

—
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In Conſtanz aber erweckte die Nachricht von dieſem Ereigniſſe 
ſehr widerſprechende Empfindungen; die Neuerer erſchracken darüber, 
während die Altgläubigen frohlockten. Kaum hatten Biſchof und 

Domcapitel ſolche erhalten, ſo beſchloſſen ſie, da der greiſe Hugo den 
Bedrängniſſen ſeiner Stellung nicht mehr gewachſen ſchien, den neuen 

Reichsvicecanzler zum Coadjutor des Bisthums zu erwählen. Die 

(wahrſcheinlich im 17. September 1527 geſchehene) Wahl wurde dem— 
ſelben ſchleunigſt gemeldet, und Merklin nahm ſie bereitwillig an. 
Man hoffte, daß hiedurch dem Hochſtifte in ſeinen betrübten Verhält— 
niſſen am beſten wieder aufgeholfen würde t. 

Denn inzwiſchen hatte ſich auch die finanzielle Lage desſelben 
äußerſt verſchlimmert. Nicht nur viele Einzelnen, ſondern ganze Ge— 
meinden und Körperſchaften glaubten durch die Annahme des Evan— 
geliums, wie ſie den Abfall von der alten Kirche zu nennen pfleg— 
ten, ihrer Schuldigkeit in Entrichtung der Praesentationes, Consola— 
tiones, primi Fructus und dergleichen enthoben zu ſein. Biſchof und 
Capitel wendeten ſich deshalb an Merklin, welcher zwar ein kaiſer— 

liches Mandat erwirkte, worin allen Ständen des Bisthumsſprengels 
ſtrenge befohlen war, jenen Schuldigkeiten ungeſäumt nachzukommen 2; 

leider jedoch hatte der Ungehorſam gegen das Reichsoberhaupt ſchon 
beinahe überall ſo um ſich gegriffen, daß man ſolchen Befehlen häufig 

keine Folge mehr leiſtete. 
Unter dieſen Umſtänden giengen auch zu Conſtanz die Neuerer täg— 

lich weiter in ihren Anmaßungen und Weigerungen. Der Stadtrath, 

auf deren Partei geſtützt und von ihr gedrängt, erlaubte ſich gegen den 
Biſchof und das Domcapitel ein dergeſtalt rückſichtsloſes, verletzen— 
des, terroriſtiſches Benehmen, daß der ſo friedlich und mild geſinnte 

Fürſt in gerechter Entrüſtung darüber ſich entſchloß, mit ſeiner ganzen 
Geiſtlichkeit die Stadt zu verlaſſen. Dieſer Entſchluß wurde auch wirk— 
  

Merk berichtet: „Als ſolche Erhöhung Gum Reichsvicecanzler) in das Teutſch— 

land, bevorab in das Biſtthumb Conſtanz erſchollen, hat Biſchof Hu go ſich bedacht, 

wie er ibne (den Propſt) zu einem Coadjutor annehmen wolle, damit dem Hoch— 

ſtift in ſolchen betrübten Zeiten deſto beſſer geholfen würde. Derohalben, als dieß 

mit Vorwiſſen des Tumbcapitels ihme durch gewiſſe Botſchaft vermeldet worden, 

bat er alsbald ſolches Ampt dankbarlich angenommen.“ Vergl. Walchner, S 88. 

Ein Auszug aus dem Miſſiven-Protokoll der Reichsſtadt Ueberlingen ſagt: „Anno 

1527 im September iſt Herr Doctor Balthaſar Merklin von Waldkirch, Probſt 

daſelbſt und verordneter Vice-Canzler im heil. röm. Reich, zum biſchöflichen 

Coadjutor des hohen Stifts Conſtanz erwählet worden, laut Miſſivprotokoll vom 

18. September 1527.“ 

2 Walchner, S. 88, und Vierordt J, S. 278.



12 

lich ausgeführtt; Hugo begab ſich im Frühlinge 1527 nach Meers— 
burg und ſofort ſiedelte das Domcapitel nach Ueberlingen, wie 

das geiſtliche Gericht nach Radolfszell über, wo man ſie überall mit 
lauter, ungeheuchelter Freude empfieng. 

In Folge dieſes Wegzuges der verhaßten „Pfaffheit“ griff der 

Magiſtrat zu Conſtanz nach dem kirchlichen Vermögen, auf wel— 
ches man ſchon länger ein lüſternes Auge geworfen. Er verweigerte 

die Herausgabe des Domſchatzes, der im Münſter zurückgeblieben, 

und vermünzte denſelben? nach Jahresfriſt zu 8434 Gold- und 15,890 

Silbergulden! 

Als Merklin über dieſe unerwarteten Vorfälle den ſchleunig an 
ihn abgeſchickten Bericht erhielt, wird er ſich zweifelsohne um ſo leb— 

hafter jener Scene auf dem Conſtanzer Marttplatze erinnert und dem 
Kaiſer die Sache in einer Weiſe vorgetragen haben, weiche auf das 

künftige Schickſal der abgefallenen Reichsſtadt von den ſchlimmſten Fol— 
gen ſein mußte. „Hätten wir“, ſchrieb ſpäter ein conſtanziſcher Chro— 

niſts, „die Pfaffen behalten und ihnen das Ihrige gelaſſen, ſo 
möchte uns der liebe Gott wohl auch das Unſere erhalten haben.“ 

Wie zu Conſtanz, ſo verhielt ſich's aber noch an gar vielen 

Orten des Reiches, weßhalb die katholiſchen Stände den Kaiſer dring— 
lich erſuchten, ſeine Rückkehr nach Deutſchland möglichſt zu beſchleunigen. 
Karle M ſtund damals, nach der Beendigung des zweiten franzöſiſchen 

Krieges, im Siegerkranze auf einer achtunggebietenden Höhe ſeiner 
Macht, und Alles, was der Kirche und dem Reiche getreu verblie— 

ben, ſah ſeiner Ankunft hoffnungsvollſt entgegen. Der Kaiſer hegte 

auch, im Bewußtſein ſeiner Aufgabe als Reichsoberhaupt, die redlichſte 

Abſicht, das ſo drohend emporwuchernde Uebel der Verwirrung, des 
Abfalles und Parteihaſſes, welches die Kirchenſpaltung im Reiche 

P. Buzelin, S. 3i, ſchilder:t das Creigniß in Folgendem: Inng 2527 

Iugo, episcopus nostér. Canonici. Clerus universus et Religiosi plerique, cus 

jum spes nulla superesset, chο,s aàd Saniora revocandi, magnus Unereticaprzun 

plausà Conslunlid emigrunt, episcopo cum canonicis Ceνννινjſui Secο nνtοr., ubi 

magna cum rèeverentin honéstissimi excepti Sunt. P'rivilegia et literas aliqust 

censuales quam oecultissime extulerunt. saerum autem Yeuαu¹m in urbe relin- 

quere chacti sunt, ecum neme adeo repentinam rerum mutationem Praevickere 

patuisset. Vergl. Mert, S. 329 und Walchner, S. 45. 

Walchner, S. 73, nach den Conſtanzer Ebroniſten Vögelin und Schuht— 

beiß. Nach Mert, S. 329, war dieſer Kirchenſchatz „böber als umd nανν Gulden 

gewertbet und angeſchlagen worden.“ 

Ebhr. Schultbeiß, welchen Walchner S. 7cigert.
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angerichtet, wieder auszumerzen und den erſchütterten Frieden, die ge— 
ſtörte kirchliche Ordnung und Einheit wieder herzuſtellen. 

Imegſ ſandte Kar! ſeinen zuverläßigen, beredten und gewandten 
Rath Merklin in der erwähnten Miſſion voraus. Derſelbe betrat zu 

Anfang des Jahres 1528 nach glücklich beendeter Meerfahrt den deut— 
ſchen Boden wieder, wo er „mit ſolchen Freuden und Ehren empfangen 

wurde, wie deren bisber noch keinem Bürgerlichen widerfahren“. Schon 

bei ſeiner Landung zu Antwerpen hatte ihm die Bevölkerung ſo zu— 

gejubelt, daß der gute Propſt aus Erkenntlichkeit alleſammt — Männer 

und Weiber, Alt und Jung, zu Gaſte lud und mehrentheils mit ver— 
ſchiedenen Gaben beſchenkte!. 

Bald nach ſeiner Ankunft in Flandern erhielt er ein Schreiben 
des Biſchofs Hugo vom 14. Mai?, worin ihm derſelbe über ſeine 

glückliche Wiederkehr in's Vaterland die herzlichſte Freude und für ſein 
ernſtliches Vorhaben, recht bald nach Conſtanz zu kommen, den wärm— 
ſten Dank ausdrückte. „Er habe dem Propſte, als ſeinem erwählten 

Coadjutor und lieben Freunde, kürzlich das Nöthigſte bereits berichten 

laſſen; weil aber zu beſorgen ſei, daß bei den obſchwebenden gefähr— 
lichen Läufen das Schreiben aufgegriffen und unterſchlagen worden, 
ſo übermache man ihm das gegenwärtige durch einen eigens abgeſchick— 
ten reitenden Voten.“ 

Der Inhalt dieſes Schreibens betraf die conſtanziſche, durch das 
Abſterben des Propſtes Schad erledigte Dompropſtei-Pfründe, welche 
der Biſchof „aus beſonderer Liebe und Freundſchaft, wie zum Nutzen 
und Vortheile des Hochſtiftes, ihm gnädiglich zugeſtellt; dieſelbe werde 
aber von dem Cardinal-Erzbiſchof zu Salzburg in Anſpruch genom— 
men, er möge alſo ſchleunigſt kommen, um ſeine Sache ſelber zu ver— 

fechten.“ Die Propſtei war nämlich mit einer dem Cardinal ver— 
ſchriebenen Summe von 500 Gulden beſcwert, und es handelte ſich 

darum, daß Merklin, um ihn eher zum Verzichte zu ſtimmen, dieſe 

Schuld auf ſich übernehme. 
Unſer Propſt konnte jedoch nicht ſo bald nach Conſtanz kommen; 

er bereiste „als kaiſerlicher Vicecanzler, Orator und Commiſſarius“ 

zunächſt die ihm bezeichneten Fürſtenhöfe und Städte ohne Unterlaß, 
mit verſchiedenem Erfolge ſeiner Bemühungen. Auf dieſer Rundreiſe 

Dieſes meldet Pantaleon. Vergl. Merk, S. 331. 

2 Dasſelbe iſt überſchrieben: „Dem Erwürdigen, vnſerm Erwölten zue Coadiutor 

vnd lieben Freunde, herrn Balthaſarn von Waltkirch, röm. kayſ. vnd hiſpan. 

künigl. Maieſtät Vicecanzelarien.“ Aus dem hochſtift-conſtanz. Archive.
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gelangte derſelbe am 24. Juni auch nach Baden-Baden, wo es ihm 

gelang, den edelgeſinnten Markgrafen Philipp zu bewegen, manche 

Uebung, welche durch ſeine Geiſtlichen im Kirchencult abgethan worden, 

wieder einzuführen, was aber ſolchen Unwillen unter den badiſchen 
Pfarrern erregte, daß gegen 20 derſelben ihr Amt aufkündigten und 
das Land verließen !. 

In Ueberlingen, wohin er dem Magiſtrate und der Bürger— 

ſchaft ſchon von Spanien aus wiederholt die kaiſerliche Huld und Gnade 
zugeſchrieben?, wurde Merklin mit dem größten Jubel empfangen. 
Der für dieſe Stadt beſonders eingenommene Propſt war Ueberbringer 
eines Schreibens 3, worin der Kaiſer derſelben ein neues Wappen 
verlieh „wegen ihrer vor andern Reichsſtädten bewieſenen Tapferkeit in 

der bäueriſchen Empörung, wegen ihrer Standhaftigkeit in der altkatho— 
liſchen Religion, wegen Einlaſſung und Aufnahme der conſtanziſchen 
Domherren und zugewandten Geiſtlichen, wie endlich wegen ihrer den— 

ſelben erzeigten Ehre und Freundſchaft.“ 

Mit gleich freudigem Verlangen wurde Merklin von der öſter— 
reichiſchen Stadt Freiburg erwartet, war jedoch durch dringlichere Ge— 
ſchäfte abgehalten, dieſelbe zu beſuchen. Hierüber drückte ihm einer der 

dortigen alten Freunde, der treffliche Zaſius, mit welchem er wegen 
einem Rechtsgutachten ſpaniſchen Betreffes in erneute Verbindung ge— 

treten, durch folgendes Schreiben vom 5. Juni ſein Leidweſen aus. 
„Euere Rückkunft in's Reich, hochwürdigſter Herr, war auch 

meinerſeits mit beſonders großem Verlangen erwartet, da mir dieſelbe 
die Freude verhieß, meinen alten Gönner, nachdem er durch ſeine 

Vorzüge und Verdienſte auf eine ſo hohe Stufe gehoben worden, wie— 

der unter uns zu ſehen. Wie ſehr mußte ich's daher bedauern, daß 

Ihr bei Euerer Ankunft im Lande die Reiſe zu beſchleunigen genöthigt 
und dadurch abgehalten waret, unſere Stadt und Hochſchule mit 

einem Beſuche zu erfreuen.“ 

„Es hatte ſich Alles auf Euern Empfang gefreut und feſtlich vor— 
bereitet, die Geiſtlichkeit, der Stadtrath, die Profeſſoren und 
Bürger. Indeſſen fällt uns dieſe Abhaltung durch die Erwägung 

leichter, daß die Wichtigkeit der Geſchäfte, womit man Euch betraut 
  

Nach den Angaben Vierordts I. 249. 

2 Neugart, cod. dipl. Alem. II. 518, theilt zwei Schreiben des Kaiſers 

ſelber an die Ueberlinger mit, vom 6. und 22. Mai 1527 aus Valladolid, wie 

die Antwort des Magiſtrats an denſelben vom 18. September. 

s Das Schreiben iſt gegeben zu Burgos in Caſtilien, am 3. Februar 1528. 

Auszug aus dem überlingiſchen Gebot- und Verbotbuch von 1518 bis 1541.
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hat, einen längern Aufenthalt dieſer Enden nicht erlaubte. Auch hege 

ich die zuverſichtliche Hoffnung auf baldige Erfüllung unſeres all— 
gemeinen Wunſches; denn Ihr könnt es kaum glauben, hochwürdigſter 
Herr, wie lebhaft ich mich darnach ſehne, über unſere Angelegenheiten 

mit Euch zu ſprechen.“ 
„Man hatte bisher ſchon viele rühmlichen Beweiſe Cuerer 

Trefflichkeit; aber noch größere, belangreichere, ruhmvollere werden jetzt 

erſt von euch erzählt 1. Es gilt für eine ausgemachte Sache bei uns, daß 
Ihr die hohen Erwartungen, welche man von Euch gehegt, reichlich 
und löblich gerechtfertiget habt. Möge Euch der liebe Gott im Intereſſe 

des allgemeinen Wohles noch lange geſund und rüſtig erhalten.“ 
Auch von Erasmus erbielt der neue Reichsvicecanzler freund— 

ſchaftliche Briefe, was jenen ſchlimmen Verdacht des Domherrn von 

Botzheim als wirkungslos erſcheinen läßt. In einem kurzen Schrei— 
ben aus Baſel vom 15. März 1529 empfahl er Merklin einen jun— 
gen Mann, welcher ihm „über ſeine (des Erasmus) Angelegenheiten 

mündliche Mittheilung machen werde, da es nicht gerathen ſei, ſolche 
der Feder anzuvertrauen.“ Dieſem Ausdrucke ſeines Mißtrauens in 
die Sicherheit ihres Briefwechſels war eine bittere Klage beigefügt 

über Verfolgungen von verſchiedenen Seiten, aber auch die Verſiche— 
rung ?2, daß ihn dieſelben „niemals dahin bringen werden, aus dem 

Verein der Kirche zu treten.“ 

Kdventum felicissimum tuum, reverendissime Pracsul, etsi cum magno 

desiderio acceperim, utpote quod σeνn yhatronum mèum tantis honoratum 

tastigiis pro virtutis suae meritis ornatum, accepi, indolui tamen equidem non 

modice, quod cum in agrum nostrum adveneris, cinrilalem et qſmnusium nostrum 

non inviseris, eum in hunc tuum adventum ommùis ordo, clerus, senatus. literati, 

plebs denique universa gestiret. Sed quoniam res ita se habet, ut tibi quanto 

citius foret proficiscendum, tanto aequius tuam tulerimus absentiam, quod 

negotid illd, quàe habebas in mandatis; moram minime paterentur. Petimus 

tamen, ut interim ea spe. quam nobis iam dudum excitasti, minime excidamus. 

Credere non potes, praesul magnifice, quam ego cupiam. te alloqui, communi-— 

care multa, et cum veteri patrono et heroe meo me oblectare. Complura dengte 

urtutis insignià documenid et praeclard multo jam tempore ante accepimus: nune 

vero omnia maiora et ampliora — imo, plane illustria de te praedicantur. 

Omnium virtutum te munera et abundanter ét cum laude complevisse. apud 

nos passim pro historia narratur, quo fit, ut tanta mihi praedicandi tui sese 

SFvlva offerat, ut finem facere difficilius, quam invenire prineipium sit ete. 

Der ganze Brief ſteht bei Riegger, U. Zasii epistolae II. 379. 

2 Nullorum improbitas tantum apud me valebit, ut ab Ecclesiae 

onsortio recedam. Dies Schreiben ſtebt in der Leidener Ausgabe der Werke 

des Erasmus, Tom. III. pag. 1164.



16 

Noch war Merklin auf ſeiner Miſſionsreiſe an die deutſchen 

Fürſtenhöfe begriffen, als er die Meldung erhielt, daß Biſchof Hugo 
zu Conſtanz, in Anbetracht ſeines hohen Alters und der gefährlichen 

Zeiten, das Bisthum reſignirt und ihn, da er bereits die päpſtliche 

Proviſion darauf erhalten, dem Domcapitel zum Nachfolger empfohlen 
habe. Dasſelbe wählte unſern Propſt auch wirklich zum Biſchofe, wo— 
ranf eine Abordnung von etlichen Domherren ſo ernſtlich in ihn drang, 
daß er die Wahl endlich annahm !. 

In Folge deſſen kam der Gewählte nach WMersburg, wo er am 

J. Jänner 1530 dem abtretenden Fürſten die Verſchreibung ausſtellte, 

ihm alljährlich von ſeinem Einkommen 1000 Gulden nach Markdorf 
abzuliefern. Damit aber dieſe Summe immer richtig und ungeſchmä— 
lert eingehe, verbürgten ſich die Prälaten von Weingarten, Ochſen— 
hauſen und Minderau in einer zwei Tage darauf ausgeſtellten Ur— 

kunde, dieſelbe, wenn ſie einmal nicht entrichtet werden könnte, aus 

den Mitteln ihrer Stiftsſchaffneien zu erſetzen 2. 

Eine der erſten Handlungen des neuen Biſchofs war, daß er 
am 17. des gleichen Monats ſeinem „lieben Freunde und Mitbruder, 

dem würdigen und hochgelehrten Domherrn Dr. Johann von Botzheim, 
in Anbetracht der getreuen und erſprießlichen Dienſte, welche derſelbe 

dem Hochſtifte bisher geleiſtet“, die Anwartſchaft auf eine zunächſt ledig 

werdende Pfründe (ſei es ein Archidiaconat, ein anderes Stiftsamt 

1 Anno 1529 Iugo episcopus, lieboribus exhaustus, senio confectus, 

Balthasarem Merklin canonicum, virum incomparabilem summaque apud 

Caèesares gratià, Ilildesiensis etiam episcopatus administratorem, canonicis com- 

mendans, episcopatum sponte resignat. Successit & voto Hugoni et canonicis 

Balthasaris elèctio, ipso tunc léègatum Caesaris apud Electores agente, 

et legatis ad se canonicis serioque rogantibus et persuadentibus annuente. 

P. Buzelin. Im erzbiſchöflichen Archive zu Freiburg befinden ſich die Beſtäti— 

gungs-Bullen des Papſtes Clemens VII vom 9. März 1529, gerichtet an den Neu— 

erwählten, den Kaiſer Karl, den Erzbiſchof von Mainz, an das Domceapitel, 

den Clerus, die Vaſallen und das Volk der Stadt und Diöceſe Conſtanz.— 

2 Man ſebe die Verſchreibung unter den Beilagen, Num. II. Im erzbiſchöf— 

lichen Archive beſinden ſich, außer dem Reverſe der 3 Abte, noch ferner 1) der 

Verſchrieb des Coadjutors (Biſchofs von Malta in partibus infidelium), daß er 

mit Bewilligung des Domcapitels dem reſignirenden Biſchof Hugo zu ſeinem ſtandes— 

gemäßen Unterhalt das Schloß, die Stadt und Vogtei Markdorf, das Amt Saul— 

gau und einen Domherrnhof zu Conſtanz mit Rechten und Einkünften überlaſſen 

habe; 2) der Verſicherungsbrief des neuen Biſchofs und des Domcapitels, für 

den Reſignirenden über die demſelben zugewieſene Penſion von 1000 Gulden, wie 

mir Herr Archivar Franz Zell freundlichſt mittheilt.
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oder ein Pfarrlehen) zu verleihen '.. Wollte Merklin den bedeutenden 

Mann hiedurch wirklich belohnen, oder für ſich gewinnen, oder ihn 
bloß beſchämen? — 

Botzheim war unſtreitig der gebildetſte und angeſehenſte unter 
den conſtanziſchen Stiftsgeiſtlichen und ſtund ſeit längerer Zeit mit meh— 
reren der ausgezeichnetſten Gelehrten in vertrautem Verkehre. Eras— 
mus, als er im Herbſte 1522 nach Conſtanz gekommen, wo ihn der 
Biſchof freundlichſt in ſeine Pfalz eingeladen, hatte es vorgezogen, bei 
ſeinem Freunde zu wohnen? — gehörten ja beide damals noch lebhaft 
zu den Verehrern Luthers! Hieraus läßt ſich ein Schluß ziehen auf 

das Verhältniß unſeres Domherrn zu ſeinem Collegen Merklin, welcher 
längſt die Gefahren eingeſehen, denen das Reich durch die Kirchen— 
ſpaltung verfallen mußte. 

Mochte nun Merklin während ſeines Aufenthaltes am ſpaniſchen 

Hofe ſolche Männer dem Kaiſer keineswegs empfohlen haben, ſo ver— 
ſchwand gleichwohl dieſer Grund zur Feindſchaft, nachdem zuerſt Eras— 
mus und hernach auch Botzheim einſehen gelernt, wie recht der ſcharf— 
blickende Propſt gehabt, ſich von der gefährlichen Richtung des Hu— 

manismus in Deutſchland ſchon frühe loszuſagen und gegen die 
leidenſchaftlichen, Haß und Streit erzeugenden Ausſchreitungen der Re— 
formatoren in die Schranken zu treten. 

Schon durch die Schreckenszeit des Bauernkrieges war Botzheim 
in ſeiner Neigung für die Sache Luthers etwas gedämpft worden; das 
ſelbſtſüchtige und gewaltthätige vorgehen der Conſtanzer wirkte noch 

abkühlender auf ihn, und zuletzt machte der ganze Gang der Refor— 

mation, welche eher einem Umſturze, als einer Verbeſſerung glich und 
ſelbſt die widerſprechendſten Sekten erzeugtes, einen ſo ſchlimmen Ein— 
druck auf den recht- und friedliebenden Domherrn, daß er ſich entſchie— 
den von ihr abwendete und getreu wieder zu ſeiner Kirche hielt. 
Dergeſtalt konnte unſer Propſt in Erasmus und Botzheim 
auch wieder ſeine Freunde erblicken. Wenn er ſich daher an jenen in 

Nach der Beilage Num. III. 

2 Walchner, S. 29. 

sIn einem Briefe an Erasmus vom 7. Mai 1525 ſchrieb er: Video pullu- 

lascere sectas multas, vel inter eos, qui de uno Evangelio gloriantur. 

Quam hoc Christianismum sit, alii judicent. Ego nemini horum neée aurem, 

nec animum praebeo, contentus mea simplicitate fidei in Christum. — Apud 

nos omnia plena sunt armis et cruentis caedibus. Proceres armati saeviunt, 

rustici furiosi debachantur et insaniunt. Christus agat, quod videatur 

optimum ete. Walchner, S. 65. 

Archiv III. 0 
—
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vertrauten Briefen wendete, und dieſen durch eine ehrenvolle oder ergie— 

bige Pfründe zu belohnen ſuchte, ſo darf hierin nur die Genugthuung 
erkannt werden, welche Merklin bei der Rückkehr ſo bedeutender 
Männer zu ſeiner Sache empfinden mußte. 

Nach der Bereinigung ſeiner Angelegenheiten zu Mersburg begab ſich 

Biſchof Balthaſar an den kaiſerlichen Hof und ſofort mit demſelben über 
die Alpen nach Bologna, wo Karl Müam 22. Februar von Papſt Cle— 

mens VII zum römiſchen Kaiſer gekrönt wurde. Wahrſcheinlich erhielt 
derſelbe, wie von anderen treugeſinnten Reichsſtädten, auch von Ueber— 

lingen ein Beglückwünſchungs-Schreiben zu dieſem wichtigen Vorgange; 
denn er drückte dem dortigen Bürgermeiſter und Rathe abermals ſeine 

Huld und Gnade aus, durch ein eigenes Schreiben vom 20. März, 
welches Merklin der Stadt überſchickte. In dem Begleitbriefe: dazu 

bemerkte derſelbe wiederholend, daß ſeine Majeſtät den Meberlingern 
„wegen ihres tapfern Glaubens und Weſens eine beſonders große Freude 
bezeigt habe und ihnen ſolche Treue niemals vergeſſen werde“. 

Aus Italien begab ſich der Kaiſer nun unverweilt nach Augs— 

burg, wohin er auf den 8. April einen Reichstag wegen der Religions— 
wirren ausgeſchrieben. Auch dahin begleitete ihn Merklin, und gewiß 

war er daſelbſt redlich für die Ausgleichung der Glaubensbekeuntuiſſe 

thätig. Hatte ihm ja Erasmus von Freiburg aus ein langes Schrei— 
ben vom 15. März zugeſendet, worin er die verſchiedenen Anſichten über 
das Geheimniß und den häufigen Mißbrauch des heiligen Meßopfers 

beſprach?2. Der Zweck dieſer eingehenden Beſprechung dürfte nicht 

ſchwer zu errathen ſein. 
Welchen Antheil Merklin an der Stimmung des Kaiſers über 

die augsburgiſche Confeſſion etwa hatte, muß aus Mangel an Nach— 
richten noch unerörtert bleiben. Einen Fingerzeig auf ſeine Haltung 
am Reichstage gibt indeſſen der bekaunte Vorfall mit den Abgeordneten 

der Städte Straßburg, Conſtanz, Memmingen und Lindau, 
welche wegen zwinglianiſcher Abweichungen zur Unterzeichnung der Con— 

fessio Augustana nicht zugelaſſen worden, daher dem Kaiſer ein beſon— 
deres Bekenntniß, die Confessio Tètrapolitana, übergeben wollten. 

Der Kaiſer war gegen Straßburg und Conſtanz ſchon wegen 

ihres Bündniſſes mit den Eidgenoſſen ſehr eingenommen, und was letz— 
tere Stadt betraf, ſo kam hierzu noch die ſchlimme Erinnerung an den 

Auftritt gegen das Wormſer Edict und an die Vertreibung des Biſchofs 

— Welchen unſere Beilage IV mittheilt. 
In der bezeichneten Ausgabe der erasmiſchen Werke, Tom. IV, pag. 1274.
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und Domcapitels. Karl geſtattete daher nicht, daß das vierſtädtiſche 

Bekenntniß öffentlich verleſen werde, wie das fürſtliche, ſondern ließ 
die Abgeordneten mit demſelben auf den 8. Juli vor ſich beſcheiden. 
Als ſie aber erſchienen, wurde ihnen nach mehrſtündigem Warten im 
Vorzimmer der Beſcheid, ſich des nächſten Morgens wieder zu melden. 
Die Verblüfften kamen zur beſtimmten Stunde, doch wieder nur, um 

zu vernehmen, daß der Kaiſer auf die Jagd geritten! 
In dieſer Verlegenheit ſuchten die Abgeordneten bei dem Vice— 

canzler vorzugelangen. Merklin, wie er vor Jahren ſchon den Ge— 

ſandten der Reichsſtädte Nürnberg, Augsburg, Straßburg und Metz 
am ſpaniſchen Hofe gefällig geweſen!, empfieng dieſelben am 11. Juli 

zu ihrem nicht geringen Troſte und nahm ihr Bekenntniß zu Handen, 
um es nach dem Befehle des Kaiſers von drei katholiſchen Theologen 

beurtheilen zu laſſen 2. 
Wenige Tage nach dieſen mißlichen Auftritten, am 25. Juli 1530, 

wurde Merklin in öffentlicher Verſammlung aller zu Augsburg an— 
weſenden Reichsfürſten und Ständeboten durch den Erzbiſchof Albrecht 
von Mainz auf's Feierlichſte als Biſchof zu Conſtanz eingeweiht 3. 
Nach ſeiner Conſecration begab ſich derſelbe unverweilt nach Ueber— 
lingen, wo er vom Magiſtrate, von den Domherren und Bürgern 

freudigſt empfangen und beglückwünſcht wurde. 
Es war dem vielverwendeten Manne aber nicht gegönnt, dort zu 

verweilen und ſich den Angelegenheiten des Hochſtiftes und Bisthumes 
zu widmen. Schon im verfloſſenen Frühlinge hatte Botzheim an 
ſeinen Freund nach Freiburg geſchrieben, „wie der neue Biſchof mit 
Hof- und Reichsgeſchäften dergeſtalt überladen ſei, daß er kaum zu 

Athem kommen könne und wenig Hoffnung habe!, für ſein neues Amt 

ſo bald etwas Namhaftes zu thun.“ 
So hatte Merklin während des Frühlings 153! in Angelegen— 

heiten ſeines Herrn und Kaiſers eine Reiſe nach den Niederlanden zu 

Nach P. Kräuter, Geſch., der v. ö. Staaten II, 225. 

Das Näbere hierüber findet man bei Vierordt J 294. 
5 Anno 1530 Balthasar episcopus noster in comitiis Augustanis, prae- 

sentibus totius imperii prineipibus et statibus, ab Alberto (Brandenburgii 

marchione), Moguntino archiepiscopo et electore, solemnissime consecratus et 

Ueberlingam contendens magna gratulatione urbis et eanonicorum excipitur. 

P. Buzelin. 
Fovus confirmatus Episcopus noster Balthasar nihil seribit ad nos, 

Propter intollerabiles negotiorum procellas, quas ait immineri ita, ut aegre spi- 

ritum trahat, sbem leviter pollicens. Botzheim an Erasmus in einem Briefe 

aus Ueberlingen vom 18. Mai 1530, bei Walchner, S. 141. 
*. 
—
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machen. Bei dieſer Gelegenheit beſuchte derſelbe die Stadt Trier und 

übernachtete in ſeiner ehemaligen Wohnung am Stifte 1. Als der Un— 
ermüdliche nun des andern Morgens, es war am heiligen Pfingſt— 

tage (den 28. Mai), das Pferd beſtieg, um ſeinen Weg fortzuſetzen, 

traf ihn unverſehens der Schlag ſo heftig, daß er plötzlich verſchied?. 
Sein Leichnam wurde im Mittelbau der St. Simeonskirche feierlich 

beigeſetzt und Johann Keck, ein Verwandter und Günſtling des 
Heimgegangenen, ſetzte ihm dort folgende Grabſchrift: 

Deo Optimo Maximo Trino et Uni. Reverendissimo in Christo, 
patri ac domino, domino Balthasari Merklin à Waldkirch, d. g. 
episcopo Constantiensi et administratori Hildesheimensi, sub 

Carolo M imperii vicecancellario et duorum Caesarum aulas per 
Germaniam, Hispaniam et Italiam multis annis sequuto; obeun- 
dis conciliis imperii et amplissimis legationibus, iuris utriusque 
scientia et authoritate singulari, tum caeteris artibus gravissimis 

amplissimos honores adepto, tandem iniquissimis fatis erxepto, libera— 
lissimo et in omni fortuna modestissimo pientissimoque consan- 

guineo et Maecenati suo incomparabili, Johannes Keck à Tre- 
veri p. Vixit annis 52, obiit Treveri anno 1531. 

So rief leider der Tod den trefflichen Mann viel zu frühe 
vom Schauplatze ſeiner ausgebreiteten und einflußreichen Thätigkeit 
hinweg und zerſtörte dadurch die ſchönen und wohlberechtigten Hoff— 
nungen, womit die kirchentreuen Bevölkerungen Deutſchlands ſeine 

Wirkſamkeit verfolgten. Noch lange aber erzählte man von ihm und 

dem großen Einfluſſe ſeiner Rathſchläges, und in die Series episco- 
porum Constantiensium wurden unter ſein Wappen“ zur Er— 
innerung für die Nachwelt folgende Verſe geſetzt: 

Quid juvat, antiquos in Curibus Kemilianos 

Vendere vel veteres, queis levis urna, duces? 

Vergl. das Schreiben von 1604 im Anhange, Num. 1. 

Anno 1531 ineredibili cum luctu eanonicorum Constantiensium et catholi- 

corum supremus fuit Balthasari episcopo nostro, cum nonnisi annum et 

tres insuper menses praefuisset. Interceptus a morte cum legatus Caesaris 

Belgium peteret, in ipsa urbe Trevirensi, repentina morte, cum jam equum 

conscendere pararet, ablatus et ad S. Simeonis sepultus. P. Buzelin. 

„Alſo, daß man biß auf heutigen Tag von ſeinen großen Thaten zu ſagen 

pflegt.“ Mit dieſen Worten ſchließt Pantaleon ſeine kurze Lebensbeſchreibung 
unſeres Propſtes. 

Dasſelbe zeigt auf ſeinem quergetheilten Schilde oben einen laufenden rothen 

Löwen im ſilbernen, und unten auf drei grünen Hügeln drei Bäume im 
goldenen Felde.



Nil statua, nil cera valet, quam pulvis obumbrat. 

In factis Hector quilibet esto suis! 

Balthasar huc valuit, plebeio stemmate natus, 

At non plebeii mens fuit alta fori. 

Huzus ab eloquio dum pendet curia regum, 

Caesar ad Acroniam dat sua vota mitram. 

Denique sessor equi subito quia vixit, ad astra, 

Quem sonipes renuit, posthuma fama tulit. 

Beilagen. 

Num. I. 

Schreiben eines Ungenannten aus Einſiedeln an den waldkirchiſchen Stiftspropſt 

M. Zimmermann, vom 22. September 1604. Aus dem alten Stifts— 

Protokolle, Bl. 64. 

Ehrwürdiger vnd hochgelerter herr Probſt. Nach opferung meines 

teglichen armen jedoch wolmeinenden gepetts thuo mich alles guten 
der erzeigten ehren bedancken. Wie ich zugegen geweſen, da der gefragt, 
wo der hochwürdig weyland herr Balthaſer Mercklin geſtorben vnd 

begraben. In Eyl ſeye hiemit uff hernach weitern bericht, wenn ich 
mit der gnaden Gottes noch einmahl zue Euch komen. Zu Trier iſt 
er bey einem ſeiner Vettern vor e jaren, genant doctor Jacob Lar 
erzogen, anno 1519 zuo dem hochgelopten kaiſer Carl, wie er doctor 
vnd dechant der zeit uff dem Doctoralſtifft zu Sanct Simeon ge— 
weſen, zuo Rath erfordert, bey demſelben in hohem Anſehen, des hei— 

ligen Reichs Vicecanzler, darunder auch Biſchoff zuo Coſtantz, neben 

einem andern Biſtumb, erhohet, darnach ſich widerumb nach Trier in 
ſeine behauſung zum Stifft begeben, darin (meines verhaltens) vngeuor— 
lich vmb das jam 1531 ſeliglichen geſtorben, auch begraben. Vnd in 
deſſelben Sanct Simeonis Stifft mittelkirchen mit einem erhabenen 
grab iſt ſeine gedechtnuß vnd deéscriptio titularis. Seine behauſung, 

weil ich 17 jar auf demſelben Stifft dechant geweſen, hab ich erkaufft 
vnd darnach bis an das nechſt jar 1601 durch einen meiner vettern 
meinen Nachfarn oberſiglen vnd deß consistorii ecelesiastiei vicarium 

doctorn Johann Kolman, da es mit ſeinem abſterben erlediget, be— 
ſitzen laſſen. Et haéc festinante deuoto latore. EX Einsidel I. post 
Mathei 1604.
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Num. II. 

Consensus seu obligatio in annuam pensionem 1000 florenorum etc. Episeopi 
7 Hugonis. Aus dem Conſtanzer Stifts-Copeibuch Num. 4. 

Die Aebte von Weingarten, Ochſenhauſen und Minderau, 
und die Convente dieſer Klöſter, dazu beauftragt und zuſammen getre— 

ten, aus freiem Willen und nach reiflicher Vorbetrachtung bekennen: 
Quodsi et postquam Reuerendus in Christo pater et dominus 

Hugo, episcopus Constantiensis, dominus noster gratiosus, Eccle- 
sie ac Episcopatui cesserit et de eisdem reuerendo patri et domino 

Balthassari, episcopo Melitensi, postulato Hildisheimensi et 
coadiutori Constantiensi, sacre cesaree Maiestatis et romani Im- 
perii Vicecancellario, Oratori, Legato et Commissario generali, de 

benignitate sedis apostolice canonice prouisum, seu idem dominus 
Balthassar eidem ecelesie Constantiensi prefectus illiusque quie- 
tam et pacificam possessionem adsecutus fuerit, et prefato do— 

mino nostro Hugoni episcopo resignanti de mille annuis flore- 

norum in auro rhenensi, juxta et secundum literas obligationis 
sibi desuper datas, quarum data sonat Marispurgi in sacra Circum- 
cisionis Christi die post eiusdem incarnationem anno 1530, per 
predictum dominum Balthassarem aut quosuisque suos in 

ecelesia Constantiensi suecessores non integre et totaliter satis— 
factum fuerit, Nos extune eidem domino Hugoni episcopo, quo 
vberius vite sue sustentationem juxta pontificalis dignitatis exigen- 

tiam habere possit, annis singulis, quoad vixerit, de fruetibus, red— 
ditibus, decimis et emolumentis monasteriorum nostrorum, mille 
florenorum in oppido Markdorf pro vna in S. Ioannis baptiste 

et pro alia medietatibus S. Ioannis evangeliste festo, dare et reali- 
ter et cum effectu exsolvere tenemur ete. Datum III die mensis 

Ianuarii anno MDñXXX. 

Num. III. 

Biſchof Balthaſar zu Conſtanz verleiht dem Domherrn von Botzheim die An— 

wartſchaft auf die nächſte am Domſtift ledig werdende Pfründe. Aus demſelben 

Copeibuche Num. 4. 

Wir Baltha ſar ꝛc. bekennen mit dem brief, das wir die getrüwen, 
nutzbaren vnd flißigen dienſt, ſo der würdig hochgelert vnſer lieber 
fründe vnd mitprueder, her Jobann Botzheim, der rechten doctor, 
vnſers thumſtiffts thumher, ovns vnd berüertem vnſerm ſtifft bisher 
manigueltig bewißen vnd noch füran wol thuen vnd beweißen mag vnd
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ſoll, anſechen vnd bedacht ond vns hierumb mit zeitlicher vorbetrachtung, 

rechtem wiſſen vnd eigner bewegnüß gegen ihme gnediglich bewilget vnd 
begeben haben vnſer erſt vnd nehſt beleckgung vnd Collation, ſo uns 
an allen vnd jeden vnſers ſtiffts Coſtantz dignitäten, archidiaconaten, 

officien vnd pfarrlehen, nun fürter heymfallen, zueſten werden vnd 

mügen, jme vmb obbeſagter ſyner dienſten willen vnd zue gepürender 
ergötzung derſelben ze verlichen vnd jme ſolch vnſer erſte (oder wo jm 

die vnder ander mit genäm) eine nochfolgende Collation vnd prouiſion 

für all ander zuezeſtellen vnd damit ſo beſt nur mügentlich zue 

uerſehen, als wir uns auch deſſen hiemit bewilget vnd begeben wyſſen— 

lich vnd grafft vrkunde diß brieffs, mit onſerm anhangenden yuſigel 
beſiglet vnd gegeben vff montag nach ſant Hylarientage von vnſers 
lieben Herrn gepurt gezelt 1530. 

Num. IV. 
Schreiben des Biſchofs und Vicecanzlers Merklin an die Reichsſtadt Ueber— 

lingen vom 20. März 1530, nach dem Originale. 

Von gottes genaden Balthaſar confirmierter biſchof zu Coſtentz, 

im heiligen reich vicecantzler e. Vnſern grus zuuor, Erſamen beſonder 
guten fründt. Wir verkünden euch, das die k. k. Majeſtät, vnſer aller 
genedigſter herre, ob euwerem dapfern criſtlichen glauben vnd weſen, 

welichs ir Majeſtät gut wiſſens vnd bericht haben, ein gros beſonder 
freud vnd frolockung empfangen, vnd wirds auch ir Majeſtät mit ſon— 

deren gnaden in ewigkeit gein euch vnd gemeiner ſtat nit vergeſſen, 
ſonder in gnaden erkennen, wie dann die k. k. Majeſtät ſoliches euch 

durch briefliche vrkundt ſelbs anzeigen, welich brief ich euch hiemit zuſchick 

vnd nit verhalten haben will. Mich, meinen alten hern vnd den loblichen 

ſtifft Coſtentz, auch meine hern vnd mitbrüder pff das vliſſigſt beuelchen 
thun. Datum Bononien, in groſſer eil, den 20ten tag marcii anno 30. 

Baltazar m. ppr. serst. 

Den Erſamen vnſern beſondern lieben Fründen Burger— 
meiſter vnd Rat der ſtat Vberlingen. 

Num. V. 
Breve Papſt Clemens VII an den Biſchof Balthaſar Merklin zu Conſtanz, worin 

er ihn zu fernerem thätigen Eifer für die Sache der Kirche ermahnt und auf— 

fordert, vom 6. Juni 1530. Original im erzbiſchöfl. Archiv zu Freiburg. 

Clemens Papa VII. 

Venerabilis frater, salutem et apostolicam benedictionem. Etsi 

tuam fraternitatem pro eius non solum dignitate et officio, sed
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singulari, quam semper audivimus, probitate, non dubitamus ex se 

ipsa fuisse omnem operam et studium posituram in rebus sanetae 
fidei istic per hos annos nova aliquorum impietate concussis et 

sublevandis et in meliorem statum reducendis, tamen muneris etiam 

nostri partes fore duximus, id ipsum te admonere officiose potius— 

que necessario, ut quod eras facturus tua sponte ac pietate, id 

libentius èt alacrius pro tua etiam in nos benivolentia facias nostra 
hortatione accedente. Est autem, frater venerabilis, hoc maxime 

studium tuae auctoritati et personae aptum, in quo desudes et 
elabores in hac tanta oportunitate et praesentiae et voluntatis 

optimi Caesaris, quo quidem ad Dei causam et honorem rectissime 
animato, ipso eo favente omnia sunt speranda et pro certis ha— 

benda quecunque ad hunc pium finem dirigantur. Itaque omni 
studio te hortamur et aà te petimus, ut in hane Deo acceptam 
curam alacriter incumbas. Post Deum enim omnipotentem et 
ipsum Caesarem, cui nihil gratius fieri potèerit, nos quoque semper 

habiturus es tibi benivolos et memores, quacumque in re nostram 
tibi benivolentiam exlibere cum Deo poterimus. Quemadmodum 

dilectus filius cardinalis Campegius legatus noster plenius tuae fra— 
ternitati explicabit, cui fidem super his habebis. Datum Romae 

apud sanctum Petrum sub annulo piscatoris Die VI. Iunij MDXXX. 
Pontificatus nostri anno septimo. — 

Blosius. 

Vencrabili fratri episcopo Constantiensi et Germaniae 

cancellario. 

Admonitio ad invigilandum sedulo muneri episcopali.



Ueber 

den kirchlichen Charakter der Spitäler, 

beſonders in der Erzdiöceſe Freiburg. 

Urkundlich dargeſtellt 

von 

Pfarrer Yaid.





II. Heiliggeiſtſpital in Pfullendorf. 

Einleitung. 

Seit der Publication unſeres erſten Artikels über den St. An— 
dreasſpital zu Offenburg (Archiv II. 279 ff.) ſind einige Regierungs— 
maßregeln hinſichtlich der Verwaltung der Spitalſtiftungen ergangen, 

wogegen die kirchliche Oberbehörde Proteſt erhoben hat. Dieſer Vor— 
gang kann natürlich den geſchichtlichen, ſtiftungsmäßigen und rechtlichen 

Charakter dieſer Anſtalten nicht alteriren. Wenn wir nun fortfahren, 
Urkunden der Spitäler der Erzdiöceſe theils vollſtändig, theils in Re— 

geſtenweiſe nach den Originalien zu veröffentlichen, ſo berückſichtigen 
wir ſolchen Vorgang nur in ſofern, als wir zugleich unſere Aufgabe 
feſthalten: den chriſtlich-kirchlichen Charakter dieſer Stif— 

tungen urkundlich nachzuweiſen; in einen Rechtsſtreit pro oder 
contra laſſen wir uns aber bei dieſer rein hiſtoriſchen Arbeit nicht ein. 

In dieſem zweiten Artikel beſchäftigen wir uns mit dem Heilig— 

geiſtſpital zu Pfullendorf, außer Ueberlingen der größten Wohl— 
thätigkeitsſtiftung für Kranke und Arme in der Erzdiöceſe. In dieſen 

beiden Spitälern ſind es barmherzige Schweſtern, welche nicht 
nur die Küche, ſondern auch die Abwartung und Pflege der Kranken 
und Hilfsbedürftigen beſorgen. Nachdem die großen und größern Nach— 

barſtaaten, wie Frankreich, Preußen, Belgien, Bayern, dieſen Ordens— 
frauen und Schweſtern ihre Kranken, Ekelhaften und Unglücklichen an— 
vertrauten: hat man auch bei uns angefangen, nach und nach dieſe 

chriſtlichen und opferwilligen Ordensleute in die Spitäler zu berufen. 

R. von Mohl, der ausgezeichnete Gelehrte und Staatsmann, welcher 
ſeit Jahren unſerm Baden angehört, äußert ſich in der trefflichen Ab— 
handlung über die Wohlthätigkeitsanſtalten im Staatslexikon von Rotteck 
und Welker (XV. 779): „Als ein unübertroffenes Muſter guter Ab— 
wartung in Krankenhäuſern ſteht bei der katholiſchen Bevölkerung der 

Orden der barmherzigen Schweſtern.“ Wie wohlthätig und vortheilhaft 
deren Wirken auch in dem Spitale zu Pfullendorf iſt, beweist der die— 
ſer unſerer Abhandlung am Schluſſe beigefügte Anhang, welchen wir 
der gütigen Mittheilung des Herrn Decan und Stadtpfarrers Ummen— 
hofer zu Pfullendorf verdanken.
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Eine Stiftungsurkunde des Spitals zu Pfullendorf iſt nicht vor— 

handen, noch finden ſich anderweitige ſicher beglaubigte Nachrichten über 
deſſen Gründung und Stifter. Die älteſte Spitalurkunde iſt die von 
uns unter Nr. 1 mitgetheilte von 1257. Aus den Urkunden des Pful— 
lendorfer Hoſpitals ergeben ſich insbeſondere folgende Anhaltspunkte 

für deſſen katholiſchen Charakter und die kirchliche Theilnahme an der 

Verwaltung deſſelben: 

1. Der Spitalmeiſter kauft ein Gut an, nachdem geiſtliche und 
weltliche Männer, dabei namentlich der Ortspfarrer und der 

Stadtamman ihm dazu gerathen haben. Vgl. Nr. 1. 

2. Der Biſchof von Conſtanz und der Pfarrer von Pfullendorf 
wirken auf's Kräftigſte mit, daß gleich anfangs ein eigener Haus— 
geiſtlicher für die Spitalſtiftung aufgeſtellt werde (nachher noch ein 
zweiter), um den Spitalangehörigen täglich in aller Frühe die hl. Meſſe 
zu leſen, die geſtifteten Jahrtage zu halten und andere ſeelſorgliche 

Dienſte ihnen zu leiſten. Da dieſe kirchlichen Stiftungen ſpäter in 
ihrem Einkommen und in den Dienſtverhältniſſen theils Aufbeſſerungen, 

theils andere Abänderungen erhalten ſollten, ſo wendet ſich der ſtädtiſche 

Nagiſtrat bittlich an den Biſchof und dieſer beſtätigt auf's Neue die 

Stiftungen. Auch die Sonderſiechen ad s. Cathar. hatten ihren eigenen 

Caplan. Vgl. Nr. 2. 28. 30. 35. 46. 48. 49. 55. 58 a. 60. 64. 62. 
3. Was die geſtifteten Jahrtage (Anniverſarien, Seelgeräte dc.) 

im Beſondern betrifft, ſo ſind ſolche in der Regel mit Spenden an die 

Kranken und Armen (in und auch außer dem Spital) verbunden, auch 
mit Gebeten oder wenigſtens mit Verrichtung einer guten Meinung für 
die Stifter und die Ihrigen und mit andern geiſtlichen Liebeswerken. 

Wenn eine ſpätere oder die neue Zeit ſolche und ähnliche Beſtimmungen 
für veraltet ausgeben, ſie modificiren oder gar unterlaſſen wiſſen wollte, 
weil jene Stiftungen jetzt wohl ganz anders gemacht werden würden, 
als ſie vor fünf und ſechs Jahrhunderten gemacht worden ſind: ſo 
würde ein ſolches Unterfangen und Verfahren nicht nur dem klar aus— 

gedrückten Willen der Stifter entgegen ſein, ſondern ſich auch gegen die 

Forderungen der Pietät, des religiöſen Glaubens und eines geordneten 
Rechtsſtaats verſtoßen. Höchſtens könnte ſo was in Zeiten der Revo— 
lution, oder der Gewaltherrſchaft, oder in unverſchuldeten Nothzuſtän— 

den einigermaßen entſchuldigt werden, wie z. B. in der Reformation, 
bei der Säculariſation ꝛc., nie aber bei normalen Verhältniſſen, und 
auch da nur unter Mitwirkung und Uebereinſtimmung der betheiligten 
legalen Gewalten (alſo der kirchlichen und weltlichen, beziehungsweiſe 
auch der Cognaten und Agnaten der Stifter, wenn ſolche noch vorhan—
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den ſind). Die alten Stifter und Schenkgeber haben auch an ſolche 

Zeiten und Unterlaſſungsfälle gedacht, da ſie in vielen Urkunden die 
ſogen. Pön beifügten (ogl. S. 284 des II. Bds. unſers Archivs lit. e.). 
Hiernach würde der Fond, dem ſolche Stiftung gemacht worden, im 

Jahre der Unterlaſſung den Zins, im wiederholten Falle auch das 
Kapital verlieren. Vgl. Nr. 4. 15. 18. 19. 22. 23. 25. 26. 27. 31. 
32. 34. 36. 41. 43- 49. 51. 52. 57. 67. 68. 

4. Nachdem um das Jahr 1285 das Spitalgebäude total 
abgebrannt war (hospitale .. nuper per incendium penitus de- 
structum, non in parte sed in toto), ſind es — außer dem Con— 
ſtanzer — noch neun Biſchöfe, nämlich die von Salzburg, Augsburg 
(zwei), Regensburg, Paſſau, Aſti, Como (Italien), Gurk und Lavant 
(im alten Erzbisthum Salzburg), welche Collecten für das abgebrannte 

Gotteshaus mit Abläſſen ausſchrieben und für den Wiederaufbau und 
ſonſtige Aufbeſſerung des Stifts ihre chriſtliche Theilnahme und Mit— 
hilfe thatſächlich bekundeten. Der neue Spital war hiernach ein ächt 
chriſtlich-katholiſches Gebäude und Stift. — Auch der damalige Spital— 

meiſter Conrad, ebenſo der Amman Heinrich, die Räthe und die ganze 

Gemeinde Pfullendorf haben die Decane, Pfarrer und Pfarrverweſer 
der Diöceſe Conſtanz und die ihnen untergebenen Chriſtgläubigen in 

vier durch eigene Boten umgeſendeten beſondern Bettelbriefen um milde 

Beiträge angegangen. — Auch ein päpſtlicher Ablaßbrief liegt vor. 
S. Nr. 5—11. 13. 20. 30. 

5. In Conſtanz ſtand gleichfalls der St. Stephanspfarrer 
an der Spitze der Spitalverwaltung zum Heiliggeiſt (zum großen Spi— 
tal an der Marttſtätte in der Pfarrei St. Stephan). S. Nr. 12. 

Im J. 1813 wurde der Spital in's Auguſtinerkloſter verlegt. Mar— 

mon, geſch. Topogr. S. 189 und 219. 
6. Viele Stiftungen verdanken ihr Daſein den Geiſtlichen. Wenn 

oben Nr. 3 geſagt wurde, daß nach den modernen Begriffen manche 
alte Stiftungen moderniſirt reſp. annectirt werden ſollten, ſo könnte 

man bei dieſen katholiſchen Prieſtern fragen: würden ſie wohl etwas 

und gerade ſo, wie ſie es gethan, geſtiftet haben, wenn ſie an der 
Heilighaltung ihrer Vermächtniſſe Bedenken getragen hätten? Nr. 2. 
5- 13. 16. 19. 21. 22. 

7. Es liegen hier auch Urkunden vor, wo von gar keinem kirch— 
lichen Zwecke die Rede iſt, ſondern die nur im weltlichen Intereſſe 

des Spitals und ſeiner Angehörigen abgefaßt ſind. Ck. Nr. 1. 24. 
29. 40. 42. 50. 53 —55. 58. 58 a. 65. 66. 69. 

Ich anerkenne hier und bei vielen andern Stiftungen auch ſolchen
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weltlichen Charakter für Arme, Waiſen, Pilgrime, Kranke, Preſt— 
hafte ꝛc. Wer wollte nicht zugeben, daß es den alten Chriſtgläubigen 
in ihrer frommen Liebe nicht auch freigeſtanden habe, für ſolche weltliche 
(ehemals eben auch religiöſe) Zwecke Stiftungen zu machen? 

Die Angſt⸗Chriſti-Stiftung vom 25. April 1569 iſt zwar eine 
kirchliche Stiftung, aber nicht für die Spitäler, ſondern für die katho— 

liſche Pfarrei Pfullendorf; das Kapital war nur beim Spital angelegt. 
8. Der heilige Vater und der Ordinarius einverleiben die Pfarr— 

kirche Illmenſee mit ihren Einkünften dem Spitale zu Pfullendorf. 

Die Urkunden ſagen ſelbſt, daß dadurch dem letztern eine Aufbeſſerung 
geſchehen ſoll. Dieſe Incorporation iſt unbeſtritten ein rein kirch— 
licher Act. S. Nr. 37— 39. 54 a. 56. 

9. Bürgermeiſter und Rath lagen in Spitalſachen mit ihrem Ka— 
plan im Streite. Beide Theile unterwarfen ſich freiwillig dem Aus— 

ſpruche ihres Stadtpfarrers, eines Stadtpredigers und eines 
adeligen Herrn. Nr. 55. 59. 

10. Die letzte unſerer mitgetheilten Urkunden (Nr. 70) zeugt von 
dem beſondern Intereſſe dieſes würdigen Pfarrrectors und Menſchen— 
freundes Magiſter Johann Bühlmann. Kaum iſt er ein Jahr in 
Pfullendorf, und hat ſchon die unliebſame Wahrnehmung gemacht, daß 
die Meiſter und Pfleger des Spitals in Vertheilung der geſtifteten 
Spenden und Almoſen an „die armen Nothleidenden“ ſäumig ſeien, ja 

ſolche Gaben dieſen geradezu „hinterhalten“ haben. Er hielt es alſo für 

ſeine Amts- und Gewiſſenspflicht, hierüber „einem löblichen Magiſtrat als 
den Oberpflegern und Schutzherrn des Spitals“ Bericht und Anzeige zu 
erſtatten; und ſchon am gleichen Tage wurde vom „erſamen Rath“ zur 

Abhilfe geſchritten. — Wie für ſeine Vaterſtadt Radolfzell, ſo machte 

dieſer angeſehene und edle Seelſorger auch auf ſeiner nachherigen Pfarrei 
Meersburg eine heute noch unter ſeinem Namen beſtehende Stiftung, 
„Bühlmann'ſcher Ausſteuerfond“ genannt; wie er aber für die Hei— 

lighaltung der ſpitaliſchen Armen- und Krankenanſtalt an ſeinem achtzehn— 
jährigen Wirkungskreiſe Pfullendorf Sorge trug, zeigt das Vorgeſagte. 

11. Es wird zwar zu Gunſten der Uebertragung der Verwaltung 

des Spitales zu Pfullendorf an die dortige Gemeindebehörde geltend 
gemacht, daß der Gemeinderath daſelbſt früher dieſe Verwaltung gehabt 

habe bis zur Errichtung der Stiftungscommiſſionen im Jahre 1827. 
Allein dabei wird vergeſſen oder abſichtlich außer Acht gelaſſen: 

erſtens, daß der Gemeinderath in früherer Zeit geſetzlich und thatſäch— 
lich nur aus Katholiken beſtehen konnte, daß alſo die Verwaltung 
dieſes confeſſionellen, katholiſchen Stiftungsvermögens jedenfalls unter
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einer katholiſchen Behörde, nicht aber unter einer confeſſionell gemiſchten 
Behörde ſtand; ferner: daß die Obervormundſchaftsbehörde über den 

Spitalfond früher ſtets der Diöceſanbiſchof war. 
Wir theilen darüber aus der (von Herrn Decan und Stadtpfarrer 

Ummenhofer zu Pfullendorf verfaßten) Druckſchrift: „Beitrag zur Be— 
leuchtung der Motive des Abgeordneten Roder über die Verwaltung 

des weltlichen und kirchlichen Stiftungsvermögens; mit beſonderer Rück— 
ſicht auf den Spital zu Pfullendorf. Radolfzell, Moriell'ſche Buch— 
druckerei. 1867.“ folgende Stelle mit: 

„Es kann nachgewieſen werden, daß die Spitalrechnungen jeweils 
vom Stadtpfarrer und Amtsbürgermeiſter adjuſtirt worden ſind. Wir 
wollen dieſe Nachweiſung nur von einigen Rechnungen aus verſchiedenen 

Jahrgängen liefern. 
„Am Schluſſe der Spitalrechnung pro Georgi 1701½ heißt es 

wörtlich: 
„Daß vorſtehende Jahresrechnung vom 27. Juni 1702 von dem 

Herrn Bürgermeiſter, geheimen und neuen Zunftmeiſtern (salva revi— 
sione Domini Parochi, d. h. unter Vorbehalt der Reviſion des Herrn 
Pfarrers) abgehört, vor juſt und nach Rechnungswandel befunden wor— 

den, bezeugen nachgeſetzte Unterſchriften 
Fr. Joſ. Schraudolph, Pfarrer allda. 

Joh. Bapt. Hornſtein, zur Zeit Amtsbürgermeiſter.“ 

„Am Schluſſe der Spitalrechnung pro 1749 iſt zu leſen: 
„Daß vorſtehende Jahresrechnung in praesentia P. Dominorum 

Deputatorum (d. h. in Gegenwart der hiefür aufgeſtellten Herren) nach 

vorheriger Reviſion unter zu Ende geſetztem dato verleſen, für juſt und 
gerecht befunden und genehmigt worden ſei, atteſtiren unterſchriebene 

den 16. Februar 1751. 
Franziskus Joſephus Feſer, Johann Michael Mayer, 

Stadtpfarrer Mpr. Amtsbrgrmſtr.“ 
„So findet es ſich bei allen Rechnungen bis zum Jahre 1801, 

welche erſt 1811 verbeſchieden worden iſt und wo der Großh. Bad. Bezirks— 

beamte bei der Deputation mitfungirt. Die Verbeſcheidung lautet: 
„Nach heutiger Abhör der beiden Verrechner, nach geſtellter Rech— 

nungsbilance zu gutem 6 fl. 37 kr. ＋ 6 fl., welche Summe dieſelben 
in nächſter Rechnung zu vergüten haben, und hiemit ihr Absolutorium 

über dieſe Rechnung erhalten. 

Pfullendorf, am 2. Jänner 1811. 
Oberamtmann Walchner. Stadtpfarrer Waldſchütz. 

Bürgermeiſter Kempter.“
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„Die Obervormundſchaftsbehörde über den Spitalfond, wie über 

den Kirchenfond, war früher der Diöceſanbiſchof zu Konſtanz. 
Dieß beweist ein Receßbeſcheid vom 30. Oktober 1754, in welchem der 

Biſchof Conrad die bisherige Wirthſchaft des Spitals tadelte und ener— 
giſche Anordnungen traf, wobei ſich derſelbe auf die Beſtimmungen be— 
rief, die ſein Vorgänger Marquard Rudolph 1700 gemacht habe und 

insbeſondere den jeweiligen Stadtpfarrer und Bürgermeiſter anwies, 
die Ausführung des Angeordneten zu überwachen und die Rechnungen 
des Kirchen- und Spitalfonds fleißig abzuhören ꝛc. Das Original— 
actenſtück findet ſich in hieſiger Spitalregiſtratur. 

„Wenn wir nun auf alles Obengeſagte zurückblicken, ſo erſcheint 
der hieſige Spital als eine Anſtalt, welche ihr Vermögen großentheils 
von Geiſtlichen, durch Bemühung der Geiſtlichen und vom kirchlichen 
Gut zur Unterſtützung der Armen und Nothleidenden erhalten hat; 
als eine Anſtalt, welche bis zum Beginne dieſes Jahrhunderts von 

Geiſtlichen mitverwaltet und verrechnet, deren bezügliche Rechnungen 

vom Stadtpfarrrector bisweilen revidirt und gemeinſchaftlich mit dem 
Amtsbürgermeiſter adjuſtirt worden ſind, als eine Anſtalt, über welche 

der Diöceſanbiſchof die Obervormundſchaft führte. Was mangelt alſo 
noch dazu, daß der hieſige Spitalfond demjenigen Vermögen zugetheilt 
werden kann, welches in § 5 der Vollzugsverordnung vom 20. Nov. 
1861 Buchſtabe a als kirchliches erklärt wird? Dort wird nämlich ge— 

ſagt, daß zum Kirchenvermögen zu rechnen ſeien diejenigen Vermögens— 
theile, welche zu andern wohlthätigen Zwecken z. B. zur Armenunter— 
ſtützung geſchenkt und vermacht wurden. Regierungsbl. 1861, FNr. LII., 

Seite 466. Es wird kaum nachzuweiſen ſein, daß auch nur eine einzige 
Stiftung zum hieſigen Spital gemacht worden iſt, die nicht nebſt einer 
kirchlichen Angelegenheit — z. B. Jahrtage — die Unterſtützung der 

Armen und Hilfsbedürftigen bezweckte. 
„Der gewiß ausgezeichnete Kenner der alten Geſchichte beſonders in 

Betreff der Armenanſtalten, Stiftungen und Spitäler — Mone — ſagt 
in einer Abhandlung: Armen- und Krankenpflege vom 13.—16. Jahr— 
hundert: 

„Der religiöſe und kirchliche Charakter aller dieſer Anſtalten läßt 

ſich durch das ganze Mittelalter bis in das Einzelne ihrer Organiſation 
nachweiſen. Nicht nur hatten ſie ihre eigenen Prieſter für den Gottes— 
dienſt und die Seelſorge, ſondern die Armen und Kranken der Anſtalt 
waren auch gewöhnlich durch eine geiſtliche Bruderſchaft zum wechſel— 
ſeitigen Gebete verbunden und der Anſtalt Abläſſe ertheilt. Viele Spi— 

täler waren dem hl. Geiſt geweiht, weil er der Tröſter auch für die
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Armen und Kranken iſt, und das Spitalſiegel von Ueberlingen hat das 

ſinnvolle Bild von Chriſtus, der ſein Kreuz trägt zur Anmahnung für 

Alle, ihm nachzufolgen und nach den Leiden mit ihm zur Freude ein— 

zugehen. 
„Je ſorgſamer dieſer Charakter gehandhabt wurde, deſto beſſer 

war es für die Anſtalten hilfloſer Menſchen Urmer, Kranker und Greiſe), 
deren gute Behandlung weit mehr von der Gewiſſenhaftigkeit als von 
der Controle abhängt. Zeitſchrift 12, 10, § 7.“ — 

Dieſe Notizen mögen genügen, um die vorwiegend kirchliche Natur 
der Spitalſtiftung in Pfullendorf, wie auch im erſten Artikel der ähn— 
lichen in Offenburg, zu erweiſen und zu erkennen. Die bisherige kirch— 

lich-weltliche Beaufſichtigung und Verwaltung dieſer edeln und wohl— 
thätigen Localſtiftung hat während ihrer ſechshundertjährigen Exiſtenz 
einen Vermögensſtand des Fonds geſchaffen, der großartig und glänzend 
genannt zu werden verdient; wie es damit in den folgenden, ich will 

nicht ſagen 600, nur in 50 Jahren ſtehen werde, muß einfach die Zeit 
erproben: meine Aufgabe iſt in der Publikation der nachfolgenden Ur— 

kunden und ihren Noten im Einzelnen gelöſet. 

Alle folgenden Urkunden ſind aus dem Spitalarchive zu Pfullen— 

dorf mit Ausnahme von Nr. 28 und 54a, welche das Pfarrarchiv da— 
ſelbſt, und Nr. 50 und 59, welche ich dazugegeben habe. 

1. 1257. 

Der Spitalmeiſter zu Pfullendorf gibt das Gut zu Virnibuch dem Ulrich von da zu 

Erblehen. 

Notum sit omnibus presentibus tam futuris, presentem pagi— 
nam inspecturis, quod ego Magister hospitalis in. Pfullendorf. de 

consilio et consensu prudentum virorum tam laicorum quam cleri— 
corum (1). predivm in Virnibuch. cum omnibus Spectantibus ad 
ipsum. pro WIrico de Virnibuch (2). qui extunc ipsum predivm 

possedit hereditarie conparaui, respondendo pro ipso ab omni peni— 
tus (idem von bläſſerer Tinte dazugeſetzt, aber überflüſſig) inquietacione. 
Acta sunt hec apud Pfullendorf. ante domum. C. Dekingarii (3). 

et hi erant presentes (dieſe 4 Worte ſind von einer andern Hand 

und von blaſſer Tinte) dominus F. decanus eiusdem loci et vicarius 
capellanus sancte Marie scolasticus loci (Y). dominus Waltherus 

Archiv. III. 3
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de Iohenvelse (5). Fr. de Magenbuch (6). Albertus et Ber. Milites 
de Ebirharstwilar (ſt. Ebirhartswilar) (7). N. miles de Lagellun. 

Wilippus miles (alles Folgende von der vorged. andern Hand und von blaſ— 
ſer Tinte) de Dankratwilar (8). Minister civitatis eiusdem C. dietus 

Gramilich (9). Bertoldus frater dicti Decani. Fr. R. Burc. fratres 
filii dicti Wuden. C. et Bert. fratres dicti Volleder. Rainhardus 

de Buningen (10). fratres sui C. de Denkigen. II. Dunator (unleſer— 
lich oder verwiſcht). Albertus de Volviligen (oder Wlviligen) (11). WI. 

Siler et C. de Chigen. anno domini M. CC.L.VII. Vt autem hec 
firma teneèantur. sigillum meum et domini Friderici decani eius— 

dem loci huic cedulo appendimus (12). 

Anmerkungen. 

(1) Es iſt dieß meines Wiſſens die älteſte Urkunde des Spitals Pfullendorf. 

Bei dieſer Gutserwerbung wirkten gleichmäßig Weltliche und Eeiſtliche mit Rath und 

That mit (de consilio et consensu prudentum virorum tam laicorum quam cleri- 

corum predium comparavi). 

(2) Mone, Zeitſchr. 12, 50 f. hält Virnibuch für das Hofgut Kirnbach, 

Gemeinde Hattenweiler, Pfarrei Schönach. Ich glaube, daß Virnibuch beim Pfullen— 

dorfer Leproſenhaus gelegen war und abgegangen iſt. Vgl. auch das nomen proprium 

in einer Kloſterwalder Urkunde vom 25. Okt. 1408, die ich ſ. Z. nach Karlsruhe gab. 

Mond a. a. O. 14, 102. 

(3) Dekingarius iſt ſ. v. a. Denkingarius, alſo ein Herr von Den— 

kingen, die ſich von dem naben Denkingen, 1 Stunde von Pfullendorf, ſchrieben, 

wo noch Ueberbleibſel eines alten Schloſſes ſind. S. I. Bd. unſers Archivs S. 63 ꝛc. 

Bekanntlich wurden auf öffentlichen Plätzen unter freiem Himmel die alten Gerichts— 

handlungen vorgenommen und auch Urkunden in Gegenwart vieler Leute angefertiget; 

daher der Ausdruck in gegenwärtiger Urkunde: acta sunt hec apud Pfullendorf 

ante domum ete. Vgl. Deutsche Rechtsalterthümer von Jac. Grimm. 2. Ausg. 

Götting. 1854. S. 745 ff., 793 ff. 

(4) Dieſer Decan Friedrich zu Pfullendori tömmt auch 1253 bis 1263 

öfters in Salemer Urkunden vor. — Der scholasticus oder Schulmeiſter war ein 

Geiſtlicher. 
(5) Hohenfels bii Sipplingen, A. Ueberlingen, betkannt. S. J. Bd. S. 267. 

(6) Magen buch im ſigm. A. Oſtrach. 

(7) Eberhartsweiler — Ebratsweiler, Fil. v. Herdwangen, A. Pfullendorf. 

(8) Dankertsweiler, O.A. Ravensburg. Val. Memminger, Beſchr. S. 209f. 

(9) Conr. Grämlich (Eremlich, Gremblichy), der Stadiamman gehörte dem 

Adelsgeſchlechte der Herrn von Gremlich man, die vom Ende des 9. vis in's 17. 

Jahrh. vorkommen, und in Ochſenbach, Jungingen, Pfullendorf, Ueberlingen, Mem— 

mingen, Zusdorf, Haſenweiler, auf Sondeck im Thurgau ꝛc. ſaßen. Namenllich be— 

kleideten ſie in Pfullendorf bäufig das Ammanamt. 

(10) Büningen iſt Bingen bei Sigmaringen. S. 1. BSo. unjers Urchivs. 

S. 104 f. 

(11˙ Auch zu Wilflingen ſ. gen. I. Bo. unfcrer Zeitſchr. 8. a. O.
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(12) Die beiden Siegel von braunem Wachs hängen an Pergamentſtreifen 

und ſind paraboliſch, oval und gleich groß. Das erſte, des Decans Friedrich, ſtellt 

einen Geiſtlichen mit Albe und Meßgewand vor, Arme und Hände ausſtreckend wie 

beim dominus vobiscum oder orate fratres. Umſchrift: S. FR. DECANI DE 

PHVLLENDORF. — Das zweite Siegel zeigt einen Mann (den Spitalmeiſter), 

der neben einem Tiſche ſtehet und zweien an demſelben ſitzenden Perſonen Nahrung 

darreicht. Oben und unten die Umſchrift etwas abgefallen. Man erkennt aber: 

S. MAGRI. HOSPI(ta)LIS IN PHVLLINDORF. 

Auf dem Rücken des dünnen Pergamentblättchens ſtehet von alter Hand: Fur- 

nenbuch. Firnibuch. Von ſpäterer Schrift: Anno 1257 hat der Spitalmaiſter das 

Gut zu Firnibuch Ulrichen von Firnibuch zu Erblehen gemacht vnd geben. 

2. 1275, 25. Jaunar. 

Der Biſchof Rudolf von Conſtanz genehmigt mit ſeinem Domcapitel die mit Er— 

laubniß des Dom-Chorherrn Eberhard von Stauffeneck, zugleich Pfarrers zu 

Pfullendorf, in den Spital daſelbſt gemachte Caplaneiſtiftung, unbeſchadet aller 

Rechte des Pfarr-Rectors. 

Rudolfus dei gratia electus Constanciensis, omnibus presen— 
eium inspectoribus, salutem et subscriptorum noticiam sempiter— 
nam (1). Ea que pietatis intuitu et ad diuini eultus auementum 
statuuntur, vt stabilia perscuerent, expedit litterarum et sigillorum 

testimonio perhennari. Nouerint igitur vniuersi, quod dilectus in 
Christo Eberhardus de Stovffnegge canonicus ecelesie nostre et 
Rector ecclesie in Phullendorf saluti sue desiderans prospicere,. 

nostro, religiosorum ac sapientum aliorum virorum »sus consilio 
et inductu permisit spontanea voluntate, vt in parrochia sua Phul— 
lendorf in hospitali sancti spiritus infirmorum ibidem capella seu 

altare edificetur Q2), ac ut a prouisoribus eiusdem hospitalis capella— 
nus quem expedire viderint assumatur (3), qui cottidie lucescente 
die missam ibidem decantet publice siue dicat, alias horas non 
deècantans, in ipsa capella tamen poterit si voluerit dicere omnes 

horas, adiecit eciam ea que subscribuntur fore seruanda vt ista 

omnia fiant sine preiudicio ccclesie antedicte Y, ità quod dicto ea— 
pellano non liceat parrochianos suos visitare, audire confessiones 

eorum vel ministrare aliqua ipsis ecclesiastica sacramenta, oblatio— 

nes eciam qui (. que) in ipsa missa ibi offeruntur quascumqueè 
ecclesie restituat prenotate, ita quod vel nuncius ipsius rèctoris 
aut vicarii sui ipsas oblaciones recipiat et reportèet. vel ipsas re— 
reruandas committat arbitrio alicuius disereti viri quem ipse ree— 

tor aut vicarius suus ad hoc duxcrint eligendum. Et si repertum 
fuerit, dé huius modi ohlationibus gquicquam esse subtractum, ex- 

2 1 
*
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tunc ipse capellanus statim est ab ipsa capella remouendus et 

ipSsd capella supponi debet ecclesiastico interdicto a iudieibus curie 
Constanciensis sine eitatione et qualibet monicione, donec rectori 

ccelesie memorate de subtractis oblacionibus in duplo fuerit satis— 

tactum, si ipse capellanus potest de hiis que predieta sunt proba— 
cionibus legitimis conprobari. Et ipsa capella sine citacione et 
monicione subici debet aà iudicibus predicte curie similiter ecele— 

siastico interdicto, si nomine hospitalis predicti ipse capellanus aut 
alius quicumque aliquas in parrochia ecclesie prelibate pro ele— 

mosinis dandis habéeat aut faciat peticiones sollempnes préter con— 

Sensum expressum rectoris ecclesie iamdicte aut vicarii sui donec 

ipsi rectori de hoc plenarie fuerit satisfactum, si similiter hoc po— 
terit approbari. Neéc debet vti hospitale predictum campanarum 

pulsacione, nisi co tempore quo missa in eodem hospitali debeat 
celebrari. Et ut super premissis omnibus nulla in postérum du— 
bietas valeat exoriri, presentes litteras scriptas sigillis nostro nostri— 
que capituli et prefati Eberhardi Rectoris eidem hospitali dedi— 

mus roboratas, vt hoc nullo »mquam tempore à successoribus suis 

cum rite facta sint valeant immutari. Nos Capitulum Eeclesie 
Constanciensis rogatu parcium sigillum nostrum presentibus litteris 

duximus appendendum, ad premissorum euidentiam pleniorem. 

Ego Eberhardus Rector ecelesie antediete sigillum eanonie mee 
cum aliud non haberem presentibus litteris appendi in testimonium 

indubitatum omnium premissorum (5). Datum et actum Constancie 
anno domini. M'“. CGC%. LXX“ quinto, in festo conuersionis beati 
PDauli, indicione tercia. Presentibus Ber. thesaurario. Burc. scola— 

stico dictis de IIohenuels, canonicis ecelesie Constanciensis. Wal— 

thero de Löbegge, canonico s. Johannis. Magistro H. de Capella 
ciusdem ecclesie canonico. Hainrico ministro de Phullendorf. H. 
dicto (iremelich ciue eiusdem ciuitatis .. dicto Guder seniore. 

Bertholdo dicto Vigel, et aliis pluribus presentibus fide dignis (6). 

Anmerkungen. 

(J) Biſchof Rudolf II. zu Konſtanz war bekanntlich ein Neffe des Kaiſers Ru— 

dolf I. von Habsburg und ſaß auf dem biſchöflichen Stuhl von 1274—1293. 

˖() Dieſe Caplaneiſtiftung im Spital zu Pfullendorf kam zu Stande durch Zu— 

twun und mit Erlaubniß des dortigen damaligen Pfarr-Rectors Eberhard von Staufen— 

eck ugleich Domherrn), ſowie insbeſondere in Folge des ausdrücklichen Rathes und 

unter Mitwirkung des Diöceſanbiſchofs und anderer frommer und weiſer Männer. 

(3) Der Biſchof ordnet an, daß der jeweilige Capellan von den Spitalvorſtänden 

neſtlichen und weltlichen) erwäblt und aufgeſtellt werde; aber
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(J) unbeſchadet der Rechte des Pfarrers und ſeiner Kirche; was dann naäber 

angegeben wird, auch was der Capellan zu thun und zu laſſen babe. 

(5) Das biſchöfliche Siegel iſt abgeriſſen. — In dem ovalen Siegel des Dom— 

capitels iſt die linke Seite abgeſtoßen; auf der rechten iſt noch zu leſen: .. (Con— 

stan) CIENSIS ECCLESIE PATRONA. In der Mitte ſitzt Maria mit Krone 

und dem Jeſuskinde auf dem Schooße, die Weltkugel in der Rechten. Gelbes Wachs 

an einer dicken Schnur aus rother und blauer Seide. — Das Siegel des Eberbard 

von Staufeneck iſt gleichfalls oval und von gelbem Wachs, aber kleiner. Mitten ſtehet 

ein Mann mit langem, faltigem Gewande. Die Rechte ſcheint er in's Kleid zu ſtecken, 

in der Linken trägt er einen Vogel (wahrſcheinlich Pfauen). Umſchrift: S. EBERI. 

DE STOUFFENEG. CANON. CONST. Es hängt an grünen und violetten 

Seidenfäden. 

(6) Ueber die fünf Domherren Eberhard von Staufeneck, Gebrüder Berth. und 

Burk. von Hohenfels, Walter von Laubeck und M. Heinr. von Kappel ſ. I. Band 

unſerer Zeitſchrift im Regiſter des liber decimat. 

3. 1275, 19. October. 

Werner von Raderach eignet eine Hofraite zu Markdorf um ſeiner Seele und Gottes 

willen dem Heilig-Geiſt-Spital und Bruder Berthold von Neſſelvangen Zu 

Pfullendorf!. 

Wernherus de Radirai dictus Gvifting (I) onmibus Christi fide— 

libus tam presentibus quam futuris presentem paginam inspecturis 
geste rei noticiam cum salute. Noverint omnes eét singuli, quos 

nosse ſuerit opportunum, quod Hainricus dictus madilinc civis in 
Marhtorf et H. filius suus curtile quoddam, situm in Marhtorf (2). 
quod a nobis iure possident feodali, ad nostras manus voluntarie 

resignarunt, nos vero moti gracia spiritus Sancti ob salutem anime 

nostre ac divini amoris respectu proprictatem dicti curtilis, que 

nobis attinere dinoscitur, sancto spiritui et fratri Bertoldo dicto 

de Nesilwanc (3) perpetualiter contulimus pleno iure. Ne igitur 
huius dicte proprietatis donatio à nobis facta in postéerum per 
nos vel per aliquos aliquo cavillacionis seu falsi moliminis studio 
perturbetur, presentem litteram dicto Bertoldo dedimus nostri si— 
gillo robore conmunitam (4). Huius vero rei testes sunt bii!: C. 
plebanus de Wittinhovin (5). II. miles de Ringinwiler (6). Hächila- 
rius. Herm. Faber (7). El. scolaris de Laitirbere (SO. H. Madilin— 
gus. II. filius unus. Bilandus. Ber. Crädimo. Gerinberc. C. Tebilinus. 

Her. Velhaim. Bur. filius dicti conversi et H. frater eius. Acta 
sunt hec in Marhtorf ante lobium (9) C. Gnanmonis anno dom. 

M. CC. LXXVC. XIIII. Kal. Novemb. ind. IIIIà.



Anmerkungen. 

(1) Die Ritter von Raderach (bei Markdorf) erſcheinen urkundlich von 1220 

bis 1315 in meinen Documenten. Sie waren Lehenträger der Herren von Nellen— 

burg und Heiligenberg. 

(2) In der Stadt Markdorf bekam der Spital Pfullendorf noch mehrere Güter, 

namentlich Reben. 

(3) Der Ausdruck: sancto spiritui et fratri Bertoldo zeigt an, daß dieſe Seel— 

gerätsdonation „dem Gotteshauſe ade s. spiritum und der Bruderſchaft des 

Spitals“ geſchehe. Der Spitalmeiſter war von Neſſelwangen bei Ueberlingen. 

(4J) Vom Siegel des Werner von Raderach, mitten ein Rad mit acht Spei— 

chen, iſt noch von der Umſchrift vorhanden: . S. WERNI.... GNIFTI. 

XIDIRAl. 

) Auch nach mehreren andern Ausweiſen war Wittenhofen eine eigene 

Pfarrei (nun nach Roggenbeuern gehörend). Vgl. I. Bd. des Archivs, S. 137 f. 

(6) Rinkenweiler, O.-A. Ravensburg, hat hiernach ſein gleichnamiges Adels— 

geſchlecht, wovon Memminger, S. 242, nur von einem „fſoll“ ſpricht. 

(7) H. Faber iſt im Original geſchrieben: Hs. Fabs., alſo beißt es Hexrman- 

nus Faber. 

(8) Laiterberg, Lüterberg, Leutenberg. Abgegangene Burg nach Einigen bei 

Krauchenwies, nach andern mehr öſtlich bei Einhard und Levertsweiler. 

(9) Dieſe öffentliche Verhandlung ante lobium oder laubia, d. h. vor der Halle 

des Conr. Gnanmon, ſonſt des Stadthauſes, iſt ein Beleg zu dem, was wir oben in 

der Urkunde von 1257 ſagten. Vgl. Mone, Ztſchr. 8, 35 f. 

4. circa 1280. 

Ulrich Hürling eignet dem Spital Pfullendorf kin Gut zu Mettenbuch zu einem 

Jahrgedächtniß. 

Ich Ulrich Hürline kuinde allen den, die diſen brief leſent oder 

hoͤrent leſen, minen dienſt vnd din dine, din geſchehen ſint. Sweme 
diſin dinc ze wiſſen ſien, der ſol wiſſen, daz ich ain guͤt, daz iſt ge— 
legen ze Mettenbuͤch (1), vnd waz Wernhers des kaltſmides von Phullen— 

dorf lehen von mir und minem bruͤder Ruͤdolfe, dem hailigen gaiſt 
an den ſpital ze Phullendorf durch unſers vatter ſele vn oͤch durch 
vinſerre ſele willen habe ze rehten aigen gegeben (2). Die daz ſahen vnd 
horten, daz iſt der herre Hainrich der amman, der herre Iſenhart ritter, 
Berhtold von Hoͤdorff (3), Cuͤnrat des amans ſun, Hainrich von Hon— 
berc (4), Albreht vnd Berhtolt die Gvider, Ruͤdolf Gremelich, Albreht 
ob dem Brunnen, Burchard der Schönherre und Ruͤdolfe von Ehingen. 
Vnd ich Ruͤdolf vergihe an diſem briefe, daz ich daz vorgenande göͤt 
han ufgeben dem vorgeſchriben ſpital ze Phullendorf in der ſtat ze 
Mestilch mit allem dem reht, ſo ich ſolt und moht. Die daz ſahen 
und horten, daz iſt der herre Gerunc der tegan von Meskilch (5), der
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herre Hainrich von Capelle (6), bruͤder Hainrich ain bredier von Phullen— 

dorf (7) und Vlrich der Stongelter. Vnde daz diez dinc nieman gelogen 
muge noch wider werfen, dar umbe gib ich Vlrich und Ruͤdolf min 
bruder vnſers herren dez druhſeſſen inſigel von Rordorf vnd der bur— 
ger inſigel von Phullendorf ze ainem urkunde ze henkenne an diſen 
brief (8). 

Anmerkungen. 

(1) Mettenbuch iſt ein fürſtenbergiſcher Weiler der Gemeinde und Pfarrei 

Burgweiler, A. Pfullendorf, etwa 50 Seelen ſtark. 

(2) Gegenwaͤrtige Urkunde iſt eine einfache Jahrtags- oder Seelgerätsſtiftung, 

ohne weitere Bedachtnahme auf Arme und Kranke des Spitals, alſo rein kirchlich. 

(3) Heudorf iſt das / Stunde von Meßkirch gelegene Pfarrdorf, deſſen 

Pfarrer in der Stadt wohnt, wie der Andelshofer Pfarrhof in Ueberlingen liegt u. 

dgl. m. Die Adeligen von Heudorf wohnten gleichfalls in den benachbarten Städten. 

(J) Honberg iſt wahrſcheinlich das fürſtenbergiſche Unter- und Ober-Homberg 

(ogl. I. Bd. unſers Archivs, S. 130); es könnte auch eines der bekannten und 

zerſtörten Raubſchlöſſer Homburg bei Staringen oder Honberg bei Tuttlingen 

ſein, deſſen Ritter oder Verwandte ſich in den nahen Meßkirch und Pfullendorf an— 

ſiedelten. 

(5) Dieſer Herr Decan von Meßkirch iſt wohl derſelbe, welcher am 26. Juli 

1278 G. plebanus in Meskilch heißt, und im Namen der Officiale des biſchöflichen 

Gerichtshofes Conſtanz einen zwiſchen Salem und Beuron (Bivrron) obwaltenden 

Streit über ein Haus mit Hofraite zu Buchheim (BVychain) entſcheidet. Kceta sunt 

hec et definita in ecclesia Meskilch; presentibus viris probis et honestis Bure. 

plebano in Dietershouen: Hainrico sacerdote dicto de Snerkingin, VIrico rèc- 

tore puerorum in NMeskilch ete. (Meine Abſchrift aus dem Salemer Coder.) 

(6) Kappel, jetzt Filiale von Walbertsweiler bei Kloſterwald, war früher eine 

eigene Pfarrei und hatte ſeinen Adel. 

(7) Bruder „Hainrich ain bredier“ iſt vom Prediger- oder Domini— 

canerorden, wovon alſo ſchon im Jahre der gegenwärtigen Urkunde Dominicane— 

rinnen in Pfullendorf waren. Petrus, Suev. ecel. S. 667 beklagt ſich, keine nähere 

Mittheilung über dieſe Frauen erhalten zu haben und alſo machen zu können. 

(8) In der im J. Bd. des Archivs S. 131 angeführten Urkunde von 1191 er— 

ſcheinen die Gotéfridus et filius eius Manegoldus als comites de Rordorf, 

neben Cunr. de monte sancto. In gegenwärtiger iſt der „Druhſeſſe von Ror— 

dorf“ Mitſiegler. Hiernach ſind die Truchſeſſen von Waldburg gegen Ende des 

12. Jahrhunderts in den Beſitz der abgegangenen Graſen von Rohrdorf gelangt. 

Das Siegel des Truchſeſſen zeigt noch den obern Theil, in dem man einen Leo— 

parden erkennt; von der Umſchrift aber: T. S. FF.. .. ORD—ORF. Das war 

alſo der Miniſteriale Friedrich von Rohrdorf. etr. Pappenheim, Chron. der Truch— 

ſeſſen ꝛc. I. 27 ff. — Das Pfullendorfer Stadtſiegel mit dem einfachen Adler iſt wohl— 

erhalten. T. S. MINISTRI ET CIVIUXI IN PFVLLENDORF. 

Die drei Urkunden Nr. J, 3 und 4 ſind in der Zeitſchrift von Mone abgedruckt; 

der Sache und des geſchichtlichen Zuſammenhanges halber mußten ſie aber auch in 

dieſe Abhandlung aufgenommen werden. Vid. gen. Ztſchr. XII. 50—53.



5. 1285, 27. September. 

Der Biſchof Werner von Paſſau ertheilt Allen, welche reumüthig beichten und für den 

Armenſpital in Pfullendorf Beiſteuer reichen, 40 Tage Ablaß. 

Wernherus dei gracia ecclesie Patauiensis episcopus vniuersis 

Christi fidelibus presens scriptum intuentibus salutem in domino 
sempiternam (1). Cupientes quoslibet Christi fideles ad bonorum 

operum exercitia piis indulgentiarum muneribus incitare, quo ma— 
gis efficiantur diuine gracie aptiores, Omnibus vere penitentibus 

et confessis, qui ad hospitale pauperum in Pholndorf manum por— 
rexerint adiutricem (2). quadraginta dies de iniuncta ipsis penitencia 

misericorditer in domino relaxamus, dumodo dyocesani episcopi 
consensus accesserit éet voluntas, presentibus perpetuo valituris. 

Datum in Pibrah anno domini M'. CCo. LXXXVo. Cosme et Da— 
miani martirum (3). 

Anmerkungen. 

(1) Biſchof Werner von Paſſau (auch Wernhard, Bernhard genannt) 

regierte von 1285-— 1313, in einem Alter von beinahe hundert Jahren, ausgezeichnet 

durch Sanftmuth und Frömmigkeit. S. Frb. Kirchenlex. VIII. 178. 

(2) Von dem in dieſem Jahre angeblich geſchehenen Spitalbrande iſt hierin nichts 

geſagt; aber die nachfolgenden Urkunden bezeugen das Jahr. 

(3) Siegel abgegangen. Minutiöſe Schrift. 

1286, 13. Januar. 

Biſchof Hartmann von Augsburg gibt allen Wohlthätern des Spitals Pfullendorf 

Ablaß. 

Hartmannus dei gracia ecelesie Augustensis Episcopus (I), Vni— 

uersis christi fidelibus presens scriptum intuentibus, salutem in 

domino sempiternam. Cupientes quoslibet christi fideles ad eterne 
felicitatis gaudia speciali premio inuitare, quo magis efficiantur 
diuine gracie aptiores, omnibus vere penitentibus et confessis, qui 
ad hospitale paupberum in Phulndorf, Constanciensis dyocesis, ma— 
num porrexerint, quadraginta dies de iniuncta ipsis penitentia 
misericorditer in domino relaxamus, dummodo dyocesani consen— 
sus accesserit et voluntas, presentibus perpetuo valituris. Datum 

Auguste anno domini millesimo. CC. LXXX“ sexto, Idus Ja— 

nuarii (3). 

Anmerkungen. 

(1) Hartmann war ein Graf von Dillingen, und 36 Jahre lang Biſchof 

von Augsburg; er ſtarb den 5. Juli 1286, nachdem er, der Letzte ſeiner uralten, be—
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rühmten und reichen Familie, all' die väterlichen Beſitzungen nebſt Stadt und Schloß 

Dillingen der biſchöflichen Kirche Augsburg geſchenkt und einverleibt hatte. Die Cri— 

ſtenz des großen Hoſpitals zum hl. Geiſte verdankt Dillingen unſerm Hartmann und 

ſeinem gleichnamigen Vater, welche am 20. Mai 1257 „zu Nachlaß ihrer und ihrer 

Vorderen Sünden und zum Seelenheile ihres dahingeſchiedenen Sohnes und Bruders, 

des Grafen Albert“ in Gegenwart der Grafen Ulrich von Wirtemverg, Friedrich von 

Zollern, Ulrich von Helfenſtein ꝛc. verſchiedene Güter zur neuen Stiftung Gott und 

den Armen vergabten. Auch begünſtigte dieſer Biſchof die Spitäler zu Augsburg und 

Kaufbeuern auf's Woblwollendſte. — Seine Schweſter Udilbild war die Gemahlin des 

Grafen Friedrich des Erlauchten von Zollern. S. Braun, Geſchichte der Biſchöfe 

von Augsburg. II. 266 — 349. Stillfried u. Merker. Hohenzoll. Forschungen; 

und Monum. Zoller. I. nr. 202. Steichele, das Bisthum Augsburg. III. 100 ff. 

(2) Das große ovale Siegel aus braunem Wachs iſt wohlerhalten und hängt 

an einem aus der Urkunde ausgeſchnittenen Pergamentſtreifen. In der Mitte ſitzt 

der ſegnende Biſchoͤf mit Mitra, Pedum und Pontificale. Umſchrift: T. HARIT— 

MXNNVS DEI GRACIK ECCLESILE XVGVSTENS. EPS. 

  

7. 1286, 25. Januar. 

Biſchof Heinrich von Regensburg ertheilt für den abgebrannten St. Katharina-Hoſpi— 

tal Pfullendorf einen 40tägigen Ablaß. 

Heinricus dei gracia Ratisponensis opiscopus (1) vniuersis 
christifidelibus presentes litteras inspecturis salutem in domino 
ihesu christo. Cupientes quoslibet christifideles muneribus illectiuis, 

vtpote indulgenciarum largicionibus, ad bonorum operum exercicia 
inuitare, omnibus corde contritis et confessis, qui ad hospitale 
sancte Katharine (2) in J'follendorf, Constanciensis dyocesis, in quo 
degunt pauperes et infirmi, et »bi edificia per ignis voraginem 

misere sunt consumpta (3), de bonis sibi a deo collatis manum por— 

rexerint adiutricem, de omnipotentis dei misericordia ac beatorum 

apostolorum P'etri et Pauli confisi suffragiis quadraginta dies de 
iniuncta ipsis penitencia misericorditer in domino relaxamus, et 

eandem indulgenciam concedimus in die patroni ac anniuersario 
dedicationis ipsius hospitalis, illuc causa deuocionis confluentibus. 
dummodo de dyocesani processerit voluntate, presentibus perpetuo 

duraturis. Datum Auguste. anno domini M'. CCe. LXXX sexto 
in conuersione sancti Pauli apostoli (4). 

Anmerkungen. 

(1) Den Biſchof Heinrich von Regensburg (einen Grafen von Rotteneck) 

nennt die Geſchichte mit großem Ruhm. Den von ſeinem großmüthigen und opfer— 

willigen Vorfahrer Leo am Vorabende des St. Georgitages 1275 begonnenen Neubau 
—9 

der jetzigen Domkirche daſelbſt führte er eifrigſt fort, und verbaute darein ſeine ganze
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Grafſchaft Rotteneck. Für Hebung guter Sitten und Zucht bei Welt- und Kloſter— 

geiſtlichen, für Förderung milder und kirchlicher Stiftungen war er eifrig bemühet, 

und namentlich erſcheint dieſer preiswürdige Herr bei den ſteten Zwiſtigkeiten unter 

den baveriſchen Fürſten, wie in den ſtädtiſchen Streitigkeiten zu Regensburg als der 

beſtändige Vermittler und Obmann. Dieſer edle, friedliebende und fromme Kirchen— 

fürſt ſtarb im Anfange des Jahres 1296, nachdem er 19 Jabre lang den Hirtenſtab 

geführt hatte. Frb. Kirchenler. 9, 108. 

(2) Hier heißt der Spital in Pfullendorf nicht wie ſonſt „zum heil. Geiſté, 

ſondern „zur heil. Katharina“. Es kömmt (meines Wiſſens) ſolche Bezeichnung 

auch noch in andern Urkunden vor. 

(3) In dieſer Urkunde wird der Spitalbrand erſtmals erwähnt. Walchner, 

Geſch. d. Stadt Pfullendorf, S. 19, ſagt: „Der Spital, welcher allen Anzeigen nach 

bereits vor dem Jahre 1220 vorhanden war, brannte 1285 ab.“ Das Jahr dieſer 

Feuersbrunſt iſt ohne Zweifel richtig; das Vorhandenſein des Spitals aber vor 1220 

iſt trotz „aller Anzeigen“ vorerſt noch urkundlich nachzuweiſen. 

(4) Schrift mit winzigen Minuskeln; kleines Pergamentbriefchen. Das ovale 

braune Wachsſiegel des Biſchofs iſt ſchön erhalten, hängt an einem aus der Urkunde 

unten abgeſchnittenen Streifen und zeigt in der Mitte den ſitzenden Biſchof mit Infel, 

Stab und Buch. — Umſchrift: IIEIN RICVS DEI GRACIX RXTISPONENSIS 

ECCLESIE EPS. 

8. 1286, 26. Jaunar. 

Erzbiſchof Rudolf von Salzburg und apoſtoliſcher Legat ertheilt einen Ablaß für den 

Spital Pfullendorf. 

Rydolfus dei gracia sancte Salisburgensis ecclesie Archiepis- 

copus, apostolice sedis Legatus (1), vniuersis christifidelibus presen- 

tes litteras inspecturis salutem in domino sempiternam. Cupientes 
christifideles spiritualium donorum largicionibus, indulgenciis sci— 

licet et remissionibus, ad piètatis et caritatis opera inuitare, ut 
exinde reddantur diuine gracie aptiores, omnibus vere penitenti— 
bus et confeèssis, qui ad hospitale de Pfullendorf, Constanciensis 

dyocesis, pro sustentacione pauperum ibidem degentium manum 

porrexerint adiutricem, quadraginta dies de iniuncta ipsis peni— 
tencia, dummodo contriti fuerint, misericorditer in domino relaxa— 
mus. Quam quidem indulgenciam esse volumus perpetuo dura— 
turam, si ad hoe tamen dyocesani consensus accesserit et voluntas. 

Datum Auguste, anno domini Millesimo ducentesimo octoagesimo 
Sexto. VII. Kal. Februarii (2). 

Aumerkungen. 

(1) Dieſer Salzburger Erzbiſchof und römiſche Legat Rudolf war ein Herr von 

Hobeneck, wird der Leichtfertigkeit und Händelſucht bezüchtiget, und erhielt an Con— 

rad IV. einen wackern Nachfolger für das Erzſtift Salzburg.
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() Der Ausſtellungsort und die Zeit dieſer Urkunde zeigen, daß damals nicht 

nur dieſer Erzbiſchof, ſondern auch der Biſchof von Regensburg zu Augsburg ver— 

ſammelt waren, wahrſcheinlich in Berathung und Verhandlung wichtiger und gemein— 

ſamer Kirchenangelegenheiten. (Vgl. vorige Urkunde.) Vom großen Rundſiegel des 

ſitzenden Biſchofs mit Infel, die Rechte zum Segen erhoben, in der Linken den Stab, 

mit ſchraffirter Umgebung, ſind noch zu leſen: T. RVDOLF . . ... BVRGEN 

APLICE (apostolice) SEDIS LEG. 

9. 1287. 

Conrad, Spitalmeiſter in Pfullendorf, bittet für den abgebrannten Spital daſelbſt, 

bei den Decanen, Pfarr-Rectoren und andern Geiſtlichen um Beiſteuer und füh— 

ret die von mehrern Biſchöfen zu dieſem Behufe ertheilten Abläſſe an. 

Onmibus Christifidelibus decanis plebanis seu aliis ecclesia- 

rum rectoribus ego Cynradus humilis persona magister hospitalis 
sancti spiritus in Phullendorf obedienciam debitam cum oracioni— 

bus in christo (1). Quoniam ad eum locum, in quo opera müseri— 

cordie plenius exercentur, fidelium elemosine dignius transmitun— 
tur, discrecioni vestre per exhibitorem presencium, fidelem nyn— 

cium nostrum et expertum, presentibus duximus significandum, quod 
in hospitali predicto in Phullendorf, nuper per incendium penitus 
destructo, non in parte sed in toto, pro exsecucione operum pie— 
tatis ad salutem christifidelium ordinato, eadem opera misericor— 

die die noctuque incessabiliter exercentur, videlicet quod nudi 

vestiuntur, esurientes reficiuntur, debiles colliguntur, mulieres pre— 
gnantes vsque ad sex ebdomadas fauorabiliter tractantur, viduis, 

orphanis et peregrinis de quocunque locorum prandium et cena 
de consvetudine predicti hospitalis in Phullendorf non negatur (2). 
verum cum elemosina, sicut scriptum est, legistis, si tamen reco— 
litis, extinguat peccata sicut aqua ignem, et illud: date elemosi- 

nam et omnia munda sunt vobis; item hylarem datorem diligit 
deus: erudicionem vestram et specialiter sapientiam, immo pocius 
pietatem duximus nos omnes confratres et infirmi predicti hospi— 
talis monendam et humiliter rogandam, quatenus hiis et aliis et 
maxime deum, qui dixit, omni petenti te tribue, pre oculis haben- 

tes, fidelem nuncium nostrum benigne recipiatis et fauorabiliter 

tractari faciatis àa subditis vestris, quia sicut tenemini corrigere 
peéccata, ita eciam consulere bonum de peccato et etiam preue— 
nire occasionem peccati, vt ex hoc indulgenciam peecatorum me— 
reamini recipere commissorum, scientes, quod nos omnibus bene— 
factoribus domui (dd. domus) nostre quicquid bonifèecerimus do— 

mino largiente vobis omnibus participamus fideliter et deuote.
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Hec autem sunt indulgencie, quas omnes benefactores predicti 

hospitalis in Phullendorf sunt recepturi domino largiente, vide— 
licet a domino venecrabili R. dei gracia sanete Salzburgensi(9“) 

ecclesie archyepiscopo pro iniuncta penitencia de pecatis quadra— 
ginta dies. X venerabili domino Patauiensi episcopo quadraginta 

dies. X venerabili domino Astanensi episcopo XIL. dies. A ue— 
nerabili cunensis èecclesie episcopo XL. dies. X uenerabili domino 
Gurcensi episcopo XL. dies. X uencerabili domino Hartmanno 
Augustensis ecclesie episcopo XL. dies. X& uencrabili domino 

Wolfhardo eiusdem ecelesie episcopo XX. dies criminalium et 
annum venialium. X uenerabili domino Ratisponensi episcopo XL. 
dies. A uenerabili domino Lauantinensi episcopo XL. dies. Datum 

Auguste anno domini M'. CCo. LXXXVIL. VII'. Kal. Februarii (3). 
Item nos II. minister et consules iam dicte ciuitatis in Phullen— 
dorf cum ipsis memoratis fratribus et infirmis sepedicti hospitalis 

ciuitatis nostre in Phullendorf vobis humiliter et deuote suplica— 
mus, vos certificantes, quod in fidei reciprocacionem nos et iam 

(L. etiam) vestros nunctios (nuncios), si contigerit tali casu, quod 

absit, ad nos venire, ipsos in omnibus agendis suis et vestris, 

quantum possumus, pro possibilitate nostra bona fide promovea— 

mus. Item quicquid nostris nunctiis dampni offense vel molestie 

illatum fuerit, Rydolfo dei gracia romanorum regi et semper au— 
gusto, in cuius ducatu ac defensione omni loco et tempore ambu— 
lant, noueritis esse factum. In cuius rei et facti seu promissionis 

euidenciam et veritatis testimonium nos consules et vniversitas to— 
cius eiuitatis memorateè èet ego magister Cvonradus dicti hospitalis 
presentem litteram nostris sigillis roborandam duximus cum ef— 
fectu (4). Datum in Phullendorf anno domini M'. CC“. LXXXꝰ VIIL. 

indictione XV. Seituri etiam, prememoratis indulgenciis G. pre— 
memoratas indulgenciasg) ab episcopis prelibatis nobis traditas per— 
petuo duraturas. 

Anmerkungen. 

(1) Aus dieſer und den zwei folgenden Urkunden erſieht man das allſeitige Be— 

ſtreben, nicht nur von Seite der Kirche, ſondern ebenſo der Bürgergemeinde Pfullen— 

dorf, dem Wiederaufbau des total abgebrannten Spitathauſes und der ſonſt nöthigen 

Aufbeſſerung dieſer Stiftung hilfreiche Hand zu bieten und auch von außen her bei 

Geiſtlichen und Weltlichen milde chriſtliche Almoſen zu ſammeln. Gegenwärtige Ur— 

kunde iſt der eigentliche Bettelbrief. — Dieſer Spitalmeiſter Conrad iſt nicht näher 

bezeichnet. 

(2) Als unmittelbare Stiftungszwecke des Spitals (abgeſehen von den geſtifteten 

Jabrtagen und Gebeten) erſcheinen hier, daß Nackte bekleidet, Hungrige geſättigt, Ge—
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brechliche aufgenommen, ſchwangere Weiber 6 Wochen lang verpflegt, den Wittwen, 

Waiſen und Pilgern von wo immer ber Mittags- und Abendeſſen nach Herkommen 

gereicht werden. 

(3) Dies Datum VII. cal. Febr., d. h. den 26. Januar 1286 gilt urkundlich 

nur vom Ablaßbrief des Biſchofs von Salzburg, aber nicht von den übrigen hier auf— 

gezählten acht andern biſchöflichen Indulgenzen. Uebrigens kenne ich bis jetzt folgende 

nicht: vom Biſchof von Aſti (Astanensis oder Astensis in der Lombardei); Como 

(Cunensis ſoll Curensis heißen oder Comensis); Gurcensis und Lauantinensis 

oder Lavendinensis, d. i. Gurk und Lavant im alten Erzbisthum Salzburg. 

(J) Das Stadtſiegel iſt bekannt, mit dem einfachen Adler im dreieckigen 

Schilde, von braun Wachs, gut erhalten und rund; das ſpitäliſche iſt oval und be— 

kannt. S. oben die erſte Urkunde von 1257. Beide hängen an weißen bänfenen 

Neſteln. 

Etliche grammatikaliſche Verſtöße beweiſen, daß der Coucipiſt oder Decopiſt der 

lateiniſchen Sprache unkundig war. 

Anhang. Außer dieſer Urkunde liegen noch zwei andere, faſt gleichlautend, im 

nämlichen Betreff vor, vom gleichen Jahr 1287, geſiegelt von Stadt und Spital, mit 

ziemlich gut erhaltenen Siegeln an blauen Neſteln. 

10. tirca 1288. 

Der Amman Heinrich, die Räthe und die ganze Gemeinde der Stadt Pfullendorf 

collectiren für die Dürftigen des dortigen Spitals unter Bezugnahme auf päpſtliche 

und biſchöfliche Ablaßbriefe. Außer den gewöhnlichen Zwecken dieſer Stiftung 

für Arme, Kranke, Schwangere, Fremde ꝛc. wird namentlich auch die Aufnahme 

und Verpflegung jüngerer Knaben bis zu ihren gereifteren Jahren genannt. 

H. minister (1), consules necnon vniuersitas tocius ciuitatis in 
Phullendorf omnibus preseneium inspectoribus salutem in domino 

et oracionem subnotatis. Nouerint vniuersi et singuli quos fue— 
rit oportunum nosse, quod hospitale sancti spiritus nostre ciuita— 
tis in Phullendorf, in quo pauperes recipiuntur, esurientes et si— 
eientes plenius reficiuntur, hospites colliguntur, infirmi visitantur, 
pauperes mulieres seu in puerperio existentes ibidem ad plenum 
vavorabiliter (sic) tractantur, iuniores pueri vsque ad annos dis— 

eretionis sustentantur (2), quoniam igitur ad humanam sustenta- 

tionem habendam domui proprie non suficiunt facultates nec ex 
suis rettitibus (sic) colligi potest, quod pauperes in dieta domo 
conunorantes vite necessaria commode possint habere, omnes qui 
eisdem pauperibus manum porrexerint adiutricem, oraciones, vi— 

gilias, iciunia et alia spiritalitatis opera percipiant, quum per 
ipsos dignetur diuina elemencia operari mediante omnium sal- 
natore. Vt autem omnes et singuli ad conferendam elemosinam 
infirmis prenotati hospitalis forcius annentur, ipsis a summo
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Pontifice in XL dierum criminalium et anno venialium, et a 

reuerendo domino et patre nostro Rudolfo episcopo Constan— 
eiensi in triginta dierum (3), et ab honorando dei gracia domino 

episcopo Passoensi in XL dierum dictis infirmis de gracia con— 
cessis indulgencia certificamus. Verum quia priuilegia supradictas 
indulgencias continentes de loco ad locum propter viarum diseri— 
mina et pericula secure perduci non poterunt, prudentum virorum 

consilio placuit mediante, litteras presentes sigillorum nostrorum, 

videlicet nostre ciuitatis prenotate in Phullendorf et dicte domus 

nostri hospitalis duximus roborandas (4). 

Anmerkungen. 

(J) H. minister iſt zweifelsshne der Amman Heinrich, welcher im gleichen 

Betreff am 28. September d. J. erſcheint, wie auch in voriger Urkunde von 1287. 

Walchner a. a. O. S. 180 nennt ihn wohl richtig: „unker Heinrich von 

Gremlich.“ 

(2) Dieſer Paſſus wegen des Unterhalts von jungen Knaben bis zu ihren Dis— 

cretionsjahren iſt hier neu; wie auch die Anwartſchaft aller Almoſengeber an den 

Gebeten, Vigilien, Faſten und andern guten Werken (die im Spital und der Capelle 

daſelbſt verrichtet werden). 

(3) Auch dieſe päpſtliche Bulle und die biſchöfliche Genehmigung mit Publica— 

tion und Ablaß ſind mir unbekannt. 

(4) Ein Jahr dieſes zweiten Bettelbriefs iſt nicht angegeben; er gehört aber dem 

Jahre 1287 oder 1288 an. — Das Spitalſiegel iſt primo loco geweſen, wovon nur 

noch der Pergamentſtreif vorhanden; das ſtädtiſche Siegel aber iſt gut conſervirt. 

Außer dem vollſtändigen Adler liest man noch von der Majuskel-Umſchrift: 1. 8S. 

(mini) STRI ET CIVIUM IN PHVLLENDORF. Außen ſtehet von neuerer Hand: 

Bettelbrief. 

I1. 1288, 8. September. 

Der Spitalmeiſter Conrad in Pfullendorf bittet die Decane, Pfar— 
rer, Pfarrverweſer und andere Pfarr-Rectoren um Beiſteuer für ſeinen 

abgebrannten Spital. Amman, Räthe und Bürgerſchaft allda mit— 
bitten. S. Mone, Zeitſchrift. XII. S. 142. 

12. 1290, 1. April. 

Der Heiliggeiſt-Spital zu Conſtanz verzichtet auf ſeine Anſprüche auf das Bechtolds— 

gut des Neſſelwangers in Markdorf zu Gunſten des Spitals Pfullendorf. 

Allen den die diſen brief anſehent oder boͤrent leſen, kunden wir 
her Symon der Lotprieſter von ſant Stephan ze Koſtenz (1), Hainrich der 

vrie der Stazuer, Jacob von Roggewille, Cönrat Ramunch, vnd Cön—
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rad der Sleht Jöhcher, vnd Maiſter Engelhart pfleger der durftigen 

ond des Spitales ze Koſtenze. Daſ wir vnſ verzihen aller vnſer an— 
ſprach, ſo wir hetton oder iemer moͤhtin gewinnen, gegen den pflegern 
ond dem Spitale ze der ſtat ze Pfullendorf, vmb das guͤt Bechtoldeſ 
deſ Neſſelwangerſ von Marchtorf (2). Daſ diſ ware ſi vnd ſtäte belibe 
von vnſ vnd von allen vnſern nahchomen. Da von ſo geben wir, die 

vorgenantin pfleger deſ hailigen Spitaleſ ze Koſtenze, deſ ſelben Spi— 

taleſ Ingeſigel von Koſtenze an diſen brief, ze ainer ſicherhait, ainer 
ſtäter wahrhait (3). Dier brief wart geben ze Koſtenze in dem Spitale, 

ze angäntim aprellen. Do man von Gottiſ geburte zalte zwelf hundert 
Jare vnd Nunzich Jare. 

Anmerkungen. 

(1) Unter den fünf Spitalpflegern zu Conſtanz wird an erſter Stelle der 

Pfarrer von St. Stephan genannt; dann kommen die Adeligen und Bürger und 

zuletzt der Spitalmeiſter. 

(2) Stadt Markdorf; der Spital Pfullendorf hatte ſchöne Beſitzungen und 

Einkünfte daſelbſt. 

(3) Siegel abgegangen. 

13. 1290, 7. November. 

Biſchof Wolfhard zu Augsburg ertheilet Allen, welche wahre Buße thun und auf— 

richtig beichten, und dem Neubau der Heiliggeiſtſpitalkapelle in Pfullendorf ꝛc. 

hilfreiche Hand reichen, 20 Tage für Tod- und 1 Jahr für läßliche Sünden 

Ablaß. 

Wolfhardus dei gracia ecelesie Augustensis episcopus (I) vni— 

uersis Christi fidelibus, quibus presenteés exhibite fuerint, salutem 

in domino sempiternam. E officii nostri debito cupientes eultum 
diuini nominis auementari, et fideles salutaribus monitis induci ad 

exercendum operh karitatis. Cum igitur capella in hospitali sancti 

spiritus in Phvllendorff, Constanciensis dyocesis, que jiam de nouo 

construitur (2), perfici non possit, nec pauperes àc debiles in eodem 

hospitali comorantes valeant sustentari, nisi fidelium elemosinis 

adiuuentur, vniuersos vos ac singulos monemus, rogamus et hor— 
tamur in domino, vobisque in remissionem iniungimus peccatorum, 
quatenus nuncios ipsius bospitalis, cum vos pro petenda elemosina 
accesserint, benigne recipiatis et ipsos studeèatis efficaciter et fide— 
liter promovere, vt perinde vitam eternam assequi valeatis. Nos 

autem de omnipotentis dei misericordia contidentes, omnibus vere 

penitentibus et pure confessis, qui dicto hospitali manum porrexe— 
rint adiutricem vel quecumque impenderint subsidia caritatis,



8 

40 

viginti dies criminalium et annum venialium miseèricorditer in do— 

mino relaxamus. Volumus autem, quod presentes littere per que- 

stuarios non ferantur, alioquin ipsas decernimus irritas et inanes, 

ad vnum annum presentibus valituris. Datum Auguste anno do— 
mini millesimo. CCb. LXXXX. feria tercia ante festum saneti Mar— 
tini confessoris. 

Anmerkungen. 

(1) Wolfhard wurde nach Brann (Geſchichte der Biſchöfe von Augsburg, II. 

358) am 18. Auguſt 1288 erwählt, war ein ganz tüchtiger Kirchenfürſt und ſtarb 

am 13. Jannar 1302. — Bcezüglich unſerer Aufgabe thbeilen wir aus ſeinem Leben 

Folgendes nach Brann mit: „Der Prior und die Brüder des Spitals in Dillingen 

erhielten obne Zweiiel auf Verwendung unſers wohlthätigen Biſchofs eine Bulle von 

dem Papſt Nicolaus IV. Durch dieſe nahm der Papſt das Spital in ſeinen Schutz 

und verordnete, daß die reguläre Lebensart nach der Regel des heil. Auguſtin unver— 

letzt (wie bisher) beſtehen ſoll. Er beſtätigte alle Beſitzungen, die das Spital beſaß 

oder in Zukunft auf was immer für eine Art erwerben möchte, und befreite die Güter 

deſſelben von aller Zehentpflichtigkeit. Er erlaubte den Vrüdern, ſowohl Geiſtliche als 

Weltliche in ihre Gemeinde aufzunehmen, verbot aber allen und jeden, nach der Pro— 

feſſion ohne Erlaubniß des Priors auszutreten und den Ausgetretenen ohne Zeug— 

niſſe aufzunebmen . .. Er confirmirte alle von ſeinen Vorfahren ertheilten Privi— 

legien und Freiheiten, und verbot endlich alle Veräußerung, Bedrückung, Raub, Ge— 

waltthätigkeit c. Gegeben apud vrbem veterem (Orvieto) den 17. April 1291.“ 

(2) Es wird ſchon oben 1287, Nr. 9, eines Ablaſſes von Wolfbard gedacht; da 

muß er aber erſt als Weihbiſchof ſolchen gegeben haben. 

(3) Das biſchöfliche Siegel iſt recht gut erhalten, oval von braun Wachs und 

an einem hänfenen Neſtel bängend. In der Mitte der ſitzende Biſchof mit Stab 

und Buch. Umſchrieben: WOLFIIXRD⁊TUS DEI (graci) & AVG. ECCE. EPS. — 

Auf dem Rücten ſtehet: 1285. Vielleicht hat er dort zum Spitalbau Ablaß gegeben, 

während in gegenwärtiger Urkunde ſolcher nur der neuen Spitalkapelle gilt. 

14. 1294, 13. Mai. 

Die Brüder Heinrich und Friedrich von Kallenberg verkaufen den Heinrich von Zoz— 

negg um 1 Pfund an den Spital Pfullendorf. 

Ich Hainrich vnd Friderich min Bruͤder von Kallenberg (1) kunden 

allen den. die diſen brief leſent. alde hörent leſen. vnſern dieneſt. mit 
den dingen. die beſchehen ſint. ſweme diſu dinc ze wiſſenne ſin. der ſol 
wiſſen, das wir Hainrich von Zozenegge (2) haben geben. deme ſpital ze 
Phullendorf. ze coffenne umbe ain phunt Coſtenzer. ze rehtem aigen. 

des ſun wir wer ſin. nach rehte gegen manegelichen (3). die das ſahen 
vnd horhtan. das was der herre Albreht. der herre. H. der Ilar. der 

herre Eberhart der Vigel Luprieſter (4). der herre Rödolf von Rame— 
ſperc, ain ritter. vnd Burc. ſin bruͤder (5). C. von Engerdewiller. herr
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von Lobegge. H. von Manburron. H. von Winterlingen (6). Vlrich der 

Ilar. C. Schanzeli Renze vnd Manze. vnd ander biderbe lüte. Vnd 
das dis nieman wider werfen muge noch gelogene. dar vmbe geben 
wir vnſerü inſigel ze ainem rehten vrkunde. ze henkenne. an diſen 
brief (7). Dis geſchah do von gotes geburte warn. tuſent jar zwei hun— 

dert nonzig vnd vieru. an ſante Gangolfes Dac (8). 

Anmerkungen. 

(1) Kallenberg iſt eine Burgruine mit Bauernhof in der Gemeinde Buch— 

beim, A. Meßkirch, kam dann an die Herrn von Werenwag und iſt wie dieſes nun 

fürſtenbergiſch. 

(2) Zoznegg, Dorf und Filiale von Hoppetenzell, A. Stockach. 

(3) Solche Käufe und Verkäufe von Menſchen, Tauſche, Schenkungen 

u. dgl. kommen zur Zeit der Leibeigenſchaft ſehr häufig vor. 

(4) Wo Cberhard Vigel Leutprieſter war, iſt nicht geſagt. 

(5) Die Ritter von Ramsberg (früher auch Grafen genannt) ſaßen auf dem 

maleriſchen Hügel, auf dem jetzt die St. Wendelinskapelle nebſt einigen Reſten der 

ehemaligen Burg ſtehet, Zinken von der Gemeinde Hattenweiler und Filial der Pfarre 

Schönach, A. Pfullendorf. 

(6) Engerdewiler kenne ich nicht; dagegen ſind Laubegg bei Stockach, 

Mammern im Thurgau und Winterlingen (wirt. O.A. Balingen) bekannt. 

(7) Die noch ziemlich gut erhaltenen 2 Rundſiegel deren von Kalenberg ſind 

aus Maltha, hängen an ſchmalen Perg.-Streifen und ſind gleich groß. Ihr Mittel— 

ſchild zeigt einen Baum mit 4 Aeſten und mehreren Blättern. Umſchr. großenth. 

verwiſcht. 

(8) Gangoff iſt gewöhnlich der 13., aber auch der 11. Mai. Ct. Gerbert, mon. 

Vet. liturg. al. I. 461. Weidenb. cal. a. h. v. 

15. 1302. 

Die Ebeleute Werner Beſſerer und Hailwigis, bürgerlich zu Ueberlingen, vermachen 

ihr Gut zu Linz zu zwei Drittel dem Spital Pfullendorf und zu ein Drittel den 

Leproſen in Ueberlingen, behufs Jahresgedächtniſſes. 

Cvm sit uita hominum fragilis et memoria labilis, expedit ut 
acta uiuaci scripture testimonio conmendentur, et ad noticiam fu— 
turorum que geèesta sunt lucidius perducantur. Vnde tam genitis 

quam eciam in posterum gignendis presentibus volumus fieri mani— 
testum, quod ego Wernheérus dictus Besserer (1), ciuis in 
Wberlingen et Hailwigis mea xor pari consensu prehabito 
in nostrarum animarum perpetuam memoriam et salutem agros 

boum quinque sitos in Linz (2), cum omnibus eorum pertinentiis, 

videlicet nemoribus, virgultis, pratis, agris noualibus, viis, auiis, 
cultis et incultis, tam cum inuentis quam etiam inveniendis, utili— 

Archiv III. 4
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tatibus eisdem agris pertinentibus, tali iure, quali nos possedimus, 
damus, donamus libere et legamus partes duas hospitali in Pfhul- 
lendorf, tertiam vero partem leprosis in Vberlingen (3) per— 

petuo possidendos. Ne igitur super premissis in posterum aliquis 
dubietatis siue impedimenti scrupulus oriatur, predictis leprosis 
in Mberlingen presens scriptum sigillis honorandorum virorum 
vniversitatum eiuium in VMberlingen. et in Pfhullendorf duxi— 
mus roborandum. Acta sunt heéc anno dni. M. CCC. II. indic. Ia. 

Anmerkungen. 

(1) Die Junker, ſpäter Freiherrn von Beſſerer finden wir in Ueberlingen, 

Biberach und Ulm anſäßig. Roth v. Schreckenſtein, das Patriciat. 604 f. 

(2) Linz, Pfarrdorf bei Pfullendorf, der ehemalige Hauptort der alten Graf— 

ſchaft Linzgau, von dem das erzbiſchöfliche Landkapitel Linzgau am Bodenſee noch 

heute ſeinen Namen trägt. S. unſer Archiv I. 135—140. — Agri boum quin- 

que iſt gleich: agri jugerum quinque, alſo 5 Joch (Jeuch, Juchert, Jauchert) 

Aecker. 

(3) Dieſe Leproſen erſcheinen meines Wiſſens erſtmals in einer Salemer Ur— 

kunde von ungefähr 1260, worin Abt Cberhard verſpricht, für von ſeinem Freunde 

und Rath Ulrich Ahauſer in Ueberlingen ihm übergebene 30 M. S. eine wöchentliche 

Brod- und Weinabgabe an die Leproſen zu Ueberlingen verabreichen zu laſſen. 

16. 1311, 28. November. 

Der Pfarr-Rector Hermann von Frickenweiler und der Spital Pfullendorf ſollen die 

Kinder eines Leibeigenen von Waldſtaig gemeinſam haben. 

Vniversalis ecclesie filiis vniversis. Hermannus rector ecelesie 
in Frikenwiler (), et magister et vniuersitas hospitalis in Phul- 
lendorf noticiam subscriptorum. & presentis uite curriculo demi— 

grant homines et cum eis sue transeunt actiones, nisi litterarum 
testimonio roborentur. Nouerint igitur tam presentes quam futuri 
inspecturi has litteras quod cum Burcardus dictus de Wal— 
staige (2), ecelesie mee censualis, contra communem consvetudi— 

nem in preiudieium predicte ecclesie non modicum et grauamen. 
cum Adelhaidi dicta Höptin, iure seruitutis predicto hospitali in 
Phullendorf pertinentem (l. pertinente) contraxit matrimonium 

me penitus reclamante. set (I. sed) quia disparitas condicionis nisi 
in certo casu matrimonium soluere non potest, concepi mee ecclesio 
et meam iuriam (. iniuriam) prosequi contra eundem. verum quia 

pia loca sibi invicem iniuriari pietas diei potest nullatenus neque 
debet, hinc etiam quod ego magister hospitalis in Phullendorf et 

communitas predicti prenominato Hermanno et ipsius ecclesie in
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Frikenwiler prelibate, ut ab inpulsacione sepedicti Burcardi 

de Walsteige disistat, concedimus, ut liberi de Burcardo et 
Adelhaidi prefatis geniti prefate ecelesie in Frikenwiler et iam 

dicto hospitali in Phullendorf nullius obice obstante equaliter 
sint communes. In cuius rei euidenciam ego prelibatus Herman— 

nus réctor ecclesie in Frikenwiler sepefate, et ego magister et 
communitas hospitalis in Phullendorf prenominati nostrorum si— 
gillorum munimine decrevimus presentes litteras consignare (3). 

Datum Constancie anno dni. M. CCC. XI. IIII. Kal. decembris. 
Indic. IX. 

Anmerkungen. 

(1) Ueber Frickenweiler, A. Ueberl., ſ. Archiv, I. 151—153. 

(2) Waldſteig iſt ein ſigmaringiſcher Weiler, aber in's bad. Herdwangen ein— 

gepfarrt. ̃ 

(3) Das Siegel des Pfarrrectors iſt abgegangen; das ſpitäliſche oval, aber ver— 

wiſcht. Die Urk. iſt ein kl. Perg.⸗Blättchen. 

17. 1323, 5. Jaunar. 

Die Stadt Pfullendorf überläßt ihre Mühle vor dem Steinbrunnenthor dem Spital 

daſelbſt gegen Unterhaltung des Weiherwuhrs, um Schaden für die Stadtmauer 

zu verhüten. 

In gotteſ namen amen. Allen den die diſen brieve ſehent leſent 

oder hoͤrent leſen koͤndin vnd vergehen wir Cönrat Grämlich amman (1) 
der rat vnd dv gemaind ze Phullendorf daz wir mit gemainem rat 

durch vnſere ſelo vnd vnſere vordero vnd nahkomenden ſelo geluck vnd 
haile willen die muli do da gelegen iſt vor ſtainbronnen tor dy da 
Löhlins waz (2) haben gegeben reht vnd redlich den durftigun dez ſpitalz 
in vnſere ſtat alſo daz der ſelbe ſpital dez wigerz der da an die muli 

ſtoſſet wür machen vnd bowen ſol wa ez ſin noturftig iſt oder wirte, 

vnd ſol nach dez ammanſ ßvnd dez ratez willen vnd haiſſe daz wuͤr er— 
heben daz ez der ſtette mure kain ſchade ſie noch werden muge. Diz 
iſt gezouge her Hainrich von Honberc ritter, Cönrat von Honberc (3), der 

vorgenant Cönrat Grämlich, Friderich Grämlich, Herman Grämlich, 
Vlrich von Honberc, Berhtold der Goder, Cönrat der Selnhouer, Alb— 

reht der Sangeller, Friderich der ſmit vnd andere erbar lut genuk. vnd 
zo ainem warem vrkund ſicherhait vnd ſtättekait aller der Dinge vnd 
hie vor geſchriben ſint an diſen brieve ſo haben wir dem vorgenanten 
ſpital gegeben beinſigelt mit vnſern ſtette inſigel (4) diſen brieve der wart 
gegeben ze Phullendorf an dem nähſten zwelften abent do man zalt von 

gotez geburt dryzehenhundert iar vnd zwainzig iar dar nah im tritten iar.



Anmerkungen. 

(J) Ueber das Patriziergeſchlecht der von Grämlich ſ. oben 1257. 

(2) Nach Walchner 1. e. S. 140 beſaß der Spital 5 Mahlmühlen zu Pjul— 

lendorf und auf dem Lande. 

(3) Zu dieſen von Homberg ſ. unſere obige Urk. von 1280. 

() Das Siegel iſt abgeſchnitten. 

18. 1326, 18. Juli. 

Die Margareta von Manbüren zu Pfullendorf, Heinrichs Tochter, gibt ihren Wein— 

garten im Wittholz zu Ueberlingen an den Spital Pfullendorf, der ihr ſolchen 

als Zinslehen gegen jährlich ½ Vierl. Wachs zurückgibt. Am Jahrtage für die 

Stifterin ſoll den Kranken und den Kindbetterinnen Wein ausgetheilt werden. 

Allen, die diſen brief ane ſehent, leſent oder horent leſen, tun ich 
Margaret Hainriches tohter von Manbürron ze Phullendorf (1) kunt 
vnd vergihe offenlich, das ich vnbetwungenlich luterlich durch got vnd 
durch miner ſele, vnd och durch miner vordern ſele hailes willen han 
vfgegeben dem hailigen gaiſt dem Spital zu Pfullendorf ainen win— 

garten iſt gelegen ze Vberlingen haißet Witholz, was min lediges vries 
aigen bis vf diſe ſtunde, vnd han in von desſelben ſpitalsmaiſter wider 
empfangen ze ainem rehten zinslehen ombe ainen halben vierdunk wach— 

ſes jargelich davon ze gebenne an vnſerer frowun liehtmestag, vnd han 
och dazö gedinget namlich daz ich ſol vnd mak gewalt han in ob ich 
wil anders wahin ze gebenne oder ze machenne ſwem oder war ich wil, 
ze verſetzenne oder ze verkoͤfenne ſwie ich wil, doch alſo, das dem vor— 

genanten ſpital der vorgeſchriben iargelich zins behalten ſie, vnd wenne 
ich den ſelben wingarten ieman verſetzen oder gen zekoͤfenne wil, ſo ſol 
ich in des erſten bieten des ſpitals maiſtern wer die denne ſint, vnd 

went in die dem ſpital köufen oder pfanden vnd went och vmb in lihen, 
oder gen als vil, ſo ander lüt, ſo ſol ich in dem ſpital lazen werden 

vnd baz gunnen denne ieman anderm, went ſu aber in dem ſpital nit 
pfanden oder köfen, ſo ſunt ſu mich gen anderen luten nit ierren daran 

noch hindern mit de kainer ſchlahte dinge, vnd ſwem der ſelbe wingart 
iemer wirt von koöͤfe oder von pfandunge, in weler wiſe oder von waz 
rehtes er in beſitzet oder inne hat, der ſol och dem ſpital des ſelben 
gebunden vnd gehorſam ſin, ſwenne er in jeman fürbas wil verſetzen 
oder verkoͤfen, das er in och des erſten bieten ſol des ſpitals maiſtern, 

vnd ſoll gen in tün vnd och ſu gen im, als da vor von mir beſchaiden 
iſt. Geſchiht aber, daz ich den vorgenanten wingarten bringe an min 

ende alſo daz ich in nit anders vervärwet noch geändert han in kainen 
wek, vnd mich der vorgenant Hainrich von Manburron min vatter, vnd
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Hiltrut min ſueſter vberlebent, ſo ſol er, ſwenne ich en bin an ſü vallen 

mit der beſchaidenhait, ob ſo bedu lebent, ſo ſol doch der ſelb min vat— 
ter in han vnd nieſzen allein, die wil er lebt, vnd ſo er en iſt, ſo ſol 
in du vorgenempt Hiltrut min ſueſter och han vnde nieſzen bis pf 
ir tot als och ich, wan des allein, daz ir en weders gewalt ſol han 
den vorgeſe(i)ten wingarten fürbas iena hin ze gebenne oder ze machenne, 
ieman ze verſetzenne oder ze koͤfenne, vnd ſwenne ſu zwai nach mir en 
ſint, ſo ſol der vor dikgenant wingart ledeclich vnd aigenlich vallen an 
den hailigen gaiſt an den dikgenanten ſpital ze Pfullendorf. Swenne 
dez geſchiht, ſo ſunt die in dem ſelben ſpital denne ſint, järgelich min 
iargecit began, vnd iſt darombe mit namen gedinget, daz man den win— 
garten durch de haine not des ſpitals, ſwenne er in angevallet, niemer 
ſol verſetzen noch verköfen, ſunder er ſol dienen ewiclich in den ſpital 

den ſiechen dürftigen alſo daz man allen den win, der in von dem win— 

garten wirt, ſol gen ze trinkenne den ſiechen dürftigen in dem ſpital 
gar vnd gantzelich, drie tag in der wochun durch daz jar, und ſol man 
den ſelben win tailen vnder die ſiechen iedes jares nach dem als er 
denne wirt vnd als er geraigen mag, vnd mit namen iſt de kain army 

kintbetterin in dem ſpital als mangu ir wär, der ſol man iegelicher 
gen des vorgenanten wines die erſtun wochun iedes tages ain halb 

mäs, vnd die anderun wochun in zwain tagen ain halb mas, daz ſol 
man tuͤn iemmerme durch got, miner ſele vnd och miner vorderen ſelen 
ze troſt vnd ze helfe, vnd dar vber iſt och gerette vnd gedinget namlich 
iſt daz der vorgeſchribenen dinge vnd gedinge aines oder dehaines vber— 

gangen wirt vnd onderwegen belibet durch mütwillen, ſo ſol der nutz 
des jares ſo das geſchiht aller ſament gantzelich vallen vnd gevallen 

ſin ſant Criſtofern an die lüttilchun ze Pfullendorf alſo daz der lüt— 

prieſter ſwer denne ze derſelbun kilchun iſt den nutz ſol nemen vnd tai— 
len vnder alle die prieſter die ze der lütkilchun vnd och ze den capellan 

ze Pfullendorf gottes dieneſt vbent vnd fürbringent als in denne dun— 
ket daz guͤt vnd goͤtlich ſie, vnd ſunt och denne die prieſter min jargecit 
began. Dis ſint gezuge die och zegegen waren do ez geſchach, Herr 
Hainrich genant von Oſtrach nu ze male lütprieſter, Herman Gramlich 
nu ze male amman, Friderich Gramlich, Burchart von Wülfelingen, 
Vlrich Gramlich, Hainrich ſin Brüder kilchherre ze Lintz, Berhtold der 
Gyder, Friderich der ſmit, Choͤnrat vnd Hainrich die Söntage gebruͤder, 

Chönrat vnd Johans die Sellehouer gebruͤder, Burchart der Dieters— 
houer burger ze Pfullendorf (2) vnd dennoch dazü manig erber man 
burger vnd ander lüt, die in redelichen ſachen wol erliche gezoge mugent 

geſin. Das aber dis alles wär ſi ond och min halp ſtat vnd gantz
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belibe, darvmb han ich vor dikegenemptv Margarete dem vor dikegenan— 
ten des hailigen gaiſtes ſpitale vnd des maiſtern diſen gegenwurtigen 
brieve gegeben offenlich beſigelt mit der ſtette gemainde ingeſigel ze 
Pfullendorf, wan ich eigens ingeſigels nit han vnd och nu ze mal da 

burgerin bin. Wir der amman, der rat vnd die burger alle gemainlich 
ze Pfullendorf verjehen och offenlich an diſem ſelben brieve, daz ally 
diſy vorgeſchribenu dinge vnd gedinge mit vnſere wiſſende, willen, gunſt 
vnd fürſichtiger betrachtunge zo gegangen vnd geſchehen ſint. vnd dar— 

vmbe ſo haben wir durch plizige bet der vorgenempten Margaretun 
Hainrichs tohter von Manborron, vnd Hainriches Krabaiz nuzemal 

maiſters des dikegenempten ſpitales vnſere ſtette Gemainde ingeſigel an 
diſen ſelben brief gehenket, wan ſy baidenthalp nuzemal vnſer burger 
ſint, vnd doch alſo, daz es ane vnſern gemainen ſchaden ſin (3). Dirre 
brief wart och geſchriben ze Pfullendorf an dem vritag vor ſant Mar— 

garetun tag dem nahſten, do warn von gottes geburt drüzehenhundert 
jar dar nach in dem ſehſten vnd zwainzigoſten jar (9). 

Anmerkungen. 

(J Dieſe Pfullendorfer Bürgerin Margaret erſcheint ſpäter in Ueberlingen, wo 

ſie wahrſcheinlich auch früher lebte, worauf ihr Stiftungsobject hinweiſet. Ihren Ge— 

ſchlechtsnamen Manbürrn trägt ſie von Mammern. Auch ihr Vater Hainrich und 

die Schweſter Hiltrut ſind genannt. Es wird von der Stifterin bedungen, daß dieſe 

Beiden während ibrer Lebenszeit Nutznießung vom betreffenden Weingarten haben; 

dann aber der Jahrtag für die Stifterin ſoll gehalten, den Spitälern und armen 

Kindbetterinnen der Wein aus dieſem Weingarten ſoll ausgetheilt werden. Wenn der 

Spital hierin die übernommene Pflicht nicht thäte, falle der Nutzen an die Pfarrei. 

(2) Von dieſen Zeugen notiren wir: Heinrich von Oſtrach, Leutprieſter; die 

Grämlich ſind bekannt, hier alſo auch einer als Linzer Pfarrer; die Sonntag eriſtiren 

noch in Pfullendorf; auch die Selhofer kommen öfters vor. 

(J) Siegel abgegangen. 

(J) Margaretha iſt nach dem cal. rom. der 20. Juli. 

Anhang. Dieſe Urkunde iſt nicht nur ihres edeln Zweckes halber (wozu bald 

noch Beiſtiftungen geſchahen) ein Beweis der ächt chriſtlichen Liebe einer großmüthigen 

Frau für Andere ihres Geſchlechts; ſondern ihre Sprache verräth auch einen gutſtvli— 

ſirten Concipienten. 

19. 1331, 30. Juli. 

Herr Kirchherr Conrad von Magenbuch, ein Prieſter und Bürger zu Pfullendorf— 

ſtiftet ab ſeiner Badſtube für dortigen Spital 4 Pfund D. — mit ſeines Herrn 

von Salmansweiler Willen — zu einem Jahrtage mit Spenden für Geſunde 

und Siechen, Kindbetterinnen ꝛc. 

In gottis namin amen. Das div gemachid vnd ordenunge. div 
gotte ze lobe vnd den ſelan ze troſte von menſchlichem küne geſchehint,
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in wirigir ſtäti iemer vnbekrenkit belibin, dauon ſo hant die weltwiſen 

erdaht, daz man ſiv mit getiht der briene vnd wortlicher namunge der 
gezüge veſteneg ze ainer ewigun gehügid (1). Dauon ſo kund ich herr 

Cuͤnrat tilchherre von Maginbüch ain prieſter vnd burger ze Pfullen— 
dorf (2), allen den die diſen brief anſehint oder hoͤrint leſin, daz ich 
dur got luterlich vnd dur min vnd miner vorderon ſelan hail gegebin 

han dem ſpital ze Pfullendorf min Batſtubun div in derſelbun ſtat 
lit, und ain guͤt ze Lintze dem man ſprichet des Wahters guͤt, div guͤt 

baidir geſchatzit ſint ze vier pfundin pfenning geltis div ſiv han ſon 
nah minem vnd ſweſter Adelhait miner baſun tode. Vnd iſt dis ge— 
ſchehin mit gunſt vnd willen mins herrin des .. abbtis vnd des 
conuentis von Salmanswiller, vnd hant mir der Spitalmaiſter vnd die 
pfleger desſelben Spitalis gelobt mit gantzem gunſt vnd willen des .. 
ammans vnd des ratis gemainlich der ſelbun ſtat ze vollefuͤrinne gäntze— 

lich vnd getrülich die ordenung. die ich von diſen vier pfunden pfen— 
ning an diſen brief geſetzit han. Daz iſt zem erſten daz nah minem 

tode alleweg an minem jarzit der ſpitalmaiſter dem Lutprieſtir ze der 
ſtat geb ſechs Coſtintzer vnd ieglichem prieſter der ſtat vier Coſtintzer, 
vnd ain wähſin nahtlieht pf fronalter (altar) der Lutkilchun. vnd des 
ſelbin tagis ainen ſchilling Coſtintzer dem Capelan zem Spital vnd 
darzuͤ demſelbin Capelan ze den drin abinden winnähtin, oſtron vnd 

pfingeſtin ieglilichis abindis ain ſchilling Coſtintzer. Dis erzugit man 
wol mit ſiben ſchillingin pfenninge. Der ſelbe Spitalmaiſter ſol och 
nah minem tode iemmerme eweclich ain wähſin lieht han ze Meſſe, vf 
dem alter zem Spital, daz geſchiht wol mit aht ſchillingin pfenning. er 

ſol och an dem tag mins jarzitis alleuart gen zehin ſchilling Coſtintzer, 

vmb win vnd wis brot geſunden vnd ſiechen in dem Spital. vnd von 
zwain pfunden pfenning alle die vierzig tag der vaſtun iegelichs tagis 
ain ſchilling Coſtintzer gen. vnd wiſſis brot och geſunden vnd ſiechen. 
Ich hab och geordnet, daz der ſelbe Spitalmaiſter von zehen ſchillingen 
pfenninge allen kindbetterinan die in den Spital komunt, die erſten aht 
tag ir kindbette gen ſol iegelicher ain halbe maſſe wines, ſo verre die 
zehin ſchilling geraichen mugint. Darzuͤ ſo hab ich geordenot, daz der 

ſelbe Spitalmaiſter von fünf ſchillingin pfenningin ze den vier hohziten 
vnſer frowun. vnd an dem ſtillen fritag nah minem tode iemerme ewec— 
liche han ſol ain wähſin nahtlieht vf dem alter zem ſpital. Vnt alſo 
ſo ſint angelait div vorgenanten vier pfunt pfenning geltis. vnd wil 
och ob mich min baſe Sweſter Adilhait div vorgenant phirlebe. daz div 
dis ordenung vollfuͤre, als ich ir getrüwe die wil ſi lebe. Wär abir 
daz von vngewahſid (4) odir brand odir andiren redelichin gebreſtin
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dehains jaris diſiv güt nit vergeltin moͤhtin vier pfunt, ſo wil ich daz 

man zem erſten abbrech an den zwain pfunden geltis ze der vaſtun, 

vnd nur mit dem andern, ſo denne div gut geltint, die anderun orde— 
nung vollfuͤre mit gantzen truwen. ſo verre vnd daz gelt geraichin mag. 
Vnd darumbe daz mir diſiv ordenung ſtäte belibe nah minem tod iem— 

merme, ſo hab ich ze ainem vberwette geordenot vnd geſetzit. wär daz 
der Spitalmaiſter ald die pfleger des Spitalis dehains jaris dirre orde— 

nung mir ſturztin oder daran ſuntin mit bedahtim mute dehain wiſe. 
ſo ſol des ſelbin jaris der nutz der vorgenantin güte vallen an daz 
vorgenante eloſter ze Salmanswiller an allen zorn vnd widerrede der 

Stat vnd des Spitalis. vnd ſon die pfleger des Spitalis vnd ſwer wirt 
in miner herron hus von Salmanswille deren iſt, er ſi weltlich oder 

gaiſchlich daz verſehin daz diſiv ordenung ſtäte belibe, als ſiv gotte 
darumb antwurtin wellen ond als lieb in ir ſele ſi. Vnd darumbe 

daz diſiv ordenung iemer in wiriger ſtäte belibe, ſo hab ich dirre brief 
zwen von ainer hant haiſſen geſchribin beſigilt mit mins herrin des 
vorgenantin . . abbtis von Salmanswiller, der Stette von Pfullendorf, 
minem vond des vorgenantin Spitalis inſigiln. Der brief mir dem 

cloſter ze Salmanswiller aine beliben ſoll. vnd der andir der Stat ze 
Pfullendorf vnd ir Spital für künftige criege. Dirre brief iſt gebin 
ze Pfullendorf in der Stat do man zallet von Criſtis geburte druzehin— 
hundert jar vnd dar nah im ain vnd drizegoſtin jar an dem zinſtag 
nah ſant Jacobistag. vnd waren hiebi diſe gezüge. Herr Heinrich von 

Honberg ain Ritter der dd amman was. Herr Herman Grämlich ain 
ritter. Vrilk (sie) Grämlich .. der kilchherre von Lintze (5). Vlrich 

von Moſe, der eltir Selnhouer. Burc. Aebeh. der Lützeler, Prüning 
vnd der Dietershouer, burger ze Pfullendorf, vnd vil ander biderbir 
lüte. Wir der abbt vnd der conuent von Salmanswille die vorgenan— 

tin vergehin aller der dinge ſo hie vor geſchriben ſtant. Daz div war 
ſint vnd mit vnſerin willen geſchehin vnd gebin darum vnſir inſigil 

an diſen brief dur bette baidir tail. Wir och der .. Amman vnd der 
rat der Stat von Pfullendorf vergehin aller der ding ſo hie vorge— 

ſchriben ſint, daz div war ſint, vnd wo(o)n ſiv dur gemainen nutz vnſer 

ſtat geſchehin ſint, mit vnſerm gunſt vnd willen, ſo binden wir vns 
ſiv ze fürderin mit gantzen. vnd gebin darumb vnſir ſtett inſigil an 
diſen brief ze ainer ewigen ſicherheit. Wir och der Spitalmaiſter vnd 
die pfleger des ſelbin Spitalis vergehin aller der dinge ſo hie vorge— 

ſchriben ſtant daz div war ſint, vnd won ſiv dur vnſers gotzhuſes nutz 
vnd den ſiechen ze troſt daz mertail ſint geſchehin. dauon ſo binden wir 
vns vnd alle vnſer nahkomin gäntzelich vnd getruwlich ze vollefuͤrinne.
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ſo vere ſiv vns antreffint. vnd gebin darumb vnſer inſigel an diſen 
brief ze aimer iemer werendir ſtati dirre ordenunge (6). 

Anmerkungen. 

(1) Auch die gegenwärtige deutſche Urkunde legt ein Zeugniß der Geſchmeidigkeit 

und des poetiſchen Schwunges unſerer Mutterſprache aus dem 13. bis 14. Jahrhun— 

derte ab. Gehügid oder gehüget, gehügde iſt ſ. v. a. Erinnerung, Bedacht. Mone, 

Zeitſchr. 10, 466 und 471 f. 

(2) Hier iſt der Unterſchied zwiſchen Kirchherr (Pfarrrector, rector ecclesie) 

und Leutprieſter (pꝓlebanus, activer Pfarrer) gehörig angegeben. Dieſer Conrad 

von Magenbuch, dem Pfullendorfer Patriciergeſchlechte angehörend, war, wie na— 

mentlich ſein Siegel zeigt, Pfarrreetor in Magenbuch bei Oſtrach (deßhalb hat Salem 

in dieſe Vergabung eingewilligt), in Pfullendorf aber war er nur Leutprieſter. — Die 

Ritter von Magenbuch erſcheinen in den ſalem. Urkk. von 1216 bis 1444. Mone 
a. a. O. 3, 74f. 

(3) Fronaltar iſt der Hochaltar, wie Fronmeſſe das Hochamt. 

() Mißwachs. 

(5) Nach voriger Urkunde v. 18. Juli 1326 iſt damals Heinrich Grämlich 

Kirchherr zu Linz. In gegenw. Urk. deuten 2 Puncte jenen Heinrich an. 

(6) Das Salemer Siegel iſt abgegangen; die 3 andern hängen in gelbem 

Wachs noch gut erhalten an. Das der Stadt Pfullendorf iſt mittelgroß und rund, mit 

einfachem Adler, umſchrieben: T. S. MINISTRIL CIVIVM IN PFVLLENDORF. 

Das des C. von Magenbuch paraboliſch und oval; als Knieſtück Maria mit dem 

Jeſuskinde, darunter ein Betender kniet. Umſchrift: T. S. CVNRADI. RECTOR. 

ECCE. IN. MAXGEBVCII. Das Spitalſiegel iſt gleichfalls oval und etwas kleiner 

als das vorgedachte; iſt bekannt. Alle an ſeparaten Perg.-Streifen. Auf der Rück— 
ſeite ſtehet von wohl gleichzeitiger Hand: Testamentum domini Cunr. de Magen- 

buch, quod fecit hospitali in Pfhullendorf. Quandocunque neglectum fuerit. 

eodem anno cedunt nobis IIII libre denar. Hiernach befand ſich dieſes Exemplar 

der Urkunde in Salemiſchen Händen, wohl im Kloſterhofe zu Pfullendorf. — Dieſe 

Stiftung bildet ein ſchönes Seitenſtück zu der von 1326. 

20. 1339, 1. Juli. 

Biſchof Nicolaus von Conſtanz approbirt einen von Erzbiſchöfen und Biſchöfen zu 

Avignon unterm 28. Nov. 1338 für den Spital Pfullendorf verliehenen Ablaß. 

Nycolaus dei gracia opiscopus Constanciensis (1). Uniuersis 
Cristifidelibus presentes litteras inspecturis salutem in domino sem— 
piternam. Noueritis quod nos litteras venerabilium in christo fra— 
trum nostrorum episcoporum infrascriptorum non rasas non ean- 
cellatas nec in aliqua sui parte viciatas sub veris ipsorum sigillis 

pendentibus recepimus, vidimus et de verbo ad verbum per legi— 
mus quarum tenor est talis .. Uniuersis sancte matris ecelesie 
filiis ad quos presentes littere peruenèerint nos misèeracione diuina
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Nertes Manasgardensis archiepiscopus. Petrus Montismaranensis 

episcopus. Gracia Duleinensis episcopus. P'etrus Calliensis episco— 
pus. Bernardus Ganensis episcopus. Salmannus Wormaciensis 
episcopus. Nicolaus Nazariensis episcopus et Sergius Pollensis epi— 

scopus ac fratres salutem in domino sempiternam. Quoniam ut 
ait apostolus omnes stabimus ante tribunal christi recepturi prout 

in corpore gessimus sine bonum fuerit sine malum. oportèt nos 
igitur diem messionis extreme misericordie operibus preuenire, et 
id seminare in terris quod cum multiplicato fructu recolligere va— 

leamus in celis. Cupientes igitur vt hospitale pauperum in Phul— 
lendorf Constanc. dyoc. fundatum in honore saneti spiritus et saneti 
Nicolai ac sanete Katerine congruis honoribus frequententur (Cege 
frequentetur) et a christi fidelibus iugiter venerentur (l. veneretur), 
omnibus vere penitentibus et confessis qui ad dictum hospitale in 

omnibus suorum patronorum festivitatibus etc. (2). Datum Auinione 
XXVIII. die Nouembris anno domini millesimo trecentesimo tri— 
cesimo octauo. et pontificatus domini Benedicti pape duodecimi 

anno quarto (3). Nos eisdem litteris visis et perlectis ducti pie 
inteneionis proposito dictas indulgencias ratas habentes et gratas 
ipsas auctoritata (I. auctoritate) ordinarià ex certa sciencia quan- 
tum de iure possumus confirmamus. Et de omnipotentis dei mi— 
scricordia et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius et sancto— 
rum spiritus saneti Nicolai et Katarine patronorum dicti hospitalis 

confisi omnibus ad dictum hospitale in dictis festiuitatibus simili 
modo accedentibus et peragentibus alia que in dietis litteris nos- 
trorum confratrum conprehenduntur, de iniuncta eis penitentia 
quadraginta dies misericorditer in domino relaxamus. In cuius rei 
testimonium sigillum nostrum maius duximus presentibus appen— 
dendum (J). Datum Constancie anno domini millesimo tricentesimo 
tricesimo nono. Kalendas Julii. 

Anmerkungen. 

(1) Nicolaus, mit dem Beinamen Hofmeiſter von Frauenfeld (nach Andern 

von Kenzingen), hielt von 1333 bis 1344 den biſchöflichen Hirtenſtab mit kräftiger 

Hand und ſiegreichem Erfolg wider ſeinen Gegenbiſchof Albrecht von Hohenberg auf— 

recht, welch' Letzerer von ſeinem mächtigen Vater Graf Rudolf kriegeriſch unterſtützt 

wurde und ſelbſt mit Hülfe des K. Ludwig von Bavern das biſchöfliche Schloß und 

die Stadt Meersburg 14 Wochen lang belagert hatte. Biſchof Nicolaus war ein treuer 

Anhänger K. Friderichs des Schönen von Oeſterreich; zugleich aber zeichnete er ſich 

gegen ſeine Untergebenen durch außerordentliche Wohlthätigkeit aus, wofür ſie auch in 

dankbarer Liebe ihm zugethan waren.
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(2) Dieſer Ablaßbrief zählt nun, wie die vielen andern ähnlichen, die ver— 

ſchiedenen Feſttage auf, an denen die Reuevollen und Wohlthäter die betreffenden In— 

dulgenzen erlangen. 

(3) Ueber den gelehrten, thätigen und hochgeachteten Papſt Benedict XII. 

ſ. Frb. Kirch.⸗Lex. ad h. v. 

(3) Das paraboliſche, zieml. große und ovale biſchöfl. Siegel aus Maltha hängt 

an einem Perg.-Streifen, ſtellt einen unter goth. Baldachin ſitzenden Biſchof mit Infel 

und Krummſtab vor, und hat noch unten ein ziemlich verwiſchtes Wäppchen. Von 

der Umſchrift ſind noch vorhanden: .. COLAI DEI GRRK... STAN W. 

21. 1340, 17. Juni. 

Der Spitalmeiſter und die Brüder zu Pfullendorf reverſiren wegen der Stiftung des 

Hrn. Konrad Kirchherrn zu Magenbuch ad 26 Pfund D. 

Friedrich und Heinrich Gremlich ſind Pfleger. Ab den Spital— 
gütern zu Ochſenbach und Linz ſollen an den Fronfaſten (Quatembern) 
16 Schill. für Wein und Weißbrod an die Spitalarmen ꝛc. verwendet 

werden, auch je ein Nachtlicht brennen. — Pön gegen Salmansweiler. 

— Spitalſiegel abgegangen; das ſtädtiſche iſt gut mitten erhalten, der 
Rand meiſtens abgeſtoßen. — Deutſche Urk. 

22. 1346, 10. November. 

Schweſter Hilt die Kellerin, Bürgerin zu Pfullendorf, vermacht dem dortigen Spital 

ihren Weingarten in Markdorf, mit Vorbehalt ihrer Leibgeding, auch gegen Ab— 

haltung eines Jahrtags und Gaben an die Siechen ꝛc. 

Allen den die diſen brief anſehent oder hoͤrent leſen kund ich 
Swoͤſter Hilt dü Kellerin (1), burgerin ze Phullendorf, vnd vergich 

offenlich mit diſem brief für mich ſelber vnd für min erben. Daz ich 
vnbetwügenlich bi geſundem lip mit güter Vorbetrachtung vnd mit mi— 
ner guͤter frünt rat han geben recht vnd redlich durch miner ſel willen 
vnd durch miner vorderer ſelan willen. Den erſamen gaiſchlichen lüten. 
Dem ſpitalmaiſter vnd den brüdern gemainlich des ſpitalz dez hailigen 
gaiſtz ze Phullendorf vnd ieran nauchkumenden min wingarten gelegen 
ze Marchdorf an der ſelbo ſpitaler wingarten (2) der ainhalb ſtoſſet 
an die herſtrauß (3) vnd der genant iſt der Schlicher. vnd han in 

inan geben für ain recht ledigz aigen, wan daz iärclich dar von zins 
gaut ain ſchilling phenning Coſtentzer müntz. vnd mit ſoͤlichem gedingd 
daz ſü mir ze lipdingd gen ſont alle die wil vnd ich leb järklich acht 
aimer winz vnd ain viertel biero (). vnd ſont mich dez werun vß dem 
ſelbun garten, vnd wär daz dez da gebreſt ſo ſont ſü mirz ervollen vß 
dem wingarten der genant iſt der Ehingerberg, vnd alſuß ſo ſont ſü
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mir ällu iar alle die wil vnd ich leb, die vorgeſcriben acht aimer winz 

vnd daz vorgeſcriben viertal bieron antwurten an allen minen ſchaden, 
aintweder gen Phullendorf ald aber von Marchdorf in rond zwain 
miln wahin ich wil. Vnd ſwenn ich abgeſtirb vnd enbin iſt denn daz 
Mächthilt min elichü muͤter mich öberlept ſo ſont ſü ir den vorgeſcri— 
ben win halben gen zuͤ ir lipdingd die wil vnd ſü lept, vnd daz ander 

halptail daz ſol inan denn ledig ſin. Swenne ich aber enbin vnd ab— 
geſtirb ond och Mächtild min muͤter dü vorgenant eniſt vnd abgeſtirbt, 
ſo ſol dem vorgenanten ſpital dez hailigen gaiſtz ze Phullendorf die 
vorgeſcribenn acht aimer winz vnd daz vorgeſcriben viertal biero ledig 

vnd loß vnd ſol kain vnſer erb nüt da mit ze ſchaffend han. Doch 
mit der beſchaidenhait daz ſü järklich jemer me eweklich je zuͤ minr 
jargezit ſont gen jedem ſiechen in iro ſpital zwai mal win. zuͤ jeklichem 

mal jedem ſiechen ain halb mauß winz. vnd den geſunden ſont ſü och 
gen zwai mal win die in iro ſpital ſint zuͤ jedem mal atz vil alz ſü 
denn got manot. vnd dem prieſter der meß hat in iro ſpital dem ſont 
ſü järklich gen je zuͤ miner jargezit ain ſchilling pfenning Coſtenzer 
müns. vnd ſont mir och zuͤ mir jargezit ain nachtliecht ſetzen daz alle 
die nacht brinn. Beſchächi aber daz ſü nach min tod nit tätint und 

nit vollfuͤrtint gar vnd gäntzlich alles da vor geſcriben ſtat durch miner 
ſel willen, ſo ſol der vorgenant wingart verfallen ſin den ſiechen an 
dem velt ze Phullendorf (5), avn alle widerred vnd ſont ſü nüt mer 

dar mit zeſchaffend han. Ich ſol och rechter wer ſind dez vorgeſcriben 
wingarten für ain recht ledigz aigen jero vnd jero nauchkumender ich 
vnd min erben. ond ſont ſü verſprechen gen allermänglich nach recht 

an allen gerichten gaiſchlichen vnd weltlichen .. vnd daz diz allez ſicher 
ſige vnd ſtat belib ſo gib ich dü vorgenant Swoͤſter Hilt die kellerin 
für mich ſelber vnd min erben dem .. ſpitalmaiſter vnd der bruͤder— 
ſchaft gemainlich dez ſpitalz dez hailigen gaiſtez ze Phullendorf vnd 
jeran nauchkumenden dieſen brief beſigelt mit der ſtett ze Phullendorf 
gemainem inſigel die ez durch miner ernſtlicher bett willen ze ainem 
vrkund an diſen brief gehenket hant.. Wir der amman vnd der rat ze 
Phullendorf ze ainem vrkund vnd och durch bett willen Swoͤſter Hiltun 
der vorgenanter der kellerinun vnſer burgerinun vnd och durch bett 

willen dez ſpitalmaiſterz vnd der bruderſchaft vnſerz ſpitalz ze Phullen— 
dorf ſo henkin wir vnſerr ſtett ze Phullendorf gemain inſigel an diſen 

brief (6) .. Der wart geben do man zalt von gottez geburt drüzehen 
hundert iar dar nach in dem ſechs vnd vierzigoſten iar an ſant Mar— 
tinz abend.
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Anmerkungen. 

(1) Schweſter Hilt (Hiltrud, Hildegard, Hildegund ꝛc.) war vermuthlich Kell— 

nerin in einem der beiden Frauenklöſter der Dominikaner oder Franziskaner zu 

Pfullendorf. 

(2) Nach Walchner, S. 140, beſaß der Spital in Markdorf und Bermatingen 

16 Juchart Reben. 

(3) In Markdorf wird hier eine „herſtrauß“, d. i. Heerſtraße, genannt, 

was auf einen römiſchen Straßenzug deutet. Wirklich ziebt auch von Fried— 

richshafen aus über Riedheim und Bergheim nach Markdorf eine Römerſtraße; eine 

zweite dann von Meersburg über Ittendorf, Bergheim ꝛc. nach Ravensburg. Paulus, 

Gen.-Charte von Württemberg. 1859. 

) Das Leibgeding beſtund in jährlichen 8 Eimern Wein und 1 Viertel 

Biero (Bier). Bier war in den Klöſtern und ähnlichen Gotteshäuſern das Haupt— 

getränk, Wein und Weißbrod galt als Aufbeſſerung für gewiſſe Feſtzeiten, beſondere 

Kranke ꝛc. Arr, Geſchichte von St. Gallen. I. 41. 

(5) Pön für die Feldſiechen oder Leproſen. 

(6) Siegel von braungelb Wachs, klein und rund, an einem Pergamentſtreifchen 

hängend. Der Adler iſt gut erhalten, Umſchrift theilweiſe abgeſtoßen, wovon man 

noch liest: Seeretum .. .. dorf. 

23. 1351, 30. April. 

Die Geſchwiſter Cunz und Els Maier von Kalkreute geben zu 
einem Selgerät eine Wieſe von vier Mannsmad hinter dem Metten— 

bucher Hard an den Spital Pfullendorf. 

24. 1353, 23. Oktober. 

Margaretha von Manbüren, Bürgerin in Ueberlingen, vergabt ihren Weingarten im 

Wittholz daſelbſt dem Spital Pfullendorf. 

Allen den die diſen brieff anſehent oder hoͤrent leſen. kuinde ich 
Margaret von Manbuirren burgerin ze PBberlingen (1) vnd vergihe 

offenlich an diſen brieffe. das ich mit güter vorbetrachtung vnd von 
aigem willen. gienge ains tages als dirre brieff geben iſt. mit dem 
erbern man Kriſtan von Marhtorff. ſpitalmaiſter des ſpitals der armen 
dürftigen in der ſtat ze Phullendorff für gericht ze Vberlingen in der 
ſtat. do der fürſihtigen man Johans Goͤtzli ſtatamman ze Vberlingen (2) 
ze gericht ſaſſe. Da oͤch ander erber lüt die hie nach geſchriben ſtant 

zegegen warent. vnd gab da off vor gericht reht vnd redlich. frilich. 
willeklich vnd vnbetwungenlich dem vorgenanten ſpital ze Phullendorff 
in des vorgenanten .. ſpitalmaiſters hant minen wingarten mit aller 
ſiner zoͤgehorde. der in Vberlinger etter ze Witteholtz gelegen iſt, vnd 

ſtoſſet zö der ainen (ſeite) an der vrowan von Walde. vnd an der
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vrowan von Habſtal baider wingarten. vnd zoͤ der anderen ſiten an 

Clauſen Jochen wingarten vnd an Hainrichs des Seders wingar— 
ten burger ze Vberlingen. Dem vorgenanten ſpital ze Phullendorff 
den vorgeſchribenen wingarten hinanhin iemerme ze habenne. ze be— 

ſitzenne vnd ze nieſſende. ze rehten aigen vnd als ſin aigeutlich göͤt. 
Durch miner vnd miner vorderon ſelan hailes vnd gütlicher troſtung 
willen. vnd hieße mich öch do ze ſtette vor gericht ab dem ſtuirbuͤch der 
burger ze Vberlingen ſchriben von des ſelben wingarten wegen. vnd 
hieſſe den vorgenanten ſpital an min ſtatte an das ſelb ſtürbuͤch ſchri— 
ben. alſo daz der ſelb ſpital den ſelben wingarten hinnanhin iemerme 

eweklich ſol han vnd verſturen vnd verdienen an miner ſtatte. den bur— 
gern vnd ir ſtat ze Vberlingen. Ich han mich oͤch verzigen willeklich 

vor gericht vnd verzihe mich oͤch an diſem brieff für mich ſelb vnd für 
min erben gen dem vorgenanten ſpital ze Phullendorf in des vorge— 

nanten ſpitalmaiſters hant aller der aigenſchaft. aller der reht vorde— 

rung vnd anſprach die ich het oder die ich oder min erben no oder hie— 
nach iemmer gehan oder gewinnen moͤhtent zo dem vorgeſchribenen 

wingarten. Dirre dinge ſint gezüg dis erbern lut. Vlrich von Hoͤ— 
dorff der alt vnd ſin vettere Vlrich von Hoͤdorff der iunge. Hainrich 
Ryenolt. Rüdolf Aehbü. Cünrat der Kuppferſmit der alt. Johans der 
Kuͤnzler vnd Hainrich der Kayſer burger ze Vberlingen. die alle ze 
gegen warent vnd es ſahent vnd hortent. Vnd zu ainem ſtäten waren 

vrkunde dirre dinge gib ich für mich vnd für min erben dem vorge— 
nanter ſpital ze Phullendorf diſen brieff beſigelt mit des obgenanten 
Johanſen Goͤtzlins ſtatammans ze Vberlingen inſigel. vnder das ich 

mich verbunden han, ſtät ze haben alles daz da vor geſcriben ſtat. Ich 
der vorgenant Johans Goͤtzli ſtatamman ze Vberlingen vergihe das 
diſu vorgeſcriben ſach vor mir vnd vor den vorgenauten lüten be— 

ſchehen iſt. Des ze warem offenen vrkundt vnd oͤch durch fliſſiger bette 
willen der vorgenanten vrow Margareten von Manbuirren han ich min 
inſigel gehenkt an diſen brieff (3). Dis beſchahe vnd wart dirre brieff 
geben ze Vberlingen do man zalt von kriſtes geburt drüzehenhundert 
jar dar nach in drü und fünfzigoſten jar. an der nächſten midchen 
vor ſant Symons vnd ſant Judas tag der zwoͤlfbotten. 

Anmerkungen. 

(1) Zur Frau Margaret von Manbüren ſ. 18. Juli 1326. 

(2) Dieſer Stadtamman gehört einer alten Patricierfamilie in Ueberlingen an. 

Das Wappen der Götzli iſt: Im weißen Felde drei ſchwarze Löwen mit goldenen 

Kronen. Vgl. auch Mone, Ztſchr. X., S. 475.
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(3) Das Siegel, an einem Pergamentſtreifen, ziemlich wohl erhalten; Bild 

und Umſchrift etwas verwiſcht. Von letzterer noch lesbar: F. S. J0OIXANNIS . .. 

MINISTRI IN VBERLINGEN. 

25. 1356, 16. October. 

Revers des Spitals Pfullendorf hinſichtlich der Stiftung der Frau Margaretha von 

Manbüren. 

Ich Criſtan von Marchdorf dozemal ſpitalmaiſter vnd wir die 
brüderſchaft gemainlich des hailigen gaiſtes ſpitals ze Phullendorf tuͤ— 

gint kunt allen den die diſen brief anſehent oder hoͤrent leſen. won die 
erſame frowe Margaret wilunt Hainrichs ſäligen tohter von Manbür— 

ren durch got und durch ir ſele vnd ir vordern ſelen hailes willen dem 
vorgenemptem ſpital ze Phullendorf ledelich gegeben hat iren wingarten 
ze Vberlingen haiſſet Witholtz (1). So vergehint wir mit diſem brief 
für ovns vnd vnſer nachkomenden. daz man in dem ſelben ſpital der 
vorgenanten Margareten iarzit wenne ſie abgeſtirbet iemer eweclich ſol 
began mit meſſe mit gebett vnd mit anderen guͤten werken. vnd iſt da— 

rumb mit namen gedinget, daz man den wingarten durch dehain not des 

ſpitals weder verſetzen noch verkofen ſol. ſunder er ſol dienen eweclich 
in den ſpital den ſiechen dürftigen. alſo daz man allen den win der in 
dem ſelben wingarten wirt ſol ze trinkend gen den ſiechen dürftigen 
gar vnd genzlich, dri tag in der wochen durch daz iar. vnd ſol man 
den win tailen vnder die ſiechen wöchlich. alz er denn iedez iares wor— 

den iſt vnd alz verre er denne geraigen mag. vnd ſunderlich ob ain 
armü kintbetterin oder me in dem ſpital iſt, als mängi der iſt, der ſol 

man ieglicher gen des ſelben wins die erſten wochen iedez tages ain 
halb maß, vnd die andern wochen ie in zwain tagen ain halb maß 

wins. Daz alles haben wir vorgenanten der ſpitalmaiſter vnd die 
bruͤderſchaft gemainlich gelopt für vns vnd vnſer nachkomenden iemerme 

ze tünde vnd ze volle fuͤrnde durch got. vnd durch hailes willen ir vnd 

ir vordern ſelen. vnd darüber iſt och gerett vnd mit namen gedinget. 
weles jares der vorgeſchribener dinge vnd gedingde ains oder me vber— 

gangen wirt vnd vnderwegen belibt ſo ſol der nutz des iares ſo das 
geſchiht allerſament gentzlich veruallen ſin ſant Criſtofern der lütkilchen 
ze Phullendorf (2). alſo das der luitprieſter wer der denne ze der ſel— 
ben kilchen iſt den nutz ſol nemen vnd tailen vnder alle die prieſter 

die ze der luitkilchen vnd och ze den capellen ze Phullendorf gottesdienſt 
obent vnd fürbringent (3), als in denne dunket daz gut vnd goͤtlich 
ſigi. vnd ſont och denne die ſelben prieſter ir iarzit began mit meſſen 

mit vigilien ovnd mit anderen guͤten werken. Vnd daz dis allez ſicher
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ſige vnd alſo ſtät belibe von vns vnd von allen vnſern nachkommen— 
den, darumb ſo gebint wir vorgenanten .. der Spitalmaiſter vnd die 

bruͤderſchaft gemainlich dez vorgenanten ſpitals ze Phullendorf der ob— 
genanten frowen Margareten von Manbüren vnd iren erben vnd wem 
ſi diſen brief enphilhet, diſen brief beſigelt mit des vorgenempten ſpitals 
aigen inſigel vnd darzu ze ainem beſſern vrkund mit der ſtett ze Phul— 

lendorf gemainem inſigel. Wir der amman vnd der rat gemainlich ze 
Phullendorf ze ainem waren vrkund der vorgeſchribener ding vnd durch 

bett des vorgenanten ſpitalmaiſters vnd der bruͤderſchaft gemainlich hen— 

kint vnſer ſtett gemaines inſigel an diſen brief. Der gegeben wart do 
man zalt von Criſtus geburt drüzehenhundert iar darnach in dem ſehs 
vnd fünftzigoſten iar an ſant Gallentag (4). 

Anmerkungen. 

(1) Vgl. dazu vorſtehende Urkunden vom 18. Jnli 1326 und 23. Okt. 1353. 

(2) Der hl. Chriſtoph kommt wiederholt als hieſiger Kirchenpatron vor; z. B. 

1. Juni 1361. 

(3) In einem Anno 1360 für alle Pfarrer, Capellane und Altariſten des Rural— 

kapitels „Linczgöw“ angefertigten und 1505 erneuerten rotulus marcarum pro 

contributione expensarum sub dicto decanatu erſcheint primo loco Ueberlingen 

mit 32 Caplaneien und Pfullendorf mit 16, wovon dort noch 7, hier 6 

beſtehen. 

(J) Die Siegel der Stadt und des Spitals ſind abgeſchnitten, die Reſte der 

Pergamentſtreifen bängen noch an. 

26. 1358, 5. September. 

Friedrich Benz, Bürger in Pfullendorf, ſtiftet für den Hermann 
Nater daſelbſt einen Jahrtag im dortigen Spital, mit Spende von 

Wein und Weißbrod an die Spitäler. 

27. 1359, 10. September. 

Revers des Spitalmeiſters und der Bruderſchaft des hl. Geiſts— 

ſpitals in Pfullendorf über das von dem Ueberlinger Bürger Bertold 

Zägellin in ihren Spital (an den untern Altar) mit 15 Pfunden ge— 
ſtiftete ewige Licht. Der Spital weiſet dieſe 15 Pfund auf ſeine Mühle 

vor Steinbrunnen an, und verſpricht Pön für das Kl. Wald bei Unter— 
laſſung der Stiftung. 

Bloß Copie auf Papier. Spital und Stadt Pfullendorf ſiegelten laut Textes.
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28. 1360, 22. Februar. 

Ablaßbrief für die Leproſen-Capelle „extra muxros oppidi Phullen- 
dorf“ zu den Heiligen Lorenz und Katharina, von zwölf Biſchöfen 

ertheilt. 
Gewöhnliche Formalien und Verbalien. Von den ehemaligen zwölf Siegeln hän— 

gen noch zwei in Pergament-Ueberzügen an, die aber wahrſcheinlich verdorben ſind; 

die übrigen ſind abgegangen und nur die Stränge noch anhängend. Vgl. 1366, 

7. Mai. 

29. 1361, 1. Juni. 

Revers des Spitals Pfullendorf für die dortige Pfarrkirche Sanct Chriſtophel wegen 

einer Stiftung, um am Gründonnerstag den Spitälern Wein, Brot und Fiſche 

zu verabreichen ꝛe— 

Wir .. der ſpitalmaiſter und die brüderſchaft gemainlich dez hai— 
ligen gaiſtzhus des ſpitals ze Phullendorff tuͤgint kunt allen den die 
diſen gegenwoͤrtigen brief anſehent leſent oder hoͤrent leſen. Won vns 
die erbern mann Hermanne Boſch vnd Bugg Boſch gebrüder durch iro 

Ind ir vorderen ſelen willen geben hant fünf ſchilling Coſtentzer pfen— 
ning järlichz vnd ewigez zinſes ab iren zwain garten der ainer lit vor 
Stainbrunner tor bi der trenki vnd ſtoſſet an dez Tätſchmüllerz wis 

darab, vormals zwen pfenning zinſez gant .. der Hoͤppenin ze Hab— 
ſtal, der ander gart lit vor dem obern tor ob der Büningerin akker 
zwiſchent Eberlins Buffenhouers vnd .. des Strebels garten, darab 
vormals acht pfenning zins gant an die luitkilchen ze Phullendorf. Die 
fünf ſchilling zins jährlich geuallen ſont vpff ſant Martins tag. ſo ver— 
gehin wir mit diſem brief für vns vnd vnſer nachkomenden, daz wir 
(hier folgt ein Loch im Texte auf acht Zeilen mehr als einen Zoll breit. 
Die in Parentheſe geſetzten Worte ſind von mir ergänzt), (allü) jar 
ewelich vff den groſſen dunrſtag in der karwochen (4) von den ſelben 
fünf ſchillingen gen (ſont .. ſehs) phenning ainem prieſter der denn 
zemal vff dem Spital meſſ hat. ond vmb die andern (. . . ſöl)lin wir 

toͤffen mit ains pflegers wiſſen vnd rat win wiſſbrot vnd fiſch. vnd 

( . . . . ) den ſelben dunrſtag tailen geſunden vnd ſiechen in vnſerm 
ſpital alz verr es raigt (.. . .. ) dez vff den ſelben durſtag nit geſchäh, 
ſo ſint die fünf ſchilling des ſelben jares (.. . .. ) gedingd geuallen an daz 
lieht vnd an den buw (2) ſant Criſtoffels der luitkilchen Ge Phull)en— 
dorff ane alle widerred. Dez allez ze ainer ſtäter ewiger ſicherhait ge— 
bint wir vorgenanter .. der ſpitalmaiſter und .. die brüderſchaft ze 
Phullendorff für ovns vnd vnſer nachkomenden den vorgenanten Her— 
manne Boſchen, Buggen Boſchen vnd iren erben ald nachkomenen ald 

Archiv. III. 5
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wem diſü ſach mit diſem brief enpholhen wirt diſen brief beſigelt mit 
vnſerz ſpitals gemainem inſigel vnd darzu mit der ſtett inſigel ze 

Pfullendorff. Wir .. der amman vnd der rat gemainlich ze Pfullen— 

dorf vergehint. daz wir ze aimem vrkund dirr ding. won ſü vor vns 
vnd mit vnſerm willen beſchehen ſint, vnſer aigen inſigel gehentet habin 

an diſen brief. Der gegeben wart an dem zinſtag ze ingendem brachod 
nach Criſtz geburt druzebenhundert jar vnd in dem ainen vnd ſech— 
zigoſten jar. 

Anmerkungen. 

61) Ueber den „großen oder Gründonnerstag“ ſetze man Weidenbach, 

calend. S. 196. Frb. Kirchenlex. II. 455 ff. 

(2) Buw oder Bau iſt die Kirchenfabrik, Kirchenbaufond; auch Werk 

genannt, das pure Verdeutſchung von kabries iſt, z. B. Frauenwerk. 

30. 1366, 7. Mai. 

Der biſchöfl. Gl. Vicar von Conſtanz genehmigt namens ſeines 
Biſchofs Heinrich einen Ablaß (für den Spital Pfullendorf). 

31. 1370, 21. Juni. 

Katharina Burätin ſtiftet zum Beinhaus in Pfullendorf für zwei Vigilien die Hälkte 

ihres Gutes, namentlich vier Mannsmad Wieſen in Hauſen am Andelsbach. 

Ich Kathrin dü Burätin wilunt Hanſen des Huͤbers elichü huffro 
tün kunt allen den die diſen brief anſehent, leſent oder hörent leſen. 
und vergich offenlich vor allermänglich mit diſem brief für mich vnd 
min erben, das ich mit geſundem und wolbedachtem ſinn, lib vnd müt 

durch mines wirts ſälgen Hanſen des Huͤbers vnd miner vordren ſelan 
hailes willen luterlich durch Got an den ſpital des hailgen gaiſtes ze 
Pfullendorff gelegen gegeben han vnd gib och mit vurkund diſſes briefs 
ain gelich halbtail des güts gelegen ze Huſen (1) das der Sidler 
dozemol but mit aktern, mit wiſen, mit allen nutzen vnd rehten vnd 

zuͤgehorden des ſelben halben güts, daran ich das ander halbtail an 
die pitanczi des gotzhus ze Habchstal (2) gegeben han. Doch han 

mir ſelb daran oßbedingdt die ſtainwis ze Huſen der vier mannmad 
iſt, vnd die wis die man nempt die gemaind der ain mannmad iſt. won 
ich dieſelben wiſen an das bainhus vnd den prieſtern ze Phullendorff 
zü zwain vigilian gegeben han. vnd ſunderlich han ich an pitanczi ze 
Habchstal voruſſ gegeben das hus vnd die hofraitt das uff dem güt 

ſtat vnd ainen garten gelegen vor dem hus, und darumb ſol och der 
ſpital des phund wahſes das man gen Habchstal an das licht von dem
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vorbenempten guͤt geben ſol ledig ſin, was och holtzes zu dem vorbe— 
nempten guͤt gehört, das ſol der ſpital alleklich voruſſ haben, was aber 
anders darzu gehört, es ſigint garten, bünden, äkker oder wiſen beſuͤchtz 

ald unbeſuchtz, benemptz ald unbenemptz, gebuwens ald ungebuwens, 

fundens ald unfundens, das ſol iemer me eweklich geſunden vnd ſiechen 
an den ſpital ze Phullendorff dienen und gelich halbz des ſpitals ſin. 
vnd han och das ſelb guͤt gelich halbz mit dem holz allem das darzu 

gehört, dem obgenanten ſpital vffgegeben vnd ergeben vor den erſamen, 
wiſen dem amman vnd dem rat ze Phullendorff mit aller behugd wort 

vnd getät, ſo darzuͤ gehört vnd als es gut kraft vnd maht nü uvnd hie 

nah. alſo das der ſpital iemer me eweklich haben vnd nieſſen, beſetzen 

vnd entſetzen ſol das ſelb halb güt vnd ſol ich, noch kain min erb, 
noch nieman von minen wegen niemer me kain anſprach, vordrung noch 
reht darzuͤ gehaben noch gewinnen. Vnd des alles ze offem vnd warem 
vrkund han ich vorgenantü Kathrin dü Burätin die erſamen wiſen 
mann den amman vnd den rat gemainlich ze Phullendorff erbeten, das 
ſie ir ſtatt gemaines inſigel gehenkt hant an diſen brief (3), der gegeben 

iſt an fritag nah ſant Vitus tag do man zalt von Criſtus geburt 

drüzehenhundert jar darnach in dem ſiebentzigoſten jar. 

Anmerkungen. 

(1) die in Rede ſtehenden Wieſen kamen laut andern Documenten ſpater an den 

Spital, was dieſer um ſo mehr wünſchen mußte, als er bereits ein anderes Gu: 

neben dem hier genannten beſaß, und ſo nach und nach in ein größeres Arron— 

diſſement gekommen iſt. — Hauſen am Andelsbach liegt an der Straße von 

Pfullendorf nach Krauchenwies und gehört mit dieſem zum Oberamte Sigmaringen. Auch 

(2) Habsthal gehört dahin, liegt aber an der Straße von Krauchenwies nach 

Oſtrach. Hier beſtund ein Dominicanerinnen-Kloſter. S. Memminger, wirtb. Jahrbb. 

18290, II. 419 —- 432. betrus, Suev. eccl. 376. Mone, Zeitſchr. 6. 408 ff. 

11, 221 fi. 

(3) Siegel abgegangen. 

32. 1370, 28. Juni. 

Das Kloſter Habsthal reverſirt für den Spital zu Piullendorf wegen zweier Jahrtage 

für Frau Katherin Buräthin und weiland Hans Huber von Pfullendorf. 

Wir die priorin vnd der conuent gemainlich des gotzhus ze Habeh— 
ſtal prediger ordens tuͤnt kunt allen den die diſen brief auſehent leſent 
oder hoͤrent leſen. als vns die erſam frow Katherin dü Burätin wilunt 

Hanſen des Huͤbers burgers ze Phullendorff elichu husfro luterlich 

durch got durch ir vnd ir elichen würts ſälgen des ieczgenannten 
Hanſen des Huͤbers vnd ir vordren ſelan hailes willen gegeben hat an 

5 *
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vnſer pitanczi das guͤt halbs gelegen ze Huſen das der Sidler dozemal 
vut (1), vergehint wir ſunderlich mit diſem brief für vns vnd vnſer 
nachkomenden. wenn dü vorgenant fro Katherin Burätin abgeſtirbt da 
vor got lang ſige ſo ſol iemer me ewtlich ain pitancierin in vnſerm 

conuent die nutz alle an phenningen an zins vnd an korn innemen vnd 
ſol ällu jar zuͤ zwain maln in dem jar das iſt als Hans der Hüber 

ſälig der egenant vnd die egenant Katherin Burätin von dirr welt ge— 

ſchaiden ſint, zwai jarzit damit began, den frowen vber tiſch mit win 

vnd mit brot als verr die nutz älleclich geraichen muͤgent, Ald welhes 
jars wir vnd die pitanczierin dü zwai jarzit nit alſus begiengint, ſo 

ſol der nähſt nutz darnach von dem vorgeſchriben halben güt dem ſpital 
ze Phullendorff veruallen ſin als dik vnd als vil das beſchiht (2). Wir 
noch vnſer nachkomenden ſoͤllint och das vorbenempt halb guͤt ze Huſen 
niht weder verſetzen noch verkoffen vnd ſoͤllint es eweklich an die pitanczi 

in vnſerm gotzhus dienen laſſen. oder wär das wir es iendert verſatztind 
ald verkofftint das ſol weder krafft noch macht han, vnd ſol das guͤt 

mit namen dem ſpital ze Phulendorf veruallen ſin. Es ſol och iemer 
me eweklich ain pitanzierin in onſerm gotzhus einer cuſterinen in vnſerm 

gotzhus geben. geben (sic) ain phund wahs pff ſant Martins tag ze 
ainem jarlichen ewigen zins von dem vorbene(m)pten güt ze Huſen den 
hailgen an das lieht ze Habchſtal. vnd ſol das wahs die Cuſterin 
brennen durch der vorgenanten Katherinen Burätinen vnd Hanſen des 
Huͤbers ſälgen vnd ir vorderen ſelan hailes willen. Vnd des alles ze 
ainer ſtäter ewiger ſicherheit habint wir vorgenantü priorin vnd der 

conuent gemainlich des gotzhus ze Habchſtal vnſrü inſigel gehenkt an 
dieſen briff (3) der geben iſt ze Habſtal an fritag nah ſant Johanstag 
ze ſüngihten do man zalt von Criſtus geburt druzehenhundert jar dar— 

nah in dem fübenzigoſten jar. 

Anmerkungen. 
61) Zu dieſer Urkunde ſ. die vorige. 

(2) Im Unterlaſſungsfalle dieſer 2 Jahrtage ſoll alſo der Jahreszins an den 

Spital Pfullendorf fallen. — Ebenſo unter gleicher Pön, wenn das Kloſter das halbe 

Fut veräußern wollte. 

(3) Die 2ovalen Siegel mit gelb Wachs ſind ziemlich gut erhalten. Das der 

Priorin iſt tleiner als das des Convents. Jedes zeigt die aufrecht ſtehende Madonna 

mit dem Kinde. Umſchr.: „ S. PRIORISSE IN HABSTAL. Beim zweiten: 

S. COVETVS.. HXBSTALENS. Vgl. Mone a. à. O. 11, 226. 

33. 1370, 16. Anguſt. 

Die Pfleger, der Spitalmeiſter und die Bruderſchaft des Spitals 
zu Pfullendorf verleihen ihre mittlere Mühle am Andelsbach „dem
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frommen und erbern kneht Cunrat Studin vnd ſinen erben ze ainen— 
ſtämmlehen nah Mülreht vnd nah Markdreht.“ — Derſelbe hat jähr— 
lich auf Thomas vor Weihnachten zu geben: 7 wud., 4 Herbſthühner, 
1 Faßuachthuhn und 1 Brtl. Eier. Der Spital ſoll zur Ausbeſſerung 
der Mühle ꝛc. das nöthige Holz liefern. 

Anmerkung. 

Deutſche Urk. — Vom Siegel hängt ein zuſammengedrückter Wachsklumpen an. 

34. 1371, 17. Januar. 

Abt Berchtold und Convent von Salem reverſiren, die Jahrtagsſtiftung des Hans Rüfli, 

Bürgers in Pfullendorf, richtig zu perſolviren, widrigenfalls der betr. Jabres— 

nutzen der drei Güter zu Mettenbuch dem Spital Pfullendorf verfallen ſei. 

Wir Abbt Berchtold lerer goͤttlicher Kunſt (I) vnd der Conuent 
gemainlich dez gotzhus ze Salmenſwiler ordens von zitelz in Coſtentzer 
Biſtüm gelegen tünt kunt allen den die diſen brief anſehent oder hoͤrent 
leſen. alz der erſam man Hans Rüfli burger ze Phullendorf, luterlich 

durch got durch ſin vnd ſiner ſel vnd och ſiner vordern ſelan hailes 

willen von vns an die pitantzi () in dem obgenanten vnſerm gotzhus 
geköfft hat vnſerü drü guͤt ze Mettenbuch (3), der ains buwet Bentz 

Herr, daz ander Burk Eberhart vnd daz dritt der froͤlich. Ver— 

gihen wir ſunderlich mit dieſem brief für vns vnd vnſer nachkommen, 
daz wir iemer me eweclich dez obgenanten Hanſen Rüflins jarzit jär— 
lich vff den tag als er von dirr welt geſchaidet in onſerm gotzhus 
began ſoͤllint mit ainer vigilyg vnd mit ainer ſelmeß in aller wis, alz 

wir andrü jarzit gewonlich in dem ſelben vnſerm gotzhus begant. ald 
welhes iares wir die jarzit alſus nit begingint. ſo ſol der nutz aller 

von den obgenanten guten dez ſelben iares dem ſpital ze Phullendorf 
veruallen ſin. vnd ſont den dez ſelben ſpitals pflegeren den ſelben nutz 
innemen, vnd ſollint wir noch vnſer nachkomen den ſpital noch ſin 
phleger daran nit ſumen noch ierren. Wenn och der egenant Hans 
Rüflin abgeſtirbt da vor got lang ſi, ſo ſollunt wir die vorgeſcriben 
guͤter iemer me eweclich an die pitantzi in vnſerm gotzhus laſſen dienen, 

vnd ſollunt die niemer weder verſetzen noch verkoͤffen noch in dehain 
wys verändern noch veruärwen ſuzt noch ſo, es wär denn daz vnſerm 
gotzhus ſoͤllichü ehaftü noͤt an läg oder gebreſt, oder daz vns gar groſſer 

ſchinbär nutz davon käm, daz es beſſer vnd nützer wär getän denn 
vermitten, ſo mügen wir es wol tuͤn, doch mit des obgenanten ſpitalz 

phleger wiſſent, alſo daz wir vnſern conuent dez ſelben jarzites pff 
andrü vnſerü guͤt wiſent, da ez alz gewiß iſt alz ez vor geweſen iſt.
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vnd wenn wir daz ſelb obgenant jarzit nit rihtent und begiengint alz 
vor iſt beſchaiden, ſo ſont dem obgenanten ſpital die nutz vnd ſo vil 
nutz, damit wir das iarzit begant vnd dar pff die pitanzi off gewiſt 
wird, veruallen ſin on geuärd, alz oͤch hie ob von den vorgenanten 
drü guͤten geſcriben iſt. . IUnd dez alles ze ainer ſtäter ewiger ſicherhait 
haben wir vorgenante abbt Berchtold ond der conuent gemainlich des 
gotzhus ze Salmanſwiler vnſerü inſigel gehenkt an dieſen brief. Der 
geben iſt ze Salmanſwiler an dem nächſten fritag nach ſant Hylarien— 
tag (4). Do man zalt von Criſtus geburt geburt (sic) drüzehenhundert 
iar dar nach in dem ain vnd ſübentzigoſten jar (5). 

Anmerkungen. 

(1) Abt Berchtold ſtund mit Ruhm und Nutzen 19 Jahre lang (1358 bis 

1373) der Salemiſchen Kloſtergemeinde vor. Im J. 1360 reſignirte der Graf 

Friderich von Zollern ſeine Kloſterpfarrei Pfullingen in die Hände genann— 

ten Abtes. Xpiar. Salem. p. CLVIII. Dieſer Friderich war auch Chorherr zu 

Augsburg, ſowie Pfarrer in Balingen und Burgfelden. Stieltr. Merker, Hohenz. 

Forsch. I. Stammtafel und S. 197—200. 

(2) Pitanz, Pitanzi, Pictancia iſt der Conventtiſch, im Gegenſatz 

zum Abt- und Priorstiſch, beziehungsweiſe eine Koſtbeigabe oder auch die 

Verwaltung von jenem. Kömmt in den Klöſtern und Stiften häufig vor. 

(3) Mettenbuch, Zinken der Pfarre Denkingen. 
(J) Hilarius iſt gewöhnlich der 13. Januar, kann aber auch der 14. ſein, 

was bei der gegenw. Urk. keine Aenderung bringt. 

(5) Von den 2 anhängenden Kloſterſiegeln (gelbwächſern) ſind die untern Theile 

abgebrochen. Das des Abts iſt oval, mitten der ſtehende Prälat mit Stab. Von der 

Umſchr. noch: S. BerTOLD. . .. IN SXL.. Im runden Conventsſiegel (gleichfalls 

varaboliſch) iſt die Muttergottes mit ihrem Kinde. Umſchr. des obern Tbeiles: 

S. CONVE.... SXLIXI. 

35. 1382, 13. Juni. 

Wernher Goß und Bertholt Suntag, Beide Bürger zu Pfullen— 

dorf, ſtiften verſchiedene Güter zu einem neuen Altar im Spital daſelbſt. 

36. 1383. 13. Dezember. 

Walter von Ramſperg, geſeſſen auf Lichtenegg, eignet ein Gut in Sebl den Feldſiechen 

in Pfullendorf gegen ein Selgerät. 

Ich Walter von Ramſperg geſezzen ze Liehtnegg (1) tuͤn kunt allen 
den die diſen brief anſehent leſent oder hoͤrent leſen vmb daz guͤt ze 
Sol gelegen daz Claus der Grozz but daz von mir ze lehen gat vnd 
daz Claus der Frig Hanſen ſälgen des Frigen elicher ſun von mir ze 

zehen gehaben hat vnd daz och der ſelb Claus der Frig den veltſiechen
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ze Phullendorf mit minem guͤtun gunſt vnd willen reht vnd redlich ze 
koffind gegeben hat. vergich ich ſunderlich mit diſem brief für mich vnd 

min erben daz ich mit geſunden ond wolbedahtem ſinn lib ond muͤt 

ond mit guter vorbetrahtung an min vnd Ruͤdolfz ſälgen von Ram— 

ſperg mins lieben bruͤder ſuns ſtatt, des vogt ich bin, den ſelben velt— 
ſiechen ze Phullendorf ovnd allen iren nachkomenden daz vorgeſcriben 
güt gelegen ze Sol (2) mit aller ſiner zugehoͤrd ze ainem rehten red— 

lichen ſelgerät durch des egenanten Ruͤdolfz ſälgen mines lieben bruͤders 
vnd aller unſer vordern ſele hailes willen geaigent vnd ze rehtem aigen 
mit aller behugd wort vnd getät ſo darzüb gehoͤrt vnd alz es guͤt krafft 
ovnd maht hat nu vnd hie nach ewklich gegeben hau. alſo daz daz ſelb 
guͤt nu hinnahin iemer me eweklich ain reht ledig aigen guͤt ſin ſol 

und daz es och die veltſiechen für reht ledig aigen haben vnd für reht 
aigen hin geben muͤgent wenn in daz fuͤglich iſt. vnd ſol noch mag ich 

noch kain min erb noch kain Ruͤdolfz ſälgen mines bruder erb niemer 

me kain anſprach vordrung noch reht zu dem ſelben guͤt gehaben noch 
gewinnen weder von lehenſchaft noch von aigenſchaft noch von kainer 
andern ſach wegen, won ich och diſe aigenſchaft den veltſiechen ze 

Phullendorf durch des egenanten Ruͤdofz ſälgen mines lieben bruͤ— 
ders ſele hailes willen ze ainem rehten ſelgerät an min vnd ſines 
ſuns ſtatt des vogt ich bin gegeben han. Und des alles ze ainer ſtäter 

ſicherhait vnd warem vrkund han ich vorgenanter Walther von Ram— 

ſperg min aigen inſigel gehenkt an dieſen brief (3). Der gegeben iſt 
an ſant Lucien tag do man zalt von Criſtus geburt druzehenhundert 
jar darnach in dem drü vnd ahtzigoſten jar. 

Anmerkungen. 

(J) Die Ritter von Ramsberg hatten alſo um dieſe Zeit auch ein adeliges 

Geſaß auf Alt-Lichtenegg (Gem. Illmenſee). 

(2) Soblt zur Piarre Afterberg und Gemeinde Großſchönach. 

63) Siegel abgegangen. 

37. 1389, 8. December. 

P. Bonifacius IX. beauftragt den Probſt der Collegiatkirche St. Johann zu Con— 

ſtanz, die Pfarrkirche zu Illmenſee dem Hoſpitale zu Pfullenderf zu incorporiren. 

Bonifacius episcopus seruus seruorum dei dilecto filio Pre— 

posito ecclesie Sancti Iohannis Constanciensis salutem et apostolicam 

benedictionem. Romani Pontificis prouidencia circumspecta ad ea 

libenter intendit, per que pia fidelium deuotio adimpleri et neces- 

sitatibus pauperum ualeat subveniri. Exhibita siquidem nobis nuper
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pro parte dilectorum filiorum. Magistri et fratrum hospitalis pau— 

perum opidi in Phullendorf ac nobilis viri Johannis de Hornsteyn 
alias Schatzber armigeri (1) Constanciensis diocesis petitio continé— 
bat, quod ipse Iohannes pro sue anime remedio ius patronatus 

parrochialis ecclesie in IImense (2) dicte diocesis, quod ad eum 

pleno iure pertinere dinoscitur, eidem hospitali in quo ommi die 
ultra dictos Magistrum et fratres quadraginta pauperes aluntur 
donare proponit aàd finem, quod dicta ecelesia, cuius sex, eidem 

hospitali, cuius quinquaginta marcharum argenti fructus, redditus 
et prouentus secundum communem extimationem ualorem annuun 
ut asseritur non excedunt (3), in perpetuum uniatur. Quare pro 

parte Magistri et fratrum ac Johannis predictorum nobis fuit hu— 
militer supplicatum, ut alicui probo in partibus illis, qui, postquam 
dictus Iohannes huiusmodi ius ipsi hospitali donaueèrit dictam eccle— 
siam eidem hospitali auctoritate apostolica perpetuo uniat, incor— 
poret et annectat, committere de benignitate apostolica dignaremur. 

Nos igitur huiusmodi laudabile propositum prefati Johannis pluri— 
mum in domino commendantes huiusmodi supplicationibus inelinati, 

discretioni tue per apostolica seripta committimus et mandamus. 
quatinus, si et postquam idem Johannes ius predietum eidem 
hospitali libere et cum effectu donauerit, ut prefertur, eandem 

parrochialem ecclesiam cum omnibus iuribus et pertinenciis suis 
hospitali predicto auctoritate nostra in perpetuum unias, incorpores 

et annectes, ita quod cedente uel decedente rectore ipsius èecelesie 

qui nunc est uel ecclesiam ipsam alias quomodolibet dimittente, 
liceat prefatis magistro et fratribus possessionem eiusdem eecclesie 
propria auctoritate àpprehendere et perpetuo retinere, diocesani 
loci et alterius cuiuslibet super hoc licentia minime requisita. 
Reseruata tamen de huiusmodi fructibus, redditibus et prouentibus 
predicte parrochialis ecclesie pro perpetuo vicario in ea domino 

seruituro congrua portione, de qua vicarius ipse congrue sustentari 
ualeat, episcopalia iura solvuere et alia incumbencia onera sup— 
portare (4). Non obstantibus, si aliqui super prouisionibus sibi 

faciendis de huiusmodi uel aliis beneficiis ecelesiasticis in illis 
partibus speciales uel generales apostolice sedis uel legatorum eius 
litteras impetrarint, etiam si per eas ad inhibitionem, reseruationem 
et decretum uel alias quomodolibet sit processum, quas quidem 
litteras et processus earum auctoritatem habitos uel habendos ad 
ecelesiam predictam uolumus non extendi, sed nullum per hoe eis 

quoad assecutionem beneficiorum aliorum preiudicium generari et
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nel specialibus quorumeunque tenorum existant, per que presenti— 
bus non expressa uel totaliter non inserta effectus earum impediri 
ualeat quomodolibet uel differri ef de quibus quorumque totis 
tenoribus habenda sit in nostris litteris mencio specialis. Nos 

enim ex nune irritum decernimus et inane, si secus super hiis a 
quoquam, quauis aucétoritate, scienter uel ignoranter contigerit 
attemptari. Datum Rome apud sanctum Petrum VI. Idus Decem— 
bris, pontificatus nostri anno primo (5). 

Anmerkungen. 

(J) Die Hornſtein-Schatzber oder Schatzberg ſind eine Nebenlinie der auf 

Schloß Hornſtein bei Bingen (O.-A. Sigmaringen) geſeſſenen Ritter von Hornſtein. 

Sie waren Lehensleute der Grafen von Veringen. — Vom Schloß Schatzberg 

ſtehen noch Trümmer auf ſteiler Felſenhöhe, / St. von Egelfingen, O.-A. Riedlingen. 

Würtb. Jahrbb. Jahrg. 1841. I. 177. 

(2) Illmenſee iſt der mehrgedachte Pfarrort im A.-B. Pfullendorf. 

(3) Hiernach waren gegen das Ende des 14. Jabrh. 40 Arme im Spital Pfullen— 

dorf; rechnet man dazu noch den Spitalmeiſter, die andern Beamtete und die Dienſt— 

boten, ſo kann man 50 Perſonen annehmen. Wenn nun das jährl. Einkommen 

50 Mark Silbers nicht übertraf, ſo traf es durchſchnittlich auf die Perſon eine Mart, 

die in Italien damals auf beiläufig 4 fl. unſeres Geldes ſtand und einem Goldgulden 

gleichkam. Mone, Zeitſchr. V. 2ff. Höchſtens kann man die damalige Mark zu 

5 fl. 37 kr. gelten laſſen. Mone, VI. 181. Dahl, das Fürſtentb. Lorſch, S. 157 

im Urk.⸗Buch. 

(J) Da durch derlei Einverleibungen eine Pfarre mehr oder weniger Veeinträch— 

tigung und Schaden erlitt, ſo iſt es natürlich, daß der Biſchof gegenüber einem ſo 

begünſtigten Kloſter und Stifte (Stiftung) die kirchlichen und Pfarrrechte nach Mög— 

lichkeit wahren mußte, namentlich in Bezug auf die congrua portio oder sustentatio, 

damit der vicarins perpetuus im Stande ſei, nicht nur ſelber ſtandesgemäß zu leben, 

ſondern auch andere mit der Pfründe verbundenen Obliegenbeiten und Laſten zu ent— 

richten, z. B. die jura episcopalia, archidiaconalia ete. Mone a. a. O. XV. 

313, 389 ff. 
(5) Bonifacius IX. wurde, 45 Jahre alt, am 2. Nov. 1389 von 14 in Rom 

anweſenden Cardinälen auf den Päpſtlichen Stuhl erhoben, am 9. desſelben gekrönt 

und zäblt ſomit richtig, wie gegenw. Urk. ſagt, ſein erſtes Pontificatsjahr. — Wie 

deſſen Vorgänger, Urban VI., von den damals noch in Avignon anweſenden Car— 

dinälen einen Gegenpapſt erhalten, ſo geſchah es auch leider dem Bonifacius an 

Benedict XIII., der endlich 1405 in Piſa und am 18. März 1417 nochmals in 

Conſtanz abgeſetzt wurde. — Bonifacius empfahl ſich durch ſein angenehmes Aeußere, 

durch Klugheit, Beſcheidenheit und beſonders durch einen reinen Lebenswandel. Seine 

vielgerühmte Enthaltſamkeit bewährte ſich auch dadurch, daß er lieber ſterben, als nach 

dem ſonderbaren Rathe der Aerzte durch Berührung eines Weibes ſein körperliches 

Leiden (Steinbeſchwerden) beſeitigen wollte. Er ſtarb am 1. Okt. 1404, noch nicht 

60 Jahre alt. — Die anhängende Bleibulle iſt wie neu, an bänfener Rundſchnur. 

Kirch.⸗Lex. II. 95 fl.
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38. 1390, 25. Jannar. 

Johann von Hornſtein, genannt von Schatzberg, Ritter, übergibt das ihm gehörige 

Patronatrecht über die Pfarrkirche Illmenſee an den Spital Pfullendorf gegen ein 

Seelgerät für ihn, nachdem Papſt Bonifaz IX. dieſe Kirche bereits dem Spital 

einverleibt hat. 

In nomine domini amen. Nouerint vniuersi et singuli quos 
nosse fuerit oportunum, quorumque interest et quos infrascriptum 

tangit negotium nunc vel in futurum. quod dudum ego Iohannes 
de Hornstain alias de Schatzberg armiger Constanc. dyocesis jius 

patronatus occlesie parrochialis in IImense dicte dyocesis ad me 

pleno iure spectans pro mèee anime remedio hospitali pauperum 

opidi Phullendorff ipsius dyocesis, in quo cottidie vltra magistrum 
et fratres ipsius hospitalis quadraginta pauperés aluntur, donare 
deliberaui, dummodo sedes apostolica ipsam èecelesiam parrochialem. 
cuius fructus redditus et prouentus sex marcharum argenti secun— 
dum communem «stimacionem valorem annuum non excédunt. 
dicto hospitali, cuius eciam redditus fructus et prouentus quinqua— 

ginta tales marchas et similiter secundum eandem estimacionem 
in valore annuo non excedunt, vnire eèet inecorporare dignaretur. 

et quia me eciam de hoc suplicante sanctissimus in christo pater 
et dominus dominus Bonifacius papa monus huiusmodi mee et 
eciam dictorum magistri et fratrum super co sibi facte more sancti 

et pii patris annuens suplicationi concessit, »t huiusmodi dono per 
me facto vnio et incorporatio prediete auctoritate apostolica fieri 
deberent. ita tamen, quod per ipsos magistrum èet fratres vnus 
vdoneèeus secularis presbyter in ipsa ceclesia parrochiali constituetur. 
qui subditis eiusdem in diuinis et ceclesiasticis Steramentis debeat 

preesse et scruiat, constitutionibus apostolicis aut aliis in contrarium 

facientibus non obstantibus quibuscumque. Ego dictam delibera— 

eionem volens effecturari, predietum ius patronatus dicte ecclesie 
parrochialis in Ilmense vt prefertur ad me pleno iure pertinens, 
eum omnibus iuribus et pertinenciis suis pro mee anime remedio 
dicto hospitali et eius magistro et fratribus sanus mentèe et corpore. 

et alias matura deliberatione precedente atque modo, via et forma, 
quibus de iure melius potui efficacioribus donatione perfecta et 
irreuocabili donaui, dediſet tradidi et presentibus dono, do et trado 

ipsum ius patronatus cum dietis suis iuribus et pertinenciis in 
dictum hospitale et suos magistrum et fratres predictos. hee sie 
recipientes plenarie et realiter transferendo hiis in scriptis. supli—
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cantes iterum, ut eciam iuxta prefati domini nostri Bonifacii pape 

concessum dicta ccelesia parrochialis dicto hospitali auctoritate 
apostolica per quoscumque seu quemeumque ad hoc deputatos vel 
deputandos siue deputatum seu deputandum iuxta premissa vniatur 
et incorporetur. adhibitis eciam in premissis verborum et gestuum 
sollempnitatibus debitis et consuetis. In quorum omnium testi— 
monium sigillum meum proprium presentibus appendi. et insuper 
ad maiorem euidentiam et efficaciam premissorum strennuis Gic) 

Cünrado de Hornstain in Hertenstain milite et Berhtoldo de Horn— 
stain armigero in Buͤtelschiezz residentibus meis patruis supplicavi 
»t eciam sua sigilla presentibus ducant applicanda. Nos quoque 

iamdicti Cünradus de Hornstain residens in Mertenstain miles et 
Berhtoldus de Hornstain reésidens in Bütelschiezz armiger sigilla 
nostra ad instantem prefati Iohannis de Hornstain nostri patrui 

peticionem presentibus duximus appendenda. Datum et actum in 
castro Schatzberg dicte Constanc. dyocesis anno dni. millesimo 

trecentesimo nonagesimo in die conuersionis sancti Pauli in— 
dictione XIIIa. 

39. 1391, 24. Juni. 

Heinr. Murer, Propſt zu St. Johann in Conſt. erequirt aus 

päpſtl. Auftrage die Einverleibung der Pfarrkirche Illmenſee mit dem 

Spital Pfullendorf nebſt Patronatrecht, vorbehaltlich der eongrua portio 
für den jeweiligen Pfarrvicar. 

Aumerkung. 

Die betreffende gr. lat. Urk. iſt ebenf. im Spitalarchive Pfullendorf. — Eine 

grüne, runde Seidenſchnur iſt noch anhängend, das Siegel aber abgegangen. — Conr. 

Gyſelher iſt Spitalmeiſter; Johann Gotzritter doctor puerorum in Phullendorf, 

procurator nobilis dni. Iohannis de Hornstain alias de Schatzberg armigeri. 

Anweſend ſind auch und mithandeln: Ulr. Dräger, Pfarrrector in Zell (am Andelsb.) 

und Decan des Decanats Mengen; Mgr. Johann Schürpfer, Pfarrrector in Mengen; 

Utr. Knobloch, Prieſter, und Heinr. Ortlieb, Bürgermeiſter in Pfullendorf; endlich 

Otto Kus, Prieſter in Sulgen (Saulgau). Die Bulle des P. Bonif. IX. vom 

8. Dezember 1389 und Anderes iſt in dieſe Executionsurk. aufgenommen. 

Dieſe 2 Urkkt. von 1390 und 1391 vervollſtändigen die päpſtl. Bulle von 1389. 

Die Revenüen des Spitals werden in jener von 1390 gleichfalls auf 50 M. S. an— 
gegeben, die der Pfarre Illmenſee aber nur auf 6 Mark. — Außer dem Schenkgeber 
Jobann von Hornſtein erſcheinen hier noch ſeine Vetter Conrad von Hornſtein zu 

Hertenſtein, Ritter; und der Edelknecht Berhtold von Hornſtein auf Bittelſchieß. Die 
3 Hornſteiniſchen Siegel ſind abgeſchnitten.



40. 1392, 13. Juui. 

Abt und Convent Reichenau eignen zwei Höfe zu Deutwangen und Göggingen an 

den Spital Pfullendorf. 

Wir Wernher von gottes gnaden abt des gotzhus in der Rychen 
Ow ö(4) ſant Benedicten ordens gelegen in Coſtentzer Byſtum, daz ane 
alle mittel dem ſtuͤl ze Rome zuͤgehoret, vnd wir die Kloſterherren vnd 

der conuent aller gemainlich des ſelben gotzhus in der Rychen Ow 
tuͤgin kunt vnd veriehin offenlich mit diſem brief allen den die in an— 
ſehent oder hoͤrent leſen, daz für vns kam pff diſen hüttigen tage als 
diſer brief geben iſt, der from und wolbeſchaiden Cünrat Grämlich, 

ſtattamman ze Pfuͤlwendorf vnd offnot da vor vns, daz er für ſich vnd 
ſin erben vnd nachkomen reth vnd redlich ains ewigen köͤffes ze köffend 
geben hett den fromen vnd erbern lüten dem ſpitalmaiſter vnd dem 

ſpital ze Pfulwendorf vnd allen iren nachkomen dis hienach geſchriben 
ſin zwein boͤf mit allen zügehoͤrden, des erſten den hof ze Tudwangen (2), 
den da buwet Haintz der Ertinger, ovnd den hof ze Geggingen (3), den 
da buwet Burg der Viſcher, die von vns vnd vnſerm gotzhus lehen ſint, 
ond bat vns do der ſelb Cünrat Grämlich demütklich daz wir im die 
gnad tuͤn woͤltin vnd die ſelben zwein hoͤf dem vorgenanten ſpitalmeiſter 

vnd dem ſpital ze Pfulwendorf eigennan wöltin (4), ſo woͤlt er dawider 
von vns vnd vnſerm gotzhus ze lehen empfahen ewenklich diſü hienach 
geſchribnen guͤter, die ſin oder ſiner vordern reht aigen geweſen ſint, 

des erſten den hof ze Brunshuſen (5), den da Haintz der ſenger buwet, 
vnd den zehenden ze Alberwiler (6), klainen und großen, da habin wir 
angeſehen die getruwen emſigen dienſt, die er vns vnd vnſerm gotzhus 

vnd ouch all ſin vordern dick vnd vil getan hant vnd noch in künftigen 
ziten getün mugent vnd auch ſollent, vnd habint darvmb ſin bett erhoͤrt 
willenklich vnd gern vnd aygennaten do ze ſtund die ſelben zwein hoͤf 

mit allen zügehoͤrden dem vorgenanten Spitalmaiſter ovnd dem ſpital 

ze Pfulwendorf alſo daz ſi im hinnenthin ewenklich vnd ouch all iren 
nachkommen die ſelben zwein hoͤf mit allen iren zuͤgehorden inne haben 
nießen beſetzzen vnd eutſetzzen ſont als ander ir aigen gut, vnd entzihent 

vns für vns vnd all vnſer nachkomen aller fryhait vnd gnad, aller 
lehenſchaft vnd alles des rehten, ſo wir oder vnſer nachkomen iemer 
me ewenklich an den ſelben zwain hoͤfen von lehenſchaft wegen hetten 

oder gehaben moͤhtin in dehain weg ſuſt noch ſo, vnd ſoͤllen ouch wir 
noch vnſer nachkomen noch ieman andre von vnſern wegen da wider 
niemer getun noch ſchaffen getän mit dehainen ſachen 'ſo ieman erdenken 
kan, weder mit gaiſtlichen noch mit weltlichen gerihten, weder mit
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fryghaiten noch gnaden, die wir ietz habent oder die wir noch erwerben 
ktunden oder möhtin von bäpſten von kayſern oder von kungen. Vud 
da wider ſo gab vus der ſelb Cuͤnrad Grämlich vff in vnſer hand den 

vorgenanten hof ze Brunshuſen vnd ouch den zehenden zu Alberwiler, 
die beidü ſin reht aigen geweſen ſint, vnd batt vns dämütklich daz wir 
im ſü beidü ze rehtem lehen lihen won wir vnd alle vnſer nachkomen 

im hinnanhin ewenklich die ſelben zwei guͤter im und ſinen erben an 

der vorgenanten zwaiger hoͤf ſtatt lihen ſoͤltin vnd da ze ſtund lihent 
wir im die ſelben zwai guͤter den hof vnd den zehenden mit allen nutzen 
vnd rehten vnd ouch mit allen zuͤgehoͤrden ze rechtem lehen vnd haben 
ouch die aigennen und die lehen vnd alles daz ſo da vor an diſem 
brief verſchrieben ſtät, getan vnd vollfuͤrt mit aller gehuͤgde, worten und 
werken räten vnd getäten ſo darzuͤ hörten oder hören ſolten nach ge— 
wonhait vnd nach reht vnd als es von billich vnd von reht kraft vnd 

macht hät vnd haben ſolt ewenklich. Vnd des ze warem offnem vrkund 
und ſtäter ſicherhait aller vorgeſchribner ding habin wir obgenante 

Wernher Abt vnd die Cloſterherren vnd der conuent gemainlich vnſrü 
inſigel der abtyg vnd des conuents für unſ vnd vnſer nachkomen ge— 
henkt an dieſen Brief (7). Der iſt geben in der Rychen Ow do man 

zalt von Chriſtus geburt druzehenhundert vnd nuntzig jar dar nach in 

dem andern jar an onſers herrn fronlichnen tag. 

Anmerkungen. 

(1) Ueber den Reichenauer Abt Wernher gebe ich einige Angaben nach 

Gall Obeim's Cbron., berausg. von Dr. Barack, S. 156 f. 

„Wernher, der 52 abt, regiert 18 jar, ain fryher von Rosnegk, ain beſonder lieb— 

baber ſant Lienhartz und ain früntholder, lieber her.“ (Veim Vorgänger iſt geſagt, 

daß die Kloſterrenten jährlich bis auf „drü mark ſilber“ herabgekommen ſeien. Dann 

folgt in dieſem Betreff hier Weiteres:) „Ains iſt mir wiſſend, das abt Wernber ſich 

verdingt in den tiſch zu einem Lütprieſter zu ſant Petter und täglich uff ainem wißen 

Rößlin da abhin rait, den imbis und nachtmal zu nießen.“ Hinſichtlich dieſes arm— 

ſeligen Standes der vormals wahrhaften „Reichen“ — Au ſagt dann noch Oheim: 

„Es iſt och die ſag der eltern, die es von iren vordren gebört haben, das zü diſen 

und andern zitten nit mettin, meß, vesper und andern zitten geſungen noch geleſen 

wurdent, ettwan zwen oder dry tag, das nit ain ampt in dem kor geſungen wurde.“ 

(2, 3) Deutwang bei Mindersdorf und Göggingen bei Meßkirch ſind bekannt. 

()Heigennan und nachher aygennaten iſt ſ. v. a. eigen machen, zu— 

ceignen; die 2 fragl. Höfe waren bisher Lehen des Kloſters. 

(5, 6) Auch Brunnhauſen und Alberweiler ſind ſchon früher genannt. 

Jener Hof und dieſer Zehenten waren Eigenthum des Conrad Gremlich. Dies Eigen 

gab er für die 2 Höfe in Deutwang und Göggingen (welche er an den Spital ſchenkt) 

als Erblehen von Reichenau zurück, für ſich und ſeine Nachkommen. — Gremlich 

ſchenkt; der Spital empzängt das Geſchenk und das Kloſter wird entſchädiget.



(7) Die 2 Siegel ſind von gelb Wachs, paraboliſch und etwa die Haälfte oben 

abgefallen. Das des ſitzenden Abts zeigt noch den Unterleib und die Füße, unten ein 

Wäppchen, wahrſch. das Familienwappen des Abts, oben drei Röschen und 2 unter 

dem OQuerbalken. ef. Mone, Ztſchr. VI. 370. Von der Umſchr. iſt noch kenntlich: 

. RNHERI ABBATIS MON. . . RII AVGIE MAI.... Das des Convents 

deutet auf ein früher ſehr großes Siegel, iſt rund, man ſieht noch die Füße von 2 

Perſonen, mit den noch lesbaren Buchſtaben: . . .. TVS MONASTERI XK. 

Mone, 1. e. III. 109. 

41. 1396, 10. November. 

Johann Gotzritter, „vor ziten ſchuͤlmaiſter ze Pfullendorf,“ ſtiftet 
für ſich und ſeine Chefrau Mechtild ein Leibgeding und Seelgerät in: 

dortigen Soital indem er dieſem vier Weingärten (die näher beſchrie— 

ben werden) zu Bermatingen eigenthümlich übergibt. 

Anmerkung. 

Schöne Urkunde. „Vnd wenn ſie (maiſter und brüder des ſpitals) des nit 

tätint, ſo ſol daz halb füder wins den herrn von Salmanswiler verfallen ſin.“ Das 

kl. Siegel des Stifters zeigt eine Taube und die Umſchr. S. Iohs. dicti Gozritter. 

Das Spitalſiegel großenth. abgeſtoßen. 

42. 1401, 15. März. 

Cuntz Müller von Büntzkofen, ſeßhaft in der untern Mühle am 

Andelsbach, reverſirt wegen der ihm geliehenen Mühle, daß er dem 

Lehenherrn Spital in Pfullendorf zahlen ſoll: jährl. 7 wad. (oder 
2 Hlr. für 1 d.), 1 Prtl. Cier, 4 Herbſthühner und 1 Faßnachthuhn 
auf Thom. vor Weihnachten als Mühlzins. 

Anmerkung. 

Schlechte Schrift, deutſch. Datum, 140!] ze mitten Mertzen. Siegler: Burkard Lütz— 

ler, Amman; Ulr. Gegging, Burger zu Pfulldf. Die 2 Siegel großentb. abgeſtoßen. 

43. 1404, 25. Juni. 

Spital reverſirt gegen Frau Katharina Münchin, Bürgerin in 
Pfullendorf und Spitalpfründerin, wegen ihres Jahrtags und der Spenden 

dabei, wofür ſie ihr Gut „zu Aichach in dem Dienggöw“ vergabt. 

Aumerkung. 
Aichach ꝛc. iſt Eichen bei Hohentengen, O.-A. Saulgau. — Spitalſiegel gut 

erhalten, oblong und umſchrieben: S. MAGRI. HOSPITALIS INPFVLILENDOR. 

44. 1407, 24. Auguſt. 

Das Kloſter Königsbronn reverſirt über 7 w Hlr. jährk. Zins 
an den Spital Pfullendorf, reſp. an den Altſchulmeiſter Johann Gotts—⸗
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ritter, wegen abgegebener 80 w Pfg. auf Wiederloſung. — Pön für 
den Spital. 

45. 1411, 23. Juni. 

Hermann Grämlich, ſeßhaft zu Krauchenwies, geſtattet ſeinem Lehens— 

mann Bentz Tutſchi, ab einem Hofe zu Stadelhofen als ewige Gült 
t, Hlr. an den Spital in Pfullendorf, 1 Scheffel Roggen an die 

Frauen im Seelhaus und 1 Scheffel Roggen an die Siechen zu 

St. Catharina daſelbſt zu vergaben, um an ſeinem Jahrtage (d. i. des 
Bentz Tutſchi) den Geſunden und Kranken Fleiſch oder Fiſch nebſt 
Weißbrod auszutheilen. 

Anmerknuug. 

Kleine deutſche und nachläßig geſchr. Urk., mit 2 Siegeln, nämlich des Herm. 

Grämlich und ſeines Vetters Hans, des Ulr. ſel. Sohn. Das erſtere Siegel iſt 

klein, hat in der Mitte einen dreieckigen Schild mit einem aufrecht ſtehenden Geißbock, 

deſſen lange Hörner zurückliegen. Beim andern liegt das Schildchen mit dem Bocke 

ſchief unten, deſſen Eck ſtehet am Helme an und oben wieder ein Bock. Die Um— 

ſchriften abgerieben und abgeſtoßen. 

46. 1412, 22. April. 

Frau Katharina Münchin ſtiftet 50 mh, Pfg. zu verſchiedenen an— 
gegebenen Zwecken für die Siechen (Kranken) im Spitel Pfullendorß 
behufs beſſerer Verpflegung derſelben. 

Aumerkung. 

Abgedruckt bei Mone, Zeitſchr. XII. 143—144. Der Spitalmeiſter ſoll jahrk. 

aus dieſer Stiftung 4 Pf. Hlr., 2 Schilling, ein Viertel Eier und neun Hühner an 

arme Kranke austheilen und verabreichen; auch der untere und der obere Spitat— 

caplan ſollen am Jahrtage etliche Pfennige bekommen. 

47. 1413, 1. März. 

Johann Gotsritter „vor ziten Schuͤlmaiſter vnd uf diſe zit burger 
ze Pfullendorf“ ſtiftet 7 Pfund Hellerzins an den Spital allda, von: 

Kloſter Königsbronn ab ſeinem Gute zu Adriatsweiler abzugeben; mit 
80 Pfund ablöſig. 

Anmerkung. 

Es wird ſich darin auf eine Haupturkunde berufen, welches offenbar die oben 

regiſtrirte v. 24. Aug. 1407 iſt. — Zwei kleine Rundſiegel hängen an, nämlich 

à des Stifters mit einer aufflatternden Taube und der Umſchr. S. Iohis dicti 

(1. .ritter. b) des Conr. Grämlich, wo nur noch der Gaißbock kennllich iſt.
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48. 1419, 17. Januar. 

Adelheid Fleiſchhainzin, Bürgerin in Pfullendorf, vermacht ihren 
Baumgarten bei der St. Catharinencapell der Leproſencaplanei alldort, 
zur Abhaltung eines Seelgeräts für ſie und ihren Mann ſel. 

Anmerkung. 

Dieſe Urkunde hat beſiegelt: Hr. Ülrich Dräger, Kirchherr (Pfarrrector) zu Zell 

und Decan des Capitels Mengen (ogl. oben 24. Juni 1391). Das oblonge Siegel 

don gelb Wachs zeigt in der obern Hälfte des Schildes (Knieſtück) einen aulrecht 

ſtehenden Heiligen; unten ein dreieckiges Wappen, — beide Sachen verwiſcht, wie 

auch faſt gänzlich die Umſchrift. 

49. 1420, 1. März. 

Die Pfleger, der Meiſter und die Bruderſchaft des Spitals zu 
Pfullendorf reverſiren, daß ſie aus der von Hrn. Johann Straub, 
Prieſter am Münſter zu Conſtanz, mit baar 32 ib d. gemachten Stif— 

tung an den gen. Spital jährl. in der Charwoche und vor Allerheiligen 
je 1 Malter guter Veeſen zu weiß Brot backen laſſen werden, um dieſes 
an des Spitals Siechen und andere Pfründer, auch den 2 Caplänen 

auszutheilen. Sollten ſie dies unterlaſſen, ſo ſind in einem ſolchen 
Jahre die zwei Malter Veſen den Siechen am Feld im Feldſiechenhaus 

St. Katharina Kapell bei Pfullendorf verfallen. 

Anmerkung. 

Siegel des Spitals abgefallen. „Geben ze in gändem Mertzen.“ — Hiebei iſt 

zsdrücklich geſagt, dieſe Gaben ſollen gelten „durch (um oder zu! des Hrn. Hanien 

Struben vnd ſiner vordern ſelan hails vnd glücks willen.“ 

50. 1439, 28. Februar. 

Der Spital Pfullendorf verkauft ein Haus daſelbſt an die Fran— 
ziskaner in Ueberlingen. 

51. 1439, 18. Inli. 

Der Bürger Heinrich Selnhofer zu Pfullendorf ſchentt an dortigen 
Spital 6 Mannsmad Wieſen im Tubenthal am Andelsbach „mit aller 
ehehäfti, rehten“ ꝛc. (für ſich und ſeine eheliche Wirthin zu Seelgerät). 

Anmerkung. 

Heinr. Seelhofer war i. J. 1418 Bürgermeiſter und gehörte zu den Pfullen— 

dorfer Patriciern. Walchner a. a. O. S. 179. Jener bedachte auch in ſeinen milden 

Stiftungen die Sonderſiechen. Mone a. a. O. S. 145 und die folgende Urk. v. 10. 

Nov. 1439. — Die 3 kl. Rundſiegel von braun Wachs an ſchmalen Pergamentſtreifen
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ſind großentheils gut erhalten. Das 1. iſt das des Stifters mit einem Krebs im 

Schildchen; umſchrieben: S. Hainrici dei Selnhofer. — Das des Bürgermeiſters 

Chriſtoph von Neubronn trägt 2 wagrechte oder Querbalken mit tieferem Grunde 

zwiſchen, unter und ober denſelben. Umſchr. mit goth. Lettern: S. Christofferi de 

Nvbrun. — Im 3. Siegel liegt unten ſchief ein Schildchen wie mit einem ſchmalen 

Kelche, der auch ober der Helmzier aufrecht ſtehet. Umſchr.: Sigillum Jos. Gegging. 

— Ein Junker Heinr. v. Neubronn kömmt ſchon 1370 vor. Walchner 1. e. 

Wie die Neubronn von dem Dörſchen Neubrunn zwiſchen Illmenſee und Denkingen 

(dahin pfärrig) ihren Namen tragen, ſo die Gegging oder Eögging von dem Pfarr— 

dorfe Göggingen bei Meßkirch. Noch jetzt ſind Freiherrn von Neubronn-Eiſenburg 

in Württemberg (Cast, wirt. Adelsb.); von denen auch ein bad. Overſt in den franz.⸗ 

deutſchen Kriegen anfangs dieſes Jahrh. ſich auszeichnete und i. I. 1823 ſtarb. Von 

unſern Pfullendorfern ſtammen ohne Zweifel auch die Ulmer Patricier v. Neubronn. 

— Uever die Reichenauer Miniſterialen von Göggingen ſ. J. Bd. unſers Archivs S. 108. 

52. 1439, 19. November. 

Heinrich Seluhofer, Bürger zu Pfullendorf, und Margaretha von 
Raſt, ſeine eheliche Wirthin, vergaben zu einem Seelgerät für ſich zehn 
Eimer Wein jährlichen Weinzins ab ihren Rebgütern in Sipplingen 
an die Sonderſiechen (Leproſen) bei St. Catharina in Pfullendorf, um 

ſolchen Wein beſonders in der Faſten an die Siechen auszutheilen. 

Aumerkung. 

Spitalvögte, Trager und Pfleger waren: Hanns Schorndorf und Hanns Stölzlin. 

Das Siegel Selnhofers iſt abgegangen. Vgl. dazu vorangehende Stiftung. 

53. circa 1450. 

Haus- und Koſtordnung der Sonderſiechen zu Pfullendorf. 

Anmerkung. 

Abgedruckt von Hrn. Director Mone in der mehrgedachten Zeitſchrift f. d. Geſch. 

des Oberrheins, XII. 144— 145. Er ſetzt mit Recht: 15. Jahrb.; ich ſetzte cc. 1450, 

da die in dieſer Koſtordnung Selnhofer'ſche Weinſtiftung für die hl. Faſtenzeit, wie 

wir voran geſehen, am 19. November ſtattgefunden hat. — In dieſer Ordnung iſt 

auch geſagt, daß die von verſchiedenen Perſonen geſtifteten Gaben den Sonderſiechen 

„ungemindert jährlich zu geben“ ſeien, und zwar nach „inhalt des caplans rödel und 
bücher“. Mone bemerkt dazu: „Das Spital hatte ſeinen eigenen Kaplan, der die 

Urkunden und Bücher verwahrte.“ Ich füge bei: der Spital, wie wir bereits wieder— 

holt ſaben, hat 2 Kapellane mit 2 Altären gehabt; aber auch das Siechen- oder 

Leproſenhaus vor der Stadt (extra muros) hat ſeinen eigenen Caplan gehabt, und 

dieſer iſt wohl hier gemeint. — Mone macht dann noch gute Specialangaben, woraus 

erhellt, daß für dieſe abgeſonderten Kranken recht menſchenfreundlich mit Koſt und 

Pflege geſorgt geweſen ſei. Ich ſetze dazu: und auch in geiſtlicher oder religiös mo— 

raliſcher Hinſicht durch die ganze chriſtlich-kirchliche Tagesordnung und einen eigenen 
Seelſorger. 

Archiv. III. 6
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54. 1471, 23. September. 

Der Kaſtenvogt und der Pfarrer der Kirche zu Mainwangen 
quittiren die Sonderſiechen zu Pfullendorf über eine bezahlte Gült zu 
3 Vierling Wachs. 

Anmerkung. 

Der Kaſtenvogt der St. Peters- und Paulskirche zu Mainwangen (Capitels 

und Amts Stockach) heißt hier Ortolf von Heudorf zu Walſperg; der Pfarrer 

aber Heinr. Hödorfer. Walſperg (Waldſperg oder Waldsberg) iſt ein zerſtörtes 

Schloß bei Krumbach, A. Meßkirch, das ſeine eigenen Grafen hatte. S. die bad. 

Lexica von Kolb und Huhn. — Heudoryf ſind 2 Pfarrorte mit gleichnamigem Adel; 

eines bei Meßkirch, das andere zwiſchen Stockach und Liptingen. Die Herren des 

erſtern Ortes überſiedelten frühzeitig nach Meßkirch, Pfullendorf, Ueberlingen; die An— 

dern nach Schaffhauſen, und hatten auch Geſäße in Boll, Allmuth, Aulfingen ꝛc. 

Mone 1. c. XIV. 247. Wahrſcheinlich gehörten beide Geſchlechter einem Stamme 

an. — Mainwangen hieß anno 1275 Menewang (Archiv I. 151) und 1393 

Mainwang. 

55. 1473, 5. Auguſt. 

Gütlicher Vergleich zwiſchen dem Kloſter Salem und Pfullendorfer 
Spital wegen des Zehenten in Boshaſel. 

Anmerkung. 

Es iſt dieſes Papier ein ſog. Kerbzettel (Kerfzettel) geweſen, welche gewöhn— 

lich nicht beſiegelt wurden, ſondern es wurden zwei gleichlautende Exemplare geſchrie— 

ben, auf dieſelben Linien, eines rechts und das andere links, wagerecht, und dann 

ſolche mitten auseinander geſchnitten oder abgeriſſen; oder es wurde auch das lat. 

Alphabet zwiſchen den 2 Schriften mit großen Buchſtaben horizontal geſchrieben und 

mitten durchgeſchnitten. So konnte die Aechtheit jeder der 2 Urkk. beim Zuſammen— 

legen erwieſen werden. S. Mone, Zeitſchr. I. 120. Es gibt auch geſiegelte Kerbzettel, 

namentlich mit dem durchſchnittenen Wort Cyrographum, I. c. V. 434; oder Ave 

Maria u. dgl. XIII. 402 ete. 

56. 1473, 8. November. 

Eberhard von Riſchach zu Richenſtein entſcheidet einen Streit 
zwiſchen dem St. Catharina-Caplan Heinrich Plum und der Stadt 
Pfullendorf, die Anſtellung desſelben durch die Stadtobern, resp. des 

Caplans Präſenz und Abſenz betr. 

Anmerkung. 

Theilw. zerriſſene Papierurk. mit dem in Oblatenſiegel gut ausgedrückten Schweins⸗ 

kopf des „Tädingsmanns“ von Reiſchach. — Ueber dieſe Familie ſ. Cast, wirt. 

und bad. Adelslexica a. h. v. Daß die Reiſchach von dem Weiler und Filial beim 

ſigm. Kloſterwald ſtammen, iſt bekannt.



57. 1475, 4. Dezember. 

Pfarrer Jacob Stör zu Illmenſee reverſirt wegen der ihm vom 
Spital Pfullendorf verliehenen Pfarre. Es werden dabei die Pfründ— 
einkünfte angegeben. 

Anmerkung. 

Die 2 Siegel abgegangen. 

58. 1478, 12. Mai. 

Andreas Boſch von Rengerſchwiler, wohnhaft in Pfullendorf, er— 
klärt, daß er die 25 w Pfg., welche der Spital ihm ſchulde, zu einem 

Jahrtage mit 5 hl. Meſſen in die Spitalkirche ſtifte. 

Anmerkung. 

Die fünf „hailigen ſelmeſſen“ ſollen vor den Fronfaſten und nach Fronleichnam 

jährlich „in die ewigkait“ im Spital gehalten werden. 

Rengerſchwiler kann die Filiale Rickertsweiler in der Pfarre Altheim, 

A. Ueberlingen ſein (Pankratius iſt in Altheim kirchlicher Patronus und unſere Urk. 

datirt von dieſem Tage); oder vielleicht eher Rengetsweiler bei Kappel, ſigm. 

O.⸗A. Wald, das ſonſt auch oft in Pfullend. Urkk. erſcheint. 

Der „veſte Junker Hans Gremlich“ ſiegelt, mit grün Wachs und dem be— 

kannten Gaisbock. Umſchr.: Hans Gremlich. 

59. 1490. 

Extract aus des Gottshaus Spitals zu Pfullendorf Urbar de anno 1490. Ber— 

matingen, Weingärten daſelbſt betr. (1) 

Item zu Bermatingen hat das Spithal ainen Torggel, Haus vnd 
Hof mit ſampt dem Garten vnd byfang (2). 

Item das Spithal haut diß nachgeſchribne Wyngarten zue Ber— 
matingen, wie dan von ſtuck ze ſtuck hernauch ſtannd. 

Item ainen Wyngarten lyt am Hardt (3), haißet das hinder Härrlin, 
deß ſind dry ſtuck vnd ligend neben dem alten Mörlin ainthalb, vnd 
anderthalb an Thoma Humel daruß. 

Item ainen Wyngarten lyt auch am Hardt, haißet Schuderman, 

deß iſt drey ſtuck, lyt ainthalb an Baltuß Roſenboſch, anderthalb an 
Guknay (2) von Ahuſen (4), ſtoßt oben hinuß bis an die Aeckher. 

Item ain Wyngart genant der Hochwäger, och am Hard, iſt acht 
ſtuckh, ligt näbent ſannt Linhartz garten, vnd anderthalb an der 
Krußerno garten. 

Item ain Wyngart am Lerchenberg iſt dry ſtuckh ligt nebent an 
Küngsbrunnen garten vnd anderthalb an Jörg Humels garten. 

6*
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Item ain Wyngart genant der Nüwſatz, ſind oben ſiben ſtuckh 

vnd vnden vier ſtuckh, lyt ainthalb an Küngsbrunner, anderthalb an 
Sannt Cathrinen garten von Pfullendorf, vnderm Rain vnd ob dem 
Rain an miner Frauen von Wald. 

Item ain Wyngart am Salach iſt aylf ſtuckh, vnd lyt ainthalb 
an Junkher Eberhartz von Ryſchach Wyngarten, ſo jetz inne haut min 

Fraw von Wald vnd Conuent, vnd anderthalb an Spitals von Pfullen— 
dorf Waſen. 

Item das Spital haut me ainen Wingarten an dem nechſten ob— 
geſchribnen Wingarten, genant der Löffler, deß ſind dryzehen ſtuckh, vnd 
ligt ainthail au vnſer Frawen von Bettenbronnen Wyngarten, vnd 

anderthalb an des Spital von Pfullendorf. 
Item das Spital haut me ain Wingarten, ſind ſechs ſtuckh, ligen 

an Saulach, ainthalb an Hanſen Singers Wingarten von Pfullendorf. 
Item vnd ain Wingart genant der Bachman, deß ſind vnden zehen 

ſtuckb vnd oben acht ſtuckh, ſtoßt ainthalb an Hanſen Orlern, vnd 
anderthalb an Kreüzlinger Ackher. 

Item zway ſtuckh am mitlen Hardt zwiſchen vnſer Frawen bruder 

von Rauenſpurg, am andern an Jörgen Mayern von Bermatingen. 
Item mehr vier ſtuckh am Weglin zwiſchen vnſer Frawen Bruoder 

von Rauenſpurg. 

Anmerkungen. 

(1) Auf einen Bogen halbzerriſſenen und durchnetzten Papiers geſchrieben, ohne 

weitere Beglaubigung. 

(2) Bermatingen, wohl römiſchen Urſprungs, iſt ein ſchönes Pfarrdorf an der 

Straße von Salem nach Markdorf und Ravensburg gelegen, 3 Stunden von ſeinem 

Amtsſitze Ueberlingen entfernt; ein guter Wein- und Fruchtort, auch bekannt durch 

die vor ein paar Decennien entdeckte und von Pfr. Eitenbenz beſchriebene Höhle, welche 

dermuthlich verfolgten Chriſten als Zufluchtsſtätte gedient hat. — Gegenwärtige Be— 

ſchreibung zählt elf verſchiedene Weinberge auf, die der Spital Pfullendorf zu Berma— 

tingen hatte. Als Anſtößer werden auch genannt: die Klöſter Königsbrunn und 

Wald; St. Catharina (die Sonderſiechen) zu Pfullendorf; die Frau (Kirchenpatronin) 

von Bettenbrunn u. A. 

(3) Zu den beſſern Rebgeländen bei Bermatingen zählen die am Hart, im Salach ꝛc. 

(4) Guknay kann auch Gulenay heißen und wird der Geſchlechtsname eines Bür— 

gers von Ahauſen Filial von Bermatingen) ſein. 

60. 1500, 9. September. 

Margareth Hätzlerin, Wittwe des Gebhard Hätzler in Kirnbach, 
reverſirt dem Caplan des untern Spitalaltars in Pfullendorf, Hrn.
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Ulr. Armbroſter, wegen des ihr verliehenen Hofes und Gutes in 

Kirnbach. 

Anmerkung. 

Junker Walter von Rickenbach ſiegelt. Das Siegel (mit Schwanenhals 

und Spruchbändern darum) iſt mit Oblate auf die zerriſſene Papierurkunde auf— 

gedrückt. — Hr. Bader kennt die Dienſtmannsfamilie von Rickenbach (bei Salem) 

nur von 1268—1330; hier erſcheint ſie noch gegen 200 Jabre nachher. Mone, 

Zeitſchr. II. 78 f. 

61. 1502, 19. April. 

Die 3 Tädingsmänner Mich. Setzing, Leutprieſter in Pfullendorf, M. Gregor Spätb 

und Eberh. Reiſchach von Reichenſtein daſelbſt, entſcheiden einen Streit zwiſchen 

dem obern Spitalcaplan Balthaſar Bentz einerſeits, und dem Bürgermeiſter und 

Rath anderſeits (1). 

Wir nauchbenempten mit namen Michahell Setzing lüttprieſter (2), 
Gregorius Spätt, vnd Eberhart von Ryſchach von Richenſtain all zuͤ 
Pfullendorff wonhafft als früntlich vnder tädinger in diſer nauchge— 
ſchriben ſache tugen kundt aller mäniglich mit dem brief, als dannen 
irrtungen, ſpenn vnd vndwillen erwachſen und geweſen ſind zwiſchenn 
dem erſamen her Balthaſar Bentzen capplan in dem ſpittal zu dem 
obern altar an ainem, vnnd den erſamen vnnd wyſen burgermaiſter 
vnd rautte zu Pfullenndorff am andern taill, her langen von ettlicher 
vordrungenn vnnd ſprüch wegen, ſo derſelbig her Balthaſar zu den 
beruͤrten burgermaiſter vnnd rautte von ſiner pfrunde wegen zuͤ haben 
vermaint hautt, dero halb ſy zu Coſtentz gegen ainandern in recht ge— 
ſtanden da ſelbs vrtelen für die bemelten von Pfullendorf vnd wider 

den bedauchten her Balthaſar ergangen, dar von aber er ſich gen Mentz 

beruͤfft haut ꝛc. (3) Dero halb ſy vns pff vnſer bitt vnnd beger ains 
güttlichen tags off hütt diß briefs dato verfolgt, das wir ſy ſellicher 
ſpenn vud irttungen mit ihren anhängen nitt nodtt zu melden an ge— 
mainlich vernomen vnnd nauch ſollichem vernämen tzwiſchen inen ſo vil 
in der ſache gehandeltt vnnd geredt darmit wir ſy zu bayder ſydt mit 
iren gunſt wiſſen vnnd willen ſollicher ſpenn halben betädingett geaint 
vnnd cgerichtt haben in wyß vnnd maß wie hernauch ſtätt, vnd dem iſt 
alſo von erſt, das aller vnwill vund vnfrundtſchafft, ſo ſich dan tzwiſchen 
inen byßher verloffen han, gantz tod vnd ab hayßen ond ſin ſollen, 

wyter nauchdem dann der bedaucht her Balthaſſar ſich gegen vns er— 
clagt, nauch dem vnd er, als man ſehe, nit gar ſtarck vnnd ain guͤtte 
zitt kranck geweſt ſy, im nit fuͤglich wyter ſin pfrund in dem ſpittall zu 
nieſſen, dan die coſt vnd ſpyß ſy im widerwärtig vnnd ze ſtarck, vnnd
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vns darpff gebetten hautt, die bedauchten Burgermaiſter vnnd rautte zu 
bitten, im ſyn pfrund heruß zu geben, als dan wir dieß geton des dan 
die ſelben vnſere herren vnnd guͤtt fründt von Pfullendorff pff ſollich 
vnſer bitt vns zu eren vnd gefallen im zugelaſſen, haben wir daroff 
wyter beredtt vnnd betädinget, das derſelbig her Balthaſar alſo vſſer 
dem ſpittal ziehen vnnd gän vnd fürohin ſin wuͤnung dar inne nit 
mer haben ond ſin pfrund herypſſen nieſſen vnund die mit meß hon der 
wochen zum minſten mit dryen meſſen zu den zitten wie von alter her 
darinne verſehen ſol, vnnd für ſollich ſin pfrund ſollen die bedauchten 
Burgermaiſter vnnd rautte im vom erſt verfolgen laſſen von geltt was 
dan das ſelbuͤch im ſpittall vßwyſett vnnd innhaltett, zum andern ſo 

ſol man im ſin wil vnd lebtag vnd die wil er ſollich pfrund innehautt 
vnnd die verſicht hervß vſſer dem ſpittall tzwanczig pfund haller geben 
namlich zu jeder fronuaſten fünff pfund haller vnnd darzu ains yeden 
jaurs ain pfund haller für die bett, liechter, alles güͤter genämer Pfullen— 

dorfer werung, vnnd zu yeder wochen ain laib brott wie man denn die 
im ſpittall ongeuärlich bacht. Darzu ſollen im die fünff aymer weins 
zu Merſpurg verfolgen vnnd werden, vnd ob dieſelben 5 aimer wins 
vber kurcz oder lang zit abgelöst wuͤrden, ſo ſol das hoptguͤtt, darmit 
ſy abgelöst wurden, wideromb angelegt werden an ander winzins, wa 
vnd an welhen enden dan das angelött wirt, daſelbs ſol er dan ſollichen 
winzins hollen laſſen. Diewil aber ſollich hopttguͤte nit angelött wirdet, 
ſo ſoͤllen ſollich fünff ayhmer winß vom ſpittal geben werden vnnd das— 

ſelbig hoptguͤtte dem ſpittal belyben. Zuͤ dem allem ſol man im allweg 
zu herbſtzitt in ſpittal in ſin faß geben nün aymer wins mit namen 
Bermatinger, das iſt zwen aymer verkünd win vnnd ſyben aymer für 

pfrundwin, vnd nichezit witer ſol man im ſchuldig noch pflichtig ſin ze 
geben. Vnd ſol der bedaucht her Balthaſar füro hin an die bedauchten 
Burgermaiſter vnnd rautte noch an ir nauchkomen noch an yemand 

andern von irttwegen von ſollicher ſiner pfrund noch von dehainer byß 
off diſen hüttigen tag ergangen ſache wegen dehain anſprach noch vor— 
drung nymer mer haben noch gewinnen, weder mit noch on recht in 
kainen weg, vnd ſy ſollen ouch bayder ſydtt ſollicher richtung geſtrackts 
vffrechtenglich nauchkomen vund darby belyben vnnd die ſtätt halten, 
als dan ſy das zu baiderſydt, namlich her Balthaſar Bentz mir bedauch— 
ten Lüttprieſter mit handt gegebnen trüwen vnd ſinen prieſterlichen 
wirden und eren an aydes ſtatt gelopt, und die gedauchten Burger— 
maiſter vnd rautte zugeſagt haben in den dingen alle argeliſt vnnd 
geuärd vßgeſchloſſen vnd hindan geſetztt, doch inſonderhayt vnd mit 
namen iſt hierinnen beredt vnnd betädinget, ouch von beyden parthyen
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in obgeruͤrter wyſe zu geſagt, das diſer bericht der verſigleten verſchry— 

bung, ſo die vilbedauchteu Bürgermaiſter vnnd rautte von dem bedauch— 
ten her Balthaſar Bentzen haben, des artickels halben, das er ainem 
Lütprieſter mit mettinen, veſper vnd ämptern zu ſingen helffen gehor— 
ſam, mine herren das Flucken (2) Ampt zu ſingen (4) an ſehen werden, 
darwider nit ſin ꝛc., dehainen ſchaden bringen noch bären ſonder ſol 

die in den artickeln ſo hierinne nit vertädinget ſind, creftig ſin vnnd 
belyben. Vnd des alles zuͤ warem vnd offem vrkundt ſo haben wir 

obbedauchten Michel Setzing vnnd Eberhart von Ryſchach bayd vnſere 
aygne inſigel (5) für vns vnd den vorbedauchten maiſter Gregorius 
Spätten vnſern mittädingsman, vns vnd vnuſern ouch im vnd ſinen 
erben ane ſchaden offennlich tuͤn häncken an den brief, der geben iſt pff 
mentag vor ſant Joͤrgen des haylgen marterers vnd ritters tag nauch 

der gepurt Criſti vnſers lieben herren tuſent fünffhundertt vnd im 
andern jaur gezoͤllt. 

Anmerkungen. 

(1) Ich habe dieſe Urkunde, die einen Umſchlag um einen Ablaßbrief bildete, 

wörtlich abgeſchrieben, damit man ſehe, wie breit, rauh und ſchwerfällig die damalige 

Sprache und Schreibung war. 

(2) Michael Setzing iſt nach Walchner über 40 J. lang Pfarrer in Pfullen— 

dorf geweſen. A. a. O. S. 181. 

(3) Dieſer Caplan muß ein entſchiedener, muthiger Mann geweſen ſein, der ſich 

durch ein wohl maßloſes, gebieteriſches Auftreten des reichsſtädtiſchen Magiſtrats, auch 

durch eine gerichtliche Sentenz ſeines Biſchofs nicht einſchüchtern ließ, ſondern an den 

Metropoliten in Mainz den Recurs ergriffen hat. — Der gegenwärtige Entſcheid der 

Schiedsrichter ſpricht zugleich günſtig für den Caplan. 

() Was das Fluckenamt iſt, weiß ich nicht. 

(§) Beide Siegel abgegangen. 

62. 1503, 4. Auguſt. 

Die Stadt Pfullendorf bittet den Biſchof Hugo in Konſtanz, die 

von ihr erneuete und aufgebeſſerte Stiftung der obern Spitalcaplanei 
nach ihrem Antrage zu beſtätigen. 

Anmerkung. 

Die Hauptpunkte dieſer Urkunde beſtehen in Folgendem: 

1. Pfarrer Eberhard von Staufeneck habe mit Zuſtimmung des Biſchofs Rudolf 

vormals dieſe obere Caplanei geſtiftet (ſ. 25. Jan. 1275). Da nun in vergangener 

Zeit verſchiedene Differenzien über den Inhalt dieſer Stiftung obgewaltet, ſo haben 

die geiſtlichen und weltlichen Ortsbehörden dieſelbe neu geordnet und im Einkommen 

verbeſſert. 
2. Der jeweilige Caplan ſoll für die Jahrzeiten vier Pfund Heller, einen Eimer
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und 16 Maß Wein, 19 Pfg. Brod, 40 Eier, 1 Huhn und den Nutzen ab einem 

Acker „ennet dem Andelsbach“, nebſt 12 Schillingen und 3 Pfg. Bodenzins von Gärten 

und Häuſern beziehen. 

3. Als Beſoldung dann 5 Eimer Wein von Meersburg, den er auf ſeine Koſten 

beiführen zu laſſen hat; für die bisher in natura bekommenen Bettlichter 10 Schl. 

Pfg., alle Fronfaſten vom Spitalmeiſter 5 Pfd. Hlr., nebſt dem täglichen Tiſch, wie 

ihn die obern Spitalpfründner genießen, jedoch ſoll er nicht wie dieſe auch Kleidung 

oder andere Sachen vom Spital haben. Wenn er nicht im Spital wohnen würde, 

ſo ſoll er für Tiſch und Wohnung außer vorgenannten Bezügen weiters 7 Eimer 

Wein „allweg zu herbſtzit in ſin vaß im Spital“ erhalten, und wöchentlich einen 

„lavb brots, wie man dann die ongeuärlich in vnſerm ſpittal bacht“. 

4. Bisher ſei dieſer Caplan „Schreiber und Rechner des Spittals“ geweſen, was 

auch künftig ſo gehalten werden ſoll, ob er innerhalb oder außerhalb des Spitals 

wohne. Sollte jedoch ein anderer Schreiber angeſtellt werden, ſo ſoll der Caplan an 

den Fronfaſten nur noch 10 Schl. Pfg. haben. 

5. Jeder rechtmäßig ernannte und inveſtirte Caplan ſoll wöchentlich mindeſtens 

vier Meſſen leſen, ohne Wiſſen und Willen der „oberoſtpfleger vnd lehenherren“ keine 

andere Pfründe verſeben und permutiren, auch in der Pfarrkirche „mettenen, ämpter, 

veſper vnnd andre zitten helfen ſingen“, ſofern er nicht durch die Frühmeſſe und ſun 

Gebet daran verbindert iſt. Dem Leutprieſter ſei er gehorſam und leſe im Spital d 

Meſſen „ſobald der tag geblauſen oder gerufft wird“. 

6. Dieſe Erneuerung ſoll dem Caplan an den Vigilien und andern Sachen nach 

dem alten Stiftungsbrief keinen Schaden bringen, ſondern dieſe ihm bezahlt werden 

wie von altersher. 

Weil aber dieſe Erneuerung zur Vermehrung des göttlichen Dienſtes und 

um ihres Seelenhailes willen geſchehen, ſo bitten ſie um Beſtätigung, unbeſchadet 

der Rechte der Pfarrkirche, und haben der Stadt Pfullendorf Inſigel an diſen 

Brief gehenckt, gegeben am Freitag vor St. Oswald ꝛe. 

Siegel abgegangen. 

63. 1503, 14. Auguſt. 

Der Generalvicar des Biſch. Hugo von Conſtanz genehmigt die 
vorgedachte Erneuerung. 

Anmerkung. 

Gegenwärtige lat. Urk. war ſicherlich das Transfir zur Bitte des Magiſtrats vom 

4J. d., ſie gehören alſo beide zuſammen. — Siegel ebenf. abgegangen. 

64. 1521, 17. September. 

Bürgermeiſter und Räthe der Stadt Pfullendorf bitten den Biſch. 
Hugo oder deſſen Generalvicar um Genehmigung der von jenen aufge— 
ſtellten Erneuerung und Erläuterung der untern Caplaneiſtiftung. 

Anmerkung. 

Hier iſt die Stiftung der 2 Bürger Werner Goß und Berchtold Sonntag vom 

13. Juni 1382 gemeint. Gegenwärt. Urk. iſt in deutſcher Sprache und ziemlich groß,
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mit dem kleinern Rundſiegel der Stadt von grünem Wachs, in gelbes gedrückt. Der 

einfache Adler iſt umſchrieben (etwas undeutlich): 7 Sigillum secretum civium in 

Pfullendorf. — Angefügt oder inſerirt per transfixum iſt die biſchöfliche General— 

vicariats-Genehmigung vom 18. September 1521, mit dem oblongen Siegel an einem 

Perg.⸗Streifen, von rothem Wachs, an den Spitzen abgeſtoßen. Man liest noch: 

. . Vicaꝰ Hugonis dei .. grà. epf Constan. 149. 

Die erſtgedachte Bitte iſt datirt: „DDonnſtag“ vor ſant Matheustag; die biſchöfl. 

Urk. aber: die decima octava mensis Sept. Jenes Donnſtag iſt alſo nicht Don— 

nerstag zu leſen, ſondern es iſt der Dennstag — Dienstag, ſonſt wäre ja 

die Genehmigung einen Tag vor der Bitte ausgeſtellt. Weidenbach, eal. S. 187. 

65. 1521, 21. Oktober. 

In Folge der Reſignation des Jos Vogelſang präſentiren Bürger— 
meiſter und Rath von Pfullendorf den Johann Hemler auf den untern 

Caplaneialter im dortigen Heiliggeiſtſpital, und bitten um biſchöfl. 
Confirmation. 

Anmerkung. 

Johann Helmler oder Hemler iſt dem Bürgermeiſter ꝛc. „für ain geſchickte togen— 

liche perſon berümpt vnd anzögt worden“. 

Das Stadtſigel iſt rund und mittelgroß, grün in gelbem Wachs mit eini. Adler 

und verwiſchter Legende. 

66. 1521, 3. November. 

Der Generalvicar des Biſch. Hugo von Conſtanz beauftragt den 
Decan des Capitels Lintzgew, den zur Caplanei des untern Altars im 
Spital Pfullendorf von der Stadt präſentirten Prieſter Johann Helmler 
zu proclamiren und über den Erfolg zu berichten. 

Anmerkung. 

Kl. lat. Perg.Urk. Auf der Rückſ. war gelbes Wachs aufgedrückt. Von der 
Hand des damaligen Stadtpfarrers iſt dort beigeſetzt: Executum est hoe mandatum 

per me Conradum Stuckli parrecianum ibidem dominiea ante festum Nartini 

anno ut intus. Im Verzeichniß der Pfarrer bei Walchner kömmt Conr. Stuckli ſchon 

1519 vor. 

67. 1522, 18. Dezember. 

Der Caplan und Prieſter Martin Beller ſchenkt einige Capital— 
briefe im Betrage zu 210 Pfund 15 Schl. und 10 Pfg. an das Seel— 

haus in Pfullendorf. 

Anmerkung. 

Ob dieſer Caplan im Seelhaus angeſtellt war, iſt nicht geſagt. Die Schenkung 

und Stiftung beträgt nach unſerm Geldwerth immerhin an 850 fl. Mone a. a. O.
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VI. 299-303. — Große deutſche Urk., worin als Stiftungszweck beſonders ange— 

geben: „für die armen lüt vnd bilgerin, ir nachtſöld vnd wonung halben.“ 

Es ſiegeln der damalige Pfarrer Conr. Stuckli und der Amman Maurici Händler. 

Beide Siegel, rund und von grün Wachs, in gelbes eingedrückt, ſind erſteres gut, letz— 

teres ziemlich gut erhalten. Das Pfarrſiegel trägt im Schilde einen Kelch. Umſchr.: 

C. S. P. P. A. 1514. d. h. Conradus Stuckli parochus Pfullendorfli anno 1514. 

Hieraus erſieht man, daß Stuckli i. J. 1514 Pfarrer in Pfullendorf ward. — Im Schilde 

des 2. Siegels ſcheint ein ſpringender Hirſch zu ſein. Umſchr. verwiſcht. Vgl. 3. Nov. 1521. 

68. 1526, 17. März. 

Der Lehenträger Peter Korherr zu Kirnbach reverſirt gegen die 

Sonderſiechen zu Pfullendorf wegen des von dieſen ihm auf Lebenszeit 
übergebenen Gutes in „Kürnbach“. 

Anmerkung. 
r. 

Auf Papier geſchrieben, ſtellenweis zerriſſen und durchlöchert, aber gut geſchrieben 

und alles leſerlich. Der „edle vnd veſte Junkher Vlrich von Ryſchach von Rychenſtein 

zu Linz“ ſiegelt. Sein in Oblate gedrücktes Wappen zeigt den bekannten Schweins— 

kopf. Cast, wirtb. Adelsb. S. 310. 

69. 1536, 25. Februar. 

Anna Wagner, Wittwe des Bürgermeiſters Conrad Prenner in 
Pfulleudorf, vergabt ihren Weingarten in Bermatingen an den Spital, 
damit den armen Leuten zu angehender Faſten für ein Pfund Weißbrod 
verabreicht werde. Dieſe Spend ſoll in das pfarrliche Seelbuch einge— 
ſchrieben, der Jahrtag und die Spend aber am Sonntag Invocabit von 
der Kanzel verkündet werden. 

Anmerkung. 

Deutſche Urkunde, mit dem Siegel des Bürgermeiſters Leonhard Vogelſang, wobei 

das grüne in gelbes (oder weißes) Wachs eingedrückt iſt. Das Wappen im unten— 

liegenden Schildchen iſt unkenntlich; über der Helmzierde ſitzt ein Vogel. — Umſchrift: 

Lenhart Fogelsang. — Walchner heißt den Bürgermeiſter i. J. 1533 Konr. Brunner 

(unrichtig. Vgl. 15. Okt. 1675). 

70. 1550, 16. Mai. 

Eberhard von Reiſchach vom Reichenſtein in Linz vergabt 20 fl. 
an das Seelhaus in Pfullendorf. Die Pilgrime und Arme, welche 
den Stiftungsgenuß empfangen, ſollen für des Stifters, ſowie ſeiner 
Vorfahrer Nachkommen und Seelenheil beten. 

Anmerkung. 

Dieſe von dem edlen Eberhard von Reiſchach dem Seelhaus gemachte Stiftung zeigt 

wieder ſo recht den katholiſchen Charakter, da die Pilgrime und Arme wegen der ihnen
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zukommenden Wohlthaten für das Seelenheil des Stifters und ſeiner Verwandten 

beten ſollen. 

An einem Pergamentſtreifen hängt das Siegel, gut conſervirt, rund von grün 

Wachs, eingedrückt in gelbes. Im untern Schildchen ſtehet der Schweinskopf aufrecht; 

bei dem über dem Helme befindlichen iſt zugleich ein borſtiger Hals, der Kopf etwas 

vorwärts geneigt. Auf dem umſchließenden Spruchbande iſt gut erhalten zu leſen: 

EBERIIART von Rischach. 

71. 1659, 25. April. 

Die Eheleute Hans Gremlich von Jungingen zu Menningen und Eliſabetha von 

Breinigkofen vermachen und ſtiften zum Angſt-Chriſti-Läuten den jährlichen Zins 

aus ihrem beim Spital Pfullendorf ſtehenden Capital ad 300 fl. 

Wir hienachbenente Hanns Gremlich von Jungingen zu Menningen 
vnd Eliſabetha Gremlichin von Jungingen geborne von Breinigkofen, 

beede Eheleut (1) vrkunden vnd bekennen hiemit gegen allen denjenigen, 
ſo diſen brief ſehen, leſen oder hören leſen. Demnach wir in den Pre— 
digen aus Gottes Wort vilmals gehöret vnd in geiſtlichen Uebungen 
oft ſelbs geleſen, daß: 

„Wer Chriſti Angſt in Ehren hat, 
Vnd oft gedenkt daran, 
Was er am Oelberg gelitten hat, 
Laßt's im zu Herzen gahn; 
Dem wird Gott pflegen eben 
Mit ſeiner Gnad auf dieſer Welt 
Vnd dort im ewigen Leben.“ 

Derohalben vnd im Namen der allerhailigiſten vnthailbaren Drey— 
faltigkait Gott des Vatters, Gott des Sohns vnd Gott des hailigen 

Gaiſtes vnſerem Erlöſer vnd Seligmacher Jeſu Chriſto (in ſein vnaus— 
ſprechliche Angſt vnd vnerhörten Bluetſchweiß) zue ſchuldigſtem Dankh 
vnd Ehren, auch zue Troſt vnſerer vnd aller Chriſtgläubigen Seelen 
haben wir mit Wiſſen vnd Einwilligung eines ſowohl Gaiſtlich als 
weltlichen hochlöbl. Magiſtrats (2) in des hailigen Reichs Statt Pfullen— 
dorf ein ewige immerwerende Stifftung geſchafft, geſetzt vnd verordnet, 
wie ſolche in allen ſo gaiſt- als weltlichen rechten am cräftigiſten ſein 
kann, ſolle vnd mag, alſo vnd dergeſtalt, daß nun hinfüro vnd zue 
ewigen Welts zeiten ein jeder Sigriſt oder Mesmer bey der Pfarr— 
kirchen zue gemelter Statt Pfullendorf wochentlich alle Donnerstag durch 
das ganze Jahr abents oder gegen Nacht, wann der engliſche Grueß 

oder Ave Naria verleüthet iſt, ſtraggs darauf ain Zeichen mit der 
großen Glockhen (welches die Angſt Chriſti titulirt vnd die Chriſten—
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menſchen zuer Gedachtnus vnd Andacht gegen derſelben verlaitten würdet) 
läuthen vnd geben ſolle vnd wölle (3). 

Zue dieſer gottſeligen Stifftung haben wir wiſſentlich, freywillig 

vnd wohlbedächtlich verordnet, cediert, tradiert vnd öbergeben einen auf 
dem Gottshaus Spital zue Pfullendorf ſtehenden Zinsbrief öber drei— 
hundert Gulden verzinsliches Capital beſagendt, aus deren järlich ge— 
fallendem Intereſſe oder Zins per fünfzehen Gulden, ſo lange wir Beede 
leben oder eins von vns im Leben ſein würdet, ſolle vnd wille ein 

löbl. Magiſtrat in der Stadt Pfullendorf aller järlichs hinwegnehmen 
das Sitzgeld zechen Gulden, Jahrſteuer zween Gulden dreyßig Kreuzer (4) 
ond dem Meßmer Läutterlohn zween Gulden dreyßig Kreuzer (deme 
wollen wir in vnſern Lebzeiten järlichs einen Gulden vnd dreyßig 
Kreuzer darauf geben, daß alſo des Meßmers (omb das Läuten) Jahr— 
lohn ſein ſolle vier Gulden, damit werden jährlich die Herren von vns 

vnd wir vom Spital bezahlt. 
Nach vnſer Beeder zeitlichem Abſterben aber ſollen ſolche verzins— 

liche 300 fl. Capital volgend geſtalt ausgetheilt werden: daß nemblich 
den Hailigen wegen des Geläuts von 100 fl. Capital järlichs ewigs 
Zins gedeyen ſollen fünf Gulden, einem jederzeit anweſenden Pfarr— 
herru ein Gulden dreyßig Kreuzer, dargegen ſoll er ſchuldig ſein, in 
der Faſten oder am Grüenendonnerſtag vnder oder nach der Predig die 
chriſtliche Gemeind diſer Stifftung der Angſt vnd was ſolche bedeute 

oder auf ſich habe, vnderweislich erinnern ovnd für die Stiffter ein 
Aue NMaria beten laßen (5). Einem löblichen Magiſtrat auf's Rathaus 
zue öſterlicher Zeit zween Gulden, vnſer darbey im Beſten zue gedenken. 
Item St. Prancisci Reguls (Regels) Schwöſtern daſelbſten einen Gulden 
dreißig Kreuzer; denen Hayligenpflegern einen Gulden, vnd dem Mesmer 
für ſein Mühe vier Gulden. Pff den Fall aber das Gottshaus Spital 
ſolche 300 fl. gar oder zum thail ablöſen würde oder wollte, ſo ſolle 

allwegen das abgelöste Capital wieder an ſichere vnd gewüße Ort alſo 
angelegt werden, daß man künte vnd möge dieſer vnſer Stifftung aus 
dem Jahrzins an iedes Ort ein Vergnügen verſchaffen. 

Dagegen vns obehrengedachter hochlöbl. gaiſtl. und weltl. Magiſtrat 
der Statt Pfullendorf einen authentiſchen Revers erthailt, ſolchem allem 
was vnd wie vorgeſchriben ſtehet, für ſich vnd ihre Nachkommen ſtet, 
veſt vnd vnverbrüchlich zu geleben, nachkommen vnd es zue halten, auf— 
recht vnd redlich, getrewlich vnd vngefährlich. 

Deß zue wahrem vöſtem Vrkhundt haben wir diſen Stifftungs— 
brief mit vnſeren adelichen Pittſchafften vnd aigen handonterſchrifften 
bekräftiget, von uns gegeben den fünfondzwanzigiſten Monatstag Aprilis,



93 

nach Chriſti gnadenreicher Geburt gezehlt Eintauſend ſechshundert fünfzig 
vnd neün jahre. 

Zue merken, obgleichwohlen vorbeſchribner Stiftprief von weilund 
meinem geliebſten Ehe Junker Hanſen Gremblichen von Jungingen zue 
Menningen ſelig vnd mier ſeiner hinterlaſſenen Wittiben zuegleich vnder— 
ſchrieben vnd gefertigt werden ſollen, dieweilen aber nit allein ſolche 
Fertigung, ſondern auch als einverleibten Zinsbriefs- vnd Reversaus— 
wechslung bis hieher angeſtanden, und inzwiſchen wohlermelter mein 
geliebter Ehejunker ſeliig todts verſchiden iſt; als habe ich anietzo ſolche 
Stifftung ſowohl ſein meines geliebten Junker ſelig bis in ſeinen tod 

beharrten, alſo auch meinem beſtändigen willen vnd mainung nach aigen— 
händig vnterſchriben vnd mit vnterdruckung meines adelichen Pittſchaffts 
bekräftiget. Geſchehen vnd geben den ſibenvndzwainzigiſten Monatstag 
Maji des ſechszehenhundert ſiben vnd ſechszigiſten jahrs. 

Zue mehrerer Bekräfftigung dieſes hat ſich der wohledel, geſtreng 
vnd hochgelehrte Herr Matthias Jacob Ruoſch, der Rechten Doctor vnd 

freyer Landrichter im Ober- vnd Niederſchwaben auf erſuchen mein negſt 
underſchribener Wittib erbettener Beyſtand aigenhändig vonterſchriben 

vnd ſein gewohnlich Pittſchafft hiefür aufgedruckt. So geben und be— 
ſchehen auf Jahr vnd tag wie obſteht (6). 

L. S. (gez.) Eliſabeth Gremlichin von Jungingen geborne von 
Breinigcofen Wittibin. 

L. S. (gez.) M. J. Ruöſch dr. mppia. 

Anmerkungen. 

(J Dieſer Hanns Gremlich iſt nach Walchner, 1. c. S. 180, der letzte ſeines 

alten Geſchlechts und T＋am 22. Juni 1664. Seine Ehefrau heißt Eliſ. Breinigkofen. 

(2) Man ſieht hier ebenfalls den „gaiſtlichen und weltlichen Magiſtrat“ bei dieſer 

Stiftung genannt. 

(3) Das Angſt-ChriſtiLäuten war demnach vor 1569 in Pfullendorf nicht ein— 
geführt. 

(4) Dieſe Eheleute mußten hiernach jährlich der Stadt als Sitzgeld und Steuer 
12 fl. 30 kr. bezahlen. 

(5) Wieder eine Stiftung, die nur die kath. Kirche perſolbiren kann. Die Stadt 

reverſirt darüber, widrigenfalls ſie die Stiftung verliert. 

(6) Die 2 Siegel ſind Siegelring-Petſchaften, klein und rund, von ſchwarzem 

Lack und auf ſchwarze Seidenſchnur gedrückt. Das der Eheleute Gremlich iſt ein 

Allianzſiegel mit dem Gremlichiſchen Bock; das andere hat eine Pyramidenſpitze. 

Das Original iſt auf Papier geſchrieben.



72. 1675, 15. Oktober. 

Verzeichniß der jährlichen Spenden des Spitals und der Kirchenpfleger zu Pfullendorf 

an die dortigen Armen und Siechen. 

Verzeichniß, was für Spenden das Gottshaus Spital alhie, auch 
die Herrn Pfleger vnſerer Statt- vnd Kirchen-Patronen 8S. Iacobi denen 
armen Nothleidenden zu vnderſchidlichen zeitten des jahrs zu geben 
ſchuldig ſeind, aber bishero, wie ich vernomen, guten thails hinderhalten 
worden, aus was vrſachen, wirt man ſelbſt beßer wiſſen. Ich finde 
nit, das ſolche inskünfftig mit guttem gewißen kinten vnterlaſſen werden; 
welches ich dan hiemit wohlmainendt ainem löbl. Magiſtrat als deren 
Pflegern vorgeſetzter Obrigkhait vnd Schutzherrn berichten vnd anzaigen 
wollen (1). 

1. Erſtlich iſt das Gottshaus Spital ſchuldig, eine Spendt denen 
Armen an brot für 1 ib d. geben vnd austhailen zu laſſen off den 
erſten Sonntag in der Faſten, welche Spend geſtifftet hat Conrad 

Brenner (2). 
2. Item pff Gertrudis, fallet den 17. Merzen, ſoll ermeltes Gottz— 

haus für 1 w d. brot (austheilen laſſen). Hat dieſe ſpend geſtifft 
Herr Johann Welling Caplon vnd ſtifter der Oehlbergpfrund (3). 

3. Item ſo hat diſer Hr. Caplon pff Pfingſten oder 8S. Vititag 
aine andere ſpend für 1 w d. brot den Armen geſtiftet, ſo das Gotttz— 
haus zu geben ſchuldig iſt (). 

4. Item die dritte ſpend hat erſtgemelte Hr. Caplon geſtiftet für 
1 ww d. brot, vnd ſoll diſe der ſpital geben vff des hl. Creuz Erhöhung (5). 

5. Item ſoll das Gottshaus iährlich an S. Benedictitag, vnd fallet 
vf den 21. Merzen, ain ſpend für 1 wwüd. brot (geben). Diſe hat ge— 
ſtifft Hr. Johan Gottsreitter ſchulmaiſter (6). 

6. Item ſoll das Gottshaus iährlich am Feſt des Creuz Erhöhung 
geben den Armen an brot vnd Flaiſch vnd früchten, als 5 w Hlr. tra— 

gen. Diſe hat geſtiftet Hr. Johann Gottsreitter ſchulmaiſter, vnd gibt 
dis gelt der Königsbroniſche Pfleghof (7). 

7. Item (ſoll) das Gottshaus ain malter kernen abbachen laſſen 
vnd den Armen geben vf den Sonntag Passionis (8). 

8. Item ſoll das Gottshaus off aller lieben Hailigen tag ain Mltr. 
kernen abbachen vnd den Armen geben laßen. Vnd diſe zwo ſpenden 
hat geſtifft vnd mit parem gelt bezalt Hr. Johann Straub prieſter (9). 

9. Item ſoll jährlich das Gottshaus an St. Nicolaitag zu All— 
muſen an brot, flaiſch, ſaltz ond ſpeckh geben, was es von 2 Mansmad 
Wiſen, in Faißtwiſen am graben gelegen, ovnd von 2 Mansmad am
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Andelsbach zwiſchen baiden Spittelmühlinen, vnd wider von 2 zu 

Schwäblishuſen ob dem bild nutzen hat. Vnd diſe ſpend hat geſtift 
Hr. M. Werner Speckher vnd dieſe güter kaufft vnd dem Gottshaus 
zahlt (10). 

10. Item an 8S. Lucia tag, fallt den 13. December, für 1 ſb d. 
brot für obgemelten Hr. Johann Welling prieſter ſoll das Gottshaus 

den Armen geben (11). 
11. Item ſollen die Herrn Hailigen-Pfleger wegen Herrn Johann 

Bühlmann geweßten Pfarrer allhie, jährlich von 400 fl. Capital den 
Zins, thut 20 Gulden, denen Armen in der Faſten geben vnd aus— 
theilen laßen (12). 

12. Item ſolle der Stattbaur iährlich den armen Sonderſiechen 
allhie von 200 fl. Capital den Zins (mit) 10 fl. zahlen, welche der 

edel vnd geſtreng Hr. Jacob Gremlich geſtifftet hat. Vnd gehört von 
dem Zins den Armen zu verthailen 6 fl., die andern 4 fl. der Pfleg. 
Davon ſollen ſie dem Prieſter wegen des jahrtags 5 Batzen vnd dem 
meßmer 1 Batzen bezahlen (13). 

Dies alles iſt aus dem Pfarr-Mortuario extrahirt vnd ausgezogen 

worden den 15. October 1675. 

Anmerkungen. 

(1) Dieſes Verzeichniß der Almoſen, wie ſolche von der Pfarrkirchenkanzel zu 

verkünden waren, iſt vom damaligen Hrn. Pfarrer Andreas Wey (nachherigen 

Propſt in Bettenbronn) geſchrieben und aus dem pfarrlichen Mortuar (Seelbuch, 

Necrolog) ausgezogen. 

(2) Vgl. Stiftung vom 25. Februar 1536. 

(3—5) Die Spendſtiftungsurkunden dieſes Capl. Joh. Welling ſind nicht durch 

meine Hände gegangen. In einem Verzeichniſſe vom 30. Juli 1485 über ſämmtliche 

Pfründen im Capitel Linzgau erſcheint unter den 12 Capellanen der montis oliveti 

in eimiterio zu allerletzt genannt. 

(6—7) S. 24. Aug. 1407 und 1. März 1413. 

(8—9) Zu dieſen 2 Stiftungen ſ. 1. März 1420. 

(10—13) Auch die hier angeführten Stiftungsurkunden kamen mir nicht zu 

Geſicht. — Hr. Joh. Bühlmann (oder Bichelmann) war von Radolfzell gebürtig, 

von 1558 an etwa achtzehn Jahre lang Pfarrer in Pfullendorf und Linzgauer Capitels⸗ 

Decan, anno 1567 auf der Diöceſanſynode in Conſtanz, kam dann 1576 als Dec. 

und Pfarrer nach Meersburg und ſtarb am 22. März 1582. Er war ein gelehrter, 

hochgeachteter und ſittenreiner Mann, und ſchenkte ſeiner Vaterſtadt ein Capital von 

700 fl. zu einem Stipendium für einen armen Studenten. Walchner, Geſch. von 

Ratolfz. S. 267. 

Auf der Rückſeite des zum Theil zerriſſenen Papiers ſtehet von der Hand des 

ſtädtiſchen Regiſtrators oder Stadtſchreibers: „Vor einem Erſamen Rat abgeleſen den 

15. October 1575“; alſo am gleichen Tage, an dem Hr. Bühlmann den Auszug an⸗ 

gefertigt und zugeſtellt hat.
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Anhang. 

I. Die barmherzigen Schweſtern im Spital Pfullendorf. 

(Von Herrn Decan und Stadtpfarrer Ummenhofer zu Pfullendorf.) 

Jedermann, dem das Wohl und Weh ſeiner Mitmenſchen am Herzen 

liegt und deßhalb auch die Wohlthätigkeits-Anſtalten für Arme, Kranke, 
Altersſchwache und Gebrechliche — die Spitäler — in's Auge faßt, 
wird ohne Zweifel Intereſſe daran nehmen, was dieſe Anſtalten den 
Hülfsbedürftigen leiſten, wie die Behandlung und Verpflegung der 

Spitaliten beſchaffen und welcher Geldaufwand hiezu erforderlich iſt. 
Die einen dieſer Anſtalten ſind weltlichen Pflegern, andere kirchlichen 
Ordensperſonen anvertraut. Es tritt daher die Frage nahe, welche 

Pflege, ob die der weltlichen oder die der kirchlichen Perſonen die beſſere 

ſei, welcher von beiden der Vorzug gebühre. 
Dieſe Frage wird ſich am ſicherſten und klarſten beantworten, wenn 

ein Spital, in dem beide Verpflegungsarten verſucht worden ſind, näher 
geprüft und der Erfund wahrheitsgetreu dargelegt wird. Dieß ſoll 
hier in Kürze geſchehen und zwar in Bezug auf den Spital Pfullen— 
dorf, der früher weltlichen Händen übergeben war, ſeit dem Jahre 1859 
aber den barmherzigen Schweſtern anvertraut wurde. 

Wir wollen bei dieſer Prüfung, reſp. Vergleichung folgende Punkte 
beſonders beſprechen, nämlich Nahrung, Kleidung, Pflege der Geſunden 
und Pflege der Kranken, und darlegen, wie alles dieſes den hieſ. Spi— 

taliten zu Theil geworden iſt. 
Früher reichte ein Speiſemeiſter, der im Spitale wohnte, die Koſt 

nach einem für jeden Tag und jede Tageszeit feſtgeſetzten Ueberein— 
kommen und ſtabilen Koſtzettel. Die Koſt iſt genau nach Vorſchrift, 
in Bezug auf Qualität ſowohl, als auf Quantität ganz gut abgegeben 
worden. Doch wurde ſehr oft Unzufriedenheit darüber von Seite der 
Spitaliten laut. Die einen behaupteten, um den Preis, der dem Speiſe— 
meiſter bezahlt werde, könnte noch beſſere Koſt geliefert werden; andere 
wollten mehr Abwechslung in den Speiſen; wieder andere klagten, daß 
ihnen die Speiſen nicht warm genug auf's Zimmer gebracht worden;
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einige waren auch aus bloßer Abneigung gegen den Speiſemeiſter un— 
zufrieden oder gar nur aus Bosheit. 

Seitdem die barmherzigen Schweſtern den Spital übernommen, iſt 
uns noch nie eine Klage zu Ohren gekommen. Dieſe Schweſtern, die 
an keinen Küchenzettel ſtrenge gebunden ſind und nicht für jede einzelne 

Perſon ein beſtimmtes Koſtgeld erhalten, können auf die körperlichen 

Zuſtände und Bedürfniſſe der einzelnen Spitaliten Rückſicht nehmen 
und deren Wünſchen und Bedürfniſſen Rechnung tragen und entſprechen. 

Daß die von den Schweſtern bereitete Koſt eine nahrhafte und zweck— 
mäßige ſei, beweist das geſunde und kräftige Ausſehen der Spitaliten 
und deren allgemeine Zufriedenheit. 

Um auch Einſicht in den Koſtenpunkt von früher und jetzt gewin— 
nen zu können, müſſen wir angeben, daß dem frühern Speiſemeiſter 
für die Krankenkoſt per Tag für eine Perſon in ganzer Portion 28 kr., 
in halber 19 kr.; für Hausmannskoſt 22 kr. bezahlt wurden, wozu 
bemerkt werden muß, daß noch für eine Taſſe Kaffee 6 kr., für einen 

Schoppen Fleiſchbrühe 3 kr. und für einen Schoppen Milch 1½ kr., 
wenn ſolche nebſt der Koſt nöthig erſchienen, apart zu entrichten waren. 

Es wird alſo wohl durchſchnittlich für jede Perſon per Tag 24 kr. für 
Koſt angeſetzt werden dürfen, was per Jahr 146 fl. ausmacht. 

Zu dieſer Summe iſt noch zuzuſchlagen, was die weltliche Auf— 
ſeherin und Krankenwärterin an Koſt und Lohn bezogen. Setzen wir 
für die erſtere dieſer Perſonen als Koſt 146 fl. und Lohn 100 fl. = 
246 fl., dann für die andere als Koſt 146 fl. und Lohn 50 fl., alſo 
196 fl. an, ſo macht dieſes zuſammen 442 fl. Es trifft daher auf den 

Kopf der — mit Einſchluß der Aufſeherin und Wärterin — damals 

die Zahl 30 nie überſtiegenen Spitaliten 14 fl. 33 kr. Es ſtellte ſich 
alſo der Aufwand für Koſt für eine Perſon jährlich auf 146 fl. 
14 fl. 33 kr. M160 fl. 33 kr. 

Im Rechnungsjahre 1865/66, in welchem die Lebensbedürfniſſe in 
hohem Preiſe ſtanden, ernährten die barmherzigen Schweſtern täglich 

73 Perſonen, die 4 Schweſtern und 1 Magd eingerechnet, und der 
Aufwand für eine jede derſelben kam laut Ausweis der Spitalrechnung 
auf 14 kr., alſo für's ganze Jahr auf 85 fl. 10 kr., ſomit für den 
Kopf 75 fl. 23 kr. weniger als früher. Dieß macht im Jahr für 73 
Perſonen: 73 X& 75 fl. 23 kr. = 5382 fl. 59 kr. Von dieſer Summe 

ſind aber noch abzuſchlagen einmal der Aufwand für die 4 Schweſtern, 
für jede an Koſt 85 fl. 10 kr. und an Honorar 70 fl. = 155 fl. 10 kr., 
daher für 4 Schweſtern 620 fl. 40 kr.; dann noch für eine Magd als 
Koſt 85 fl. 10 kr. und Lohn 40 fl. — 125 fl. 10 kr., alſo im Ganzen 
Archiv III. 7
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745 fl. 50 kr. Somit wurden im Rechnungsjahre 1865/66 im Ver— 

gleiche zu, früher an Koſt 5382 fl. 59 kr. — 745 fl. 50 kr. = 
4637 fl. 9 kr. erſpart. 

Nebſtdem verdienten die im Spital aufgenommenen Kinder durch 
Strohflechten ſo viel, daß ihnen aus dieſem Verdienſte die nöthigen 
Kleider, mit Ausnahme der Schuhe angeſchafft, und noch die anſehnliche 
Summe von 6060 fl. an die Spitalverwaltung abgeliefert werden konnte, 
was das oben angegebene Erſparniß noch beträchtlich vermehrt. 

Aus dem Angeführten geht nun hervor, daß die Nahrung für die 
Spitaliten unter Leitung der Ordensſchweſtern bedeutend wohlfeiler und 
zugleich auch zweckmäßiger als früher gereicht wurde, da dem Alter, 

der Körperbeſchaffenheit, den Bedürfniſſen und Wünſchen der Betreffenden 

Rechnung getragen werden konnte und auch getragen worden iſt, was 

die Zufriedenheit der Wohlgenährten bewirkte und deren leibliche Wohl— 
fahrt erhöhte. 

In Betreff der Kleidung wollen wir nur bemerken, daß die Spi— 
taliten jetzt weit anſtändiger und reinlicher gekleidet ſind, als früher, 

bevor die barmherzigen Schweſtern eingetreten waren. Dem Spital 
werden aber hiedurch keine größeren Koſten verurſacht, als früher auf— 

gewendet worden ſind; denn die Kleider für die weiblichen Spitaliten 
werden alle und auch viele Mannskleider unter der Leitung der Ordens— 
ſchweſtern von den Spitälingen gefertigt und Stoff dazu wird — zumal 
von den Kindern — wie oben geſagt, durch Arbeit verdient. 

Beſprechen wir nun die Pflege der Geſunden. 
Früher wurden die nicht kranken Spitaliten eben bloß mit leib— 

licher Nahrung verſorgt und waren ſo ziemlich ſich ſelbſt überlaſſen. 
Der Speiſemeiſter war nur zur Verabreichung der Speiſen und zu 
nichts Anderem verpflichtet. Die Weißwaſchaufſeherin beſaß kein An— 

ſehen und wußte ſich keines zu verſchaffen. Die Spitaliten gehorchten 
ihr nicht, worüber ſie indeß gleichgültig hinwegging. Nur wenn Klagen 
über tumultuariſche Exceſſe vorgebracht wurden, ſchritt der Spitalver— 

walter ein. Auf dieſe Weiſe tonnte keine entſprechende Hausordnung 
zu Stande kommen. Bei ungeſorgtem Brode arbeiteten die Spitaliten 
wenig und nachläſſig, beteten wenig, überließen ſich ganz ihren Nei— 

gungen, kamen in vielen Beziehungen auf Abwege und geriethen in 
Ausſchweifungen. Kinder konnte man gar keine in den Spital auf— 
nehmen, ſie würden ohne Erziehung geblieben und durch das böſe Bei— 
ſpiel der Erwachſenen verdorben worden ſein. 

Die Ordensſchweſtern verſorgen dagegen die Geſunden nicht nur 
am Leibe, ſondern auch an der Seele. Sie überwachen die Spitaliten
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mit geübtem Auge, ſondern die Geſchlechter durch zweckmäßige Scheide— 

wände von einander ab, ermuntern die Arbeitsfähigen zur Thätigkeit 
nach dem Maße der Kräfte und Fähigkeiten derſelben, gehen allen mit 
ihrem eigenen unermüdlichen Fleiße, der jede, auch die ſchwerſte und 
niedrigſte Arbeit unternimmt, mit gutem Beiſpiele voran, und ſo 
iſt kein Spitalit vom Kinde bis zum Greiſe ohne entſprechende Be— 

ſchäftigung, wodurch die Langeweile verdrängt, manche verderbliche Aus— 
ſchreitung, oft nur Folge des Müßigganges, verhütet und dem Spital 
Nutzen gebracht wird. Auch werden die Spitaliten zur Zufriedenheit 
und Verträglichkeit gegen einander, überhaupt zu einem chriſtlich frommen 

Leben ermahnt, zum regelmäßigen Gebete Morgens, Abends, vor und 
nach dem Eſſen und wenn die Glocke das Angelus läutet, angehalten, 

ſowie zum fleißigen Kirchenbeſuch und zum öftern Empfange der hl. 
Sakramente der Buße und des Altars. In allem dem wirkt das 
muſterhafte Vorbild der Schweſtern ſegensreich. Die Pflege und Er— 

ziehung der Kinder iſt muſterhaft und die Liebe der Schweſtern zu 
denſelben, ſowie der Kinder Gegenliebe wahrlich rührend. 

Der Schweſtern Milde und Sanftmuth, ſo lange damit ausgereicht 
wird, und der ſtrenge Ernſt, wenn es nöthig erſcheint, hat ſchon manches 

verirrte Gemüth wieder gewonnen und auf den rechten Weg gebracht. 
Kurz der hieſige Spital, als Armenanſtalt, iſt durch der Schweſtern 
Wirkſamkeit zu einer chriſtlich-religiöſen und zufriedenen Familie ge— 

worden, da er früher nur ein Ernährungshaus von meiſt unzufriedenen 
Bewohnern geweſen iſt. 

Sprechen wir noch ein Wort von den Kranken. 

Dieſe werden von den Ordensſchweſtern mit einer von den Aerzten 
oft gerühmten Geſchicklichkeit und Pünktlichkeit, mit gewiſſenhafter Sorg— 
falt und unverdroſſener chriſtlicher Liebe Tag und Nacht gepflegt, zur 
Gottergebenheit aufgemuntert, getroͤſtet, auch zur rechten Zeit zum Em— 

pfange der hl. Sakramente ermahnt und durch Zuſprüche und paſſende 
Gebete dazu, ſowie zu einem ſeligen Sterben vorbereitet. 

Weltliche Perſonen vermögen alles dieſes jedenfalls nicht in dem— 
ſelben Grade zu leiſten und haben es früher auch wirklich nicht geleiſtet. 

Zum Schluſſe wollen wir nur noch der großen Reinlichkeit erwäh— 
nen, welche gegenwärtig und ſeit die Schweſtern hier wirken, in den 

Gängen, auf den Stiegen, in den Zimmern des Spitals und beſonders 
auch in Bezug auf die Betten der geſunden und kranken Spitaliten 
herrſcht, was jedem Eintretenden in die Augen fällt und Wohlgefallen 

abnöthigt. Gegen dieſe Reinlichkeit ſteht die der früheren Zeit weit 
zurück. 

7 2 
f
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Dieſe wahrheitsgetreue, auf eigene Anſchauung und Erfahrung ge— 

gründete Darlegung wird es jedem Intereſſenten leicht machen, ſich 
die gewünſchte Antwort auf die Eingangs aufgeworfene Frage ſelbſt 
zu geben. 

II. Der vermögensſtand des Spitalfonds. 

Am Ende des 16. Jahrhunderts ſpielte die Einnahme und Ausgabe 
des Spitalfonds jährlich zwiſchen 3000 und 4000 fl. auf und ab. In 
der Rechnung pro 1598/99 betrug die Einnahme 3706 fl. und die Aus⸗ 
gabe 3709 fl. 

Im Anfange des 18. Jahrhunderts laut Rechnung 1702 ſteigerte 
ſich die Einnahme auf 12,281 fl.5 die Ausgaben betrugen 7662 fl. 

Das Spitalvermögen, welches in einer Guldenzahl angegeben werden 
kann, beſtand hauptſächlich in eigenen Gütern und Lehenhöfen, auch, 

da eigene Oekonomie getrieben wurde, in Schiff und Geſchirr und in 
einem beträchtlichen Viehſtand. 

Activkapitalien waren keine vorhanden, dagegen aber Paſſivkapita⸗ 

lien, welche ſich im Jahre 1702 auf 26,000 fl. beliefen. 
Nach Ausweis der Rechnung pro 1865/66 betrugen die Einnahmen 

35,000 fl. und die Ausgaben 31,000 fl. 

  

Das Vermögen beſteht in Capitall.. 304, 788 fl. 59 kr. 
„ Grundſtücken .. 1,054,211, 24„ů 
„ Schupflehen.. 6,109 „ 10 „ 

„ Jagdrechten. .. 2,587„ — „ 

1,364,696 fl. 33 kr. 
Dazu kommt noch Werth des Inventars .. 6,666 „ 53 „ 

ferner Rechnungsreſte, Vorrath an Geld ꝛc.. 24,188 „ — „ 
  

zuſammen: 1,395,554 fl. 26 kr. 

Die Paſſiva betragen 23,173„ — „ 

bleibt alſo reines Vermögen: 1,372,378 fl. 26 kr. 
 



Biſchof Johann IV. von Ronſtanz. 
(43511356.) 

Von 

Auguſt Karg, 
Decan und Pfarrer zu Steißlingen.





Das Schickſal dieſes Kirchenfürſten giebt uns ein düſteres Bild 
einer Zeit, in welcher ſowohl in geiſtlichen als weltlichen Kreiſen Geſetz— 
loſigkeit auf einen bedenklichen Grad geſtiegen war, deren Folge Will— 

kür und brutale Anmaßungen waren, wie dieß immer auf der ſchiefen 
Bahn der Rechtsloſigkeit ſein wird. 

Biſchof Johann, von einigen von Windeck, auch Windlau genannt, 
richtig aber von Windlok, gehörte einem Schaffhauſer Geſchlechte an. 
Seine Schweſter Eliſabeth war die Gemahlin des Ritters Heinrich von 
Hornſtein. Er ſelbſt war vor der Erlangung der Biſchofswürde Kanzler 

Erzherzogs Albrecht des Hinkenden von Oeſterreich, und bewährte ſich 

als einen gelehrten und geſchäftskundigen Herrn. 
Nach dem Tode Ulrichs von Pfefferhart, der von 1344 bis 1351 

auf dem biſchöflichen Stuhle von Konſtanz ſaß, ward dieſer Kanzler 

von den Domherren zu Konſtanz zum Biſchof erwählt, und durch Unter— 
handlung des Erzherzogs von Papſt Innocenz VI. beſtätigt. Erſt 
im darauffolgenden Jahre 1352 erhielt er die Prieſterweihe. Als er 

ſeine erſte hl. Meſſe las, hatte er vorher verkünden laſſen, daß kein 
Kleriker dabei ohne Tonſur und prieſterliche anſtändige Kleidung erſchei— 

nen ſolle, weßhalb mehrere nicht erſchienen; ſo mißfiel er ſchon dem 
jüngern und frivolern Theile der Konſtanzer Geiſtlichkeit, den Alten 
und Ehrbaren aber gefiel dieſe Anordnung des Biſchofs ſehr wohl. 
Der Biſchof berichtete über den Ungehorſam der Erſteren nach Rom, 

und bemühte ſich überhaupt ſehr um Reformation der Geiſtlichkeit. Von 
Rom aus ward Konſtanz mit der Strafe des Interdictes wegen Un— 
gehorſams gegen den Biſchof belegt, letzterer aber mit dem Kirchen— 
banne, weil er den Pfarrer von St. Stephan in Konſtanz gefangen 
genommen und mit der Stadt in Fehde lag. 

War ſo unſer Biſchof Johannes ſchon im Anfange ſeiner biſchöf— 
lichen Wirkſamkeit nicht auf Roſen gebettet, ſo ſollte das Ende noch 
tragiſcher werden. Die Stadt Markdorf, nordöſtlich von Meersburg 

gelegen, war ein Reichslehen, das durch den Tod der Gebrüder Jörg 
und Conrad, der Ritter von Markdorf, ledig geworden war. Der 

römiſche König Karl IV. verlieh zu Regensburg am Samſtag vor
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St. Johann Baptiſt 1354 dem Biſchof Johann von Konſtanz die Münze, 
den Markt, das Gericht und den Zoll und was ihm und dem Reich 
zu Markdorf ledig geworden war!. Noch lebte aber ein weiblicher 
Sproſſe der Edlen von Markdorf, Urſula, die an einen Hegauer Ritter, 

Konrad von Homburg verehelicht war. Die von Homburg waren von 
Alters her Miniſterialen oder Dienſtmänner des Hochſtifts Konſtanz; 
als ſolche kommen ſie ſchon 1458, 1162 ꝛc. urkundlich vor. Sie waren 

ſomit dem Hochſtifte, alſo auch dem Biſchof von Konſtanz zu beſonderm 
Gehorſam und zur Treue verpflichtet. Aber Konrad achtete ſolcher Ver— 
pflichtung nicht, ſei es, daß er ſeiner Verehelichung mit Urſula von 
Markdorf wegen wirklich vermeinte, ein gutes Recht auf dieſe Stadt zu 
haben, oder weil er, die herrſchende Geſetzloſigkeit benützend, ſeiner Willkür 
und den Gelüſten der Habſucht folgen wollte. Er machte Anſprüche auf 

Markdorf und ſuchte ſich dort zu behaupten, und behauptete ſich im Beſitze 
auch noch nach dem Erſcheinen der obgenannten königlichen Urkunde. 

Biſchof Johann wendete gegen Konrad, ſeinen Miniſterialen, keine 
Gewalt an, wie er dazu befugt geweſen wäre, ſondern ließ die Sache 
vor dem kaiſerlich freien Landgericht zu Schattbuch (unweit Heiligen— 

berg) gerichtlich austragen, und die Richter ſprachen für den Biſchof, 

welches Urtheil der Kaiſer beſtätigte. Um das mit Recht ihm Zuge— 
ſprochene in Beſitz zu nehmen und zu erhalten, gab der Biſchof ſeinem 

Dompropſt Diethelm von Steinegg, dem Domherrn Ulrich von Fridingen 
und ſeinem Schwager Ritter Heinrich von Hornſtein die Vollmacht, für 
dieſe Beſitznahme in ſeinem und des Stifts Namen Sorge zu treffen?. 

Die Urkunde darüber lautet: 
„Vmbe die Statt ze Marchdorff vmbe die veſti derſelben Statt ge— 

legen vnd vmb die Altenburg vſſwendig der Statt ze Marchdorff vnd 

vmb all die Lüt und güeter, die Herr Cuuratt Ritter vnd Herr Geori 
ſäligen Gebrüder von Marchdorff gelaſſen hant nach Ir tod, do ſy ze 
jungſt In lib warend, vnnd die vnns vnnd vnnſerm Gozhuß ze Coſtannz 

der veſt ritter her Cünrad von Homburg vnd ſin gemainder frou Vrſel 
ſin eeliche frow Herr Berchtold von Marchdorff Ritter frow Vrſula 
Schenk Heinrichs ſäligen von Yttendorff wailant eelichen Hußfrow vor 

dem Landgericht zu Schadbuoch mit aller zuͤgehörd ledig vnd loß fer— 
tigen vnnd vffgeben ſollent, als Gericht vnd vrtail gyt. Das wir den 
Erbern Herrn Herrn Diethelmen von Stainegg vnſerm Tumprobſt, 
Vlrichen von Fridingen vnnſerm Chorherrn ze Coſtannz, vnd Herrn 

1 S. im bad. Gen.⸗Landesarchiv das Konſt. Copeibuch. B. fol. 13. 

2 J. c. Konſt. Copeibuch, tol. 157.
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Hainrich von Hornſtain ritter vnſerm Swäger vnd Ir yeglichem beſunder 

vollen gewalt geben hätt vnd geben ouch mit diſem brieff, das ſy ze 
vnnſern handen ond von vunſers gotzhus wegen dieſelben vertegung 
vffnemint vnd Innemint Mit vrkund diß brieffs beſigelt mit vnnſerm 

anhangenden Inſigel der geben iſt in vnſer veſt Gottlieb an der nehſtan 
Mittwoch nach vnſer Frowentag ze Herbſt (10. Sept. 1354).“ 

Konrad von Homburg aber vergaß ſeine feudale Stellung zum 
Biſchofe ſo ſehr, daß er dem obigen Urtheilsſpruche trotzend ſich im Be— 
ſitze von Markdorf behauptete, und in offene Empörung gegen Biſchof 
Johann ausbrach. Auf 1. April 1355 zog er gegen das biſchöfliche 

Schloß Gottlieben am Rheine, zerſtörte und verbrannte es mit ſeinen 
Helfern, und verwüſtete alles ringsum “. Dieß alles geſchah ungeahndet, 

ſo tief hatte damals die Geſetzloſigkeit Wurzeln geſchlagen, gleichſam 
zum Hohne des jüngſt gehaltenen Reichstages zu Nürnberg. 

Aber noch viel Unerhörteres ſollte geſchehen. Am Tage der hl. Agnes, 
den 21. Jänner 1356, ſaß Herr Johann in ſeiner Pfalz bei andämmern— 
dem Abend zu Tiſche, mit ihm ſein Generalvicar Otto von Rheineck, 
Herr Fridrich ſein Siegelträger, und ein Prieſter Conrad von Stockach. 
Da traten Edelleute in die Stube, „überliefen den Biſchof freundlich, 

und ehe er mochte wiſſen, was ihre Werbung ſei, haben ſie ihn jämmer— 
lich erwürgt und ermordet, und kamen ungeſtraft davon“?. Vor ſeinem 

Ende ſoll der Biſchof noch ausgerufen haben: Jungfrau Maria, bitt 
für den Prieſter deines Altars. 

Der Leichnam Johanns ward des Bannes wegen in ungeweihter 

Erde außerhalb des Kirchhofs bei der St. Margarethakapelle, ſpäter 

aber in geweihtem Boden in Ehren beigelegt. 
Wer waren die Mörder des Biſchofs? wer der Urheber dieſer 

ſchauerlichen Unthat? Die gewöhnlichen Angaben der Chroniſten nennen 

Konrad von Homburg als den Anſtifter, und was vorher geſchehen, 
läßt dieß auch vermuthen. Als Mitgenoſſen ſind angeführt Ritter 
Walther von Stoffeln, Ritter Berthold ſein Bruder, der Singer genannt, 

Ritter Ulrich Schwarz, Johann ſein Bruder, Ulrich Goldaſt, genannt 
Wolmatinger, Ulrich Goldaſt ſein Vetter, Strubli genannt, Ulrich Rogg— 
wiler, Bürger zu Konſtanz und Beham von Steckborn mit ihren Hel— 

fern. Schultheiß ſetzt noch bei: „die täter muſſtend vom land wichen.“ 

1 Vgl. Schultheiß, Konſtanzer Chronik, Mſc. Bucelini, Const. sac. et profana. 

Merk, Chron. der Biſch. von Konſt. 

2 Stumpf, Schweizerchronik. Schultheiß, Chronik, 1. e. Mone, Quellenſamml. 

I. 220. 304. 315.
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Es gibt aber auch Chronikſchreiber, die den Konrad von Homburg nicht 
unter den Mördern nennen, ſo der genannte und gewichtige Schultheiß, 
ſo eine Chronik von Konſtanz in Mone's gen. Quellenſammlung S. 315, 
in welcher die Ritter von Stoffeln und einige Bürger von Konſtanz, 

nämlich 2 Schwarz, 2 Goldaſt und 1 Roggwiler, ſowie Beham als 
Mörder genannt werden, Konrad von Homburg aber nicht erwähnt 
wird. Möglich wäre alſo immer noch, den Ritter von Homburg im 
öffentlichen Urtheile wenn nicht von der Felonie gegen ſeinen Lehens— 

herrn, ſo doch von der äußerſten Schuld freizuſprechen, er habe wenig— 
ſtens nicht perſönlich Hand angelegt gegen die geheiligte Perſon ſeines 
Biſchofs: aber immerhin bleibt er der Mitwiſſenſchaft, wo nicht der 

Urheberſchaft einer Unthat ſehr verdächtig, und ſomit hat er einen dun— 
keln Fleck in den glänzenden Waffenſchild ſeines Geſchlechtes gebracht, 

der denen von Homburg eine traurige Berühmtheit verurſachte. 
Eine bedenkliche Theilnahme an dem Verbrechen ſcheint auch Konrads 

Bruder, Heinrich von Homburg, Domherr am Hochſtift in Konſtanz, 
genommen zu haben: denn in ſeinem Hauſe kamen vor der Unthat die 

Mörder des Biſchofs zuſammen. Vermuthlich war Heinrich auch einer 
von Denen, welchen die Reformbeſtrebungen Johanns ſehr unliebſam 

waren. 

Sehen wir das, was wir bisher von dieſer traurigen Begebenheit 
wiſſen, näher an, ſo finden wir dieſelbe entſproſſen einer Verſchwörung, 
deren Fäden theils innerhalb der Stadt Konſtanz, theils auf Homburg 
und bei Dienſtmannen der Reichenau ſich entſpannen, und bei dem letzten 

Momente ſtoßen wir auf eine Intrigue, die vielleicht den Zorn des 
Homburgers für ganz andere Zwecke zu benützen ſuchte. 

Vor Jahren kamen uns die Collectaneen des ſeligen ſtädtiſchen 

Sekretärs Roſenlächer von Konſtanz zu Handen, eines Mannes, an 
deſſen Wahrhaftigkeit und Treue in der Sammlung geſchichtlicher Ereig— 
niſſe ſeiner Vaterſtadt nicht zu zweifeln iſt. In dieſer Sammlung fanden 

wir ein Actenſtück, welches ein ganz eigenthümliches Licht auf die Motive 

der Ermordung Biſchof Johannes' wirft. Es lautet wörtlich alſo: 
„1357. Vertragshandlung entzwiſchen dem Biſchof von Konſtanz! 

und der Stadt daſelbſt den Todſchlag des Biſchofs Johannes betreffend. 
So giebt Herr Biſchof für, daß er der Kirchen ihre Recht wiederum 

erholen, und den Todt Biſchofs Johannis ſeines Vorfahrens, dieweil 

-er von Adel gebohren, rechen wölle. 
Darauf ſagen Bürgermeiſter und Rath: dieweil Herr Biſchof viel 

1mHeinrich von Brandis.
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edle Freunde, ſo habe er von ihrer wegen die Kirchen zu Konſtanz, 

damit er dieſelbe reich machte, in hohe Beſchwerden geſteckt, die zu der 
Kirchen höchſten Schaden und Nachtheil gereichen. 

So viel dann betreffe den Todtſchlag Johannis haben Burger— 
meiſter und Rath von des Herrn Biſchofs Glimpf wegen die Sach bis— 
hero in Stille gehalten, dieweil aber der Herr Biſchof dieſelbige anrege, 

ſo wölle ſich nicht gebühren, daß ſie nit anzeigen, wie ſich die Sachen 
verlaufen haben. 

Es hat Biſchof Ulrich vor Jahren Herrn Eberhardt Abt in der 
Reichenau des jetzigen Herrn Biſchofs Bruder etlich Geld geliehen. Als 
nun Biſchof Johannes an das Biſtum kommen, hat er unterſtanden, 
geſagtes Geld vom Abt Eberhardt wiederum einzuziehen, derowegen 

dem Biſchof und dem Abt etwas Unwillen erwachſen iſt. 
Darnach hat ſich auch zwiſchen Biſchof Johannes und Conrad von 

Homburg von wegen das Schloß und Statt Markdorf ein Span zu— 
getragen. 

Deßgleichen hat ſich auch der Zeiten ein Widerwillen zwiſchen ge— 
meltem Biſchof Johannes und Diethelm von Randegg damaligem Dom— 

probſt zugetragen, von wegen daß der Biſchof unterſtund, ihme ſein 
ungeſchickte Wais zu unterſagen und zu ſtopfen. 

Nach dieſem haben die Freund und Verwandte Abt Cberhardts 

Bruders des jetzigen Herrn Biſchofs, Conrads von Homburg, und auch 
des Domprobſts ſich zuſammengethan und Weeg geſucht, wie ſie ge— 
melten Biſchof Johannes michten umbringen, dann ſie hoften, ſo daß 

geſchehe, ſie wöllten ſo viel vermögen, daß Abt Eberhardt zum Biſchof 
erwählt würde; ſie haben auch zu ihnen gezogen etliche Burger der 
Statt Konſtanz, denen der Biſchof Johannes auch leids gethan hatte. 

Als nun die Alle ſich der Sachen vereint, ſind ſie in der Stille 
gen Konſtanz kommen, haben bei dem Herrn Domprobſt, Herrn Heinrich 

von Homburg, und Herrn Conrad Truchſeßen alle Domherrhöfen ein— 
gekehrt, haben ſich alſo ingehalten bis auf ein Abend, auf welchen ſie 
die Sache angeſehen hatten, ſind ſie in die Pfalz gangen und haben 
Biſchof Johannes umgebracht. Als nun deſthalb ein Geſchrei worden 
in der Statt, alſobald hat der Burgermeiſter den Rath verſammelt, 
was in der Sach zu thun ſeye, aber die Todtſchläger ſind zu dem Thor 

außkommen, gleich vor dem ſie hätten ſollen geſchloſſen werden, und 
ſind den nächſten Weeg in die Reichenau zu Abt Eberhard kommen 
in die Pfalz, haben ihm erzellt, wie ſie die Sach verrichtet, auch ihme 
die blutige Gewehr, damit ſie den Biſchof umgebracht, gezeigt, darauf 
ihnen der Abt zu Eßen und Drinken auftragen laßen nach ihrem Willen.
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Burgermeiſter und Rath haben die Burger, ſo zu ſolcher That 

auch geholfen, etliche der Statt in Ewigkeit, die andern eine Zeitlang 
verwieſen, je nachdem jeder gehandelt hat, und dieſelbige Straf haben 
ſie erdulden müßen. 

Auf das hat Abt Eberhard unterſtanden, und wäre gern Biſchof 
worden, da er aber geſehen, daß ſolches nit hat mögen ſein, iſt nach 
langen, durch viele Handlungen der jetzige Herr Biſchof zu dem Biſtum 
kommen, welcher davor ein Abt zu Einſiedlen war. 

Als er nun in die Regierung getreten, hat er die Baarſchaft, ſo 
Biſchof Johannes hinter ihm verlaßen und noch mehr dazu denen Todt— 
ſchlägern, ſo zum Theil ſeine Blutsfreunde, ausgetheilt, damit ſolche 

Handlung in der Still und geheim behalten werde, und über das ſo 
hat er auch denen Burgern, ſo der Statt verwieſen worden, auch ab— 
genommen auf den Weeg wie folget: 

Es iſt ein alter Brauch, oder Herkommen, ſo ein neuer Biſchof zum 
erſtenmal in die Statt als Biſchof einreitet, ſo kommen auch mit ime 

jene, denen die Statt verbotten worden; als nun der jetzige Herr Biſchof 
gehörter maßen eingeritten, ſind mit ihme auch hereingekommen die 

Burger, ſo von Biſchof Johannes Todtſchlag wegen verbotten waren, 
denen iſt hierdurch, wie auch andern, ſo der Statt verbotten, ſolche 
burgerliche Straf nachgelaßen worden. 

Auß diſem allen offenbar iſt, daß des Herrn Biſchofen Will noch 
Meinung nie geweſen, den Todt ſeines Vorfahrens zu rechen, dieweil 
aus oberzellten Handlungen am Tag liegt, daß er ein Wohlgefallen 

daran gehabt, und nicht die Obrigkeit zu Konſtanz.“ 
Roſenlächer hat, wie wir ſehen, in Bezug auf die Schreibart jener 

Zeit, etwas frei aus dem Rathsprotokolle abgeſchrieben, um ſeinen Leſern 
verſtändlicher zu werden, aber dennoch leuchtet aus dem ganzen Acten— 

ſtücke hiſtoriſche Wahrheit und Treue heraus. 

War auch in jenen Zeiten die Geſetzloſigkeit ſo groß, wie heut zu 

Tage die Geſetzmacherei, ſo war aber damals noch die Ehrfurcht vor 
dem geweihten Oberhaupte einer Kirche ſo groß, als man ſie in unſern 

Tagen nicht zum Vortheile der Völker zu vermindern ſucht; und hätte 
der Nachfolger des gemordeten Johannes in gerechtem Unwillen die 
Mörder verfolgen und ſtrafen wollen, es hätte ihm ſchwerlich an Mitteln 
dazu gefehlt; jedenfalls ſollte man doch meinen, es wäre dem neuen 
Biſchof möglich geworden, wenigſtens Markdorf zu behaupten, wenn er 

dieß mit Ernſt hätte durchſetzen wollen. So blieben aber die von Hom— 
burg bis 1414 im Beſitze von Markdorf! 

Alles von der Hinterlaſſenſchaft des Biſchofs Johannes bekam ſein
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Nachfolger nicht. Denn Johannes' Schweſter, deren ſchon erwähnt 

worden, gab am 4. Februar 1356 ſchon dem Truchſeßen Heinrich von 
Dießenhofen Doct. decretal. und den andern Canonikern sede vacante 
einen Quittungsbrief über erhaltenen Nachlaß ihres Bruders, beſtehend 

in 89½ Mark Goldes und außerdem in goldenen und ſilbernen Ge— 
fäßen am Gewicht von 200 Mark, was die ſilbernen betrifft!. 

Daß viele Verhandlungen der Wahl Biſchof Heinrichs von Brandis 
vorangingen, wie das vorher erwähnte konſtanziſche Stadtprotokoll ſich 
ausdrückt, zeigt die Geſchichte. Von den am 9. Februar 1356 verſam⸗ 

melten Stiftsherren wählten 9 ihren Genoſſen Ulrich von Fridingen, 

3 dagegen, darunter der Geſchichtſchreiber Heinrich von Dießenhofen, 

den Albrecht, gebornen Grafen von Hohenberg, jetzt Biſchof von Freiſing, 

welcher ſchon 1333 Biſchof von Konſtanz hätte werden ſollen. Der 
König Karl bat für Dietrich von Kugelweit in Böhmen, bisher Biſchof 
in Minden. Papſt Innocenz VI., an welchen ſich die Parteien wandten, 

wollte dagegen Anfangs, am 6. März 1357, den bisherigen Biſchof von 
Bamberg, Lupolt, gebornen von Bebenburg zum Hochſtift Konſtanz ver— 

ſetzen. Indeß entſchied ſich der Streit zu Gunſten Heinrichs von Brandis, 
früheren Abtes von Einſiedeln, welcher am 25. Juni 1357 zu Ville⸗ 
neuve gegenüber von Avignon von dem Papſte zum Biſchof von Konſtanz 
geweiht wurde. Am 5. Auguſt hielt er ſeinen feierlichen Einritt in 

Konſtanz, und bekam im folgenden Oktober von König Karl die Be— 
ſtätigung der Freiheiten und Vorrechte ſeines Hochſtifts. 
    

1 S. gen. Konſt. Copeibuch. Pertz, mon. germ. XI. 677.



Anhang. 

Johann IV. dieſes Namens, Biſchof zu Konſtanz, ward früher 
als ein Freiherr von Windegg oder Windeck in Gaſtern ange— 

nommen; die neuern Forſchungen weiſen aber urtundlich nach, daß 

er ein Schaffhauſer Patricier iſt. Sein richtiger Name iſt Windlok. 
Hierüber dürfte folgendes Regeſt aus dem bekannten, authentiſchen 

Salemer Copialbuche in Carlsruhe, IV, Nr. 362, S. 356 f. weitere 

Auskunft geben: Das Kl. Salem und der Pfr. Conr. Valhain zu 
Grieſingen (wirt. O. A. Ehingen) lagen mitſammen in Streit. Der 
päpſtliche Schiedsrichter ſprach am 16. Juni 1337, daß es bei der frü— 
heren Entſcheidung vom 5. Aug. 1335 ſein Verbleiben habe. Als 
Zeugen ſind anweſend: Fr. Ulrich von Santgans (Sargans?), Prior 
in Salmansweiler, und Magiſter Johann Windlok, Officialis eurie 

Constanciensis, nomine abbatis et conuentus monasterii in Schaffe— 
husa et predicti sacerdotis. — Am 5. Sept. 1355 beſtätigt Biſchof 
Johann die Capitelsſtatuten von Kilchhofen (Breiſach), die intereſſanten 

Inhaltes ſind. Orig. im Decanatsarchive. Mit paraboliſchem Oval— 
ſiegel des Biſchofs, der unter gothiſchem Baldachin ſitzt, mit der Rechten 
ſegnend, in der Linken den Stab; oben die Madonna mit dem ankün— 

denden Engel, unten ein tleines Wappen, mit 2 Windhunden, wohl 
auf den Familiennamen deutend. — Umſchrift: 7 I0HXNNES DEI 

GRACIX EPISCOPVS CONSTANCIEN. 
In den hiſtor. Collectaneen des Jac. Reutlinger in Ueberlingen, 

XIV, 57, ſtehet: Biſchoff zu Coſtanz vmbgebracht. Anno 1352 macht 

Herzog Albrecht von Oeſterreich ſeinen Cantzler, hieß Johannes Windegk 
ovnd was von Schaffhauſen, zu ainem Biſchof von Coſtanz vnd wardt 
beſtät von Bapſt Innocentio VI. — Anno 1355 (lies 1356) an 
St. Agneſentag wardt dieſer Biſchoff zu Coſtanz in der Pfalz ob dem 

nachtmal erſchlagen und jämerlich ermurdet, do er ſich vor niemandt 
wißt zu hüeten. Bei dieſem Todtſchlag warend Herr Walter von 
Stofflen, Eglin von Emps vnd etlich burger von Coſtanz. Diſer was 

ain frommer Herr, vnd waren diſes ſeine jüngſte Wort: Maria, Gottes— 
muter, hilff deinem getrewen Caplan. 

Haid.



Frommes Leben im Hegan. 

Von 

Auguſt Karg, 
Decan und Pfarrer zu Steißlingen.





J. Mitten im Walde. 

Zwiſchen Steißlingen und Orſingen (Amts Stockach) zieht ſich 

von Weſten nach Oſten ein Waldberg, in der Mitte unterbrochen von 
etwas tiefer gelegenen Wieſen und Feldern in ſchmaler Thalſohle. Von 
Steißlingen aus geſehen nennt man dieſe Waldrücken den vordern und 

hintern Kürnberg. Jene Wieſen und Felder und daran ſtoßende 
Waldung heißen „Nonnenwieſe“, „Nonnenacker“, „Nonnenhalde“. Dort 
lebten einſt beiſammen fromme Jungfrauen, dem Herrn zu dienen in 

Gebet und Arbeit. Sie fürchteten ſich nicht, mitten im Walde zu leben: 
ihre Frömmigkeit und ihre Armuth waren ihre Burg und ihre Waffen. 
Alſo dort droben im Kürnberg ſtund einſtens eine Klauſe und ein 
Kirchlein und darum ein Garten. Die Klauſe war bewohnt von Ere— 
mitinnen aus dem dritten Orden des hl. Auguſtinus, unter einer Vor— 
ſteherin, „der Mutter“. So lebten zu gleicher Zeit Klausnerinnen zu 

St. Katharina bei Konſtanz, zu Adelheiden bei Hegne, in der Nähe 
von Malſpüren bei Raithaslach und an vielen andern Orten im 14. 
und 15. Jahrhundert. 

Im Jahre 1456 begab ſich am 14. Mai ein hoher Herr in dieſe ſtille 

Klauſe, die damals aber recht belebt geweſen ſein wird; es war der Weih— 

biſchof und Generalvicar des Biſchofs Heinrich von Konſtanz, Johannes 
vom Franziskanerorden. An dieſem Tage weihte er das Kirchlein im 
Kürnberg, eine Tochter der Pfarrkirche in Steißlingen. Die Urkunde: 

iſt auf einem ſchmalen Streifen Pergament mit Siegel in Malta 
und lautet: 

Nos frater Iohannes ordinis minorum dei et apostolicae sedis 

gratia Episcopus ecclesiae bellinensis reuerendi in Christo patris et 

dni. dni. Hainrici eadem gratia Episcopi Constantiensis ac admini— 
stratoris curiensis ecelesiarum vicarius in pontificalibus notum faci— 
mus singulis et vniuersis hanc litteram inspecturis quod sub anno 
domini millesimo quadringentesimo quinquagesimo sexto quarta— 

1Dieſe Urkunde, ſowie die andern folgenden Urkunden über dieſe Klauſe befinden 

ſich in dem Steißlinger Pfarrarchiv. 
Archiv III. 8
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decima die mensis Maii consecrauimus capellam dictam Im Kürn— 

berg que est filia ecclesia parochialis ecclesie in stüsslingen cum 

vno altari in honore sanctissime trinitatis beate Marie uirginis 
Sancti Joannis Baptiste, Saucti Augustini et sancte Marie Magda— 
lene Dedicationem uero predicte Capelle et Altaris statuimus per— 
petuis temporibus celebrandam sc. p. die festo augustini. Et omni— 
bus Christi fidelibus contrito corde predictam dedicationem uisi— 

tantibus imo penitus relaxamus octoginta dies criminalium et duos 
annos uenialium et in singulis diebus patronorum seu patronarum 

quadraginta dies criminalium et annum uenialium. In cuius rei 
testimonium hanc litteram signeéti nostri appensione duximus com— 
muniri. Datum et actum ut supra indictione quarta. 

Beinahe hundert Jahre verſtreichen; aus der Kürnberger Klauſe 

vernehmen wir nichts. Da traten 1500, am Donnerſtag vor St. Mar— 
tinstag, ein Hans Schüch von Stüßlingen und Greth ſeine eheliche Haus— 

frau, derzeit Bürger und ſeßhaft zu Meersburg, mit einer Urkunde auf, 

traft welcher ſie den andächtigen, geiſtlichen, der Mutter und gemeinen 
Schweſtern der Clauſe und Walds im Kürnberg in Stüßlinger Pfarre 
gelegen Sant Auguſtins Orden und allen ihren Nachkommen derſelben 
Clauſe vergaben drei Schilling Pfenning Zins von Martins Segen 
von Stüßlingen Haus und Hof, einthalben an Hanſen Linders Hof— 
ſtatt, anderthalb an Stöklis Hanfgarten ſtoſſend, auf Martini fällig, 

von drei Pfund Pfenning Hauptgut. 
Am Mittwoch vor Michgelis 1502 beurkunden Domdecan, Dom— 

herren und Capläne der Dompräſenz zu Konſtanz, daß ſie Namens des 

Capitels den Frauen und Schweſtern (alſo hier ſchon eine Vergrößerung 
und Erweiterung des Kloſters) der Klauſe im Hegau bei Steißlingen 

am Kürnberg im Wald ge elegen, St. Auguſtins Ordens, der benannten 

Präſenz Holz und Feld am Kürnberg gelegen, mit allen Zugehörden, 
einestheils an Conrad Ettreiß Huobholz, anderntheils an Heinr. Hittiß— 

hofers Holz und drittens an Friſchhanſen Löblis und viertens an Hans 
Waibels Hölzer ſtoſſend, mit allen bisherigen Rechten, wie ſie die 
Präſenz von denen von Ryſchach gekauft, beſeßen und genoſſen hatte, 

ſechs Jauchert haltend, als eigen übergeben haben für acht Pfund Pfen— 

ning Ueberlinger Währung. 
Am Anfange desſelben Jahres, Montags nach S. Agnes ſpricht 

Bürgermeiſter und Rath zu Nadolphbzell ein Ganturth eil aus über 

Kaspar Kellers von Staißlingen Gut, genannt Kochlochsgut, und einem 

Acker und Wieſe auf „dem Gländ“. Cuonli Michel Vogt und Anwalt 
„der andächtigen müter und gemainer Sweſtern der cloßen vnd waldts 

Zu 
— 

el
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im Kürnberg“ bietet darauf „ain malter driw fürtel kernen“ und erhält 

es für die Klauſe. — Daß dieß Klöſterlein auch einen Baumgarten 
hatte, erhellt auch aus einer Membrane von 1516, wornach die Schwe— 

ſtern ein Holz, gelegen am Baumgarten, der den Schweſtern zugehört, 
eintauſchen gegen ein Holz an dem Karrenweg. 

Im J. 1548 gibt Peter Nagel zu Steißlingen dem Pfleger der 

Klauſe im Kürnberg Thomas Ziegler einen Schuldbrief für zwanzig 
Gulden und verſetzt ein Stück Reben. 1549 gibt demſelben Pfleger 
Michel Bruoder zu Steißlingen Schuldbrief für ebenfalls zwanzig 
Gulden, wofür 9 Juchart Acker und 4½ Mannsmad Wieſen verſetzt 
werden. 

Im J. 1557 um Bartholomä verſchwinden Mutter und Schweſtern, 
oder ſind vielmehr ſchon verſchwunden; wie es ihnen ergangen, wiſſen wir 

nicht. Am obgenannten Tage überreicht der Küfer Jacob Uell von Steiß— 
lingen Herrn Peter Hartmann Kaplan zu Steißlingen und Homburg, 

Pfleger und Zinseinnehmer der „geweſenen“ Klauſe im Kürnberg, einen 
Schuldbrief für einundzwanzig Gulden. 1562 treffen wir den Lieb— 

frauencaplan Simon Bruder als Pfleger und Zinseinnehmer der ge— 

weſenen Klauſe im Kürnberg. 
Es muß ſich eine eigene Pfründe von dieſer Klauſe gebildet haben, 

denn Hans Konrad von Bodmann nennt ſich in einer Urkunde von 
1569 „des Flekens Steißlingen zum halben Theil ordentlicher Gerichts— 

herr, und der Kürnberger Pfrund Collator und Lehenherr“; und in 
demſelben Jahre gibt Jacob Würth zu Steißlingen für zehn Gulden 
einen Schuldbrief „der Khirnbergs Caplanei Pfrund und ihren Caplänen.“ 

2. Loretto bei Stockach. 

Auf einem Hügel an der Straße von Stockach nach Ludwigshafen 
(Sernatingen), eine Viertelſtunde von Stockach entfernt, liegt eine freund— 

liche Kapelle mit Wohnhaus dabei; dabei iſt jetzt der Gottesacker für 

Stockach. 
Mathias Steinmann, von ehrbaren Eltern, Nicolaus Steinmann 

und Katharina Jäck, Bauersleuten auf dem Hofe Hengelau, wo dieſe 
Familie noch blüht, am 6. Februar 1677 geboren und in der Pfarr— 
kirche zu Winterſpüren bei Stockach getauft, wurde wegen ſeiner Unge— 

lehrſamkeit nur zum Dienen angeſtellt, war aber fleißig, treu, ſorgfältig, 

ehrbar, keuſch, nüchtern und ſehr fromm, wie man ihn denn öfters in 
Konſtanz, wo er als Poſtknecht diente, im Pferdeſtall bei der Krippe 
oder in der Futterkammer knieend und betend angetroffen hatte 

8²*
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Dieſe Frömmigkeit trieb unſern guten Steinmann an, recht ſpar— 

ſam zu ſein, bis er in einem Dienſte ſich ſo viel zurückgelegt, um die 

heiligen Orte in Italien zu beſuchen, was er denn auch, und zwar 
zweimal, in den Jahren 1719 und 1722 ausführen konnte, beſonders 
lieb wurde ihm die berühmte Wallfahrt Maria Loretto, und ſeine Sehn— 
ſucht wuchs immer mehr, ein ähnliches Loretto in ſeiner Heimathsgegend 

zu errichten. 
Durch Decan Hippenmaier in Stockach ließ er dem dortigen Ober— 

Amte eröffnen, er ſei, weun man es ihm erlaubte, geſinnt, anſtatt der 
in Abgang gerathenen Sebaſtians- und Rochuskapelle unweit der Stadt 
Stockach eine Lorettokapelle ſammt einem Bruderhüttlein aufzubauen, 
und hiezu ſein erſpartes und ererbtes Vermögen anzuwenden, auch pro 
dote fünfhundert Gulden zu hinterlegen, um die Kapelle jederzeit auf— 

recht erhalten zu können. Die Genehmigung des Ober-Amts erfolgte, 
und am 2. April 1722 die biſchöfliche Confirmation mit der Bedingniß, 

daß außer der Kapelle in einem Vorhauſe ein Altar zu Ehren der hei— 

ligen Sebaſtian und Rochus aufgerichtet werde. Die alte Kapelle ſtund 

links, wenn man von Stockach nach Sernatingen geht, an der Straße; 
weil man aber mit den Beſitzern dieſes Platzes nicht übereins kommen 
konnte, war man gezwungen, rechts von der Straße bei dem ſchon ge— 

ſtandenen Miſſionskreuze einen Platz zu erkaufen. 
Am 1. October 1724 wurde der erſte Stein gelegt, 1727 das 

Gebäude mit Beihülfe von Gutthätern, beſonders von den Kaufleuten 
Mandelli und Bader in Stockach, ausgeführt, und es erhielt dieſe neue 
Lorettokapelle im October 1728 vom konſtanziſchen Weihbiſchofe von 

Sirgenſtein die feierliche Weihe. 
Steinmann lebte da in Frömmigkeit und jeglicher gottſeligen Uebung 

als Eremite. Am 11. Juli 1751 erkrankte er, und wurde von dem 
großen Gutthäter aller Armen in Chriſto Anton Bader in ſein Haus 
aufgenommen. Am 22. Juli ließ er ſich in ſeinem Habit verſehen mit 

den heiligen Sterbſakramenten; des andern Tages bat er ſeinen Nach— 
folger auf die Lorettokapelle Joſeph Bechtle, er möchte ihn um die elfte 

Stunde an das Schiedgeläute Jeſu mahnen; denn es werde eine große 
Schwäche an ihn kommen. Von dieſer Stunde an betete er bis zwölf 
Uhr, da er ſehr ſchwach wurde. Unter den Zuſprüchen des Stadtpfarrers 

und Kammerers Johann Michael Criſta ſtarb er ſodann ſelig im fünf— 
undſiebenzigſten Jahre ſeines Alters. Er wurde in Loretto begraben 

vor den Staffeln des Altargitters. 
Dieſe Notizen rühren von einem Büchlein, 1761 in Konſtanz gedruckt 

und betitelt: Wegweiſer zu dem heiligen Haus M. Loretto bei Stockach.



Seine Grabſchrift zu Loretto lautet: 

Allhier ligt begraben 
der andächtige Bruder 
Mathias Steinmann 

gebohren zu Hengeloch ao 1677 den 6. Febr. 
Eremit des 3. Ordens S. Franciseci 

hat geſtifft und erbaut dieſe Capell ao 1722 
Welche conſecrirt worden a0 1728, 

allda Gott und Mariä eifferig gedient 29 jahr, 
iſt Selig verſchieden ao 1751 den 24. julii 

Seines Alters 75 jahr: 
Gott gebe ihme die ewige Ruhe. 

Ober der Grabſchrift iſt ein Todtenkopf, darunter links der vordere 
Theil eines Hammers, um denſelben ein Roſenkranz gewickelt, rechts 

der Stiel des Hammers und daneben ein Korb. 

3. Die Studengaſt. 

Von dem ſtillen, beſchaulichen Leben in der Klauſe und im Eremiten— 

häuslein betreten wir ein Herrenhaus, zwar nicht bewohnt von Gliedern 
hohen Geſchlechtes, wie etwa das der Nellenburger war, aber von ritter— 

lichen Dienſtmannen des Hochſtifts Konſtanz. Das Herrenhaus ſteht 
auf „dem Rück“, jener Landzunge, die ſich zwiſchen den Ueberlinger— 
und Unterſee hineinzieht. Das Geſchlecht, von deſſen frommer Liebe 
zu den Vorfahren nachfolgende Urkunden zeugen, iſt ſchon längſt er— 

loſchen: es ſind die Ritter von Studengaſt, die in Salemer Urkunden 
vom Ende des dreizehnten bis in die Mitte des vierzehnten Jahrhun— 
derts vorkommen. Im Jahre 1288 erſcheint ein Ritter (miles) Ruodolf, 

genannt Studengaſt, als Zeuge in einer Urkunde, worin Graf Mangold 

von Nellenburg Vergabungen ſeiner Dienſtmänner Heinrich und Burkard 

von Heudorf an Salem bewilligt. 
Die Salemer Urkunden über die Studengaſt ſind folgende: 
a) Allen den die diſen Brief ſehint, leſint, od' hörint leſen, tuͤn 

wir Hainr' ain Ritter. Ulr. Rüd. vnd Berht. Studengaſt gebruͤd' kunt, 
daz wir mit gemainem rat ainmüͤtlichen, mit gunſt vnd mit willen aller 

der die darzü notürftig warint, vnd ſunderbar vnſers H'rn Biſchof 
Ruͤd' von Coſtentz deſ diener wir ſien. den erb'rn in got gaiſchlichen 
lüten, dem Apt vnd dem conuent von Salmenſwil' des Ordins von 

zitels! daz gelegen iſt in dem vorgenanten Biſtum, haben gegeben vnd 

Citeaux, Ciſterzienſer-Orden. 
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geben dur got luterlich dur vnſer aller heil vnd ſunderbar durh vnſers 

lieben Vatter ſälligen H'n H. Studengaſts ains Ritters ſel wegen, 
vnſer güt ze Luͤggaringen daz da haiſſet des Swingilers güt dez H. 
der Witzman buwet des zwain rind akk's iſt; vnd giltet allu iar zwai 
malter Veſon, zwain malt' Roggen, ain malt, Hab'n Cell' meſſes!, ſehs 
ſchilling Coſt.? vier Huͤner vnd vierzig aiger. daz vnſer reht aigen 

was mit allem dem reht, als wir es daher gehabt han, alſo daz man 
allü iar an vnſers lieben vat'r H. H. Studengaſt iarzit an dem tag 
als er ſtarb aht tag vor Sant Barnabastag da von ain dienſt vom 

viſchen gen ſoll den norgeſprochen Conuent von Salm' mir Wenent 
daz ſi ſin deſter flüzeclich gedenken gen got. Vnd v'zihen vns vür 
vns vnd vür all vnſer erben alles des rehtis daz wir heton od' iemmer 

hin noch gewinnen möhtin an dem vorgeſchriben guͤt ze lüggaringen, 
an weltlichen geriht od' gaiſchlichen, vnd dar vmb ze ainem vrkunde 

des vorgeſchriben ſalgirätess daz es ewig ſi vnd iemmer abgangi, ſo 
geben wir den dikgenanten von Sal'm diſen brief, beſigelt mit vnſers 
gnädigen H'rn Biſchof Ruͤd. von Coſtentz aigem Inſigel vnd mit vnſrer 
Hainr. ond Vlr. der vorgenanten aigenn Inſigeln Der ͤͤch vns Ruͤd. 

ond Berht. die vorbenanten wol vnd gäntzlich benuͤgit. Won wir nit 
aiger Inſigel heton. Wir Ruͤd. von gotes gnaden biſchof ze Coſtentz 

vergehin, daz dis alles, als da vor geſchriben ſtat mit vnſerm willen 
beſchehin iſt, vnd dar vmb dur die bet vnſer d' vorgeſchribenen diener, 

ſo henken wir vnſer Inſigel an diſen brief, Dis beſchah in der Richun 
owe do man zalt von gottes geburt Drüzehenhund't iar vnd darnach 
in dem fünfondzwainzigoſten iar an der zwelf botten tag Symonis und 
Jude. Hie bi ſint geweſen diſ' gezüg' H'r Johan's Lüprieſter von ſant 

Johan's in d' Owe, Bruͤd' Ruͤd' Studengaſt Münich. bruͤd' H. Votzman 
Lübrüder ze Salmanſwiler. Peter d' Maiger von Lüggaringen. C. Vn— 
fried. C. Druthougt. Bürgi des Maigers. (Salemer Copeibuch, IV. 

nr. 263, p. 251. Gr. bad. General-Landesarchiv.) 
b) In Gottes Namen Amen. Wir Hainr' ain Ritter, Ulr' Rüd' 

ond Berth' Studengaſt gebruͤder tugen kunt allen den die diſen brief 
anſehint, oder hörint leſen, Daz wir vnuerſchaidenlich mit anander feſt— 
lich gelobt haben vnd loben mit dieſem brief, daz wir dur unſers lieben 

vetter H'rn B' ſäligen Studengaſten ſel allü iar an ſinem iarzit ſon 

1 Radolphzeller Maß. Das Pfarrdorf Liggeringen führt ſeine Früchte nach Ra— 

dolphzell auf den Markt. 

2 Coſt. die Conſtanzer Währung. 

Seelgerett, d. i. Jahrszeitmeſſe.
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gen eweclich oder vnſer erben ſo wir nit me ſien. Driſſig ſchilling 
Coſtenzer von der huͤb ze Lüggaringen, die Claus der huͤber buwet, der 
Sammunge ze Salmenſwiler vmb ainen dienſt von viſchen. vnd wär 
das wir inen die Huͤben ze Lüggaringen widerlaiten nit and'm guͤt daz 
drizzig ſchilling Coſtenz' allü iar vergelten meht das ſon wir gewalt 

han. vnd ſwerme wir inen daz ze vert brähtin, vnd ſi der driſſig ſchil— 
linge geltes ſicher tätin, ſo ſol vns vnd vnſern erben din vorgeſchriben 

huͤb ze Lüggaringen ledig ſin von den von Salmanſ' daz ſi kain reht 
me dar zuͤ han ſon. Vnd dar vpmnb ze ainer ſicherhait diſer gift ſo 

geben wir dem Apt vnd dem conuent von Sal. diſen brief mit vnſer 
H. vnd Ulr. der vorgenanten Studengaſt aignen Inſigeln. der öch vns 

Ruͤd. vnd B. wol begnuͤgt. won wir noh nit aigin Inſigel heten Das 
beſchah zu Salm, an der Vaſnaht do man zalt von gottes geburt Drü— 
zehenhundert vnd ſechsondzwainzig jar. (Salemer Copeibuch IV. nr. 264, 
S. 252. Gen.⸗L.-Archiv.) 

c) Allen den die diſen brief leſint od' hörint leſen kunden wir vnd 
v'ichen wir Hainrich ond Vlr. gebrueder genant die ſtudengaſt ritter 
daſ wir geben vnd geben haben mit diſem brief willenlich vnd lut'!lich 
durch got ze ainen ewigen ſtäten almüſen durch vnſern vnd vnſer vor— 

dern ſelan heil willen den erſamen gaiſtlichen lüten dem Abt vnd dem 
conuent deſ gotzhus ze ſalmenſwiler diſy güt. deſ erſten geben wir in 

vnſer guͤt das gelegen iſt ze lüggaringen das man nemet daſ ſwegelers 

guͤt, das ietz buwet burkart der zeller mit allen rehten nutzen vnd 
genießen die dar zu vnd dar in gehörint vnd gehören ſont, das äärlich 
gilt zwai malter veſan zwai malt' roggen vnd ain malt' habern zeller 
meſſe vnd ſüben ſchilling pfenning coſtentzer münſe vnd haben das geton 
mit der beſchaidenhait, das dieſelben Herren ze ſalmanſwiler ſont bekan 
mit ſingent vnd mit leſend ond mit anderm gewonlichen gotzdienſt vnſers 
lieben vatters H'n Hainrichs ſeligen Studengaſt iarzit das järklich valt 
an dem ahtoden tag vor ſant barnabastag des zwelbotten das man 
denn dem Conuent von dem vorgeſchriben guͤt aiuen dienſt geb von 

Viſchen wir habin in öͤch geben vnſern halben hoff ze rörnang! der 
unzher vnſer reht aigen geweſen iſt öch mit allen rehten nutzen vnd 

genieſſen vnd als wir vnd vnſer vord'n den ſelben halben hoff vntzher 
haben braht gehebt vnd genoſſen der iärclich gilt drü malter veſan, 
zwai malt' roggen, vnd zwai malt' habern öch zeller meſſe vnd zwelf 

ſchilling pfenning oͤch coſtentzer münſ' vnd vnſer wiſ ze kaltenbrunnen 

dü da haiſſet tüfewies vnd gelegen iſt vnter cünen müli dü jarlich git 

Rörnang, ein Hof zwiſchen Liggeringen und Langenrain.
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ſechs ſchilling coſtentz' münſ' pfenning mit der gedingt vnd beſchaidenhait 

alſo das dieſelben herren ze ſalmenſwiler ſont begam vnſers lieben 
vettern H'n rüdolf ſäligen ſtudengaſt iarzit das allü iar vallet an aller 
hailigen abent vnd ſol man des ſelben tags iärlichen dem conuent ze 
ſalmenſwiler ainen gewonlichen dienſt geben von viſchen von den ſelben 

guͤt'n vnd geltin vnd iſt öch geret wenn ich vorgeſchriben Volr. ſtuden— 
gaſt enbin vnd abgan von tode der an got ſtat ſo ſont denn dieſelben 
vorgenant von ſalmenſwiler öch began min jarzit mit ſingent vnd mit 
leſend an woelem tag in dem iar das geuallet vnd ſol man denn och 
dem Conuent gen ainen dienſt von viſchen des ſelben tags von dem 
vorgeſchriben halben hoff vnd wiſen, vnd das diſ alles war und ſtätti 

belib deſ geben wir die vorgenanten Hainrich vnd Vlrich die ſtudengaſt 
den vorgeſchriben herren von ſalmenſwiler diſen brief beueſtent vnd be— 

ſigelt mit vnſern angehenkten zenn waren vrkund. Ich Vlrich ſtuden— 
gaſt deſ vorgenanten H'rn Hainriches ſtudengaſt ſun v'zich öch an diſem 

brief daſ alleſ daf da vor geſchriben ſtat beſchehen iſt mit min wiſſend' 
gunſt vnd gütem willen vnd deſ ze vrkund ſo hab ich öch min inſigel 
gehenket an diſen brief ze ain offen warhait vnd vrkund der geben iſt 
ze ewelavin an ſant barnabbastag do man zalt von gottes geburt drü— 
zehenhundert iar vierzig iar vnd dar nach in den ahtoden iar. (Sal. 
Copeib. IV. nr. 491, S. 541. Gen.L. Archiv.) 

d) Allen den die diſen Brief anſehent ald hörend leſen kunden 

vnd v'ichen wir Hainrich vnd Vlrich gebrüeder genant die ſtudengaſt 
ritter, das wir das guͤt ze lütgaringen das man nemmett Höſelis guͤt 

das cuͤnrat der jung mur' buwet das wir von den edeln frigan H'ren 

önd rittern H'n Albreht vnd H'n Fridrich von buſſenang gebrüedern 
ze lehen hatten und gilt das halb guͤt iärlichs zwai malter Veſan, ain 
malt' roggen, vnd ain malt' habern celler meſſes vnd ſieben ſchilling 
phenning coſtentz das vnſer aigen was mit allem dem ſo dar zu höret 

wie das genant iſt reht und redlich vf gegeben haben vnd geben vf 
mit dieſem brief für uns vnd alle vnſer erben den gaiſtlichen Herren 
dem Abt vnd dem Conuent des gotzhus ze ſalmenſwiler dur vnſer lieben 

ſweſter ſel willen fro Mächtilt ſäligen von Tettingen? genant, alſo 
daſ die egenanten Gaiſtlichen H'ren da von iärlichs an ir iarzit das 
wirt an ſant ambroſien abent ainen dienſt haben von viſchen durch ir 
ſel willen vnd do ſü ſchuldig iſt vnd dero ſü ſich dar vmb ſo v'zihen 

wir vns vür vns vnd alle vnſer erben gen den vorbenempten Herren 

1 Dettingen, eine Stunde von Liggeringen entfernt, hatte eigenen Adel, der um 

dieſe Zeit in Urkunden häufig vorkommt.
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von ſalmenſwiler vnd iro gotzhus deſ egenanten guͤtes mit allen zu 

gehoͤrde vnd alles deſ rehten ſo wir dar an hattend oder dehains wegeſ 
gehaben möhtend vnd haben das alles getan mit gunſt vnd guͤtem willen 
der vorgenanten frig H'ren vnd Rittern Hern Albrehts vnd Hern 

Fridrichs von buſſenang! gebruͤder die oͤch iren ſundern brief dar 

öber gegeben hant vnd irn hangenden inſigeln denſelben H'ren von 
ſalmenſwiler vnd iro gotzhus durch vnſer bett willen, ond ze vrkund 
vnd ze ſtätikait dirre vorgeſchriben dinge ſo haben wir die egenanten 
Hainrich vnd Vlrich die ſtudengaſt gebruͤeder ritter vnſere Inſigel ge— 
henket an diſen brief der geſchriben vnd gegeben wart do man zalt von 

gottes geburt drüzehenhundert iar vnd darnach in dem fünfzigoſten iar 
an dem nähſten ſamſtag vor ſant mathyas tag des zwelfbotten. (Sal. 
Copeib. IV. nr. 492, S. 542. Gen.⸗L.⸗Archiv.) 

Busnang im Canton Thurgau, am linken Ufer der Thur. Die Edlen von B. 

kommen im 13. und 14. Jahrh. häufig vor. Bertold v. B. war Biſchof von Kon— 

ſtanz, Conrad Abt von St. Gallen, Eliſabeth Abtiſſin von Säckingen.
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Vorbemerkung. 

Zu dieſer Arbeit habe ich folgende Quellen benützt: 

Ein Manuſcript des Peter Schmidlin, Canonikus am Stifte zu Waldkirch zur 

Zeit der Aufhebung desſelben. Es iſt betitelt „Fragmente zu einer Geſchichte des 

Frauenſtiftes Waldkirch und des Elzthales“, wurde von Schmidlin nach der 

Aufhebung des Stiftes, unter Benützung des Stiftsarchives, ausgearbeitet, und 

befindet ſich in der Regiſtratur der Stadtpfarrei Waldkirch. 

Es beſteht aus etwa 100 Quartbogen, ziemlich groß geſchrieben. 

Da dasſelbe mit vielen unnöthigen, oft nur halbwahren und ſchiefen Re— 

flexkionen und Erläuterungen verſehen iſt, ſo wäre es nicht zu einem Abdrucke 

dienlich. Ich habe den hiſtoriſchen Kern, der ſich größtentheils auf das Stifts— 

archiv fußt, ausgezogen, und ſoweit er das Frauenſtift betrifft, bei meiner Arbeit 

benützt. 

Das Stadtarchiv Waldkirch. 

Das erzbiſchöfliche Archiv und noch mehreres Handſchriftliches, was angegeben iſt. 

Kolbs Lexikon. 

Der Aufſatz über Waldkirch in der Badenig B. II. des Hrn. Archivraths Dr. Bader. 

.Mone, Zeitſchrift für den Oberrhein. 

. Dümge, Regesta Badens. 

Wie es ſcheint, iſt der größte Theil der Urkunden über das Frauenſtift, welche 

dem 14. Jahrhundert vorangehen, verloren gegangen; weßwegen auch Peter 

Schmidlin nur Fragmente zu einer Geſchichte liefern konnte.



§. 1. Urſprung. 

Es liegt zwar über die Stiftung dieſes Frauenkloſters keine Stif— 

tungsurkunde, auch keine beſtimmte Angabe einer Chronik vor. Tra— 
dition und andere Nachrichten ſtimmen aber dahin überein, daß Herzog 

Burkard von Allemanien, welcher um 911 das Herzogthum erhielt, 
und 926 in Italien fiel, mit ſeiner Gemahlin Reginlinde dasſelbe 

geſtiftet hat, und zwar zwiſchen den Jahren 912—920. 
Auf einen mächtigen Herrn als Stifter läßt ſchon der große, gewiß 

urſprüngliche Grundbeſitz des Kloſters ſchließen, da demſelben laut dem 
alten Dingrodel des Elzthals! das ganze Waſſergebiet der Elz, das 
ganze Elzthal gehörte, „von der wilden Eltza“ am Rohrhardsberg, auf 

beiden Seiten der Waſſerſcheide bis zum Ausgang des Thales, „bis 

zur Loſa“, einem Arme des Glotterbaches, der ſich bei Buchholz in die 

Elz mündet. 
Burkard und Reginlinde, ſowie ihre Tochter Giſela bezeichnen 

alte Stiftsnachrichten als Gründer, letztere auch als erſte Abtiſſin. 
Stiftsnachrichten aus dem 16. Jahrhundert erzählen von dieſer 

Giſela, ſie ſei fundatrix des Kloſters geweſen, ſei lange Zeit hin— 
durch demſelben vorgeſtanden und in fama sanctitatis geſtorben. 

Ihre Gebeine waren laut eben dieſen Nachrichten in einem reich 
verzierten Sarge hinter dem Fronaltar aufbewahrt, und wurden bei 
öffentlichen Bittgängen herumgetragen. Gebeine und Sarg waren im 

vorigen Jahrhundert nicht mehr vorhanden?, wohl aber eine Tafel mit 
ihrem Panegyricon, deſſen Anfang lautet: 

Panegyricon in Gisilae sanctae clarissimaeque Suevorum du— 

cissae, coenobiticae hujus monasterii vitae inchoatricis primae 
laudem. 

Die Tafel iſt ebenfalls verſchwunden, das Lobgedicht in Kolbs 
Lexikon abgedruckt. 

  

1 Im Stift Waldkirch. Archiv. 

2 Gerbert, H. N. S. Kolbs Lexikon. Schmidlin.
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In einem alten pergamentenen Pſalterbuch der Kloſterfrauen be— 

finden oder befanden ſich folgende Einträge: 
XV kalend. Septembr. obiit Reinlindis ducissa, fundatrix 

monasterii hujus. 

VII kalend. Novembr. obiit Gisila ducissa, fundatrix. Pridie 

Kalend. Septembr. obiit Ladewiga ducissa fundatrix!. 

Giſela, die erſte Abtiſſin und Herzogstochter, ſtarb alſo an einem 
26. October, und da ſie lange Zeit vorſtand, wohl nach 950. 

Die früheſte Nachricht über dieſes Kloſter gibt uns eine Urkunde 
von 926, die bei Neugart Cod. dipl. Nr. 714 abgedruckt iſt, und bei 
Dümge, Reg. Bad. S. 6. 

„Facta est contentio inter confines illarum partium, ut familiae, 
quae pertinent ad monasterium, quod vocatur Waldkircha, viden—- 
tes, quod illorum terrestris dominus Burchardus valde sublevatus 
est per potentiam hujus mundi...... ſie, die Leute des Kloſters 
Waldkirch fielen in die Beſitzungen des Kloſters Ettenheim und führten 

die noch unreifen Früchte davon. Auf die Klage Ettenheims legte 
Herzog Burkard den Streit in der Art bei, daß er dem Kloſter Waldkirch 
„cum manu uxoris suae Regilindae“ zwei Güter „colonias duas“ 

zu Wyhl und Gifido verlieh, wahrſcheinlich für Verzichtleiſtung auf 
ſtrittige Güter. Es geſchah dieſes bei einem Landgericht zu Kinzigdorf 
unter dem Grafen Bernold. 

Archivrath Dr. Joſeph Bader beſchreibt dieſe Stiftung in ſeiner 

N. Badenia II. 590 alſo: „Es war Burghart der Nachkomme jenes 
rhätiſchen Vorſtehergeſchlechts, welches von den Karolingern nach Alle— 

manien gezogen und in die Grafſchaften der geſtürzten Berchtoldinger 
eingeſetzt worden. Er hatte Reginlind, eine Tochter aus dem ange— 

ſehenen Geſchlechte der nellenburgiſchen Ahnen, welche gleichfalls aus 

Rhätien ſtammten, zur Gemahlin, und erfreute ſich eines ſo mächtigen 
Anhanges, daß ihn die ſchwäbiſch-allemaniſchen Großen 918 feierlich 
zum Herzog wählten.“ 

„Da beſchloß Burghart, von ſeiner Gemahlin bewogen, zum Danke 
für dieſes Glück und zur Sühne mancher auf ſeine Seele geladenen 

Schuld, eine fromme Stiftung zu thun, wie es im Geiſte des Zeitalters 
lag. Er gründete oder erweiterte mit Frau Reginlind, in der Ehre 
der hl. Margaretha, das Frauenkloſter zu Waldkirch und bewidmete 
es mit den herzoglichen Gütern der Nachbarſchaft. Beide Eltern 
thaten noch mehr; ſie übergaben dem neuen Stifte ihre jüngere Toch— 

Schmidlin. J. Bader, Badenia II. 590.
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ter Giſela, welche darin Abtiſſin wurde, und nachdem ſie dieſem Amte 
lange Zeit mit großem Lobe vorgeſtanden, im Rufe der Heiligkeit 

verſtarb.“ 
Giſela's ältere Schweſter war Bertha, vermählt an König Rudolph 

von Burgund, die Mutter der hl. Adelheid, Gemahlin Kaiſer Otto's. 
Herzog Burkard wurde im J. 926 auf einem Zuge in Ober— 

italien getödtet. Ueber ihn und ſein Geſchlecht hat Neugart Ep. 

Const. I, 172 ff. ausführliche Nachrichten geſammelt. 
Reginlindis zog ſich in der Folge auf die Inſel Ufnan im Zürcher— 

ſee zurück, wo ſie zwei theilweiſe noch beſtehende Kirchen gründete. 

Es ſind zwei Söhne Burkards bekannt; der ſpätere Herzog 
Burkard II., der Gemahl Hadewigs, und Adalrich, welcher in 
das Kloſter Einſiedlen trat, unter Abt Eberhard das Amt eines Custos 

verſab, und 973 auf der Inſel Ufnau im Rufe der Heiligkeit ſtarb. 
Unſer Frauenkloſter führte von Anfang an den Namen Waldkirch; 

es befand ſich ohne Zweifel ſchon bei Gründung des Kloſters und viel 
früher ſeit Einführung des Chriſtenthums eine Kirche daſelbſt, in jenem 

mitten in Wäldern gelegenen Thale, die Mutterkirche aller übrigen im 
Thal. Die Römer ſchon hatten auf dem vorſpringenden nahen Berg 

wohl einen Thurm gebaut, daher der Name Kaſtelberg; und unterhalb 
war gewiß eine römiſche Niederlaſſung, wo dann die erſte Waldkirche 
gebaut worden im Ablauf der Zeiten. 

§. 2. XJ. Jahrhundert. 

Weitere Nachrichten über Waldkirch im zehnten Jahrhundert geben 

uns nur drei Urkunden Kaiſer Otto's III. 

Die erſte: iſt ausgeſtellt zu Sasbach den 22. Dezember 994; 

Otto III. nimmt darin das Kloſter in ſeinen Schutz, beſtätigt und 

vermehrt die Freiheiten und Rechte desſelben. Aus dieſer Urkunde 

ergibt ſich: 
1. Graf des Breisgaues war damals Birthilo, wahrſcheinlich 

einer der Vorfahren oder Ahnen der Herzoge von Zähringen und des 
jetzigen badiſchen Regentenhauſes. 

2. Das Kloſter war zur Ehre der beiligſten Gottesgebärerin 
Maria und der hl. Jungfrau Margaretha gebaut und geweiht. 

3. Herzog Burkard II. von Allemannien, Herzog ſeit a. 954, war 
Schirmherr des Kloſters, er übergab es, da er kinderlos war, mit Ein— 

Schöpflin. H. Z. B. 5, S. 7. Neug. C. D. v. 792. Heregott. cod. prob. 

p. 149. Dümge, Reg. S. 13.



128 

willigung ſeiner Gemahlin Hadwig, die laut obigen alten Nachrichten 

auch fundatrix genannt wurde, dem Kaiſer Otto II., ſeinem nächſten 

Verwandten. 
4. Von dieſem erhielt es ſein Sohn Otto III., welcher ihm jene 

Freiheiten und Rechte ertheilt, die Reichenau, Corvey und andere Klöſter 

des St. Benedikten-Ordens beſaßen. 
5. Das Kloſter hatte nach dem Willen des Kaiſers die freie Ver— 

waltung über ſein ganzes Vermögen; was immer dem Kloſter an Gold 
und Silber, Gütern und Leuten und Sonſtigem vergabt werde, darüber 

ſollte die Abtiſſin mit Einſtimmung ihrer Schweſtern die freie Ver— 

fügung haben. 

6. Die Nonnen haben die freie Wahl einer Abtiſſin. 
7. Kein Herzog, Graf oder was immer für ein Gerichtsbeamter, 

hat die Gewalt oder das Recht, im Kloſter oder den dazu gehörigen 

Orten zu übernachten, Gericht zu halten, freie Zehrung zu fordern oder 
ſonſtige Laſten aufzulegen, außer in Nothfällen oder auf Verlangen der 

Abtiſſin. 
8. Das Kloſter hat das Recht, ſich einen tauglichen Schirmvogt 

ſelbſt zu wählen; und hat es unwiſſentlich oder minder ſorgſam einen 

böſen Schirmvogt — non bonum — erhalten, ihn wieder abzuſchaffen 

und einen andern zu wählen. 
An demſelben Tage und Orte vergabte Kaiſer Otto III. dem 

Frauenſtifte Waldkirch den Hof Nußbach bei Oberkirch mit aller 
Zugehör — nach dem Wunſche und Willen Herzog Burkards II. und 
Hadewigs, welchen Hof beide dem Kaiſer übergeben — zu einem Seel— 

gerete für beide und die Eltern des Kaiſers !. 
Am 29. Dezember 995 vergabte der nämliche Kaiſer auf Bitten 

ſeiner Schweſter, der Nonne Sophia, dem Stifte fünf Manſen und 

eine Hofraite von ſeinem Saallande — in dominicatu — zu Schaf— 
hauſen? im Breisgau, in der Grafſchaft Birthilo's; ebenſo den Hard— 
wald zwiſchen Schafhauſen und Wyhl, weil das Kloſter großen 
Mangel an Holz gehabt habe 3. Der Holzmangel wird ohne Zweifel 
nur von der dortigen Rheingegend und für die dortigen Güter ver— 

ſtanden ſein. 
So haben ſich alſo an der Stiftung und Ausſtattung dieſes Frauen— 

kloſters die hervorragendſten Fürſten jener Zeit betheiligt; der mächtige, 

Neugart. C. D., n. 903. 

2 Königsſchafhauſen. 

Schöpflin. H. Z. B. 5, p. 9.
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ſeit langer Zeit wieder erſte Allemannen-Herzog Burkard I., mit ſeiner 

Gemahlin Reginlind, ſein Sohn Burkard II. mit ſeiner noch berühm— 
teren Gemahlin Hadewig, die nach dem Tode ihres Gemahls als 
Herzogin von Schwaben vom Hohentwiel aus ihr Land mit gewaltigem 

Arm regierte. Die erſte Nonne und Abtiſſin daſelbſt war Giſela; aus— 
gezeichnet durch ihre Tugend und Weisheit, daß ſie von ſpäter Nach— 
welt noch als heilig verehrt wurde; eine Tochter des mächtigen Alle— 

mannen-Herzogs, eine Schweſter der hochberühmten Königin Bertha 
von Burgund, alſo die Tante der hl. Adelheid, Gemahlin Kaiſer Otto J. 

Es iſt daher nicht zu verwundern, wenn wir das ganze Elzthal 
als urſprüngliche Ausſtattung des Stiftes erwähnt finden. 

§. 3. XI. Jahrhundert. 

Für das elfte Jahrhundert ſind, wie es ſcheint, keine Urkun— 

den dieſes Kloſters gerettet worden; nur zwei Nachrichten finden ſich 

von ihm. 

Der hl. Ulrich, wie uns ſeine Lebensbeſchreibung bei Mabillon 
Acta Sanct. P. II. p. 802 erzählt, kam einmal in Begleitung eines 
ſeiner Mönche nach Waldkirch — ad villam, quae Waldkircha dici- 

tur; es war vielleicht auf einer Reiſe nach Hirſchau, zum hl. Wilhelm. 
Als er nun da wegen dem Rufe ſeiner Heiligkeit mit großer Ehrer— 
bietung aufgenommen worden, überfiel ſeinen Begleiter eine ſchwere 

Krankheit, dergeſtalt, daß, als St. Ulrich am andern Morgen wieder 
fortgehen wollte, der Kranke die Kräfte nicht mehr hatte, ihm zu folgen. 
Der hl. Mann ging beiſeits, bat Gott unter Seufzern und Thränen 
um die Geſundheit ſeines Begleiters, rief auch die hl. Margaretha, an 

dieſem Orte beſonders verehrt, um ihre Fürbitte an, mit den Worten: 
„Haſt du Wohlgefallen daran, o Margaretha, daß mein Genoſſe, den 
ich geſund an deinen Ort geführt habe, durch ſolch' ſchwere Krankheit 

da ſoll aufgehalten werden? Gib ihm die Geſnndbeit wieder, wie du 
ihn geſund an dieſem Orte aufgenommen haſt.“ Und ſogleich kehrte 

er zum kranken Bruder zurück, und im feſten Glauben und Vertrauen 
ſprach er zu ihm: „Steh' auf im Namen des Herrn! wie wir mit— 
ſammen hergekommen, ſo wollen wir auch mitſammen fortgehen.“ Und 
ohne Verzug ſteht der Mönch auf das Wort des Befehlenden auf, wie 

auf den Befehl Gottes, geſund und friſch, zeigt keine Spur von Krank— 
heit mehr und begleitet den greiſen Ulrich auf ſeiner Reiſe. 

Nach der Zimmern'ſchen Hauschronik lebte um dieſe Zeit eine 

Tochter des Grafen Gottfried von Zimmern, Bertrada — im Frauen— 
ſtifte Waldkirch. 

Archiv. III. 9
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§. 4. XII. Jahrhundert. Beſitzungen des Kloſters. 

Im Jahre 1123 erhielt das Stift vom Kaiſer Heinrich V. einen 

zu Straßburg ausgeſtellten Confirmationsbrief, eine bloße wörtliche 
Wiederholung der von Otto III. ausgeſtellten Urkunde !. 

Um ſelbe Zeit, zwiſchen 1412—1120, ging auch ein Gütertauſch 

vor zwiſchen dem Stifte und dem Kloſter St. Peter; Waldkirch über— 
gab ſein Gut zu Betberg an dasſelbe und erhielt dafür einen Theil 

des Gutes zu Seefelden. Dieſer Tauſch geſchah in Gegenwart der 
beiderſeitigen Schirmvögte, der Herzoge Berthold und Conrad von 

Zähringen, und Konrads, Schirmvogt von Waldkirch ?. 
Während des Streites zwiſchen Kaiſer Friedrich J. und Papſt 

Alexander III. kamen wohl manche Klöſter in großes Gedräng und 
Schaden; ſie beeilten ſich, nach geſchloſſenem Frieden ihre Beſitzungen 
von den Päpſten beſtätigen zu laſſen gegen die Zugriffe der Schirm— 

vögte, Vaſallen und Großen. Alexander III. ſtellt am 5. Auguſt 
1178 für Waldkirch und Thennenbach Confirmationsbullen aus, 6. März 
1178 für St. Blaſien; am 30. März 1179 für St. Ulrich, Lucius III. 

am 16. Jänner 1184 für St. Trudpert 3. 
In obiger Bulle Alexanders III. werden die damaligen Beſitzun— 

gen des Stiftes Waldkirch, wenigſtens die bedeutenderen, namentlich 
angeführt. Es ſind: 

1. Waltchilka cum pertinentiis suis; als Zugehör wird ge— 

nannt: ecclesiam S. Walburgis in eodem loco consistentem cum 

S. Michaelis et S. Nicolai capellis, capellam etiam S. Benedicti“. 

2. Waldchilka S. Petri. — 3. Waltchilka S. Martini. — 4. Plidach 
— Bleibach. — 5. Wineden superius et inferius — Ober- und Nie— 
derwinden. — 6. Sigmanswald — jetzt Simonswald; — Eltavelt — 

Elzach. — 7. Bregen — Prechthal. — 8. Turrcheim — unbekannt. 
(1—7 ſind die Hauptorte des Elzthales.) 9. Ilartchileàa und Wend—- 
linga — St. Georgen mit Wendlingen. 10. Tenzelingen — Denz— 

lingen. — 11. Cundelingen — Gündlingen. — 12. Vrengen — Ih— 
ringen. — 13. Wilo — Wyhl, A. Kenzingen. — 14. Pezzengen — 
Betzingen. — 15. Wellingheim, eingegangener Ort in der Nähe von 
Wyhl; jetzt noch die Wellinger Mühle. — 16. Scafhusen — Königs— 

Im Stift Waldkirch. Archiv. 

2 Rotulus, S. Petr. n. 37. Bei Leichtlen, die Zähringer. 

Neug. Ep. II, 583 ete. Gerbert, H. N. S. III, 102. 

Ueber dieſe Pfarrkirchen und Kapellen Waldkirchs wird unten die Rede ſein.
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ſchafhauſen. — 17. Tusfelt — Tutſchfelden. — 18. et eeclesiam cum 
villa juxta Scutterum iſt Hugsweier bei Schuttern. 

Die Bulle beſtimmt ferner, daß das Kloſter von ſolchen Neubrü— 
chen, welche es ſelbſt baut, keinen Zehnten zu geben habe, wie auch nicht 
vom Futter ihres Viehes, alſo keinen Heuzehnten von dem, was es 
ſelbſt braucht. Es darf auch Frauen freien Standes oder aus der 

Hörigkeit entlaſſene als Converſen aufnehmen; jedermann durfte ſich 
beim Stifte das Begräbniß wählen, unbeſchadet aber der Gebühren 
des Pfarrers; die Wahl der Abtiſſin ſoll frei ſein, „nulla ibi qua- 
libet surreptionis astutia seu violentia praeponatur, nisi quam 

sorores communi consensu vel capituli pars sanioris consilii secun— 

dum Dei timorem et b. Benedicti regulam previderint eligendam. 

Die Bulle iſt gerichtet „dilectis in Christo filiabus uνnαν, eleetae 
monasterii Silvatensis ejusque sororibus. 

Im Jahr 1178 war alſo Abtiſſin Judenta gewählt zwar, aber 

noch nicht geweiht; auch der damalige Biſchof von Conſtanz, Berthold 
von Busnang, war zwar electus, aber damals noch nicht consecratus. 

1174 1183 4. 

§. 5. XIII. Jahrhundert. 

Auch aus dieſem ſind nur wenige Urkunden bekannt. 
Die erſte iſt ein Schreiben Papſt Innocentii IV, datum Lugduni, 

21. Dez. 12492, und fängt nach dem üblichen Segenswunſche mit den 
Worten an: „Ut vestrae provideamus quieti et vestri monasterii 
dispendiis obviemus.“... 

Aus ihrem Jnhalte geht hervor: 
1. Die Pfarrer von St. Walburg, St. Peter und St. Martin 

waren damals die Capellani des Frauenſtiftes und beſorgten den Got— 
tesdienſt in der Kloſterkirche. 

2. Es hatten ſich welche durch Erſchleichung päpſtlicher Proviſio— 
nen als Rektoren dieſer Pfarreien eingedrängt oder wollten ſich ein— 
drängen gegen den Willen des Stiftes, welches das Patronat hatte, 
und verurſachten dadurch Zwietracht und Schaden. 

3. Das Stift ſoll nicht mehr genöthigt werden, „ut ad nullius 
Pprovisionem de prefatis ecclesiis deinceps compelli possitis per lit— 

teras sedis apostolicae vel legatorum ipsius impetratas, nisi jam 

Neug. Ep. Const. II, 147. 

2 Stift W. Archiv. 
9*
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per cas jus alieni sit quaesitum, vel etiam impetrandas, non fa— 
cientes expressam de hujusmodi indulgentia mentionem“. 

4. Der Biſchof von Straßburg, Walter von Geroldseck, Walter 

von Uſenberg und Ulrich von Schnabelburg nahmen ſich des Stiftes 
an, denn auf ihre Bitten wurde das Schreiben erlaſſen 2. 

Im Jahr 1264, den 14. April, vergleicht ſich die Abtiſſin Junta 

von Waldkirch mit dem Johanniterhaus zu Freiburg wegen ihrem Hof 
zu Verſtetten, den Rudolf Lagge und ſeine Voreltern als ein Erblehen 
von dem Stifte beſaßen. Als Rudolf in den Johanniterorden trat, 
und dieſen Hof dem Orden vergabte, erhob das Stift Einſprache aus 

dem Grunde, weil kein Wechſel der Beſitzer dann mehr ſtattfinde, und 
dadurch demſelben Fall und Ehrſchatz entgehen würde. Als Entſchädi— 
gung ſollte der Erbzins von 30 Mutt Roggen und 15 Schilling Bris— 

ger um 10 Schitling erhöht werden . 
Anno 1275, 23. Auguſt, beſtätigt Kaiſer Rudolf das Stift und 

ſeine Rechte“ 
Im Jahr 1283 wird der Abtiſſin Sophia das Präſentations— 

recht zur St. Nikolauspfründe zuerkannt, nachdem dieſe von der 

Martinspfarrei bei Waldkirch getrennt worden ö. 
Im Oktober 1294 genehmigte Sophia einen Leibeigenentauſch, 

den die verſtorbene Abtiſſin Berchta und Abt Burkard von St. Geor— 

gen ( um 1290. Gerbert H. N. S. II. 70.) geſchloſſen hatten '. 
Im nämlichen Jahr 1294 überläßt Sophia ihren Hof zu Bezin— 

gen, welcher zum Unterhalt der Abtiſſin beſtimmt war, an den Frauen— 
konvent, das wegen dem Schuldenſtand „propter malum temporis 
statum gravi debitorum onere fuerit oppressum, ita quod c˖tiam 

Ueber dieſe Pfründverleihungen durch Innozenz IV. und ſeine Legaten ſiehe 

Döllinger, Lehrbuch der K.-G. II, 244 ꝛc. 
2 Biſchof von Straßburg war damals Heinrich III. von Stahleck. Ueber 

Walter v. Geroldseck ſiehe Reinhard, Geſchichte von Geroldseck, p. 17 ff.; über 

die Herren von Uſenberg, Mone, Zeitſchrift f. d. O.-Rhein IX. Band. 

Ueber Ulrich von Schnabelburg, aus altem hochangeſehenem Schweizeradel, 

ſiehe Jeugart, Ep. Const. II, 210ff. Er ſtarb im Anfang des J. 1255. Von 

ſeinen vier Söhnen Berthold, Walter, Johann und Ulrich hatte Berthold eine Mark— 

gräfin von Hachberg zur Frau; Walter ſtarb zu Waldkirch und wurde dort begraben. 

Höchſt wahrſcheinlich waren damals die alten Schirmvögte v. Schwarzenberg ſchon 

ausgeſtorben und der nah verwandte Ulrich v. Schnabelburg an ihre Stelle getreten. 

Stift W. Archiv, bei Schmidlin. 

Mone Zeitſchr. 16, 89. 

Stift W. Archiv, Schmidlin. 

Mone Zeitſchr. 
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ejusdem monasterii conventus in temporalibus et in vietualibus 

suepe defectum pateretur“ 1. Damit nicht etwa eine künftige Abtiſſin 
dieſe Schenkung widerrufe, ließ ſich der Convent dieſelbe im Jahr 1298 
beſtätigen ?. 

Es ſind alſo im ganzen 13. Jahrhundert nur drei Namen von 
Abtiſſinnen bekannt, nämlich 

Junta, 1264. 

Berchta. 

Sophia, 1283, 1294 und noch 1305. 

So iſt alſo das früher ſo begüterte Kloſter am Ende dieſes Jahr— 
hunderts ſchon weit heruntergekommen, mit Schulden beladen, hatte 

ſogar Mangel am Lebensunterhalte, war, wie ſpäter ſich mehr ergeben, 

von ſeinen Schirmvögten vieler Rechte und Güter beraubt. Die lange 

kaiſerloſe Zeit, wo die Stärkern zugriffen, wird auch dieſes Stift 
ſchwer beſchädigt und heruntergebracht haben. 

Nur wenige Urkunden, deren Inhalt oben angeführt iſt, ſind aus 
dieſem und dem vorigen Jahrhundert erhalten. Die Verordnung des 
Biſchofs von Conſtanz, Herſtellung der Zucht im Stifte betreffend, vom 

Jahr 1267, wird unten angeführt werden. 

§. 6. XIV. und XV. Jahrhundert. 

Noch im Jahr 1305 beſiegelt die Abtiſſin Sophia eine Urkunde, 
worin Konrad, Herrn Konrads von Viſcherbach Sohn, eine 

Matte zu Hohenſtollen (jetzt der Zinken Haasau im Elzthale) ver— 

kaufte 3. 
Auch 1304 ſaß Walter von Geroldseck mit der Abtiſſin zu Gericht 

auf dem Kirchhofe zu Hugsweier, als Vogt des Gotteshauſes Wald— 

kirch daſelbſt!. 
Auf Sophia folgt die Abtiſſin 

Katharina von Stoffeln 
von 1303 an zu Buchau, dann zu Waldkirch zugleich. 

Sie begegnet uns zuerſt im Jahr 1316, wo Heinrich von Schwar— 
zenberg gegen 50 Mark Silber der Stadt Freiburg die Verſicherung 

ausſtellte, nicht geſtatten zu wollen, daß ein Karren- oder Wagenweg 
durch den Simonswald angelegt werde, und die Abtiſſin Katharina 

— Stift W. Archiv, Schmidlin. 

Ibidem. 

Stifts⸗Arch. W. 
Stifts-Arch. W., Schmidlin. 
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und ihr Convent hiebei beurkunden, daß dieß mit ihrem Wiſſen und 

Willen geſchehen iſt 1. 
Unter ihr — im Jahr 1319 — gab Papſt Innocenz XXII. 

dem Pfarrer von St. Stephan zu Conſtanz den Auftrag und die Voll— 
macht, die Güter, um welche das Stift unrechtmäßiger Weiſe gekom— 
men, ſelbſt vermittelſt des Bannes und ohne Rückſicht auf Appellation 
demſelben wieder zu verſchaffen, „quatenus ea, quae de bonis ipsius 
monasterii alienata invencris illicite vel distracta, ad jus et pro- 

prietatem monasterii legitime revocare procures; contradictores 

per censuram ecclesiasticam appellatione postposita eompescendo“2. 

Dieſer Befehl wird wohl wenig gefruchtet haben; die Verkäufe 
und Verpfändungen der ſtiftiſchen Einkünfte und Güter kommen von 
nun an häufig vor, und ſind der Inhalt faſt aller noch vorfindlichen 

Urkunden. 
Anno 1320 verpfändet Katharina von Stoffeln einen Hof 

zu Hertingen nebſt dem dortigen Zehnten für 50 Mark Silber an 
den Freiburger Bürger Aze. 

Anno 1321 kauft ſie zwar von dem Freiburger Kunz Hübſch— 
man um 150 Mark Silber einen Hof zu Buchheim, verkauft aber 
Anno 1322 der Wittwe des Heinrich Kempf von Eſcha und deren 

Tochtermann eine jährliche Gült von 100 Mutt in Denzlingen für 
170 Mark Silber, und verſetzt, wenn etwas an der Gült abgehen 

ſollte, ihren Hof zu Wendlingen. 

Anno 1324 bot Katharina eine der älteſten Stiftsbeſitzungen, näm— 

lich den Hof zu Wyhl, Amts Kenzingen, nebſt Zubehör und Patronat— 
recht an den Meiſtbietenden aus, „cum nos nostrumque monasterium 

essemus debitis gravibus onerati, quibus cottidie accesserunt dam- 
pna usurarum et fide jussorum obstagia, nec in bonis mobilibus 

nostri monasterii tantum superesset, unde predicta debita solve— 
rentur . . . .“ Das Kloſter St. Märgen erſteigerte dieſes Gut um 
157 Mark Silber, wovon laut der Urkunde alſogleich 100 Mark Sil— 
ber dem Juden Umeli zu Freiburg bezahlt worden. Biſchof Rudolf 
von Conſtanz und Heinrich von Schwarzenberg, der Schirmvogt, ge— 
nehmigten den Verkauf. Die Urkunde iſt vom 23. März 1324 datum 
et actum apud Waldkirch“. 

Katharina von Stoffeln ſtarb nach Bruschius, monast. 
Germ. cent. 1. im Jahr 1329. 

Stift W. A. 
2 Stift W. Archiv, Schmidlin. 

3 Erzb. Archiv, Schmidlin.
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Im Jahr 1345 war Abtiſſin Anna von Schwarzenberg; ſie 

verkauft in dieſem Jahre die Gefälle ihres Dinghofes zu Heuweiler 
und der dazu gehörigen Güter an den Freiburger Bürger Großal— 
brecht Spörlin um 45 Mark Silber, behielt ſich aber das Patro— 
natsrecht der dortigen Kirche und auch die Grundherrſchaft oder das 
Maierthum vor 1. 

Anno 1352 verkaufen Abtiſſin und Convent an die Johanniter 
zu Freiburg den Dinghof, Maierei und Pfarrſatz zu Hugsweier mit 
allen Gütern und Rechten um 290 Mark Silber 2. 

Dieſelbe Abtiſſin Anna von Schwarzenberg ſchenkte im Jahr 
1356 dem Deutſchordenshaus zu Freiburg mit (porgeblichem) 

Einverſtändniß ihres Convents „zu einem rechten Almoſen von beſon— 

derer Gnade und Gunſt“, die ſie zu dem Orden der deutſchen Herren 
und ſonderlich zu den Brüdern des Hauſes zu Freiburg habe, den 
Kirchenſatz zu Ihringen und Betzingen mit Widemgütern, Zehn— 

ten, Fällen und Rechten, die dazu gehören; weiter eine Gült zu Betzin— 
gen von 3 Mutt Roggen und 12 Kapaunen; eine Gült zu Ihringen 
von 9 Seſter Roggen und eine Matte daſelbſt. Der Komenthur zu 

Freiburg, Ulrich von Tettingen, ließ ſich in der Schenkungs— 
urkunde verſichern, daß ſie niemals ſagen wollten, „ſie ſigent herzu be— 

zwungen, oder ſie ſigen geverlichen hintergangen“ oder die Komenthurs 
„ſigen der Gabe undankbar“ ꝛc. ꝛc. und daß ſie auf alle Rechte, welche 
geſchädigten Gotteshäuſern zu Hülfe kommen, Verzicht thun. Er traute 
wohl der Sache nicht recht. 

Nach zehn Jahren nämlich trat Johann von Tonſul, Pfarrrektor 
zu St. Walburg bei Waldkirch, Decan des Ruralcapitels Waldkirch (ſpäter 
Freiburg genannt) und zugleich Vicarius generalis in spiritualibus des 
Biſchofs von Konſtanz, als Kläger auf und beſtritt die Gültigkeit der Schen— 
kung. Die drei Pfarrer zu Waldkirch ſeien zugleich, ſo behauptete er, Cano— 
nici des dortigen Kloſters, und hätten ſeit undenklichen 

Zeiten das Recht, bei der Wahl einer Abtiſſin, bei der Auf— 
nahme einer Nonne und überhaupt bei Kapitularverhand— 
lungen mitzuſtimmen; man habe ſelbe aber bei dieſer Veräußerung, 

obgleich es in dem Schenkungsbriefe vorgegeben werde, nicht beigezogen. 
Es laſſe ſich auch um ſo weniger ein vernünftiger Grund zu dieſer Schen— 

kung ausfindig machen, als das Ordenshaus zu Freiburg reicher denn 
das Stift zu Waldkirch ſei; man müſſe die Schenkung daher noth— 

Stifts-A. W. 

2 Mone Zeitſchr. f. O.-Rh. 10, 39.
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wendig als Folge einer Schwachheit anſehen. Endlich beſitze er ver— 

möge ſeiner Pfründe das unſtreitige und unfürdenkliche Recht auf einen 
Theil des Zehntens zu Betzingen; dieſer habe vom Stifte nicht abge— 
treten werden können. 

Die Verhandlung geſchah im Bade nächſt Bruck in der Schweiz, 
in hospitio dicto zum Knopf, wo der Biſchof von Konſtanz, Heinrich 
von Brandis, eben eine Badkur gebrauchte. Die gegenwärtigen 
Deutſchordensherren, worunter ſich auch zwei Brüder des Biſchofs, 
Mangold und Werner von Brandis, befanden, erwiederten: ihre Abſicht 
ſei nie geweſen, unter dem Vorwande der Schenkung, deren Gültigkeit 

ſie behaupteten, die Rechte der Pfarrei St. Walburg zu ſchmälern; im 

Gegentheil, ſie würden ſich beſtreben, dieſelben noch zu vermehren. Nach 
dieſer Verhandlung beſtätigte der Biſchof ſowohl die Schenkung als die 
Rechte der Pfarrei !. 

Im J. 1360 belehnte die Abtiſſin Anna den Heſſe Schnewlin 
im Hof und Martin Malterer, beide reiche Ritter von Freiburg, die 

einige Jahre vorher die ganze Herrſchaft Kaſtelberg von Johann von 
Schwarzenberg erkauft hatten, mit dem Dinghof und Mayertum Si— 
monswald 2. 

Bald darauf gerieth die Abtiſſin Anna in einen Streit mit 
ihrem Convente. Sie behauptete nämlich, daß die Höfe zu Tutſchfelden 

und Wagenſtadt und auch das Lehen zu Adelhauſen durch den Tod 

des Lehenmanns, Johann von Tigesheim, ihr heimgefallen wären; 

ihr Kapitel aber beſtund darauf, die erſtgenannten Güter gehörten zum 
Selgerete, d. i. zum Vermächtnißfond für Jahrszeiten; das Lehen zu 
Adelhauſen aber in die gemeine Schaffnei. Von beiden Theilen wurden 
der Komthur zu Freiburg Wolfrad von Nellenburg und Haman 

Schnewlin als Schiedsrichter erwählt, die im J. 1362 dahin ent— 
ſchieden, daß die Abtiſſin zwar den lebenslänglichen Genuß beſagter 
Einkünfte haben; nach ihrem Tode aber dieſelben in's Selgerete und 
gemeine Schaffnei zurückfallen ſollten; auch mußte die Abtiſſin eidlich 

ſich verbindlich machen, dieſe Einkünfte weder zu verpfänden noch zu 
verkaufen 3. 

Im J. 1360 übertrug Anna das Mayertum zu Buchholz an den 
Freiburger Bürger Jakob Sorner !. 

Sie ſtarb im J. 1380. 
    

1 Stifts-A. W., Schmidlin 16. 

2 Kolb, Lexikon. 

3 Stift W. A., Schmidlin 30. 

Kolb.
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Auf ſie folgte Anna, Gräfin von Sulz, erwählt 1380, bald 

nach Anfang des Jahres. 
Unter der letzten Abtiſſin noch wurde der Fronhof zu Günd— 

lingen ſammt Zehnten, Kirchenſatz und allem übrigen Zubehör an 
das Johanniterhaus zu Freiburg um 143 M. S. verkauft. Am Freitag 
vor St. Georgen 1380 kaufte die Abtiſſin Anna von Gilik von 
Keppenbach, Johannit.-Ord.-Komthur zu Freiburg, um 111 M. S. 
einen jährl. Zins von 7¼ M. S. ſo auf dem Dorfe zu Gündlingen und 
auf allen Johannit.-Gütern ruhte; das Auslöſungsrecht ward vorbehalten. 

Aber ſchon am 29. Nov. desſelben Jahres wird dieſe Gült wieder 

an Johann Mathißen, Decan und Pfarrherr zu St. Peter bei Wald— 
kirch, um 80 Mark verkauft, mit der Bedingniß, daß, wenn die Johan— 

niter jemals dieſen Zins wieder ablöſen ſollten, das Kloſter auf die 
341 M. S., die es weniger erlöste, keinen Anſpruch mache. Peter 
Morſer, Kirchherr zu St. Martin, und Johann von Tonſul, 

Kirchherr zu St. Walburg, bekennen in der Urkunde, daß dieſer Kauf 
mit ihrem Rath, Gunſt und gutem Willen geſchehen ſeiet. 

Im Jahr 1384 verkaufte Anna den Dinghof zu Wendlingen 
ſammt den Leuten und allem Zubehör an die Karthaus auf dem Jo— 

hannisberg bei Freiburg; mit dem Dinghof war der Kirchenſatz zur Hart— 
kirche, jetzt St. Georgen verbunden?. 

A. 1386 belehnte ſie die Edelknechte Conrad Dictrich zum Wiger 
und Hans Brenner, Schultheiß zu Waldtirch mit dem Mayertum 

Simonswalds. 
Schon 1392 gaben dieſe dieß Lehen wieder auf. Im J. 1394 

verkaufte nun die Abtiſſin mit Wiſſen und Willen der beiden Pfarrer 

zu St. Peter und St. Martin, Volmar Spörlin und Konrads 
von Munzingen, das Mayertum Simonswald ſamt Nutzungen mit 
Ausnahme der Bannmühle dem Junker Werner zum Wyger für 105 

M. S. und eine jährl. Abgabe von 3 1. 5 Schilling Pfenning, 20 Ka— 
paunen und 40 Vierling Reis“. 

Im J. 1395 vermehrte Anna die Jahrszeit für Johann von 
Tonſul, ehemaligen Kirchherrn zu St. Walburg, Decan des Rural— 

capitels Waldkirch und Vicarius in spiritualibus generalis des Biſchofs 
Heinrich von Konſtanzz. 

— Stift W. A. 

Kolbs Lexikon. 

Stift W. Archiv. 

Stift W. Archiv. 
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. 1397 kauft Anna von dem Kommenthur des Deutſch-Ord.— 
Hauſes zu Freiburg Stephan Ströbin ſeinen Antheil am Zehnten 

zu Denzlingen, den ſogenannten Korn- und Etterzehnten, gegen eine 
jährliche Gült von 40 Mutt Roggen. 

Anna von Sulz ſtarb noch im J. 1397. 
Ihre Nachfolgerin war 

Anaſtaſia von Herrenberg, Pfalzgräfin von Tübingen, 
erwählt 1397, die noch im nämlichen Jahre von Herzog Leopold von 

Oeſterreich, dem Oberlehnsherrn der Herrſchaften Kaſtelberg, einen 
Schirmbrief erhielt. 

Auch unter dieſer Abtiſſin dauern die Verkäufe fort, und das 
Frauenſtift geht mit ſtarken Schritten der Auflöſung entgegen. 

X. 1399 gab ſie dem Haman Spörlin das Mayertum zu 

Waldkirch, das ſchon ſein Großvater Grosalbrecht Spörlin inne— 
gehabt. 

X. 1404 verkaufte ſie ablöslich dem Kirchherrn zu St. Martin, 

Ladislaus Plaſſenberger, 40 Malter Hubhaber von Ober- und 
Niederwinden, eine jährl. Gült für 110 Goldgulden, die ſie bei ihm 
aufgenommen hatte, wurde aber a. 1413 wieder eingelöstt. 

X. 140ʃ1 ſtiften Abtiſſin und Capitel von den Kloſtergefällen zu 

Lüzelwald einen Zins von 2 1b Pfenning zu einer Jahrszeit, damit die 
Kirchherren, Prieſter und Kapläne jegliche Fronfaſten am Donnerſtag 

zu Nacht in dem Gottshaus zu St. Margrethen eine Seelvesper zu 
ſingen und mornetz uf den Fritag eine Vigily und daruf ein Seelmeſſ 

für die Vorfahren, Nachkommen und Wohlthäter des Kloſters halten, 
und denen ein jeweiliger Schaffner jede Fronfaſten 10 Schilling 

geben ſoll e. 
Der Spital zu Freiburg hatte im obern Elzthale Güter und Zinſe, 

welche Lehen des Stiftes waren. Ueber ſie wurde zwiſchen der Abtiſſin 

Anaſtaſia von Herrenberg, ſonſt Pfalsgräfin von Tübingen ge— 
nannt, und den Spitalmeiſtern a. 1401 ein Vergleich getroffen, wornach 
ſie einen Lehenvorträger ſtellen, und bei deſſen Tode ſie einen Fall von 
einem Pfund Pfenning geben ſollten 3. 

Die Herren von Schwarzenberg als Schirmvögte des Stiftes hatten, 
begünſtigt durch verſchiedene Umſtände, die Schirmvogtei in eine Herr— 

ſchaft über faſt das ganze Elzthal, das urſprüngliche Eigenthum des 

St. W. Archiv, Schmidlin 18. 

t. W. Archiv, Schmidlin 38. 

t. W. Archiv, Schmidlin 206. 
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Kloſters, nach und nach verwandelt, und daraus wohl wegen Thei— 
lung in zwei Linien, zwei Herrſchaften, Kaſtelberg und Schwarzenberg, 
gebildet. Die Abtiſſin Anaſtaſia verſuchte es, zu retten und zu ent— 
reißen, was noch zu retten und zu entreißen war. Die Hauptfrage 

war, ob Jemand im Elzthale ein Eigen beſitze, das nicht vom Stifte 
hergebracht ſei. War dieſer Punkt zum Vortheil des Stiftes entſchieden, 

ſo lag denen von Schwarzenberg der Beweis ob, daß ſie durch Kauf 
oder andere Weiſe die ſtreitigen Rechte und Gefälle erworben. Die 

Abtiſſin ließ deßwegen einen großen Theil der Thalbauern vernehmen 
und über ihre Ausſagen eine öffentliche Urkunde „Kundſchaft“ aus— 

fertigen. Am 24. Auguſt 1406 erſchienen deßhalb vor einem öffent— 
lichen Schreiber oder Notarius und vor dem Schultheiß und Rath der 
Stadt Waldkirch „an der Statt uf dem Graben under der Lötſchen 

vor dem nidern Thor zur Vesperzeit“ „die Fraw Anaſtaſia Pfalzgräfin 
von Tübingen, zu dieſen Zeiten von Gottes Gnaden Abtiſſin des Gott— 

hauſes und Kloſters zu Sant Margarethen bei Waldkirch, begleitet 
vom Junker Werner von Falkenſtein und dem Edelknecht Al— 

brecht Steinmeyer.“ Es erſchienen ferner ungefähr 200 Bauern, 
von Simonswald, Ober- und Niederwinden, Sigelau, Bleibach, Gutach, 

Kolenbach, Kollnau, die alle in der Urkunde namentlich aufgeführt 
werden. „Da ward dem Ulrich von Sulsbach Schulmeiſter 

und Stadtſchreiber zu Waldkirch ein langer Rodel auf Pergament 
geſchrieben zu leſen gegeben, der ihn offenlich und mit lauter Stimme 
von Wort zu Wort geleſen hat. Da fragt der Junker von Falkenſtein 
im Namen der Frau Anaſtaſia die Leute alle, was ihnen hierum kund 

und zu wiſſen wäre, ob ſie nicht des Gottshauſes und Kloſters zu 
St. Margrethen eigen wären, und auch die Eigenſchaft wäre der Güter, 
Grund und Grat, welche Eigenſchaft da anfahet an der Katzenſteig, da 

die wild Eltza ſpringet, für den Huwenſtein, herab in der Schnee— 
ſchleifen zu beiden Siten im Elzathal und dadurch ab bis an mitten 
der Loß und auch die Stück und Artikel alſo wären, als der Rodel 

und ihr geſchriben Recht da beweiſen; und ob nicht wohl kund und zu 
wiſſen ſei, daß niemand in der Eigenſchaft etwas habe, es ſei denn, 
daß er es habe von dem obgenanten Gottshaus oder von einer Abtiſſin, 
als der Rodel weist.“ Und die Leute alle und jeder beſonders ant— 

worteten, daß ihnen das alles kund und wiſſend wäre, und hätten auch 
von ihren Vorfahren nie anders gehört, und bekräftigten ihre Ausſage 

mit einem feierlichen Eide :. 

1m Stift W. Archiv, Schmidlin.



Ob und welche Folgen dieſe Verhandlung hatte, iſt unbekannt. 
Auf Anaſtaſia folgte 

Margaretha von Schwarzenberg. 

Sie gab im J. 1421 den Berg und Burgſtall Kolenberg ob 

Endingen mit aller Zugehör der Stadt Endingen zum Erblehen für 

jährlichen Zins von einem Pfund Wachs. Der Träger war verpflich— 
tet zu Beſetzung des Manngerichts und dem Stifte fallbar. Dieſer 
Kolenberg war ohne Zweifel eine Uſenbergiſche Schenkung t. 

Unterm 6. Aprit 1418 nahm Martin V. das Frauenſtift in ſeinen 
Schutz. Datum Constantiae. 

Die Waldkircher Becken, des Stiftes „treue Knechte“, hatten in 
St. Margarethen Münſter ein Kreuz geſtiftet, das die Leidenswerkzeuge 

vorſtellte; es wurde ihnen das dabei fatlende Opfer zugeſichert, welches 
ſie zur Verzierung des Kreuzes und zu einer ewigen Meſſe verwenden 
ſollten. 

Die Urkunde darüber iſt vom J. 1423 und wurde beſiegelt von 

der Abtiſſin Margaretha und der Agatha von Uſenberg „Kloſter— 

frowen daſelbſt“ wie auch Ladislaus Plaſſenberg, Kirchherr zu 
St. Martin und Bertold von Neuenfels, Kirchherr zu St. Walburg. 

Alſo nur noch eine Konventsfrau mit der Abtiſſin und dieſe ſtarb 
noch im J. 1423. V. 

§. 7. Die letzte Abtiſſin, Agatha von Uſeuberg. Ende des 
Franenſtiftes. 

Die Kirchherren Bertold von Neuenfels von St. Walburg und 
Conrad Wütelsbach zu St. Peter, zugleich Canonici des Stiftes, 

berichteten über den Tod der Abtiſſin Margaretha und die Wahl der 

Agatha. In dem Proclamationsdecrete des Generalvicars, welches im 

Conceptbuche 2 des erzb. Archivs pag. 118, aber ohne Datum, ſteht, 
heißt es: „ex cujus dècreti (Wahldeeret) docemur evidenter, quod 

defuncta laudandae memoriae quondam domina Margaretha de 
Schwartzenberg abbatissa novissima monasterii S. Margarethae — 
praefata domina Agatha de Usenberg in abbatissam dieti mona— 
sterii S. Margarethaee ab his, quorum intererat et qui id 
facere potuerunt, unanimiter foret electa“ ...... 

Die Wahlbeſtätigung ſteht im nämlichen Conceptorio Z. pag. 26. 
Sie wurde alſo von den Kirchherren der drei Pfarreien, die zu— 

gleich Canonici waren, und Sitz und Stimme im Capitel hatten, ge— 

St. W. Archiv.
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wählt, vielleicht auch noch vom Kaſtenvogt, im Sommer oder Spät— 

jahr 1423. 
Dieſe Agatha war vorher durch 24 Jahre ſchon im Klariſſenkloſter 

zu Königsfelden in der Schweiz. 
Ihre Schweſter Anaſtaſia, vermählt in dritter Ehe an den Herzog 

Reinold von Urslingen, aber kinderlos, hatte 1392 ihren nächſten Ver— 
wandten, den Markgrafen Heſſo von Hachberg, zum Erben eingeſetzt. 
Auch Agatha überließ a. 1420 alle ihre Anſprüche auf die Herr— 
ſchaften Uſenberg und Höhingen an den Markgrafen Bernard von 

Baden, der a. 1415 die Herrſchaft Hochburg von dem letzten Mark— 
grafen Otto an ſich gekauft hatte. Es waren für dieſe Verzichtleiſtung 
der letzten Uſenbergerin derſelben für die zwei erſten Jahre je 70 Gold— 

gulden und dann jährlich 30 Goldgulden ausbedungen :. 
Noch im J. 1423 gab Agatha die Güter zu Bamlach, Bel— 

lingen und Hertingen ihrem Schwager, dem Herzog von Urslingen, 
zu einem Mannlehen, welches bei deſſen Tode ihre Schweſter Anaſtaſia 

lebenslänglich zu benützen, jedoch dem Stifte einen Träger zu ſtellen habe?. 
Dieſe letzte Abtiſſin wollte von dem Freiheitsbriefe ihres Stiftes, 

den Otto III. und mehrere andere Kaiſer gegeben und beſtätigt hatten, 
wieder Gebrauch machen und ihren Schirmvogt, Werner von Schwarzen— 
berg, ſeines Amtes entlaſſen, und die von ihm oder ſeinen Vorfahren 
uſurpirten Lehen und Gefälle wieder an ſich ziehen. Es kam aber zu 
einem Vergleiche — im J. 1428 — des Inhalts: 1. Die Abtiſſin 
ſoll ihn, Hans Werner, Herrn zu Schwarzenberg, halten und haben 
als einen Vogt. 2. Sollte es ihr bedünken, daß er etwas innehabe, 

oder ſich etwas unterziehe, das ihres Stiftes Eigenſchaft berühre; dar— 

über haben die Mayer zu ſprechen, was Recht iſt. 3. Handelt es ſich 
aber um die Frage, ob ein Gut oder Recht ein Lehen des Vogtes oder 
ein Eigen des Gottshauſes ſei, das ſoll vor den öſterreichiſchen Land— 

vogt und ſeine Räthe kommens. 
Streitigkeiten wegen Eigen gehörten alſo vor die Gerichtsbarkeit 

der Mayer und Mannen des Stiftes, wegen Lehen vor das öſtr. Lehen— 

gericht. 
Noch im J. 1429 verkauft Agatha — jedoch ablöslich — den 

Wald⸗ oder Stephanszehnten zu Elzach dem Heinrich und Hamann von 

Wisneck für 40 Goldgulden und 12 w Pfenning!. 

St. W. A. 

2 St. W. Archiv, Schmidlin. 

St. W. Archiv, Schmidlin. 
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Dieſe letzte Abtiſſin und Nonne des Frauenſtiftes Waldkirch ſtarb 
um das Jahr 1430. Nicht einmal ihr Todesjahr und Todestag iſt 

gewiß bekannt. 

§. 8. Urſachen der Auflöſung des Frauenſtiftes. 

Die Haupturſachen waren wohl Reichthum, dann Auflöſung der 
Zucht und Ordnung, die Verweltlichung, der Adel, und die endliche 

Verarmung, ſowie auch andererſeits die Bedrückungen der Schirm— 

vögte und die Unbill der Zeiten. 
Von den reichen und mächtigen Stiftern, den Herzogen von Alle— 

mannien, mit reichlichen Gütern bedacht, wurde das Stift ein Zufluchts— 

ort und hernach eine Verſorgungsanſtalt für die Töchter des benach— 
barten Adels. Die Abtiſſinen, deren Namen uns Urkunden aufbewahrt 

haben, ſind aus den hohen Geſchlechtern der Schwarzenberg, ihrer 

Schirmvögte, Uſenberg, Tübingen, Sulz, Stoffeln. 
Zucht und Ordnung mußten bald verfallen; ebenſo die Gemein— 

ſamkeit. Darum ſah ſich der Biſchof von Konſtanz im J. 1267 ge— 

nöthigt einzuſchreiten, der Zuchtloſigkeit und ihren Folgen zu wehren 
und heilſame Vorſchriften den verweltlichten Nonnen zu geben. Die 

Kleidung betr. heißt es: „volumus etiam, ut depositis vestimentis 
hactenus habitis, in quibus vanitas saecularis et lascivia notabi- 
liter apparebat, habitum ordinis vestri, nigra pallia, nigra vela et 

nigra tunicalia deferatis.“ Das Schlafgemach ſoll für alle Frauen 
nur ein einziges gemeinſchaftliches ſein. Ohne Erlaubniß und erheb— 
liche Urſache ſollen ſie ſich nicht außer den Kloſtermauern begeben; im 

Garten und den daranſtoßenden Baumgärten mögen ſie wandeln, doch 
dabei ſorgfältig gemieden werden „suspècta virorum familiaritas et 

frequens ingressus eorum“ 1. 
Die Frauen hatten beſondere Präbenden: Frow Mechtild von 

Dürrheim die Küſterin kauft um 1360 einen Bodenzins von einem 
Acker vor dem Spital, den Fritſchi Sigebot inne hat; um 1390 ſtiftet 

Omelia von Rünseck „Domfrau zu St. Margret zu Waldkirch,“ 
eine Jahrszeit; — einer jeden Frau mußte am Samſtag ein Meßlein 

Salz abgegeben werden. 
Deßwegen nennt Bruſchius? dieß Stift ein durchaus — merissime 

— verweltlichtes Kloſter; und in der Beſtätigungsurkunde, welche Herzog 

Albrecht dem ſpäteren Collegiatſtifte ausſtellte a. 1454, heißt es: „da 

Stift W. Archiv. Bader Badenia II. 
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vor ein Frauenkloſter war und von Unordnung zu Abnahm kam an 

Gottsdienſt und auch an ſeinen geſtifteten Rechten und Nuzungen“ !. 

Es waren wohl mehrmals aus dem Geſchlechte der Schirmvögte 
von Schwarzenberg Töchter zu Abtiſſinen gewählt worden; ſie werden 
wohl ihrem Hauſe manches Recht, manches Gut überlaſſen haben. 

Die Beraubungen, Bedrückungen, Erpreſſungen der Schirmvögte 
und des benachbarten Adels, die Wucherzinſen der Juden, die zahlreichen 

Fehden thaten das Ihrige, um das Stift in Armuth zu bringen. 
So wollte Niemand mehr in das verarmte Kloſter eintreten, die 

letzte Abtiſſin war auch die letzte und einzige Nonne, und mit ihr 

wurde auch das Frauenſtift zu Grabe getragen. 
Die Einkünfte des Frauenkloſters bei ſeinem Erlöſchen betrugen 

noch 30 M. S.; es haftete aber auf demſelben noch eine Schuld von 

3000 fl.; das erſte gibt die Incorporationsurkunde von Simonswald 

von 1441, das letztere die von Elzach von 1457 an. 

Das Basler Concil ſagt in dem Aufhebungsdecrete von 1437; 
„Monasterium monialium .... prope villam Waldkilch. Const. 

Dioeces. in honore b. Margarethae V. sub regula S. Benedicti 
dedicatum, quod olim notabile esse consueverat ac in personis et 

bonis temporalibus sufficienter opulentum, habens feuda, honoratos 
vasallos et alia bona quam plurima, ab aliquibus temporibus eitra 
ad tantam personarum et rerum devenerat carentiam et inopiam 

quod Abbatissa, quae ultimo remanserat, postquam in amara pau— 
pertate duxerat tempora vitae suae, defuncta, nulla remanserat, 

nec postmodum effecta erat ibidem monialis.“ 

Wenn jedoch auch die Kloſterfrauen ausgeſtorben, ſo waren die 

Kirchherren der drei Pfarreien St. Waldburg, St. Peter und St. Martin 

noch da, welche mit den Frauen das Capitulum bildeten, Sitz und 
Stimme hatten, in der letzten Zeit auch die Mehrzahl waren und ſich 
Canonici des Margarethen-Stiftes nannten. 

§. 9. Die Pfarrkirchen und Kapellen. 
Jedenfalls vor Stiftung des Frauenkloſters befand ſich eine Kirche 

mit Prieſter, Gütern und Einkommen daſelbſt, die erſte wohl im ganzen 
Elzthale, die Mutterkirche, ihr Name Waldkirch. 

In der Bulle Papſt Alexanders v. J. 1178 werden drei Pfarr— 

kirchen erwähnt mit den Worten: Waltchilka eum pertinentiis suis; 

ccclesia S. Walpurgis in eodem loco consistente .... Waltchilka 
S. Petri, Waltchilka S. Martini. 

1 Stift W. Archiv.
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Der Ort Waldkirch ſcheint alſo früher aus zerſtreuten Häuſern 
und Höfen beſtanden zu haben, die in mehrere Gruppen oder Zienken 

vereinigt waren, von denen jeder ſeine eigene Pfarrkirche hatte. Sie 

lagen am Fuße des Kandels und Schwarzenbergs. Der größte Theil 
der Leute hatte ſich aber nach und nach zwiſchen dem Kloſter und der 

Els angeſiedelt; es bildete ſich im 13. Jahrhundert eine mit Mauern 
umgebene Stadt daraus, die am Ende des Jahrhunderts gegen Oſten 
ſchon eine Neuſtadt neben ſich hatte. Die alten Pfarrkirchen blieben an 
ihrer Stelle außerhalb der Stadt, und da die Höfe dabei größtentheils 

eingingen, im freien Felde. — Schon im J. 1145 wird in einer Ur— 
kunde B. Hermanns von Conſtanz ein Conrad, Archipresbyter de 
Waldkirch, erwähnt. Dümge, Reg. Bad. S. 136. 

Aus der Bulle Innocenz IV. v. 21. December 1249 geht hervor: 

daß die Pfarrer der drei Pfarrkirchen St. Walburg, St. Peter und 
St. Martin nebſtdem, daß ſie die Seelſorge über Waldkirch und wohl 
auch die nächſten umliegenden Orte ausübten, auch die „Capellani“ 

des Frauenkloſters waren, und deſſen Gottesdienſt beſorgten; daß das 
Stift das Patronatrecht über ſie beſaß, und daß ſich welche durch Er— 
ſchleichung von päpſtlichen Proviſionen zu Rectoren eingedrängt hatten 

oder eindrängen wollten gegen den Willen der Frauen und dadurch 
Zwietracht und Schaden verurſachten. 

Im J. 1264, alſo unter der Abtiſſin Anna, erließ Biſchof Eber— 

hard II. an das Stift eine ſcharfe Verordnung des Inhalts: 
1. Jeder der 3 Pfarrer habe ſich vor ſeinem Antritte eidlich zur 

perſönlichen Reſidenz zu verpflichten; nur bei vernünftigem Grunde und 
mit Zuſtimmung der Aebtiſſin und des Conventes dürfen ſie ſich ent— 
fernen. 

2. Iſt der Gewählte erſt Diakon oder Subdiakon, ſo müſſe er 
doch 30 Jahre alt, bei nächſter Gelegenheit die Prieſterweihe empfangen 

und fähig ſein, Gottesdienſt und Seelſorge im Kloſter zu verwalten. 
3. Bei Gleichheit der Wahlſtimmen ſoll der Prieſter dem Diakon 

vorgezogen werden. Endlich hat 
4. jede Abtiſſin bei ihrer Wahl und jede Stiftsfrau bei ihrer 

Aufnahme die Befolgung dieſer Anordnung eidlich anzugeloben 1. 
Als im J. 1275 jeder Geiſtliche der Diöceſe Conſtanz behufs eines 

Kreuzzugs den Zehnten ſeines Pfründ-Einkommens geben und deßwegen 
das letztere eidlich fatiren mußte, gab der Pfarrer von St. Walburg 
40 Mark Silber; der von St. Peter für dieſes und Simonswald, wo 

Stift W. Archiv.
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er zugleich Pfarrer war, 100 M. S.! Von der St. Martinspfarrei 
bezog der Biſchof die Quart, geſchätzt auf 12 M. S. Das Uebrige 
wurde zu 70 M. S. angegeben. 

Die Abtiſſin ſchätzte ihr Stiftseinkommen zu 159½ M. S. 
Auch Filialkirchen hatten dieſe drei Pfarrkirchen. Nach einem Ver— 

zeichniß der Pfarreien und Klöſter des Bisthums Konſtanz von 1354, 
welches im erzb. Archive aufbewahrt iſt, hatte St. Martin drei Filial— 

tirchen, nämlich Gundelfingen, Denzlingen, Ober- und Nieder— 
winden; St. Peter aber Bleibach. 

Im J. 1444 werden in einer Entſcheidung des Konſtanz. General— 

vikars? als Filiale angegeben: von St. Martin die Kirchen in Gundel— 
fingen und Ober- und Niederwinden; von St. Peter die Kirchen zu 

Denzlingen, Bleibach, Suckenthal, Buchholz. 
Ueber das Verhältniß der Pfarrer zu dieſen Filialkirchen ſpricht 

ſich die obige Urkunde von 1444 aus: „Longe réetro actis temporibus 
per dictarum matricum ecclesiarum rectores provideri consueverunt, 
ita quod interdum Capellanos illis providentes in domibus suis 
tenueèrunt et sustentarunt, et aliquando juxta temporum exigentiam 

ipsos apud easdem Capellas filialos residere fecerunt absque curae 
animarum auctorizabilis obtentione commissionis, quos étiam ad 
nutum removere potuerunt; sieque ab antiquis temporibus actum 
fuerit habitum, tentum et reputatum.“ 

Hiezu muß bemerkt werden: 
1. Obige Urkunde von 1444 iſt eben deßwegen vom Chorherren— 

ſtifte veranlaßt worden, daß ihm die drei Pfarrkirchen mit ihren Filialen 
incorporirt würden. 

2. Gundelfingen, Denzlingen, wo auch die Deutſchherren eine Kirche 
hatten, Ober- und Niederwinden ſind 11½ bis 2½ Stunden von Wald— 
kirch entfernt, und waren ſehr alte Kirchen, die wahrſcheinlich den drei 
Waldkircher Pfarreien zur Aufbeſſerung ihres Einkommens incorporirt 
worden. Auch Suckenthal hatte im 14. Jahrhundert wenigſtens auf 
einige Zeit einen eigenen Prieſter. 

Die Rektoren dieſer drei Pfarrkirchen nennen ſich in einer Urkunde 
von 134573 noch Kapläne des Frauenſtiftes, mit deren Rath und 
Wiſſen die Abtiſſin den Dinghof zu Heuweiler veräußert. 

S. Liber decimationis cleri Constant. pro papa de anno 1275 im Frei— 
burger Diöceſan-Archiv J. S. 202. 

2 Stifts-A. Waldk. 
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Als im J. 1366 der Pfarrer von St. Walburg, Johann von 

Tonſul, vor dem Biſchof gegen einen Verkauf, welchen die Abtiſſin 
Anna geſchloſſen, proteſtirte, ſagte er, daß die drei Pfarrherren zugleich 
Canonici des Stiftes, und ſeit undenklichen Zeiten das Recht 
hätten, bei der Wahl einer Abtiſſin, bei der Aufnahme 

einer Nonne und überhaupt bei Capitularverhandlungen mit— 
zuſtimmen. 

So nennt ſie auch das Basler Concil in dem bald anzuführenden 
Decrete „solum tres viri, dicti Canonici de personis ejusdem ecele— 

siae remanseèrant“. 

Und in dem Urtheilsſpruch des Biſchofs von 1444 heißt es: Prae— 

positus, Dècanus et Capitulum proposuerunt, olim sub Abbatissa 
Capite nobiles mulieres, Canonissas saeculares una cum 

tribus rectoribus ... veluti membra representasse Collegium 
S. Margarithac. 

Dieſe drei Pfarrer waren alſo zunächſt und zuerſt die Kapläne 

des Frauenſtiftes, beſorgten deren Gottesdienſt, hatten die Seelſorge über 
Waldkirch und die umliegenden Orte; ſie wurden mit der Zeit, jemehr 
das Stift ſich verweltlichte, eigentliche Mitglieder des Stiftes, Canonici, 

wie ſich auch die Frauen Canonissae nannten; und als die Frauen 
ausſtarben, waren doch die Canonici, die Stiftsherren mit ihren guten 
Pfründen noch da. 

Die Pfarrkirche von St. Walburg ſcheint die größere geweſen zu 
ſein, und weil die nächſte, von den Waldkirchern als ihre Pfarrkirche 

benützt. Sie wurde bei dem Bau der jetzigen Stiftskirche, als der 
Façade derſelben zu nahe, abgebrochen. 

St. Peter und St. Martin, auf freiem Felde ſtehend, ſollen ziem— 
lich klein geweſen ſein, die Fenſter ſehr klein im Rundbogenſtyl, hatten 

beide Spitzgewölbe, und zur Seite des Hochaltars ein Sacraments— 
häuschen. Sie wurden beide, wie ſchon erwähnt, als baufällig und 
unbenützt im Anfang dieſes Jahrhunderts abgebrochen. 

Von den ehemaligen Kloſtergebäuden und Kloſterkirchen des Frauen— 
ſtiftes iſt keine Spur mehr vorhanden. Sie ſtanden jedenfalls dort, wo 
jetzt die Stiftskirche und die ehemaligen Stiftsherrenwohnungen. 

Was die Einkünfte der drei Pfarrer betrifft beim Aufhören des 
Frauenſtiftes, ſo wurden nach der Urkunde des Cardinal Julian die 

von St. Martin im J. 1431 auf 40 M. S., die von St. Peter auf 
30 M. S. angeſchlagen; St. Walburg iſt übergangen. 

Von der Stadt bekam derjenige Pfarrer, welcher die Woche hatte, 
ein Meßlein Salz.
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Als Pfarrer von St. Walburg werden in den Urkunden erwähnt: 
In den J. 1322—1324, Heinrich, Decan des Decanats Waldkirch 

(ſpäter Freiburg). 

Von 1366—1380, Johann von Tonſul, ebenfalls Decan des Ca— 
pitels Freiburg und Generalvicar des Biſchofs von Konſtanz. 
— Er ſtiftete auch eine Jahrszeit. 

1423, Berthold von Neuenfels. 

Pfarrer von St. Peter: 

1322, Johann, Kilchherr. 

1345, Johann. 
1380, Johann Mathiß, Decan. 

1394, Volmar Spörlin. 

Von St. Martin: 
1262, Heinrich !. 
1333, Berthold. 
1345, Johann. 
1380, Peter Morſer. 
1394, Konrad von Munzingen. 
1404, Ladislaus Plaſſenberger. 

§. 10. Errichtung des Collegiat⸗ oder Canonicat⸗Stiftes. 

Die letzte Abtiſſin und Nonne, Agatha von Uſenberg, wurde um 
1430 in die Gruft geſenkt. Noch blieben aber die drei männlichen Mit— 

glieder des Stiftes, die nach altem Brauch ebenfalls Sitz und Stimme 
im Capitel hatten, und ſich Canonici nannten, nämlich die drei Pfarrer: 
Ladislaus Plaſſenberger, ſchon wenigſtens ſeit 1404 Kirchherr 
zu St. Martin; Berthold von Neuenfels, Kirchherr von St. Wal— 
burg; Konrad von Büttelsbach (oder Wüttelsbach) zu St. Peter. 

Sie mußten wünſchen und wollen, daß, wenn auch das Frauen— 

kloſter vom Orden des hl. Benedikt ausgeſtorben, das Stift, deſſen 
gremium ſie nun allein bildeten, nicht aufhöre, damit nicht die ganze 
Stiftung verloren gehe und verſchleudert werde. Eine Verwandlung 
in ein Collegium Canonicorum saèécularium bot ſich als beſtes Mittel 

dar; es war ja ſchon vorhanden, wenn auch noch nicht kirchlich errichtet 
oder beſtätigt. 

Die Sache wurde mit dem Kaſtenvogte Hans Werner von 
Schwarzenberg beſprochen und verhandelt, ſowie mit den vornehm⸗ 
ſten Lehenmännern und andern Edelleuten, darunter Heinrich Küchlin, 

1 Mone, Zeitſchr. 9, 352. 
10*
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Bürgermeiſter von Freiburg, des Kloſters Mann und Meyer, Jerg 
von Kippenheim, Mann und Meyer des Stiftes zu Jach. 

Der Kaſtenvogt ſtellte unterm 14. Jänner die Einwilligungs— 
Urkunde aus, die auszüglich alſo lautet: 

„Ich Hans Werner, Herr zu Schwarzenberg thun kund . . . . Als 

die Abtiſſin und Kloſterfrauen des Gottshauſes zu St. Margrethen zu 
Waldtirch von Todes wegen abgegangen ſind, und ſich fürder keine hohe 

Frau noch andere Frauen daſelbſt nit ernahren noch Gottesdienſt voll— 

bringen mögent, habe ich . . . . . . mit des genannten Gottshuſes Mannen 
und Meyern und auch andern, die dem Gottshus gewandt ſind, die— 
ſelbe Stift . . . .. zu einer Probſtei und mit Chorherrn, nach 
dem die Nutze getragen mögen, zu verwandeln und zu machen verwilligt, 

und habe auch das vergunſtet und verwilligt, für mich und alle meine Erben.“ 

Er verbindet ſich dann „mit Handveſti und Urkunde des Briefes. 
die Stift zu St. Margret mit aller ihrer Zugehör, mit Lüte und mit 

Gütern zu ſchirmen und zu ſchützen . . . . als ein freier geſchworner 
Vogt tun ſoll . . . . — den Probſt, die Chorherrn und die Pfaffheit mit 
Lüten und mit Gütern, bei allem ihrem Herkommen Rechten Freiheiten zu 
belaſſen, als ob noch eine Abtiſſin und freie Frauen daſelbſt wären .. . .“ 

Auch wolle er ſich über die genannten Herren bei einem ſich etwa 
ereignenden Frevel keine Gerichtsbarteit anmaßen; — er ſolle die 
Pröbſte, Prälaten, Chorherren und Prieſterſchaft des Stiftes nit erben, 
noch irgend eine Anſprache dazu machen, ſondern ſie ſollen und mögen 

ihr Gut, fahrends und liegends, vermachen verordnen oder geben nach 
ihrem Willen, und ſollen von uns, unſern Erben und Nachkommen 

gänzlich ungeirrt bliben. . . . . Wäre auch Sache, daß ich, meine Erben 
und Nachkommen an die Stift . . . . oder an ihre Lüt und Gut, ſunder 

oder ſammt, etwas zu ſprechen hätten, oder ſie an uns, das geiſtlich 

Sachen nit antrifft, ſollen und wollen wir ohne Verzug in Monatsfriſt 
darnach, ſo das vom einen Teile an den andern erfordert würde, für 
die Meyer und Mannen der Stift kommen, und wie die uns entſchei— 
den und betragen mit Recht oder mit Gütlichkeit, dabei ſoll es beliben, 
und jeglicher Teil dem andern ohn allen Verzug und Intrag halten 
und vollzihen ohne alle Geverde.“ 

Die Urkunde wurde auch mitbeſigelt von Bertold von Staufen, 
dem Pfandherrn von Caſtelberg und Waldtirch, von Heinrich Küchlin, 
Bürgermeiſter von Freiburg, und Jerg von Kippenheim, von bei— 
den als Meyern und Mannen des Stiftes 1. 

Stift W. Archiv.
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Dieſer Dienſt des Kaſtenvogts war eines Gegendienſtes werth. 
Die Kirchherren verpflichteten ſich zu einer jährlichen Abgabe von 60 Mutt 
Roggen und einem Fuder d. i. 8 Saum Wein an Hans Werner von 

Schwarzenberg und ſeine Nachkommen. Die Nachricht hievon ſteht in 

dem Rechtsgutachten des Ulrich Zaſius, welches er dem Stifte gegen 
die Eingriffe des damaligen Kaſtenvogts Martin von Rechberg 
ausſtellte, und worin er dieſe ohne höhere Genehmigung gemachte Ver— 

ſchreibung für ungültig erklärte. Dieſe Abgabe blieb aber bis zur Auf— 
hebung des Stiftes :. 

In eben dieſem Jahre 1431 nahm das Concilium von Baſel ſeinen 
Anfang, zu deſſen Präſes Cardinal Julian, damals päpſtlicher 

Legat für Deutſchland, ernannt wurde. An ihn wendeten ſich die drei 

Kirchherren mit ihrem Geſuche um Errichtung eines Collegiatſtiftes. Sie 

fanden geneigtes Gehör, und ohne Zweifel auf und nach ihrem Vorſchlag 
ſtellte er unterm 6. November 1431 die Urkunden darüber aus. 

Die erſte iſt gerichtet an Johann von Palemar, decretorum do— 

ctori, Papae Capellano et sacri pallatii apostolici Causarum audi— 
tori, Decano eeclesiae Constantiensis et praeposito eccles. Colleg. 
S. Potri Pasil. als Erecutor. Sie fängt an: 

Hodie siquidem Monastèerium sanctimonialium prope villam 
Waldkirch ..... monialibus penitum()) in Canonicorum Collegium 
transtulimus, erigentes ibidem Canonicorum Collegium, sex Cano— 
nicorum numero econstituto, ibique Praeposituram, Decanatum et 

Thesaurarium ereavimus .. 

Dic erſte Ernennung nahm der Cardinal ſelbſt vor in dieſer Urkunde. 
Zum Propſt ernannte er den Prieſter Ladislaus Plaſſen— 

berger, der, wie ſchon erwähnt, ſchon längſt Kirchherr von St. Martin 
war; zum Decan den Pfarrer zu St. Peter, Konrad von Büttels— 
bach; zum thesaurarius den Pfarrer von St. Walburg, Berthold 
von Neuenfels; zu den drei übrigen Canonikaten ernannte er und 
zwar zur erſten den Prieſter Franz Lupp, Pfarrer zu Herdern; zur 
zweiten den Johann von Krotzingen, Pfarrer zu Feldkirch; zur 
dritten den Heinrich Hemmerli, in deeretis Licentiatum. 

Für die Zukunft ſollte aber das Stift ſelbſt bei Erledigung eines 
Canonicates eine taugliche Perſon wählen, und dem Biſchof präſentiren 
zur canoniſchen Inſtitution. 

Jeder der Ernannten ſollte ſeine ſeitherige Pfründe und ihr Einkommen 
beibehalten; der Propſt die Pfarrei St. Martin mit einem beiläufigen 

1 Stift W. Archiv.
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Einkommen von 40 M. S.; der Decan die Pfarrei St. Peter von 
30 M. S.; der Thesaurarius die Pfarrei St. Walburg und ein Cano— 
nicat mit Präbende am Domſtifte zu Baſel, zuſammen von etwa 28 M. S.; 

Franz Lupp die Pfarrei Herdern und die Kaplanei St. Andreas am 
Münſter zu Freiburg, von 18 M. S.; Johann von Krotzingen die 
Pfarrei Feldkirch, geſchätzt auf 12 M. S.; und Heinrich Hemmerli 
des Beneficium des Altars der hl. App. Peter und Paul im Münſter 

zu Freiburg, geſchätzt auf 4 M. S. 
Dies neue Canonicatſtift wird dann in den Beſitz aller Güter und 

Rechte gewieſen, welche das Frauenſtift inne hatte. 
In einer andern Urkunde vom nämlichen Datum wurde vom 

Cardinal Julian weiter angeordnet, daß dem Propſt tam in prae— 
benda quam in quotidianis distributionibus eine doppelte portio 
ausgeworfen werde; dem Decan eine und eine halbe, dem The— 

saurarius — Custos ſpäter genannt — eine und eine viertels, 

und jedem der übrigen drei Canoniker eine einfache portio; jedoch mit 
der Clauſel, daß eine einfache Präbende 20 rhein. Gulden nicht über— 
ſteigen ſollte; die distributiones quotidianae ſollten dafür den anſtän— 

digen Unterhalt verſchaffen. 
Die Pfarrkirchen St. Martin, St. Peter und St. Walburg mit 

allen Gütern ſollen auch, ſobald ihre jetzigen Inhaber abgehen, dem 
Stifte incorporirt werden, doch ſo, daß taugliche Vicariü mit anſtäu— 
digem Einkommen an denſelben angeſtellt würden !. 

Der erſte Propſt, Ladislaus Plaſſenberg, ſtarb im J. 1437. 
Zu ſeinem Nachfolger wurde erwählt der Canonicus Johann von 

Krotzingen, Pfarrer von Feldkirch; am 24. Okt. 1437 erhielt er 
vom Biſchof die Erlaubniß zur Proklamation; und am 17. Dec. d. J. 
die Confirmation 2. 

Vorher, unterm 19. Juli 1437 beſtätigte die Basler Synode die 
Verwandlung des Frauenſtiftes in ein Chorherrenſtift und alles, was 
Cardinal Julian angeordnet hatte; und unterm 23. Okt. 1437 gab 
der Biſchof Heinrich von Konſtanz ſeine Zuſtimmung3. 

Da ſechs Jahre vergingen zwiſchen der Ausſtellung der erſten 

Urkunde durch Julian und der Beſtätigung durch Synode und Biſchof, 
ſo ſcheinen doch einige Hinderniſſe dieſer Verwandlung in Weg getreten 
zu ſein. 

2 Stifts⸗A. W. Abſchriften im erzb. Archiv. 

Registra proclam. im erzb. Archiv. 

Stift W. Archiv. Gerbert, hist. N. S. III. 1
9



151 

Nach Anordnung des Cardinal Julian ſollten die Stiftsherren an 

jeder der drei Pfarrkirchen einen eigenen Vicarius halten; das war ihnen 
läſtig, weil es das Einkommen verkümmerte, auch nicht ſo nöthig war. 
Sie wendeten ſich alſo an den Biſchof mit der Bitte: „ut, attento, 
quod Eeclesiae S. Petri et S. Martini praedictae in locis desertis 

et campestribus constitutae sunt et paucos habeant subditos, apud 
eas commorantes, quodque earumdem subditi prope eeclesiam 8S. 
Walpurgis praedictam pro magna parte moram trahunt“ — daß 
für alle drei Kirchen nur Ein Vicarius gehalten werden dürfe, der 
bei St. Walburg wohne, und für Gottesdienſt und Seelſorge noch 
Adjutores habe. 

Der Biſchof genehmigte die Bitte ebenfalls unterm 23. Oct. 1437 

mit dem, daß dieſem Vicario mit zwei Coadjutoren die congrua portio 

ausgeworfen werde, und ſie bei St. Walburg reſidiren. 
Doch das Stiftseinkommen wollte noch immer nicht genügen. Das 

Frauenſtift hatte das Patronatsrecht über die Pfarreien des Elsthals; 

dieſe ſollten nun incorporirt werden; man wendete ſich deßwegen an 
die Väter des nahen und freigebigen Basler Concils zunächſt um In— 

corporation der Pfarrei Simonswald. Der Abt des Kloſters St. Peter 
wird von ihm unterm 17. April 1439 damit beauftragt „quatenus 
vocatis qui fuerint evocandi de praemissis omnibus te diligenter 
informes“ t, und wenn alles ſich ſo, wie angegeben, verhalte, die In— 

corporation vorzunehmen. 
Wahrſcheinlich wurde vom Decan des Ruralcapitels Einſprache 

beim Biſchofe erhoben; die Sache verzögerte ſich. Der Abt erhält erſt 
am 18. Februar 1440 vom biſchöflichen Generalvicar?, und erſt am 
8. Februar 1441 vom Basler Concil den Auftrag, die Incorporation 

zu vollziehen 3. 
Jedoch auch den Pfarrvicar von St. Walburg, den ſie nach biſchöf— 

licher Anordnung halten ſollten, wollten die Stiftsherren ſich erſparen, und 

den Pfarrgottesdienſt ganz in ihre Stifts- oder Münſterkirche, wie man 

ſie auch nannte, übertragen. Sie wendeten ſich deßwegen an den Car— 
dinallegaten von Deutſchland, Nicolaus von Cuſa, welcher den Biſchof 
von Kouſtanz laut Urkunde vom 24. Nov. 1451 mit der Unterſuchung 
und Entſcheidung beauftragt“!. 

Laut Urkunde vom 23. Auguſt 1452 beſtimmt dieſer: 

Stift W. Archiv. 
2 Coneept. im erzb. Archiv. 

Stift W. Archiv. 

Stift W. Archiv.



Idcirco auctoritate ejusdem Domini Legati nobis in hac parte 
commissa perpetuam Vicariam ecclesiae 8S. Walpurgis praede— 
signatae nec non curam et regimen parochianorum illius et paro— 
chialium ecclesiarum S. S. Petri et Martini, per unicum Vicarium 
apud dictam ecclesiam S. Walpurgis residentem et regi consuetam. 
de ipsa ecclesia S. Walpurgis ad ecclesiam collegiatam S. Mar— 

garitae, de qua supra, alias omnibus insigniis ad parochialem eccle— 
siam spectantibus adornatam, transferendum duximus. 

Et nihilominus Praeposito Decano et Capitulo jam dictae 
ecclesiae S. Margarethae pro tempore existentibus, ut cedentibus 
vel decendentibus moderno unico Vicario ecdlesiae S. Walpurgis 
eis liceat aliquem ex seipsis seu alium idoneum pro regimine 

curae animarum parochianorum praèdictorum auctoritate pro— 
pria deputare seu ministerium curae hujusmodi illi committere, 
qui in ipsa Collegiata ecclesia curam parochianorum assumptis sibi 
ad hoc Coadjutoribus ex ejusdem Ecclesiae Colleg. personis idoneis 

regere et gubernare, ecclesiastica Sacramenta ministrare . . . . va— 

leat, alicuius super hoc licentia minime requisita .. .. sic tamen. 
quod Missae, quae hactenus in dictis campestribus Eeclesiis pro 
tempore legi .... consueverunt, non negligantur. 

Datum in Aula nostra Constant..... 
Dies das Ende des alten Frauenſtiftes und der Anfang des Col— 

legiats oder Chorherrenſtiftes, über welch letzteres in Kolbs Lericon 

noch weitere Nachrichten. 

Die alten Kapellen und Beueficien. 

1. St. Michaels-Kapelle. 

In der Bulle Alexanders III. von 1178 werden erwähnt: „eccle— 
siam S. Walpurgis .. .. cum S. Michaelis et S. Nicolai Capellis.“ 

Alſo die St. Michaels-Kapelle und Kaplanei beſtund ſchon 
frühe, ſchon wenigſtens in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts, 
und gehörte zur Pfarrkirche S. Walburg. 

Im J. 1436 den 23. März reſignirte Andreas Koppenhan, Ca— 
pellanus von St. Michael, und am 13. Juli d. J. wurde vom biſchöf— 
lichen Vicariate Heinrich Hopt, artium baccalaureo, die commissio
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gegeben ack Capellam S. Michaelis Archang. sitam prope Eeclesiam 
Collegiatam Waltkilch !. 

Sie war alſo in der Nähe der Stiftstirche, wie auch St. Walburg, 
an welch' letztere ſie vielleicht angebaut war. 

1437 24. Oct. erhielt nach dem Tode Heinrich Hopts die Inve— 
titur Johann Raſor, ein Prieſter „ad Capellam S. Michaelis Archang. 

sitam prope et extra ecclesiam Colleg.“ — präſentirt vom Propſte 

Johann von Krotzingen. 
1521 15. Oct. erhielt Melchior Wüſt, und nach deſſen Tode Ret— 

müller clericus 1527 16. Febr. „Capellam sive Primissariam 

S. Michaelis“. 

Von da wird keiner Inveſtitur auf dieſe Kaplanei in den biſchöfl. 
Regiſterbüchern mehr erwähnt. 

2. Die St. Uicolaus-Kapelle. 

Sie wird auch ſchon 1178 in der Bulle Aleranders III. erwähnt, 
als zu St. Walburg gehörig. 

Nach einer Urkunde des Biſchofs von Konſtanz von 12832 wurde 

dieſe Kapelle mit Einwilligung der Abtiſſin Sophia und des Conventes 
von St. Walburg, der Mutterkirche, getrennt oder eximirt, und ein 

Konrad als erſter Kaplan des Spitals und Beneficiat angeſtellt, 
und ihm das für den Prieſter am Spital erbaute Haus ſammt Obſt— 
garten und Zehnten im Bann des Spitals, was vorher zur Pfarrkirche 
St. Walburg gehört hatte, übergeben. Das Patronatrecht ſollte dem 
Frauenſtifte zuſtehen. 

Es beſtund alſo wohl ſchon 1178 der Spital oder das Gutleut— 
haus vor dem weſtlichen Stadtthore, und eine Kapelle alldort, die aber 

noch zu St. Walburg gehörte. Der hl. Nicolaus iſt nämlich der ge— 

wöhnliche Patron aller dieſer Spitalkapellen. Wie ſchon erwähnt, wurde 
das kleine aber ſehr ſchön im gothiſchen Style aufgeführte Kirchlein 

erſt in den 20er Jahren abgebrochen. 
Nach einer anderen Urkunde von 1361 wurde der Stiftskaplan 

Werner cenſurirt, d. h. von der Strafe der Irregularität betroffen, 
weil er bei offener Thür den Gottesdienſt gehalten, aber wegen Nach— 

weiſung der Exemtion der Kapelle wieder davon befreit. 
1436, 5. April, erhielt Heinrich Hopt, artium liberalium bacca— 

laureus, die biſchöfliche Ermächtigung ad inofficiandum Capellam 

1 Registrum Proclam. im erzb. Archiv. 

2 Stift W. Archiv.
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§. Nicolai in Hospitali pauperum prope et extra muros 
Waldkilch. 

1524, Oct., reſignirte Melchior Wüſt auf die Capellania Altaris 

S. Ficolai in Iospitali W. und 1522 erhielt ſie Peter Holzwart. 
1554, Nov., erhielt die Kaplanei Johann Strigel von Adel— 

hauſen. 
1623 reſignirte darauf Georg Flurſchüz und erhielt ſie Johann 

Heinrich Sensbach. 

Spätere Inveſtituren, wenigſtens bis 1667, kommen in den Regiſter— 
büchern nicht vor; wahrſcheinlich wird das Pfründeeinkommen durch den 
30jährigen Krieg allzuſtark geſchmälert worden ſein. 

3. Einer Kapelle zum hl. Benedict 

geſchieht ebenfalls in der Bulle Aleranders Erwähnung, die aber ſpäter 
nirgends mehr erwähnt wird und alſo früh ſchon eingegangen iſt. 

4. Die Stadt-Kapelle. 

Zwiſchen dem Frauenkloſter und der Elz hatte ſich wohl ſchon 
frühe ein Ort gebildet, der im Laufe des 13. Jahrhunderts, vielleicht 

auch ſchon früher, zu einem Städtlein ſich erhob, mit Mauern, Graben 
und Thürmen umgeben wurde; aber die Kirchen, wohin ſie eingepfarrt 

war, befanden ſich außerhalb der Mauern. Wie unbequem, und bei 
Kriegszeiten unſicher und gefährlich mußte es ſein, wenn die Bürger 

jedesmal zum Beſuch des Gottesdienſtes zur Stadt hinaus mußten. 
Ob ſie nun erſt, als ſie eine Pfründe für einen Prieſter oder 

Kaplan an der Kapelle ſtifteten, eine ſolche innerhalb der Stadt erbau— 
ten, oder ſchon früher, iſt unbekannt; wahrſcheinlich letzteres. 

Am Mittwoch nach St. Urban 1336 erkauften Bürger und Rath 
an die Kapelle in der Stadt für einen Prieſter zu einer Pfründe eine 

Gült von 5 Mutt Roggen, 5 Mutt Haber, 5 Schilling Pfenning und 
15 Hühner, die auf dem äußern Hofe zu Eberbach bei Serau und auf 

dem halben Zehnten daſelbſt laſteten, von Berthold Zugmantel, 

Vogt zu Hochberg, mit Willen und Wiſſen ſeiner Ehefrau Eliſabet 
von Schaftoldsheim und der Lehensherrin, der Abtiſſin von 

Andlau t. 
Am Montag vor Lichtmeß 1337 ſtiftet Heinrich der Walker von 

Waldkirch in die Stadtkapellen-Pfründe eine Jahrszeit mit einer jährl. 

1HOrig. Urk. im Pfarr-Archiv. W.
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Gült von 2 Schilling Pfenning, die auf einer Mannsmatt Wieſen in 
Serau ruhten 1. 

Im J. 1341 kanfte die Stadt zum Licht in der Stadtkapelle 

eine jährl. Gült von 2 Schilling von Konrad Huwe von Tettenbach, 
um 18 Schilling. Sie gingen von einem Acker und halben Mannsmat 

Wieſen daſelbſt 2. 

In eben demſelben Jahre ſtiftete Konrad Bagyſen, ein Bürger 
zu Waldkirch, eine Gült von 4 Schilling in die Stadtkapelle, nämlich 
2 Schilling für den Kaplan und 2 für das Licht, welche Gült er von 
Konrad Hunzenberg von Suggenthal kaufte um 2 Pfund Pfennig, 
und die von 2 Jauchert Acker hinter deſſen Haus gehen ſollten 3. 

Nach dem ebenfalls im Pfarrarchiv liegenden Original-Zinsrodel 

auf Pergament, welcher etwa zwiſchen 1350 bis 1370 verfertigt iſt, 
beſtund das Kapellen-Pfründ-Eiunkommen damals in circa 84 Seſter 
Roggen, 20 Seſter Haber — 3½ Saum 1 Prtl. Wein — 14 Hühner 

und 5 Pfund Pfennig, die in vielen einzelnen Poſten zu beziehen 
waren; die Kirchenfabrik hatte 2 Pfund Pfennig. 

Nach einer Rechnung Johann Gampers, Pfleger unſ. lieben Frauen— 

Kapellen von 1670 und 1671, beſtund die nnahme — in Geld in 
220 fl. 3 d. 5¾ Pfennig — an Früchten: Roggen 22 Seſter, Haber 
35 Seſter — 16 Seſter Nuß. 

Die Ausgaben an Geld 66 fl. 4 d. 9 Pf., an Früchten wie oben. 
Im J. 1454 nahm die Stadt von dem damaligen Kaplan Klaus 

Götz von Wolfach, resp. vom Pfründefond 60 rhein. Gulden auf gegen 

fl. Zins!. 
Im J. 1547 baute die Stadt auf Bitte des Stiftspropſtes Bal— 

taſar Merklin und des Stiftsdekans Andreas Stürzel das baufällige 

zum Theil eingefallene Haus „des Frühmeſſers unſ. Frauen-Kapelle in 
der Stadt“ Nicolaus Sartori, welcher für ſich und ſeine Nach— 

folger reverſirt, das Haus im Bau erhalten zu wollen. 

Im J. 1590 machte Canonicus Thomas Ambs eine Stiftung 
von 200 fl., auf daß allwöchentlich am Dienſtag in der Stadtkapelle 
ein Amt geſungen werde de Passione, welches Kapital in den ſtädtiſchen 
Armenkaſten gelegt wurde. Aus dem jährlichen Zinſe von 10 fl. ſollte 
der Prieſter, Sigriſt, Schulmeiſter, Sängerknaben und Schaffner bezahlt, 

1Orig. Urk. im Pfarr-Archiv W. 

2 Orig. Urk. ebend. 

Orig. Urk. ebend. 
Pfarr⸗Archiv.
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das Uebrige unter die Armen vertheilt werden. Nachdem dieſes Amt 
in Folge des Schwedenkrieges in Abgang gekommen, erneuerten Stift 
und Stadt laut Urkunde vom 6. Auguſt 1672 dieſe Stiftung, nur daß 
ſtatt einem Amte eine ſtille hl. Meſſe gehalten werden ſollte, wofür die 
Stadt wieder die 10 fl. ausgeben ſollte!. 

Das Beſetzungsrecht zu dieſer Stadtkapellen-Pfründe hatte das Stift. 
1470, 2. Juni, erhielt ſie Magiſter Johannes Haiden, nachdem 

der frühere Beſitzer Johann Gartyſen darauf reſignirt hatte. 
1474, 6. Dec., wurde Johann Spengler von Waldkirch Beſitzer 

dieſer Pfründe, die durch den Tod J. Haidens von Horb erledigt war. 
1614, 23. Dec., erhielt ſie Johann Huber, und 1623 nach 

deſſen Reſignation Georg Flurſchüz?. 

5. Die St. Oswalds-Kaplanei 

oder Beneficium Altaris S. Oswaldi in Eeclesia Collegiata 8. 

Es war alſo ein Altar zum hl. Oswald in der Stiftskirche, auf 
den ein beſonderes Benefizium fundirt war, worauf die Herren von 
Kaſtelberg präſentirten. 

1437, 22. Oct., erhielt dieſe Pfründe Nikolaus Schurggenbach 

von Gengenbach, nachdem der frühere Beſitzer Johannes Raſor darauf 

reſignirt hatte. Berthold von Staufen, Pfandherr von Wald— 
kirch und der Herrſchaft Kaſtelberg, präſentirte hiezu. 

147¹4, 14. Dec., nach dem Tode Schurggenbachs erhielt Ludwig 
Hüpp von Rotenburg die Präbende, präſentirt durch Trutpert, Herrn 

von Staufen und Kaſtelberg. 
1518, 11. Mai, vertauſchten Martin Schmidlin, Pfarrvikar in 

Staufen, und Georg Eberbach, Kaplan bei St. Oswald, gegenſeitig 
ihre Pfründen. 

1523, 14. Juli, tauſchte obiger Martin Schmidlin wieder mit Phi— 

lipp Goldſchmidt, Pfarrer in Bollſchweil, nach deſſen Tode 1533 ſie 
Heinrich Burſint erhielt. 

1548, Michel Jäger, Clerikus in Freiburg, vielleicht noch Student. 
1592, Martin Schultheiß, Prieſter. 
623, Michael Haus. 
1658, Johann Imhof durch Reſignation des Martin Herbſt. 

Pfarr⸗Archiv. 

2 Liber Registr. et Proclam. im erzb. Archiv. 

Sie wurde geſtiftet von Anna von Thierſtein, der Frau des Herrn von 

Kaſtelberg und Waldkirch, Martin Malterer, gefallen in der Schlacht von Sempach 1386.



6. Die Kaplanei zum hl. Kreuz !. 

Es befand ſich in der alten Stiftskirche ein hl. Kreuzaltar, auf 
welchen das Beneficium Altaris S. Crucis fundirt war. 

Die Herren von Kaſtelberg und Waldkirch präſentirten darauf, 
nach dem Schwedenkrieg das Stift. 

1436, 23. März, erhielt ſie Gerhard Wild. 
1471, 8. April, Heinrich Solleder von Baden, nach dem Tode 

ſeines Vorgängers Nikolaus Götz. 
1534, Johann Stöck von Biſſingen, nach dem Hintritte Lud— 

wig Gamper. 

1537, 28. Juni, Leonard Ruch; nach deſſen Tode 
1547, 29. März, Johann Jakob Moler. 

1593, 23. Sept., Leonard Streißlin. 
1623, nach Reſignation des Mathias Winter wurde Kaplan 

Johann Georg Wolf. 
1662, 9. Nov., Joſef Gau, präſentirt durch das Stift. 

7. Kaplanei zu Unſ. Lieb. Franen. 

Im J. 1479, 26. Juni, erhielt die biſchöfliche Confirmation das J 
Beneficium Altaris, dicati in honorem B. V. Mariae, Annae, Jacobi, 
Magdalenae et Dieboldi in der Stiftskirche, welches der Waldkircher 
Bürger Johann Töller geſtiftet und darum auch die Tölleriſche 

Pfründ genannt wurde. 
Die Herren von Kaſtelberg und Waldkirch übten das Präſentations— 

recht aus. 
Die Inhaber dieſer Pfründe wechſelten oft. 
Chriſtian Tielmann erhielt ſie zuerſt 1479; im Jahr 1666 

ein Paul Türk. 

Waldkirch hatte alſo folgende Kirchen und Kapellen: 
Die Stifts- oder alte Kloſterkirche, außer der Stadt gegen 

Süden, wo etwa jetzt die Pfarrkirche ſteht; ſie hatte, außer dem Chor— 
altar, wenigſtens noch drei mit Pfründen verbundene Altäre, den 
hl. Kreuzaltar, St. Oswald und zu Unſerer lieben Frauen. Bei ihr 
lag wohl auch die ſchon früh eingegangene St. Benedikts-Kapelle, 
die 1179 erwähnt wird. Ebenfalls lag neben ihr die Kapelle zum 

Sie wurde von der obigen Anna von Thierſtein geſtiftet.
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hl. Michael, deren Pfründe, die auch Frühmeſſerei genannt wurde, 
ſchon nach Mitte des 16. Jahrhunderts keine Erwähnung mehr geſchieht; 
die Kapelle wird wohl eingegangen ſein, und die Pfründe mit den an— 
deren vereinigt. 

Zunächſt der Stiftskirche oder unweit davon ſtund die Pfarrkirche 
zur hl. Walburg, welche beide wohl am meiſten von den Einwoh— 

nern der Stadt benützt wurden; einige hundert Schritte weiter unten 

die Pfarrkirche zum hl. Petrus; und eine Viertelſtunde weiter unten 
die Martinskirche. 

Vor dem weſtlichen Thore war oder iſt noch der Spital, wo die 
Kapelle zum hl. Nicolaus ſich befand, und endlich 

in der Stadt ſelbſt die Kapelle zu Unſ. lieben Frauen, wo 
ſie jetzt noch ſteht. 

Dazu kam noch wohl ſchon im 15. oder Anfang des 16. Jahr— 

hunderts die Kapelle oder das Kirchlein auf dem Gottesacker. 

Die Schirmvögte des Frauenkloſters Waldkirch. Die Herren von 
Schwarzeuberg. 

Nach der Urkunde Kaiſer Otto's III. von 994 hatte Herzog Bur— 
kard II. von Allemannien mit ſeiner Gemahlin Hadewig die Schirm— 

vogtei, welche ſie, da ſie kinderlos waren, ihrem Vetter Otto II. über— 

ließen. Sie hatten die Vogtei ohne Zweifel von ihrem Vater, dem 
Gründer des Kloſters. 

Kaiſer Otto III. räumte in obiger Urkunde dem Frauenſtifte das 
Recht ein, ſich ſelbſt einen tauglichen Schirmvogt zu wählen, und ihn, 
ſollte er nichts taugen, wieder ſeines Amtes zu entheben: „Advocatus 

nullus ibi constituatur, nisi quem propria monasterii Abbatissa cum 
consilio totius congregationis sibi aptum et utilem elegerit, et si 
inscie seu non satis caute sibi advocatum non bonum adquisiverint, 
re cognita, eo abjecto, potestatem habeant, in alterum illis uti— 
liorem transire.“ 

Ueber hundert Jahre fehlen nun die Urkunden über das Stift, 
und alſo auch über die Schirmvögte. 

Erſt um den Anfang des 12. Jahrhunderts, um 1100, tauchen ſie 
in den Urkunden auf, insbeſondere in den Schankungsurkunden der 
Klöſter St. Peter und St. Georgen auf dem Schwarzwalde, und werden 
zuerſt advocati de Waldhilcha, dann advocati de Swarzinbere 

genaunt.
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Sie erſcheinen in dieſen Urkunden, nämlich im Rotulus S. Petrinus, 

und in der notitia fundat. von St. Georgen, welche Archivrath Dr. Bader 
in Mone's Zeitſchrift für den Oberrhein, Bd. 9 herausgegeben hat, als 
Zeugen bei Vergabungen in Begleitung der Herzoge von Zähringen, 
der Edlen von Uſenberg, Wolfach ꝛc. oder vergaben ſelbſt !. 

Bis zum Tode Herzog Bertholds III. im J. 1122, auch zur Zeit 
Bertholds II. und ſeines jung geſtorbenen Sohnes Rudolf, alſo etwa 
von 1400 bis 1122 wird dieſer Schirmvogt immer entweder Conradus 
de Waldkircha oder Conradus Advocatus de Waldkirch genannt. 

Ich ſetze die Regeſten über dieſen erſten Conrad hieher, vor 1141. 

„Vir quidam nobilis Cuonradus nomine de Waltchilicha“ ver— 
gabt an das Kloſter St. Peter ſein Allodialgut zu „Tvoingen“ Thien— 
gen, A. Freiburg, in Gegenwart „Bertholfi dueis et filii ejus domni 
Rudolfi.“ — Rotulus S. Petr. n. 9. 

Cvonradus de Waltchilicha iſt Zeuge, als Erkenbold von Ken— 
zingen einen mansus zu Salfingen an St. Peter vergabt „in prae— 
sentia praefati ducis Bertholdi et filii ejus domni Rvodolfi.“ Rotul. 
n. 155. 

„Cvonradus de Waltchilicha“ iſt Zeuge, als Walter von Weilheim 
Güter an St. Peter vergabt. Als erſte Zeugen ſind angegeben: „Berhtol— 
dus dux. Herimannus marchio.“ — Rot. n. 153. 

1111, 11. Sept. „Conradus advocatus de Waltchilchen“ iſt zu 

Baſel Mitzeuge bei einer Vergabung an St. Georgen. Erſte Zeugen: 
„Dux Zertoldus et Conradus et Ruodolfus.“ Notit. fundat. 
n. 46 in Mone Zeitſchr. f. d. O.-Rh. 9, 207. 

Nach 1112. Cuonradus advocatus de Waltchilicha iſt Zeuge, 
als Herzog Berthold III. dem Stifte St. Peter ein novale in der 

Nähe desſelben ſchenkt. Rotulus n. 5, 98. 
Zwiſchen 1112—1422. Das Frauenſtift Waldkirch und St. Peter 

vertauſchen Güter zu Betberg und Seefelden „advocatis utriusque 
praesentibus.... Dux Berhtoldus et frater ejus Cvonradus, Her— 
manus marchio, Cvonradus de Waltchilicha. . ... Rotulus n. 37. 

„Cvonradus de Waltchilicha“ iſt Zeuge, als Adalbero von Adal— 
huſen ein Gut an St. Peter vergabt Adèrant huic traditioni domnus 

Cuonradus frater Berhtoldi ducis. Rotulus n. 67. 
„Cuonradus de Waltchilicha“ iſt wieder Mitzeuge bei einem 

Gütertauſch des Herzogs Berthold und ſeines Bruders Konrad mit 
St. Peter. Rotulus n. 102. 

1 Bei Leichtlen, Die Zähringer.



160 

In allen dieſen Vergabungsurkunden vor dem Jahre 1123 wird 
der Schirmvogt des Frauenſtiftes nur Cuonradus de Waldchilicha 
genannt, in den ſpäteren ebenſo beſtändig „Conradus, advocatus de 
Suarzenberg“. Es dürfte alſo wohl anzunehmen ſein, daß der erſtere der 

Vater, der letztere der Sohn iſt, welcher die Burg Schwarzenberg erbaut, 
oder ſeinen Wohnſitz darauf genommen hat. Um ſo mehr dürfte es ſo 
anzunehmen ſein, weil es nicht wahrſcheinlich, oder das weniger Wahr— 
ſcheinliche iſt, daß es von etwa 1080 bis 1152, wo ein Konrad von 

Schwarzenberg mit ſeinen Söhnen noch vorkommt, nur einer und der 
nämliche gegeben. 

Ich will deßwegen Konrad II. nennen Den, welcher nach 1122 als 

Conradus, advocatus de Suarzenberg urkundlich erſcheint. 
Er kommt als „Conradus, advocatus de Suarzenberg“ oder 

„Conradus de Suarzenberg“ als Zeuge vor im J. 1136 in der 
Notit. fundat. Mone Zeitſchr. 9, 222 im J. 1139 bei Schöpflin, Cod. 
dipl. Zar. Bad. p. 83 — im J. 4444, 8. Juli in Herrgott, Cod. 
prob. p. 170. — Zwiſchen 1122 und 1452, dem Todesjahr Herzog 
Conrads von Zähringen, im Rotulus n. 84, 86. 

In einer Urkunde Kaiſer Konrads III. vom 12. Jänner 11521 

werden als Zeugen erwähnt Conradus de Schwarzenberg et filii 
ejus Conradus et Wernherus; die nämlichen auch in einer Urkunde 
Bertholds IV. dat. zu Ueberlingen?. 

Im liber vitae des Abts Gremmelsbach von St. Peter heißt es: 
27. Decembr. obiit Conradus de Schwarzenberg nostri Conventus, 
qui dedit nobis praedium suum prope Merdingen à. Und in einem 

andern Néecrologium von St. Peter ſteht der Eintrag: frater Conrad 
nobilis de Schwarzenberg 26 Decembr. (zwiſchen den Jahren 1154 
bis 1183). 

Es wird wohl Konrad II. geweſen ſein. 
Bald nach 1152 wird im Rotulus n. 84 und 87 noch ein Konrad 

v. Schw. erwähnt. 
Als Heſſo von Frienisberg mit 12 Ciſterzienſern nach Tennenbach 

gekommen, und Grund und Boden daſelbſt mit umliegenden Gütern 
von Kundo von Horwin kaufte in Gegenwart des Markgrafen Hermann 
von Hachberg und Herzog Berthold IV. waren Zeugen: Graf Ber— 

Jeugart. Ep. Canst. II, 67. 

Bei Schannat vindem. litter. Coll. J. 

Seminar-Bibliochek. 
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thold von Neuenburg, Burkard von Uſenberg, und „Cunradus et 
Wernherus Advocati de Swarzinberg“. Es geſchah 11611. 

Bis zum J. 1200 habe ich ſie nicht weiter mehr erwähnt gefunden. 

Es ſind alſo bis daher folgende Schirmvögte bekannt: 
Konrad J. „advocatus de Waldchilicha“, vergabt noch vor 1111 

ſeine Allodialgüter zu Thiengen an St. Peter, iſt oft in Begleitung 
der Herzoge Berthold II. und ſeiner Söhne Rudolf, Berthold und 
Konrad, etwa von 1100—4123; nach dieſem ſein Sohn Konrad II. 
„advocatus de Swarzenberg“, nach ſeiner von ihm bewohnten oder 

auch erſt gebauten Burg genannt, vergabt Güter bei Merdingen 

an St. Peter, iſt oft in Begleitung des Herzogs Konrad, tritt 

nach 1152 als Bruder in dieſes Kloſter ein und ſtirbt daſelbſt an 
einem 26. oder 27. Dezember. Seine Söhne ſind Konrad III. und 
Wernher, welche gemeinſchaftlich die Schirmvogtei führen von etwa 
1152 an. 

Erſt im J. 1201 findet man wieder einen Konrad advocatus 
von Schwarzenberg erwähnt, und zwar ſehr ehrenvoll. Es wird wohl 
ein Sohn Konrads III. oder auch Wernhers geweſen ſein; ich nenne ihn 
Konrad IV. 

Papſt Innocenz III. ließ einen Kreuzzug verkünden. Im Elſaß 
und Breisgau predigte das Kreuz Martin, Abt des Ciſterzienſer-Kloſters 
Pairis in den Vogeſen, im J. 1201. Viele von Adel folgten ſeinem 

Rufe; unter ihnen auch Konrad von Schwarzenberg. 
Während im J. 1202 der größere Theil der Kreuzfahrer ſich in Vene— 

dig einſchiffte und Konſtantinopel eroberte, ſchiffte ſich ein kleinerer Theil 
in Apulien ein und landete in Paläſtina; bei den letzteren befanden ſich 
Abt Martin und Konrad. Weil dieſe aber wenig oder nichts bei ihrer 
geringen Zahl ausrichteten, wurden im Herbſte 1203 Abt Martin und 

Konrad von Schwarzenberg an ihre Gefährten in Konſtantinopel geſchickt, 
um Hülfe zu ſuchen, die ihnen aber nicht zu Theil wurde. Der Ge— 

fährte und Geſchichtſchreiber dieſes Kreuzzuges, der Ciſterzienſer-Mönch 
Günther von Pairis, gibt uns Nachricht hievon mit den Worten: 
„Hanc quoque legationem rogantibus illis suscepit Abbas Martinus 
eum alio quodam viro, Conradòscilicet advocatode Schwar— 
zenberg; eui idem Abbas testimonium perhibet tantae integri— 
tatis, ut quoties se vel joco vel serio vel casu mentitum esse 

recordaretur, tot venias in secreto petere consuevisset. EX quo et 
illud satis patet, eum, qui in levibus et his, quae alii fere omnes 

1 Schöpflin Cod. dipl. Z. Bad. p. 108. 

Archiv III. 11
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pro nihilo dueunt, tam providus erat, in majoribus nullatenus fuisse 
negligentem 1. Hurter, Innocenz III. 1, 343. 

Er kehrte wohl glücklich von ſeinem Kreuzzuge heim, hatte ſich 

aber dadurch in Schulden geſtürzt. Aus dieſem Grunde verkaufte er 
1207 mit Einwilligung ſeiner Frau, ebenfalls advocatissa genannt, 
verſchiedene Güter zu Verſtetten, Rimſtall bei Villingen, Herzogenweiler, 
Rietheim, Ueberauchen. Mone, Zeitſchr. 1, 326 — 8, 358, 360 ꝛc. 

Sein Geſchlecht ſcheint in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts, 

vielleicht ſchon mit ihm, ausgeſtorben zu ſein; ein anderes Geſchlecht, 
die Herren von Schnabelburg in der Schweiz, ein Zweig derer von 

Eſchenbach, ohne Zweifel nahe verwandt mit den alten Schwarzenberg, 
tritt an deren Stelle, nimmt ihren Namen und Wappen an, und dieſe 
Herren von Schnabelburg ſind Schirmvögte des Frauenkloſters. 

Doch erſt gegen Ende des Jahrhunderts erſcheinen ſie in den Ur— 
kunden, und zwei üben die Vogteirechte gemeinſchaftlich aus, nämlich 
Johann und ſein Brudersſohn Wilhelm. 

Auch hatte ſich im Laufe des 13. Jahrhunderts die Schirmvogtei 
über das Kloſtereigen, d. h. über das ganze Elzthal, Simonswald, 
Unterglotterthal und Heuweiler, in eine völlige Herrſchaft, der Ort 
Waldkirch in eine Stadt mit Mauern umgeben, umgewandelt. 

Die Herrſchaft ſelbſt erſcheint als getheilt unter Johann und 

Wilhelm, doch ſo, daß ſie die Stadt Waldkirch gemeinſchaftlich be— 
ſitzen, auch noch andere Rechte mitſammen ausüben. 

Der eine Theil dieſer Herrſchaft, welcher ſpäter Herrſchaft Kaſtel— 
berg hieß, war um dieſe Zeit ein Lehen der Herrſchaft Oeſterreich. 

Wie er dieß geworden, iſt unbekannt. Die Herren von Schnabelburg 
waren ministeriales des Hauſes Oeſterreich. 

Wilhelm von Schwarzenberg und ein Sohn oder Bruder Heinrich 

kommen urkundlich nur bis 1325 vor; ſie ſcheinen um dieſe Zeit kinder— 
los geſtorben zu ſein; ihre Herrſchaft fiel an Johann zurück. 

Deſſen Enkel, Hans von Schwarzenberg, verkaufte die Herr— 

ſchaft Kaſtelberg, welche Wilhelm inne gehabt, im J. 1354 an die Frei— 

burger Patricier Heſſo Schnewlin im Hof, Ritter, Dietrich von Falken— 
ſtein und Martin Malterer um 2140 Mark Silber. Sie beſtand aus 
Kaſtelberg, der Burg mit aller Zubehör, Waldkirch, der Stadt mit Zubehör, 

Oberwinden, Simonswald halb, Bleibach, Gutach, Riedern, Kollnau, 

Suggenthal halb, und den halben Weldbann im Elzacher Thal. 

Herzog Albrecht belehnte 1355 den Malterer und Schnewlin 

Bei Csnisius lectiopes antig-
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damit; Falkenſtein ſcheint zurückgetreten zu ſein. Vor 1367 erſcheint 
Malterer als Alleinherr. Nachdem dieſer am 7. Juli 1386 bei 
Sempach gefallen, ohne männliche Leibeserben zu hinterlaſſen, fiel 
das Lehen wieder an Oeſterreich zurück und kam als Pfandſchaft an 
die Herren von Staufen, von denen es Erzherzog Ferdinand 1565 

wieder einlöste. 

Die Schirmvogtei über das Frauenſtift nebſt der andern Hälfte 
der Herrſchaft, vom Schloſſe Schwarzenberg genannt, behielt Hans von 
Schwarzenberg. 

Auf Grund und Boden dieſer Herrſchaft befand ſich auch das Stift 

reſp. ſeine Gebäulichkeiten und die drei Pfarrkirchen. 

Die Schwarzenberge verarmten mehr und mehr. Der letzte von 
ihnen, Hans Werner, ſtarb 1458; ſein Sohn Simon ſtarb verſchollen 
in der Fremde; Herrſchaft und Schirmvogtei kamen an den Tochtermann 
Heinrich von Rechberg, von dieſem an die Herren von Ehingen, 

wurde 1567 von Oeſterreich verkauft und mit der Herrſchaft Kaſtelberg 

wieder verbunden. 

Das Wappen der Herren von Schwarzenberg waren drei ſchwarze 
Berge übereinander, einer auf zweien, im weißen Felde. 

11³





Ueber 

die Muſik in den Ortenaniſchen Klöſtern. 

Culturgeſchichtliches 

von 

J. P. Trenkle.



Dem muſikaliſchen Hiſtoriker erſcheint die Maßregel der Säculariſation für die Muſit 

nicht nur als eine höchſt folgenreiche, ſondern es müſſen dieſe Folgen für die 

nächſte Zukunft wenigſtens als höchſt verderblich, nachtheilig und hemmend in die 

Entwicklung der Kunſt eingreifend erkannt werden. Durch weltlichen Beſitz ſtanden 

die Einkünfte jener geiſtlichen Fürſten und Herren in einem bei weitem über⸗ 

wiegenden Verhältniſſe zu dem Aufwande, den überhaupt ſie als Regenten in 

ihrer Lage zu machen hatten. Dazu befanden die Stifter, Klöſter und ſon— 

ſtigen Güter, über welche insbeſondere ſie zu gebieten hatten, ſich wenigſtens im 

Beſitze der enormſten Reichthümer und es konnte ſomit von allen Seiten her auf 

ihren ſpeziellen innern Staat eine Sorgfalt und ein Vermögen verwandt werden, 

wie dergleichen ſelten eine andere größere und verzweigteren Rückſichten anheim— 

gegebene Regierung. Zu dieſem innern Staate gehörte, um der möglichſt prunk— 

vollen Selbſtändigkeit des Cultus willen, nothwendig aber eine Capelle und 

nicht bloß, daß ſolche gehalten würde, ſondern der Stolz, der in deren Größe 

und Glanz geſetzt wurde, rief einen Wetteifer unter den verſchiedenen Stiftern 

hervor, der nicht ohne Nachwirkung auf die öffentliche Muſikcultur 

nach Außen zu verbleiben vermochte. Die Kapellen und Muſikchöre immer voll— 

ſtändig rekrutiren zu können, waren Muſikſchulen da, denen die tüchtigſten 

Lehrer vorſtunden, die dann wieder in's öffentliche Leben zurücktraten; ſie wurden 

auch als Lehrer an die Volksſchulen entlaſſen und wohin wir blicken, ſehen wir in 

muſikaliſcher Hinſicht jene geiſtlichen Stifter nur zum Segen der Kunſt wirken, 

was ſich aber alles anders geſtaltete, als durch die Säculariſation ihnen nicht 

allein die Selbſtändigkeit, ſondern auch jedes Mittel zu reicherem Cultus entriſſen 

werden ſollte. 

Poißl. 

(Jahrbücher des deutſchen Natlonalmuſitvereins. 1841 p. 122.)



Die muſikaliſche Kunſt, die Ausübung der Muſik, insbeſondere der 
Juſtrumentalmuſik, die in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
mit Zunahme des Wohlſtandes und Lurus bereits einen großen Auf— 
ſchwung gewonnen hatte, war für die bisher noch einfache kirchliche 

Muſik von beſonderem Einfluſſe. Die kirchliche Muſik wurde verwelt— 
licht und Klagen hierüber finden wir ſchon 1540 bei uns!. 

Die Kloſterſchulen, ſelbſt Pflegerinnen der Muſik, konnten ſich im 

Verlaufe der Dinge dem Einfluſſe der weltlichen Muſik nicht entziehen 
und bereits gegen Ende des 16. Jahrhunderts hatte die Kirchenmuſik 
viel von ihrer majeſtätiſchen Einfachheit verloren. Die Kirche ſelbſt, 

die Orden, insbeſondere der benediktiniſche kämpften gegen die Ueber— 

handnahme der Verweltlichung der Kirchenmuſik?. Doch umſonſt. Wenn 
auch vielfach gemäßigt wurde, der muſikaliſche Dilettantismus in den 

Klöſtern und Abteien gieng faſt gleichen Schritt mit dem der Weltlich— 
keit und erſterer blieb nur zurück, weil die Mittel zu gering und die 
muſikaliſche Erfahrung meiſtens zu klein war. 

Immerhin aber waren die Kloſterſchulen des 17. und 18. Jahr⸗ 
hunderts die Pflegerinnen dieſer heitern Kunſt; und die Verbreitung des 
muſikaliſchen Wiſſens und Könnens, welche das 18. Jahrhundert ſo ſehr 
auszeichnet, iſt denn auch mit dieſer ſorgſamen klöſterlichen Pflege zu 
danken. 

Nur die Kenntniß dieſer Verhältniſſe läßt den breiten Dilettantis— 
mus und die ungeheure muſikaliſche Produktion dieſer Zeit begreifen; 
ja, die Nachwirkungen dieſer Periode waren noch in den nächſten drei 
Decennien unſeres Jahrhunderts fühlbar. 

1 Abt Kaspar von St. Blaſien ſchreibt 1540 (Quellenſammlung für bad. Geſch. 

v. Mone, II. 69.): „Alſo gat es zu mit dieſen geſtifften Guettern und wird eben 

das Wiederſpiel gepraucht, wie jezt vil gemeldet iſt, das dieſe guetter geben ſind vmb 

ſingen und leſens vaſten und Betens willen und almuſen zu geben, ſo wert man 

jetzt ein andernweg, es muß jezt ein Sengerei mit vil ſtimen, ſampt pfeiffen 

und mengerlei ſaittenſpilen bei den Tiſchen ſein und Banketen gehalten 

werden, es ward in dem Chor geſungen, wie es mög.“ 

2 Vergl. Kirchenlexikon von Wetzer u. Welte, unter Kirchenmuſik; Diöceſan-Archiv 
Band II. Ueber ſüddeutſche Schulcomödien.
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Hiezu einen Beitrag zu geben, iſt unſere Abſicht; zugleich aber 

auch, nach dieſer Richtung hin die Leiſtungen und die Thätigkeit frü— 
herer kirchlicher Inſtitute in einem anderen und beſſeren Lichte erſcheinen 
zu laſſen, indem offenbar die vulgären Meinungen über dieſe Inſtitute 

ſich mehr als Reflexe der Ritter-, Räuber- und Kloſterromane dar— 

ſtellen, denn als Ergebniſſe wirklichen Studiums. In dieſem Sinne 
aber eignet ſich dieſe Mittheilung für vorliegende Zeitſchrift. 

Wir wählten zur Darſtellung der muſikaliſchen Kunſt in den Klö— 

ſtern jene in denen der weinreichen Ortenau, denn ſtets gedeiht mit 
dem köſtlichen Safte der Reben auch die muſikaliſche Kunſt. Apollo und 

Bacchus waren immer Freunde. Die reichen, durch ihre Gaſtfreundſchaft 
berühmten Klöſter der Ortenau, Schuttern, Ettenheimmünſter und 
Gengenbach ſind es, deren Leiſtungen wir dem Leſer vorführen wollen. 

In den letzten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts war Jacobus II 
(Vogler von Engen) Abt von Schutternt, ein Mann, welcher Wiſſen— 
ſchaften und Künſte liebte und pflegte 2. 

Wir beſitzen ein Diarium dieſes Abtes von dem Jahre 1689 bis 
1702, welches uns bis in's Kleinſte ein Bild des geſelligen und mu— 

ſikaliſchen Lebens einer reichen Abtei gibts. Hieraus theilen wir dem 
Leſer einige Auszüge mit. 

„Die Faßnacht (47. Febr. 1697) wurde mit einer Comödie! 
gefeiert, ein Lottoſpiel veranſtaltet, und zu Tiſche hatte man Tafel— 

1 Die Benediktiner-Abtei Schuttern iſt eine der älteſten in Deutſchland. Sie 

wurde um 603 gegründet. Sie war nach früheren territoriellen Verhältniſſen eine 

vorderöſterreichiſche Abtei im Umfange der baden-badenſchen (ſeit 1771 bad.durl.) 

Herrſchaft Mahlberg. Die von dem Abte Jacob II (1688 —1708) neu erbaute Kirche 

brannte in den 40er Jahren theilweiſe ab und wurde nachher reſtaurirt. Der in dem 

Bez.-Amt Lahr gelegene Ort Schuttern hatte 1865 über 1000 Seelen. 

Gerbert, historia nigrae Sylvae Ordinis Sancti Benedieti- Coloniae. 

Typ. S. Blas. 1788. II, 528: „Disciplina fuit strenuus zelator non tantum, sed 

et reformator, solers omnium artium cultor non vana ex curiositate, sed ut in 

omnibus glorificetur Deus.“ 

3 Diarium Iacobi Abbatis Monasterii ad Schutterum. Mſerpt im G.⸗L.⸗ 

Archive. Es ſind nur einzelne Jahrgänge dieſes lateiniſch geſchriebenen Tagbuches 

vorhanden, welches, ſoweit es für die Landesgeſchichte erhebliche politiſche Nachrichten 

von 1689—1702 enthält, in der von Arch.-Dir. Mone im Auftrage der Gr. Regie— 

rung herausgegebenen Quellenſammlung für die badiſche Geſchichte ſ. Z. erſcheinen ſoll. 

“ Zum Verſtändniß diene Folgendes. Die Stifte der Benediktiner, wie Schuttern, 

St. Blaſien u. ſ. w., der Ciſtercienſer (nach der Regel von Citèaux reformirte Bene— 

diktiner), wie Salem, hatten Schulen, welche in jener Zeit die Stelle unſerer heu— 

tigen Gymnaſien und Lyceen einnahmen. Ebenſo hatten die Jeſuiten ihre Schulen. 

Sowohl während der Faſtnacht (Saturnalia genannt, Bachanalia) als am Schluſſe
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muſik, welche die jüngeren Mitglieder des Stiftes und Schüler exeku— 

tierten. Das Feſt der hl. Cäcilie wurde beſonders durch eine muſikaliſche 
Meſſe celebriert. Zum Neujahr wurde dem Abte feierlichſt von dem 
Amtmann Olyſit, in Begleitung ſeiner muſikaliſchen Collegen gratuliert. 
Im Februar kaufte der Abt von einem Paukenmacher aus Muri zwei 
Pauken für 60 Gulden 2. 

Es celebrieren am 1. März (1699) die Mitglieder des Stiftes ein 

muſikaliſches Hochamt zu Ottenheim 3. Von der Commiſſion waren 
Dr. Schwarz und Baron von Blittersdorf mit ſeinem Secretär 
anweſend“. Sie wurden im Stifte feſtlich bewirthet. 

Am 2. März wurde von dem Abte der Pater Prior nach Frieſen— 
heim geſchickt, um die Commiſſion einzuladen, welche denn auch gegen 
zehn Uhr ſich einfands. Ein Hochamt wurde abgehalten, während 
deſſen mauche neue Gäſte ankamen, unter anderen der Amtmann von 

Olyſi, der Abt von Gengenbach, Dr. Rohrer und der Pater Guardian von 
Mahlberg 6. Wir ſpeisten im obern Saale, während Geſang, Saiten— 

des Schuljahres (Ende September), nach welchem die Ferien eintraten, wurden Co— 

mödien aufgeführt, theils in lateiniſcher, theils in deutſcher Sprache, die meiſtens von 

einem der hierzu geeigneten Conventualen gefertigt waren. Auch führte man kleine 

Singſpiele auf, eine Art geiſtlicher Cantaten, deren Muſik ſich enge an die figurirte, 

damals übliche Kirchenmuſik anſchloß und deren Chöre meiſtens Kirchenlieder 

waren. Gegenſtand dieſer Comödien waren theils Stoffe aus dem alten und neuen 

Teſtament, aus der Geſchichte der Heiligen und Martyrer, theils Momente aus dem 

Leben des Ordensſtifters und verdienter Brüder, die meiſtens allegoriſch behandelt 

waren. Zu dieſen Comödien lud man Conventualen und Brüder anderer Klöſter 

und die Honoratioren der Umgegend ein, welche ſich gerne zu der wohlbeſetzten Tafel 

einfanden, zu welcher die Comödie eigentlich in einem ſehr nebenſächlichen Verhältniſſe 

ſtund. (Vergl. Diöceſan-Archiv. II, S. 133.) 

1 Franz Ernſt Olyſi war fürſtl. Markgr. bad.-bad. Amtmann der Herrſchaft 

Mahlberg. 

2 Muri im Canton Aargau. In Muri war eine Benediktiner-Abtei, welche 

1027 gegründet war. 

Ottenheim gehörte vormals zur Herrſchaft Geroldseck, nachher zu bad. Herr— 

ſchaft Mahlberg. Dieſer Ort, nunmehr in's Bez.⸗Amt Lahr gehörend, hat gegenwärtig 

gegen 1600 Seelen. 

“Die von Blittersdorf, eine altbadiſche Familie, waren von jeher in höheren 

Hofbedienſtungen. 

5 Höchſt wahrſcheinlich eine bad.-bad. Regierungscommiſſion in einem der damals 

ſo häufigen Prozeſſe zwiſchen Baden und Schuttern. 
6 Das Capuziner⸗Kloſter zu Mahlberg wurde 1671 errichtet und 12. Oct. 1683 

conſecrirt (Historia provinciae anterioris Austriae Frat. minor. Cv. P. Romualdl. 

Kempten 1747, p. 125). Die Kapuziner verſahen die letzten Decennien vor ihrer 

Aufhebung die Seelſorge in verſchiedenen Orten in der Nähe Mahlbergs.
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und Tubenklang uns erfreute. Um ſechs Uhr Abends giengen die 
Commiſſäre wieder weg, die übrigen Gäſte blieben bis acht Uhr. 

Am 3. März kam Herr Emmerich aus Straßburg, mit dem ich 
Vieles zu reden hatte, zum Frühſtück. Vier Gemälde, theils Gelehrte 
der Kirche, theils ſolche des Ordens darſtellend, wurden über den Stühlen 
der Patres aufgehängt. Das junge Volk befindet ſich wohl, ich dagegen 

faſte heute. So wurde die Faßnacht beſchloſſen. 
Den Bruder Joſeph, einen Freiburger, ſchicke ich heute (den 

7. März) mit dem Tubenbläſer in ſeine Heimath zurück. Letzterer 

ſoll malen lernen und nachher dem Maler aushelfen, und dann die 
Fratres in der Tube noch vollſtändig unterrichten 2. 

B. Berber verlangt von mir (10. März) Empfehlungsſchreiben für 

Waldtirch;, um dort als Verwalter (oeconomicus) und Organiſt ange— 

ſtellt zu werden. Er hat Ausſicht. Ich hatte vorher Hueber empfohlen, 
der aber nicht genügen konnte, weil er von der Muſik nichts verſteht“. 

Am 11. Juli kam Pater Theophil von Gregorsthals; er 

nimmt Abſchied zugleich mit der Frau und Tochter des Herrn Generals 

Würz, diesmals Commandant in Kehl 6. Ich ließ ſie feſtlich bewir— 
then mit Speiſe und Trank, und zur Tafel aufſpielen. Während ſich 

die Gäſte vom Stiſte entfernten, donnerten unſere Geſchütze und ertön— 
ten Pauken und Tuben. 

Am 15. Juli (1699) waren der Subprior von Schwarzach“ 
und der Profeſſor der Rhetorik von Gengenbach allhier. Letzterer 
gieng unſern Pater Subprior um eine Compoſition zu einer demnächſt 

zu ſpielenden Comödie an. Ich vernahm auch von ihm, daß der Abt 
von Gengenbach noch in den Bädern von Rippoldsau weile. 
Gegen Abend nahm er Abſchied. 

Tuben ſind ähnliche Blasinſtrumente, wie unſere Poſaunen, und dienten haupt— 

ſächlich bei Kirchenmuſik (Choral). 

2 Der Abt baute damals und ſuchte auf wohlfeile Weiſe Handwerksleute zu er— 

halten. 

Stift Waldkirch im Breisgau (3 Stunden nördlich von Freiburg). Vergl. Kolb, 

hiſt.⸗ſtat.⸗topogr. Lex. III. 342. Bader, Bad. 

Ein Beweis, wie viel man auf die Muſik hielt. In ganz Süddeutſchland 

und Oeſterreich war es damals ſo. Vergl. Jahn und Oulibiſcheffs Leben Mozarts. 

Gregorsthal Slonasterium Vallis Grégorii, Ord. S. Benedicti) bei Colmar 

in Oberelſaß. 

6Kehl war damals Feſtung. 

Schwarzach, Benediktiner-Abtei, geſtiftet um 724, in der untern Ortenau, nicht 

weit vom Rheine, bekannt durch ſeine mit dem Hauſe Baden (unter Karl Friederich) 

gebabten Streitigkeiten.



Am 30. Juli gieng Pater Subprior nach Gengenbach, um dort 
ſeine zur Comödie componierten Geſänge zu zeigen. 

Am 22. Sept. kam ich mit dem Pater Superior und Pater 
Alexius nach Gengenbach. Dort nahm man das Mittagsmahl ein 

und nach der Tafel ſahen wir eine von Pater Alexius geſchriebene Co— 
mödie, in welcher der Spaßmacher ſo nebenbei viel tolles Zeug machte. 

Da waren anweſend von Meienhoffen mit ſeinen Angehörigen!, 

mehrere Patres Profeſſoren aus Salzburg? und die Patres Victor 
Dornblüth;, Blaſius und Albert Bender. 

Morgens in aller Frühe brach ich auf und machte den Weg wäh— 
rend einer Sonnenfinſterniß“. Zu Hauſe (in Schuttern) traf ich 
die Patres Urban und Laurentins von Petershauſens mit dem 

Dr. Wimpf aus Breiſach, welche nach dem Morgenimbiß wieder ab— 
reisten. 

Am 24. Sept. hatten wir großen Zulauf von Fremden. Da kam 

der Abt von Gengenbach mit dem Pater Athanaſius von Schwarzach, 
mit den F. F. Leopold und Edmund, den P. P. Profeſſoren aus Salz— 
burg, P. Morienus, dem Präſes Bonifacius und Präfekt Felix. Früher 

genannte Sankt Blaſianer, ein Beamter aus Lahr, Herr von Meien— 

hofen mit ſeiner Mutter. Nach dem Mittagsmahle wurde auf dem 
neuen Theater im obern Saale eine Comödie, „der hl. Benedikt,“ auf— 
geführt, welche ſehr gefiel. Die Prämien wurden dann unter den 
Schülern vertheilt und der Tag vergieng in Freuden. 

Ich kaufte ein Fagott für 12 Gulden. Sowohl dem Convente 
als dem Hausgeſinde wird der Herbſtbraten gegeben. So werden 

Herr von Meienhoffen war markgr. bad. Beamter in Lahr. 

Es ſind hier höchſt wahrſcheinlich die Profeſſoren des Gymnaſiums zu Salz— 

burg, welches ein Graf von Hohen-Ems i. J. 1617 geſtiftet hatte und welches ſtets 

mit Profeſſoren aus dem Benediktiner-Orden beſetzt ſein mußte. 

Die Dornblüth waren eine reiche Familie in der Ortenau. Sie war um 

dieſe Zeit im Beſitze des Bades Rippoldsau. Ein Karl Joſ. Dornblüth war um 

1702 markgr. bad. Amtmann in der Landvogtei Ortenau, die damals Baden-Baden 

von Oeſterreich zu Leben hatte. 

Nach dem Werke: L'art de vérifier les dates (Paris 1818) Tom. I. p. 378 

begann die Sonnenfinſterniß den 23. Sept. um 11 Ubr Mittags. Da die Angaben 

in genanntem Werke auf den Meridian von Paris berechnet ſind, ſo iſt für uns als die 

öſtlicher Liegenden die Erſcheinung als um etwa 28 bis 30 Minuten früher eintretend 

anzunehmen. Der Abt beobachtete demnach die Sonnenfinſterniß etwa nach halb elf 

Uhr Morgens. 

5 Petershauſen bei Konſtanz, Benediktinerabtei, geſtiftet 1130. Gegenwärtig Be— 

ſitzung der Markgrafen von Baden. 

1 

2
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die Ferien beendigt. (12. Okt.) Die gerade anweſenden Muſiker aus 

Straßburg unterrichteten die Fratres in Fagott und Hautbois. Ich 

verlängerte deßhalb deren Aufenthalt, damit ein Jeder ihren Unterricht 

noch weiter genießen kann. 

Die Glückwünſche wurden mir (4. Jan. 1702) von dem Pater 
Prior und dem Convente, wie üblich, gebracht. Darauf feierte man 

ein Hochamt. Nach dem Mittagsmahle kamen der Commandant Ried 
und Dr. Unz mit ihren Frauen. Nach dem Abendbrode führte man 
ein Schäferſpiel auf!. 

Der Abt von Salem? und Pater Vogler aus Wolfach? wünſch— 

ten mir Glück zum neuen Jahre (12. Jan. 1702). Dasſelbe geſchieht 
von meiner Schweſter Cäcilie. 

Der Gouverneur von Freiburg, von Raſtatt kommend, ſpeiste 

bei uns, unter Tafelmuſik. Ich ließ ihn nach 8 Uhr mit meinen 
Pferden und meinem Wagen bis nach Kenzingen fahren. Er gedachte 

bis Morgens frühe bei Eröffnung der Feſtungsthore vor Freiburg 
gegenwärtig zu ſein“. 

Pater Mauritius unterrichtet (21. Jan.) die Fratres zu ſeinem 

Vergnügen in Anfertigung von Röhrchen und Plättchen zu den Oboens. 

Die zur Faſtnacht eingeladenen Lahrer fanden ſich ein. Von Straß— 
burg ſind B. Lenſe und Barbet da, ebenſo der Muſikus Lautenſack, 
Correktor des muſikaliſchen Werkes, welches der P. Subprior geſchrie— 

ben hatte, und der Muſiker Behm. Die beiden letzteren hatten ſich 

ſchon ſeit Samſtag bei uns aufgehalten. 
Die Faſtnacht wurde geſchloſſen. Wir hatten dieſe Herren noch 

zur Mahlzeit beigezogen. 

Eremplare der Schrift des P. Subpriors wurden ſowohl nach 
Ettenheimmünſter, als nach St. Blaſien, Freiburg und nach Muri 
geſchickt. 

Im Sept. (1703) war der Pater Subprior mit dem Bruder 

Drama pastoricium. 
2 2 Salem, berühmte Ciſterzienſer-Abtei (gegenwärtig Beſitzung der Markgrafen von 

Baden) im B.-A. Ueberlingen. 

à Wolfach, Pfarrei ad S. Laurentium. Pater Vogler war wahrſcheinlich Pfarr— 

verweſer dort. 

Freiburg war damals Feſtung, nach dem Syſteme von Vauban gebaut während 

der Dauer der franzöſiſchen Herrſchaft. 

»Die Oboebläſer verfertigen ihre Mundſtücke auch heutzutage noch meiſtens 

ſelbſt, indem ſelbe nach der höchſt individuellen embouchure der Bläſer gefertigt ſein 

müſſen.
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Leopold zur Comödien der P. P. Franziskaner nach Offenburg: 
gereist. Er hatte hiezu die Geſänge componirt. 

Am 22. Nov. wurde das Feſt der hl. Cäcilie gefeiert. Ob— 
genannter Fähndrich blies das Waldhorn.“ 

Soweit das Diarium des Abtes Jacob von Schuttern. Die krie— 
geriſchen und ſchrecklichen Jahre von 1702 bis 1704 hatten vielfache Stö— 
rungen zur Folge 2. Das Wenige, was wir boten, möge indeß genügen. 

Ueber das muſikaliſche Leben und Treiben in dem Stifte Schuttern 

haben wir noch ein ſpäteres Zeugniß. Es ſchildert uns den Zuſtand 

und die Leiſtungen in Mitte der 80er Jahre des vorigen Jahrhunderts. 
Zu reicher Fülle war in Italien, Frankreich und Deutſchland die 

muſikaliſche Kunſt gediehen und auch unſere Klöſter waren in der 

Kunſt nicht zurückgeblieben. Hören wir, was unſer Gewährsmann, 
Freiherr A. von Böcklin, in ſeiner Geſchichte der Muſiks uns über 
das Stift Schuttern ſagt: 

„Dahingegen (er hatte vorher vom Kloſter Allerheiligen ge— 
ſprochen“) rechne ich die klöſterliche Chor- und Kammermuſik der 
rühmlich bekannten voröſterreichiſchen Benediktiner-Abtei Schut— 
tern (worin der reſignirte Prälat der K. K. geh. Rath Herr Karolus 
ein gründlicher Tonſetzer und der jetzige Herr Abbt Placidus ein 
ſehr guter Violiniſt, wie auch feiner Beurtheiler von Tonkunſtſachen 
iſt) gleichwie jene von Gengenbach mit Recht, wie ich mir ſchmeichle, 

ebenfalls zur zwoten muſikaliſchen Klaſſe der Kloſtermuſiken.“ 
„Vor einiger Zeit hatte jener zwar ambulante, allein ganz un— 

ſtreitig wahre Virtuos auf der Violine und ſo geübt als guter Ton— 
ſetzer, Herr Weſtermayer (ein Schüler des berühmten Neubauers, 

dieſes gefühlvollen Kirchenſetzers 5), welcher freilich kein Adagioſpieler, 

Franzistanertloſte in Offenkurs, geſtiftet 1280. (Zeitſchrift für Geſchichte des 

Oberrheins v. Mone, V. 243.) Orig. im erzb. Capitelsarchive zu Offenburg. Die 

Capuziner wurden geſtiftet 1637. 

2 Am Schluſſe des Tagebuches des Abtes Jacobus finden wir folgendes Chrono— 

gramm: 

FaXlint sVperl! Vt non reCVrrat taliz 

annVs tre MenDVs atqVe InfaVstVs. 

s Beiträge zur Geſchichte der Muſik, beſonders in Deutſchland von F. S. A. 

v. Böcklin. Freiburg i. B. Zehnder. 1790. p. 119. 

Allerheiligen, eine Abtei Ord. Prämonſtrat. im frühern biſchöflich ſtraßburgiſchen 

Gebiete bei Oppenau, B.-A. Oberkirch. Kolb, hiſt.-ſtat.-topogr. Ler. I 

5 Neubauer, vergl. Riehl, muſikal. Charakterköpfe. Bd. I. Muſikaliſches Lexikon 

von Gaßner, S. 646. 

Franz Neubauer ſtammte aus Böhmen. Von 1790 an ſtand er abwech—
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kein ſanfter zarter Geiger iſt, aber deſto mehr Stärke, Fertigkeit und 
faſt unglaubliche Geſchwindigkeit bei gleichem — und reinem Vortrage 

beſitzt, dieſe Abtey nach einem 15monatlichen Aufenthalt (während 
welchem er den dortigen Künſtlern Unterricht gab) verlaſſen. — 

Warum? das iſt mir unbekannt. Zuvor hielt er ſich lange Zeit über 

in Ettenheimmünſter mit allem Beifall auf, bei auch bekommenem 

guten Gehalt und dagegen reichlich geſtiftetem muſikaliſchen Nutzen — 
ehedeſſen hingegen in Franken, zu Raſtatt, zu Baden und in der 

Schweiz. Wo er dato iſt, das weiß ich nicht. Ewig ſchade, daß dieſer 
Meiſter nicht irgendwo gut etabliert oder bei einem Hoforcheſter für be— 
ſtändig ſich angenommen befindet; zumal er anneben ein ſehr gutes 
Herz hat. 

„Dato iſt ein junger Mann von Renchen gebürtig, ſeines Alters 
ohngefähr 23 Jahre, mit Namen Hoffler, in der Abtei Schuttern, 
welcher der Muſikinſtruktor der dortigen Novitzen und Kloſterſtudenten 

und ſowohl ein angehender Virtuos auf der Violine gleichwie ein nicht 
übler Anfänger in der Setzkunſt heißen kann. Würde dieſer Mann 

reiſen und von großen Componiſten vollends gebildet werden, ſo dürfte 
er wohl noch in der gebildeten Welt eine Rolle ſpielen. Dieß aber zu 
bewirten, wäre für eine ſo grundreiche Abtei eine Kleinigkeit. 

„Harmoniſch iſt im Kloſter zu Schuttern die Muſik, gleichwie die 

Denkungsart der dortigen Conventualen gegeneinander. Ueberdas, wo 
der Chef einer Geſellſchaft ſelbſt die Künſte liebt und cultiviert, da muß 
alsdann immer auch der Trieb zur Vervollkommnung des Schönen und 
Wahren anwachſen. 

„Die beſten Künſtler in der Tonkunſt, von der Abtei Schuttern 
unter den Konventualen ſind: der Herr Pater Columbanus Heußler, 

Violiniſt und Klarinettiſt, der P. Iſidorus Neuberger, Organiſt, und 
P. Paulus Kleile, Organiſt und Violiniſt. 

  

ſelnd als Capellmeiſter und Conzertdirektor in den Dienſten der Fürſten von Weilburg, 

Fürſtenberg und Schaumburg, verehelichte ſich zu Bückeburg, ſtarb aber ſchon, erſt 

einige dreißig Jahre alt, am 1J. Ott. 1795. Seine ziemlich zablreichen Compoſitionen, 

denen man nicht ohne Grund zum Oeftern Mangel an grammatiſcher Correktheit 

vorwirft, beſteben aus Spmphonien, Conzerten, Duetten, Trios, Quartetten, Varia— 

tionen, Sonaten, Notturnos, Harmoniepartien, Liedern, Geſängen, Hymnen, Cantaten, 

der Oper „Fernando und Mrito“, Schubarts Fürſtengruft, diele Meſſen und ein— 

zelne Kirchenſtücke, wovon er wohl ſelbſt weder die Originalien noch Abſchriften be— 

ſitzen mochte, waren zerſtreut in mehreren Kloſter-Archiven und dürften wahrſcheinlich 

durch deren Säkulariſirung verloren gegangen ſein. Urber Weſtermaier konnte ich 

biograpbiſche Notizen nicht auffinden. Compoſittonen von ihm ſollen ſich auf der 

tönigl. muſtal. Bietiotbet in Berlin befinden.
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„Die übrigen muſikaliſchen Chorbeſetzer ſind folgende Herren da— 
ſelbſt, als nämlich: P. Ildephonſus Mathis, Violiniſt und Tenoriſt; 

P. Auguſtinus Kopp, Tenoriſt, P. Bernardus Bichrer, Baſſiſſt 
und Violiniſt, P. Hieronymus Weinmann, Tenoriſt, und Joh. 
Bapt. Rüſterer, Violiniſt. Ferner die Expositi, als nämlich: P. 

Carolus Barth, Violiniſt, Altiſt, Baſſiſt und Tenoriſt, P. Gregorius 

Saas, Organiſt, Violiniſt und Tenoriſt, P. Cöleſtinus Heuch, Vio— 
liniſt, P. Beda Stuber, Baſſiſt, P. Benedikt Seger, ein lieblicher 
Organiſt, und P. Leopold Egle, Violiniſt und Baſſiſt von mehr denn 
mittelmäßiger Fertigkeit.“ 

Wir haben den vielfachen geiſtigen Vertehr der Abtei Schuttern 
mit den Abteien Gengenbach, Ettenheimmünſter und Aller— 

heiligen in kleinen Zügen aus dem Diarium des Abtes Jacobus II 
für den Anfang des 18. Jahrhunderts kenuen gelernt, und obwohl wir 

aus dieſer Zeit keine Schilderungen über das geſellige und muſikaliſche 
Leben und Treiben für dieſe Abteien haben, ſo dürfen wir annehmen, 
daß es in denſelben ähnlich war, wie in Schuttern. 

Von Böcklin ſchildert die Leiſtungen der drei Gotteshäuſer von 
1780 bis 1790 ſo: 

„Im Gengenbacher Reichsſtift (Benediktiner-Ordens) hat es 
einige Konventualen, welche ſich in der Tonkunſt ziemlich hervorthun. 

Pater Martin, erſter Violiniſt, ein ſatter geübter Chorgeiger, iſt auch 
zugleich ein ſehr artiger Orgelſpieler — und Komponiſt von kleinen 
Stücken mit vieler Anmuth. Und ſo iſt es auch der dortige Pater 

Joſeph, welcher Orgel und Flügel, ſehr concertiſch, wie auch mit vieler 
Fertigkeit und gründlicher Tonkenntuiß anneben behandelt. P. Bar— 
tholome, ein feiner und ſaftiger Contrabaſſiſt; P. Peter, Second 
Violiniſt, feſt im Takt und von ſchönem Bogenſtrich; P. Philipp, 

ein feiner Violoncellgeiger und nicht ganz nur mittelmäßiger Organiſt; 
P. Andreas, Tenoriſt und Violiniſt mit nicht geringer Lieblichkeit, 

die jedem ſehr gefällt; P. Maurus, ein zeitmaßfeſter, geübter, an— 
genehmer und dickſtimmiger Baſſiſt; P. Placidus, ein Tenoriſt, 
der herrliche Aulagen hat; . Ambroſius, ein Concert Flauto— 

traverſiſt, Geiger und Baſſiſt von ziemlichem Geſchmack; P. Bernard, 
ein Concertgeiger und Organiſt, gut zum Begleiten; und eben auch 

dergeſtalt P. Gregor, Klarinettiſt und Organiſt; P. Joh. Baptiſt, 
ein feiner empfindungsreicher Tenoriſt und geſchwind leſender Geiger; 
P. Nepomuk, ein Solo-Klarinettiſt von nicht gemeinem Schrot und 
Korn, ſtreicht auch eine artige Violine und ſingt keinen rohen Tenor; 
P. Ildefons, ein guter Tenoriſt, Geiger und Korniſt, auch etwas
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Organiſt; P. Niclaus, ein nicht übler Baſſiſt, und F. Michael, ein 

Solo⸗Waldhorniſt, Klarinettiſt und Geiger; alle dieſe tragen das Ihrige 
bei, wodurch ſolche Verſammlung von Tonkunſtliebhabern zur zweiten 
Klaſſe der gut und feinen Kloſtermuſiken zu rechnen fällt. — Drei 
Diskant und drei Altiſten ſind die Studenten, welche im Kloſter 
freie Koſt haben und die dortigen Lehrer gar viele Mühe koſten. Zween 
davon ſind beſonders hoffnungsvolle Genies. Unter den übrigen, un— 
gefähr zwanzig Studioſen im Kloſter, werden bei fünfzehn (größten— 

theils vermittelſt Privatinſtruktionen) in der Tonkunſt — und zwar 
vorzüglich im Singen und Klavierſpielen, von den hochehrwürdigen 
Herren Konventualen dieſes (überaus angenehm gelegenen und wohl 

eingerichteten) Reichsſtiftes Ord. S. Benedicti, mit allem edeln Fleiße, 
neben andern Hauptwiſſenſchaften faſt täglich unterrichtet, unter welchen 

Subjekten einige vieles verſprechen.“ 
„Vom Kloſter Allerheiligen Ord. Praemonstratr. wüßt ich 

nichts merkwürdiges in Rückſicht der Muſik anzuführen, als den 
Herrn P. Ruch (jezt Pfarrer zu Oberkirch), als ſehr guten Organiſt, 
wahren Kenner und edeln Liebhaber der Tonkunſt zu rühmen. Dies 
Muſikchor mag nebſt jenen zur dritten Klaſſe gezählt werden.“ 

Ueber die muſikaliſche Thätigkeit in dem Benediktinerkloſter Etten⸗ 
heimmünſtertim 17. und 18. Jahrhundert haben wir vielfache Nach— 

richten. Im 17. Jahrhundert hat ſich der Abt Franziscus (1653— 
1686) erhebliche Verdienſte um die Muſik erworben. Er führte ſelbe 
als Lehrgegenſtand in der Kloſterſchule ein und ſtellte den Pater Co— 

lumban Lehrmann und den Pater Paulus Vogler als Muſik— 
lehrer an. Er ſelbſt war ein ausgezeichneter Orgelſpieler 2. Vielfach 

wurden auch um dieſe Zeit in Ettenheimmünſter „Comödien und 
Muſiquen“ gehalten s. 

1 Kolb, hiſt.⸗ſtat.⸗topogr. Lex. I. 281. Lexicon von Schwaben J. 501 ff. Quellen⸗ 

ſammlung für bad. Landesgeſchichte v. Mone. Maclot 1867. Bd. IV. p. 177 ff. 

2 Vita des Abtes Franciscus v. Ettenheimmünſter v. J. 1653—1686. Der 

Quellenſammlung IV. 177. 

Brief des Biſchofs Franz Egon von Straßburg vom 16. Sept. 1674 an den 

Abt Franz von Ettenheimmünſter. Die Stelle lautet: „Und daß der geiſtliche Vater 

ſelbſt die Kirchweihe und alſo mit guter Manier die lang ſchon componirten Co mö— 

dien und Muſiquen gehalten“. Unter dem Abte Franz wurden folgende Comödien 

in Ettenheimmünſter componirt und aufgeführt: Vor 1673 „die Flucht nach Egypten 

und der Kindsmord in Bethlehem,“ lateiniſch in Dialogſorm und Geſang. Von die— 

ſem Stücke findet ſich auch eine Ueberarbeitung nach dem Jahre 1773, worin die 

Hirten auch deutſche Geſänge vortragen. Pro festis nataliciis declamatio hu- 

manistarum 1673 (auf den Geburtstag des Abtes Franz am 6. Dez.), war eine
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Von den Mönchen dieſes Kloſters werden in den handſchriftlichen 
Biographien folgende als muſikaliſch bezeichnet: 

Pater Columban German aus Lichtenſteig in der Schweiz, 
der nicht allein die Muſik auszuüben verſtand, ſondern auch die Com— 

poſition, wie aus einem von ihm geſchriebenen muſikaliſchen Schriftchen 
mit dem Titel „Cithara davidica“ erhellt, welches er dem Abte Mau— 
rus! gewidmet hatte. Er ſtarb den 30. Mai 1693. 

Pater Benedikt Müller von Augsburg hatte außer Literatur— 

kenntniß auch die muſikaliſche Compoſitionskunſt inne. Von ihm ſind 
einige Stücke nicht ohne Werth erſchienen 2. Er ſtarb 36 Jahre alt 
den 18. April 1714. 

Pater Franciscus Sommervogel von Kippenheim bei Lahr 
war ein gründlicher Flötenſpieler, Sänger und Celliſt. Er ſtarb 62 
Jahre alt i. J. 172953. 

Pater Iſidor Montfort aus Hagenau im Elſaß hatte einen 
bewegten Lebenslauf. Er ſtudirte zuerſt zu Würzburg bis zur Philo— 

ſophie, wurde dann Soldat und dann erſt ſpäter entſchloß er ſich, der 
Welt zu entſagen. Profeß wurde er 1712. Er lehrte im Kloſter 
Philoſophie und Theologie, ſprach franzöſiſch, italieniſch, griechiſch und 

hebräiſch, auch trieb er muſikaliſche Compoſition und war literariſch 
thätig. Er wurde 47 Jahre alt. 

lateiniſche Comödie. Nach dem Prologe traten auf: Gott Vater, ein Dichter, Justitia, 

Pax, Veritas, Misericordia u. m. Nicardus, Bernardi frater hieß eine dritte. 

Darin traten auf: Bernardus, Nicardus, angelus tutelaris, Neander famulus. 

Eine andere war: „Leontius“, welche folgende Perſonen hat: Leontius, Athanasius, 

Hyeron, Aesculapius, Bernhardinus. In das 17. Jahrhundert ſcheint noch ein 

deutſcher gereimter Dialog zwiſchen einem Doktor (reiſenden Arzt), alten Manne, alten 

Weibe, Kaufherren, einem Bettler, dem Tode und einem Prieſter zu gehören. Den 

Schluß bildet ein Geſang in ſchwäbiſcher Mundart von 15 Strophen. Ferner erwäh— 

nen wir eine lateiniſche allegoriſche Comödie, worin unter Anderem folgende Perſonen 

auftreten: Supersticia, Tyrannis, Audacia, Religio, Justicia, Fortitudo, Heraclius, 

Sergius, Photinus, Olympius, Stephanus, Phokas 11. ſ. w., und die bei einer 

Preisvertheilung aufgeführt wurde. Dieſe Comödien nebſt anderen poetiſchen 

Erzeugniſſen, wie z. B. ein Epos „Attila“ (Attila orbis et dei flagellum) wurden 

von dem Ettenheimmünſteriſchen Frater B. Spindler aus Freiburg geſammelt. 

Handſchr. der Karlsr. Hofbibl. Ueber Comödien vergl. Anm. 4 S. 168 und Diözeſan— 

Archiv II. p. 129 ff. 

1 Pater Maurus Geiger v. Rorſchach wurde 1686 zum Abt gewählt und ſtarb 

1704. Quellenſammlung IV. 181 Anm. 

2 Höchſt wahrſcheinlich in Straßburg. 

Tibicen, cantor ac Chelista ex asse perfectus. 

“Er ſchrieb: Liber super instrumentis bonorum operum Regulae Sct. B. 

Archiv. III. 12
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Pater Sebaſtianus Knab aus Schlettſtadt im Elſaß war 1685 

geboren, legte 1707 den Profeß ab, war längere Zeit auf einer Ex— 
poſitur in Schweighauſen als Vicarius und wurde im Kloſter Groß— 
keller. Er ſtarb 1747. Er wird in der Muſik als ſehr erfahren be— 

zeichnet 1. 
Dieſe Mittheilungen haben wir dem handſchriftlichen Nachlaſſe des 

Ettenheimmünſteriſchen Paters C. Will, eines Freiburgers, entnommen?. 

Eine große Thätigkeit auf hiſtoriſchem Gebiete hatte Pater 
Bernardus Mugg aus Haslach im Kinzigthal entfaltet, der i. J. 
1717 im Kloſter in dem hohen Alter von 78 Jahren verſtarb und der 

die Reihe der theologiſchen Gelehrten im Kloſter eröffnete 3. Bekannt 
unter den wiſſenſchaftlichen Leiſtungen dieſes Kloſters iſt die unter 
Leitung des Paters German Cartier herausgegebene Bibel und Con— 

cordanz“, ferner P. Cartiers Theologie und geiſtliches Recht und Ger— 
vaſi Pulvers Predigſätze 5. 

Von dem muſikaliſchen Fortſchritt des Kloſters gibt uns von 

Böcklin gegen Ende des 18. Jahrhunderts folgendes Bild: 
Nun von dem biſchöflich Straßburgiſchen Benediktiner-Kloſter Etten— 

heimmünſter. Hier iſt die Muſik immer im Zunehmen, — und ſo— 
bald ein Tonmeiſter durchs Land reiſet oder ſich darin aufhält, ſo eilet 

faſt ein jeder vor allen Dingen ſolcher Abtei zu, um zu hören, oder 

um ſich hören zu laſſen; weil man ihm ſagt, — und das mit Wahr— 

heit verſichert, daß er da vorzüglichſt im Lande gut accompagnirt werde. 

zenedicti Hodeporicon intitulatum: Vitam S. M. Landelini metro sive carmine, 

cui titulum profixit: Calliope christiana, id est vita Sancti Martyris Landolini 

metrice conseripta. 1714. Hſſ. 
1 In musica fuit peritissimus utpotèe organista, Cantor, neécnon Choralista 

oppidi perfectus. 

2 Epitome Religiosorum hujus Ettonis Monasterii vitae seriem necnon 

eorundem acta laude digna succineta pertinens per P. Carotum Will, O. S. 

Bened. episdem Monasteérii professum. 1728. Hſſ. 

Folgende handſchriftl. Werke Muggs waren vorhanden: Primordia Monasterii 

Ettonis Incrementum Abbates, quae ad graciosam Voluntatem Rm. Pauli,; 

Abbatis, exaliis suis de re hoc scriptis in pauca haèec retulit P. Bernardus 

Mugg. 1704. Ferner: Liber de medicina tractans. Duo libri, quorum unus 

Primordia monasteria D. Ettonis, alter Antiquitates Alsatiae et Brisgoica inti- 

tulati. Im Jahr 1716 wurde auf Muggs Jubiläum ein Feſtſpiel gegeben. (In festo 

Joannis Baptistae secundas sacerdotii sui primitias a Musis Ettonianis. 1716. 

“ Concordanz-Bibel, herausgegeb. v. German und Gallus Cartier aus Pruntrut. 

Gedr. im Kloſter Ettenheimmünſter. 

5 Kolb, hiſt.⸗ſtat.⸗topogr. Lex. I. 283.
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Denn in der That iſt hier die Muſik an die erſte Klaſſe der 

Kloſtermuſiken zu ſetzen; welches wohl kein Kenner abläugnen dürfte. 
Mit Rührung und Vergnügen hörte ich hier öfters — und jedesmal 
die, der Tonkunſt zur Ehre Gottes, zur Erbauung und zur Erquickung 

geweihte Stücke ſo harmoniſch, ſo ſanft melodiſch, ſo ſchön concertirend, 
— und in reinem angenehmen Ausdruck — ſpielen und abſingen, — 

auf welche Weiſe mir deßhalb weder Herz noch Ohren irgendwo in 
einem andern ſchwäbiſchen Gotteshauſe jemals befriedigt worden ſind. 

a. Zur Kirchenmuſik, als Meſſen, Oratorien, Requiem, u. ſ. w. 

haben da die Herren Patres faſt vor allen bekannten guten Meiſtern 
etwas, vorzüglich aber von: Alexi:, Abel, Benda, Brixi, Bachſchmid, 

Bauſch, Beitinger, Kammerlocker, Diſchner, Freden, Fils, Faſolt, 

Giulini, Gerbel, Gluck, Haydn, Holzbauer, Jomelly, Iranſchütz, 
Koa, Kuhn, Mango, Meyer, Michl, Metzendorf, Neubauer, Pergo— 
leſe, Pfälb, Rangue, Rüll, Roſetti, Reindl, Richter, Stark, Schwindel, 

Schmidtbauer, Stephano, Selva, Schirmer, Sturm, Schlecht, Schmidt, 
Schaller, Scheibner, Venhal, Violand, Umſtätt, Weinrauch, Wüſt, Weſter— 
mayer, Zöſchinger, Zach ecet nebſt einigen Stücken von meiner Wenig— 
keit; ſoll ich's geſtehen? 

b. Bei der Kammermuſik aber zu Sinfonien, Stücke von Gaſſre, 
Gretry, Ditters, Filz, Mozart, Staniz, Schmidt, Händel, 

Haſſe, Hoffmann, Eichner, Vanhall, Bach, Haidn, Salieri, 

Piccini, Pugnani, Sacchini, Lang, Störkel, Davauch, Eiſen— 

mann, Pichel, Pleyl, Roſetti ecet, zu Violinconcerten, Soli, Duetti, 
Fedor, Stanitz, Wagenſeil, Schobert, Lolli, Torſchiz, Jarnorik ꝛc., zu 

Klarinett- Horn- Flöt- und Fagott-Concerten und Sonaten, unter an— 
dern Meiſterſetzern hauptſächlich auch Eichner, Guanz, Ponto, Roſetti. 
Der jetzige Bibliothekar daſelbſt, Herr Pater Ildefons Haas ſetzt ſo 

eindringende — ſo feine Kirchenmuſik, die faſt der allerbeſten Compo— 
ſition in dieſem Fache zur Seite ſteht. Dies iſt keine Schmeichelei, 
ſondern eine Gerechtigkeit, — die ſeinen Kirchenſtücken von Jederman 
zufließt. Beſonders fällt auch darin das Leichte, das Ungezwungene 
nebſt dem pathetiſchen Ausdruck — bei wohlgewähltem Stimmenver— 

hältniß zu bewundern. Niedlich und ganz paſſend ſind übrigens nicht 
weniger in ſeinen ſchönen Stücken die Abwechslungen der vorkommen— 
den Solos, — die Tonarten, die Modulationen und Zeitmaaße. — 

Ich weiß fürwahr nicht, ob ich ſolchen Meiſter in der Kunſt, in der 
Melodie oder in der Harmonie vorziehen ſoll. Er mag ſich beynahe 

1 Allegri? 

12*
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darin gleich ſein. — Ewig Schade, daß dieſer Geiſtliche, dieſer anneben 

eben ſo fromm als liebenswürdige, als gelehrt und mit aller Demuth 
einhergehende Mann ſich nun gar wenig mehr mit Tonkunſt abgiebt, 
wiewohl er manchmal ſeine Violin nichts deſtoweniger ergreift (auf 
welcher er ein Virtuos) um das Orcheſter zu unterſtützen. 

Pater Benedickt Schaffroth ſpielt meiſtens Contrebaß, und 

das im ächten Ausdruck — bläßt eine ziemlich angenehme Flöte und 
hat eine herrliche Baßſtimme!. 

1 Aus der Handſchrift des Paters Bernard Stöber, „NMonasterium D. Ettonis 

prope S. Landelinum . ... conseripta àa P. B. Stocber ejusdem coenobii Mo- 

nacho ab anno 1796 usque 1802 (der Großh. Hofbibliothek in Carlsruhe gehörend) 

entnehmen wir über die von Böcklin (S. 129) erwähnten Patres zu Ettenheim— 

münſter folgende biographiſche Notizen: 

Ildefons Haas (S. 308) war den 23. April 1735 zu Offenburg geboren, 
Sohn des Bäckers und Stadtraths Michael Haas, kam mit 15 Jahren in das Kloſter 

zur Erziehung, widmete ſich dann dem Prieſterſtande und las 1759 die erſte Meſſe. 

Er war bewandert in der franzöſiſchen, italieniſchen, griechiſchen und hebräiſchen 

Sprache, von lebhaftem Geiſte, verſtund vortrefflich Geographie und zeichnete gut, war 

ein ſehr kenntnißreicher Muſiker und vollendeter Geiger. Sein Geſang erregte Be— 

wunderung. In der Tonſetzkunſt war er ſo kundig, daß er mehrere Werke, die ſich 

durch Anmuth auszeichnen, hinterließ. Er ſchrieb eine zahlloſe Menge Muſikſtücke. 

Seit 1761 war er Muſikdirektor im Kloſter, 1779 Archivar und Bibliothekar, dann 

1780 Novizenmeiſter, und ſtarb 1791. Muſikaliſche Werke ſind: Hymni vesperarum 

totius anni notis musicis excepti (Augustae Vindelicorum, Augsburg). Cantilenae 

germanicae à P. Pirminio Hahn, Benedictino Gengenbachensi compositae, ab 

IIdefonso nostro notis musieis conceptae, impressae ete. 

Sebaſtian Meder (S. 306) wurde zu Renchen den 21. Juni 1757 geboren. 

Sein Vater war Nicolaus Meder, Schullehrer zu Renchen. Er erhielt ſeinen 

Jugendunterricht im Kloſter Ettenheimmünſter, trat als Novize ein, wurde 1781 

ordinirt. Die geiſtliche Weihe erhielt er 1782. Meder war mit vortrefflichen Naͤtur— 

anlagen ausgeſtattet. Seine muſikaliſchen Leiſtungen waren anerkannt. Er blies das 

Secondhorn (tuba ineurva) und war ein Organiſt von großer Tüchtigkeit (ex asse 

perfectus). Er ſang ſehr angenehm und componierte auch (Voce etiam media 

cantabat suaviter. Compositiones musices peritus aliquot missas artifiocose 

aeque ac dulcissime nobis excipiebat musicis). Im Jahre 1783 wurde Meder 

Profeſſor der Philoſophie und 1790 Vicarius in Schweighauſen, wo er auch ein 

Jahr darauf ſtarb. 

Anſelm Sartori (S. 314), Sohn des Gerbermeiſters und Rentmeiſters 

Sartori in Ettenheim, geb. 1733, ſtudirte im Kloſter, wurde Profeß 1751 und Prieſter 

1757, Profeſſor der Theologie, 1764 Pfarrer in Rüſt, 1767 Bibliothekar im Kloſter 

und ſtarb 1793. Von ihm ſagt Stöber: „Musices peritus vocem medium mo— 

dulabertur, eanebat etiam fidibus, tibiis que cantabat.“ 

P. Kolumban Lichtenauer (S. 344) von Offenburg, geb. 1730, trat 1750 

n den Orden ein und las 1763 die erſte Meſſe, war 1786 Subprior, 1789 Prior,
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Der Herr Pater Sebaſtian Mäder allda, ein Virtuos auf dem 

Secondhorn, der anneben alle Saiteninſtrumente ſtreicht, gut Klavier 

1791 Pfarrer in Wallburg und Münchmeier und lebte noch im Anfange unſeres Jahr— 

hunderts. 

P. Bernardus Stöber (S. 337), geb. 10. Juni 1740 zu Schuttern, wurde 

1764 Prieſter, 1765 Profeſſor, 1766 Chordirektor und 1768 Bibliothekar, 1774 Pfarrer 

in Schweighauſen und trat 1797 in's Kloſter zurück, wurde 1801 Subprior. Er 

ſchrieb unter Anderm 16 Meſſen mit 3 Stimmen (2 Diskant und 1 Baß) für die 

Pfarrkirche zu Schweighauſen und mehrere Kirchengeſänge. Auch iſt er Verfaſſer 

vieler theologiſcher Schriften und Verfaſſer des: Monasterium D. Ettonis prope S. 

Landelinum a sua origine ad haèc usque tempora, quantum licuit, historice 

exhibitum etc., welches wir hier benützen. Er ſchrieb auch eine Geſchichte der 

Pfarrei Schweighauſen, welche ſich z. Z. im Pfarrarchive in Ettenheimmünſter 

befinden dürfte. 

P. Joſephus Bidermann (S. 349), geb. 1741, zu Oberhauſen i. Bg., 

wurde 1772 Prieſter, nachdem er 1766 in Orden getreten, dann 1773 Profeſſor der 

Philoſophie und 1775 Vicarius zu Wallburg (Torf im O. A. Ettenheim). Von 

Stöber: Fidibus a juventutu ad hoe usque tempus egregie canit. 

P. Otto Specht (350), geb. 1749 im öſterr. Breisgau, erhielt 1775 die niedern 

Weihen, wurde 1778 Prieſter, 1791 Vicarius in Schweighauſen, kehrte 1796 in's 

Kloſter zurück und ward i. J. 1799 Prior. Voce imà egregie huiusque ad musi- 

cam eecinit. 

P. Maurus Haus (S. 351), geb. zu Schlatt bei Breiſach i. J. 1751, wurde 

Prieſter 1778, 1781 Kapellmeiſter. In omni fere genere musicae versatus, voce 

infimd resona chorum valde suffulcit, musicamque quvat: diversi generis tibiis 

ac buceinis scienter et egregie eantat: fidibus ac praecipue gravioris soni bar- 

bito modo excellenti canit. Indefesso labore diversi generis musicalia opera 

Dlurima conquirivit jam ac deseripsit. 

P. Arbogaſtus Hauſer (S. 193) geb. zu Offenburg 1755, erhielt die niedern 

Weihen 1775, wurde 1778 Prieſter, Profeſſor der Theologie, Archivar und 1791 Prior 

und ſpäter Abt bis zur Aufhebung des Kloſters, der 51. und letzte der Aebte. 

P. Antonius Beiderlinden (S. 353) von Offenburg, geb. 1775, Prieſter 

1779. „Organaedus est ex asse perfectus.“ Trat um 1790 aus dem Kloſter. 

P. Auguſtin Fahrländer (S. 354), geb. 1758 zu Ettenheim, 1777 Novize 

und 1782 Prieſter und ſpäter Chordirektor. Er entfloh um 1791 heimlich aus dem 

Kloſter. 

P. Baſil Berger (S. 355), geb. 1758 in Bühl, wurde 1784 ordinirt. Wan— 

derte ſpäter nach Bayern aus. 

P. Roman Freyſtetter (S. 357), i. J. 1759 zu Gengenbach geb., ward 

1784 Prieſter. Linguae graecae et hebraicae peritus, tuba etiam canit ineurva, 

ſagt Stöber. Er trat kurz vor Aufhebung der Klöſter (1804) aus dem Orden. 

P. J. Baptiſt Scheidelt (S. 358), zu Bühl geb. i. J. 1762, wurde 1787 

Prieſter und ſpäter Vicar in Wallburg, und nach Aufhebung des Kloſters Pfarrer in 

Schweighauſen. 

P. Benedikt Schaffroth (S. 317) war 1761 zu Baden-Baden geboren, 

ſtudirte zu Straßburg Philoſophie, trat in franzöſiſche Militärdienſte, dann 1783 in's
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und Orgel ſpielt und ſowohl die Oboe, gleichwie die Klarinett und 

Trompet artig bläßt ecet, hat zwar ein vorzügliches Talent zur Satz— 
kunſt, worin er ſehr fertig, harmoniſch und ſchmeichelnd arbeitet; — iſt 
aber noch lange nicht ein zweiter Ildefons Haas. 

Weil ich ſeit ein paar Jahren nicht nach Ettenheimmünſter gekom— 

men bin, ſich inzwiſchen aber die Muſik allda noch mehr erhöhet hat; 
ſo bat ich deßwegen gedachten Herren P. Ildefons um Nachrichten. 
Er gab mir ſolche und ſchrieb mir dazu nachſtehenden Brief. Dieſen 
hier einzurücken, glaub ich wohl zu thun, indem (hierin auch ganz ein— 

ſtimmig mit mir) ſolcher fuͤrnämlich die Hinderniſſe zeigt, welche 
der Zunahme der Tonkunſt den Weeg in Klöſtern verſagen? Ueberdies 
hingegen enthält er einige leſenswürdige Bemerkungen. 

„Ew. Gnaden (ſchrieb er mir) wiſſen von ſelbſt, daß man in den 
Klöſtern von der Tonkunſt kein Hauptmerk machet — nicht machen 
kann, und man ſich folglich ſchon begnügt, eine minder ſacrilegiſche 

Kirchenmuſik und etwa eine nicht Ohr und Seel quälende Kammermuſik 
für Ehrengäſte aufführen zu können. Kloſtermuſiken gebricht es an 

zwen Hauptſchwingen, ſich etwas über die gemeine Atmoſphäre zu erhe— 
ben; an Erfahrung und Brodmangel. Meiſtens kommen wir 
ungereist und ſehr jung in die Klöſter, — ſelten heraus, — niemals 
zu Theatern, zu Höfen; keine Meiſter, keine Jomelli zu uns, da gebricht 
es uns dann an Hören, Sehen und Erfahren. — Im Kloſter ſelbſt 
aber iſſet Pan mit Orpheus aus einer Schüſſel, genießt eben denſelben 
Rang, eben dieſelbe Beſoldung; da exiliert denn auch Nothdurft, Brod— 
mangel, Bauch und Geldſorge — ſehr mächtige Triebe, Haydn, Pleyel, 

Vanhalle und Reicharde zu bilden. — Denken Hochdieſelben, als Welt— 
kenner und wahrer, feiner Beurtheiler, ſelbſt noch hinzu — unſern 

Mangel an Lehrern, Meiſterwerken, Zeit und Uebung, an Vergeltung, 
an klingendem Bravo — und ſie werden meinem Sprichwörtchen un— 
ſchwer Beyfall geben: Ein Virtuos im Kloſter ein Wunder. Der 
Stymper bei Hofe ein Abentheuerer! Wenn ich demnach in beilie— 

gendem Verzeichniſſe einem der Unſrigen Stärke und Geſchicklichkeit 
beilege; ſo haben Sie die Gnade, mich nur in dem Verhältniſſe 

zu verſtehen, — in welchem ein Kloſterchor gegen ein Hoforcheſter zu 

nehmen iſt.“ 
Der jetzige Herr Abbt von Ettenheimmünſter Landelinus iſt kein 

großer Liebhaber der Tonkunſt, — aber deſto mehr von der Oekonomie, 
  

Kloſter und ward 1787 ordinirt. Er war ein ſtattlicher Mann und ein guter Redner. 

Musicam majori pandurà (Baßgeige) eanens fulciebat egregie.
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die er nebſt dem Herren Pater Michel, alldortigem Großkeller aus 
dem Grunde verſtehet. 

Die übrigen Patres zu Ettenheimmünſter, welche ſich noch 
jezt mit Muſik abgeben, ſind nachfolgende: 

P. Anſelm Sartory (Prior) ſtreicht noch dato eine gute Violine, 

auch Bratſche; war ehedeſſen ſehr fein und niedlich auf der Oboe, ſaug 
auch Tenor; Pater Kolumban Lichtenauer, (Subprior) bließ ehedem 

eine liebliche Secondoboe; ſtrich auch ſo eine Violine. P. Bernard 

Stöber ſingt einen guten Chortenor. P. Joſeph Bidermann ſteht 
dem zweiten Violine mit einem kernhaften Striche bei vieler Geſchwin— 

digkeit vor. P. Etto Specht ſingt einen ſo ſtark, als lieblichen 
Kammerbaß. P. Maurus Haus ſtreicht Violin, Bratſche, Violinzell, 

Violon; ſingt einen tiefen durchdringenden Contrebaß; Tenor und Alt 
mit Kopfſtimme; bläßt Oboe, Flaute, Trompet und Klarinett, auf 

welch' letzterm Inſtrument derſelbe wirklich ein Kloſtervirtuos heißen 
kann. P. Arbogaſt Häusler eminiert unſtreitig auf der Violine nach 
heutigem Geſchmacke; welche er mit ſo vieler Anmuth, als Leichtigkeit 

behandelt, indem er darauf von den ſchwerſten Stücken bei reinem 
Vortrage ſpielt. Anneben ſtreicht er andere Saiteninſtrumente ſehr 
artig. Ehedeſſen bließ er auch Klarinett und ſang einen nicht unan— 

genehmen Tenor. P. Anton Beiderlinden, ein außerordentliches 
Genie zu allem, was er mit Ernſt ergreift. Er ſpielt einen meiſter— 

lichen Fagott und Contrebaß; deſſen Hauptſtücke iſt indeß das Klavier 
und die Orgel, aufgelegt einen Vogler einzuholen. P. Auguſtin Fahr— 

länder ſingt einen fürtrefflichen Tenor — von mehr denn zween 
Oktaven; ſtreicht auch keine üble Bratſche und iſt im übrigen ein ſehr 

gründlicher Choraliſt. 
P. Baſil Berger ſpielt eine ſatte Orgel; ſtrich ehedeſſen einen 

nicht geringen Violon. Pater Roman Freiſtätter bläßt Waldhorn 
und Trompet ſehr deutlich und mit gutem Anſatz. P. Johann Baptiſt 

Scheidett ſpielt Orgel und alle Saiteninſtrumente als ein ſolider 
Begleiter. P. Benedikt Schaffrath ſpielt meiſtens Contrebaß und 
das in ächtem Ausdruck, — bläßt eine ziemlich angenehme Flöte und 
hat eine herrliche Baßſtimme. 

Der große Neubauer hatte ſich eine ziemlich lange Zeit über 
in Ettenheimmünſter aufgehalten und darin ſein muſikaliſches Licht und 

einen edlen Geſchmack verbreitet. 
Nun ſchließen Sie daraus, was da für ein Tonkunſtgeiſt herrſcht, 

— und annoch von ſolchem in Zukunft zu erwarten ſteht. 
Dieß iſt die wahre Verfaſſung der Kloſtermuſiken in den ange—
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führten Ländern, deren Beſchreibung ihnen die Verhältniſſe, wie ich 
mir ſchmeichle, ziemlich deutlich zu erkennen und von denſelben zurei— 
chende Ideen geben mögen“!. 

So in den letzten Dezennien des 18. Jahrhunderts. 
Die großen Veränderungen in der Karte Europa's, welche die 

Fürſten Deutſchlands mit den geiſtlichen Staaten, Gütern, Stiftern 
und Renten für ihre Verlurſte theils entſchädigte, theils einfach be— 
reicherte, ließen natürlich auch die Kloſtermuſiken und Kloſterorcheſter 

eingehen, ſowie ſich die adelichen Herren und mediatiſirten Fürſten in 
ihren Ausgaben beſchränkten. 

Die Nachwirkung dieſer klöſterlich-muſikaliſchen Erziehung war noch 

in den erſten Dezennien des 19. Jahrhunderts in dem breiten Di— 
lettantismus ſichtbar, welcher mit zur Charakteriſirung der fried— 
lichen, an Erſcheinungen in der Literatur und dem Geſangsvirtuoſen— 

thum ſo reichen Periode von 1815—1830 gehört 2. 

Nur einige Worte über unſern Gewährsmann. 
Freiherr Fr. Sig. Auguſt von Böcklin iſt der Sohn des im Jahr 

1762 verſtorbenen Freiherrn F. Chr. G. von Böcklin und der Freiin 

Charlotte von Röder zu Diersburg und iſt geboren im Jahr 1745. 
Im Jahre 1803 fiel v. Böcklin mit ſeiner reichsunmittelbaren 

Herrſchaft Ruſts unter die Hoheit Badens und empfieng im Jahre 
1844 vom Großherzog Carl Friedrich ſeine erſte Belehnung!. 

v. Böcklin hat zwei muſikaliſche Schriften hinterlaſſen, nämlich die 
ſchon erwähnten „Beiträge zur Geſchichte der Muſik“ s und „Fragmente 

zur höhern Muſik““, ſowie Kompoſitionen für Kirchen- und Kammermuſik“. 

1Was wir mittheilten, iſt aus dem XVI. Brief Böcklins, der an Hrn. Din 

W. gerichtet iſt. 

2 Als eine unſere Behauptung unterſtützende Thatſache iſt z. B. für jene Gegend 

anzuſehen, daß die Stadt Lahr um 1780—4800 eine ſehr gute Stadtmuſik hatte 

(Röder, Ler. v. Schwaben. 1792. II. 6). 

3 Ruſt, an der Els, ſteuerte ehemals zum Rittercanton Ortenau, liegt im B.-A. 

Ettenheim. 

Rechtsbegründende Denkſchrift von Fr. von Böcklin. Karlsruhe 1856. P. 169. 

5 S. Anmerkung 3 S. 173. 

6 Fragmente zur höheren Muſik und für äſthetiſche Tonliebhaber. Von Geh. 

Rath v. Böcklin. Freiburg und Konſtanz. Herder. 1811. 

7 In älteren muſikaliſchen Catalogen finden wir unter v. Böcklin: 

Trios für Guittare, Flöte und Alt-Viole; Serenade für Guittare, 2 Viol und 

Horn (Opus 33); Amuſements für 2 Guittaren, Violino und Violoncello (Opus 35)7 

Vierundzwanzig Lieder für Junggeſellen.
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Als ſeinen Lehrer im Satze bezeichnet er den berühmten Jomelli, 
deſſen Unterricht er in Stuttgart genoß, wo dieſer Meiſter Capell⸗ 
meiſter des Stuttgarter Hoforcheſters war und ſelbes zu hoher Blüthe 

brachte !. 
Böcklins Beiträge beſtehen aus Briefen, die er von Wien, 

Salzburg, München, Elſaßzabern?, Straßburg und Freiburg an 
Freunde und Freundinnen ſchrieb. So an Jomelli, ſeinen Lehrer in 

Stuttgart, an Profeſſor Ecker in Freiburg, an Geh.-Rath von Zinck 
in Emmendingen, Mitarbeiter an der Jacobi'ſchen Iris, an Frl. von 
Kageneck in Munzingen und Andere, welche größtentheils dem ge— 
müthsweichen Cirkel Georg Jacobi's, des bekannten Lyrikers in Frei— 
burg, angehörten, deren Geiſt ſich ſo trefflich in der Iris wiedergiebt. 

Die zweite Schrift beſteht aus einer Art muſikaliſch⸗äſthetiſcher 
Aphorismen, die oft Zutreffendes enthalten. Beide Schriften geben 
Zeugniß davon ab, daß v. Böcklin ein Mann von lebhaftem Geiſte, 

nicht gewöhnlicher Bildung und großer muſikaliſcher Beleſenheit war. 
Perſönlich bekannt mit Mozart und Gluck, mit welchem er in Brief. 

wechſel geſtanden ſein ſoll“, Schüler einer der größten muſikaliſchen 
Meiſter, ein vortrefflicher praktiſcher Muſiker, von hervorragender ſocia— 

ler Stellung, auch mannigfach diplomatiſch thätig, iſt unſer Gewährs— 
mann in der hiſtoriſch-muſikaliſchen Literatur eine immerhin beachtungs— 
werthe Erſcheinung und verdienen ſeine Mittheilungen von dem Muſik— 
hiſtoriker benützt zu werden, da ſie ſchätzbares Material und vielfache 
gründliche Beobachtungen enthalten. 

Eine andere Schrift Böcklins enthielt religiöſe und philoſophiſche 
Betrachtungen. Sie erſchien um 1809 unter dem Titel „Materialien 
zum Nachdenken vom Staube bis zum Seraphim“ und dürften die 

Anregungen zu derſelben in den Jakobi'ſchen Cirkeln zu ſuchen ſein, 
und den Mann auch nach dieſer Seite hin charakteriſiren. 

: Jomelli, geb. 1714, in Italien bereits berühmt, wurde von dem kunſtſinnigen 

Herzog Karl von Württemberg im J. 1748 als Oberkapellmeiſter nach Stuttgart be— 

rufen, welche Stelle er alsbald annahm. Lolli und Nandini ſtanden unter ihm. Er 

war über 20 Jahre in Stuttgart. Unter ſeiner Leitung war Theater und Orcheſter 

ausgezeichnet. Jomelli ſchrieb in Stuttgart 23 Opern. Die meiſten gingen bei einem 

im Jahre 1802 im Stuttgarter Theater ausgebrochenen Brande zu Grunde. 

2 Elſaßzabern war der öftere Sitz des Biſchofs von Straßburg. Die v. Böcklin 
hatten im Elſaß ebenfalls Güter. 

à Freiburgs geſellſchaftliche, theatraliſche und muſikaliſche Inſtitute und Unter— 

haltungen v. J. B. Trenkle. Freiburg, Wangler. 1856. S. 149 u. ff. 

“Mündliche Mittheilung. Die Briefe ſollen durch ein Verſehen vernichtet wor— 

den ſein.
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Ob aber v. Böcklin der ſonderbare mufikaliſche Kauz geweſen iſt, 

wie ihn Manche als in einer von Ortlepp mitgetheilten Skizze gezeich— 
net zu finden wähnen, das dürfte ſehr zu bezweifeln ſein“. 

Freiherr von Böcklin ſtarb 1813 als geheimer Rath, der Philo— 
ſophie Doktor, der Akademie der Arkadier zu Rom, wie auch verſchie— 

dener gelehrter Geſellſchaften Mitglied. 

1 Großes Inſtrumental- und Vocal-Concert von E. Ortlepp. Stuttgart 1841, 

p. 50. Der Baron von B. . ... Wir wollen nur einen Umſtand erwähnen. 

Der Baron wird geſchildert als ein nicht zu großer Mann, hoch in den Jahren; 

von Böcklin iſt aber 1745 geboren und war demnach 1790 gerade 45 Jahre alt. Ein 

Mann von 45 Jahren iſt nicht ein Mann hoch in den Jahren. Es ließe ſich aus 

der Vergleichung der von Böcklin'ſchen Briefe mit der Schilderung noch ſehr Vieles 

finden, was die Ueberzeugung begründete, daß die Annahme, in jener Schilderung 

wäre von Böcklin gemeint, eine vollſtändig irrige ſei.
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Quellen und Hilfsmittel. 

Ephemerides Dominicano-saerae von P. Friedrich Steill, Profeſſor der Theologie 

und Prior des Predigerordens zu Würzburg, Dillingen 1692. Der Verfaſſer hat 

nach dem Vorworte 24 Jahre lang an dem Materiale zu ſeinem Werke geſam— 

melt und zu dieſem Zwecke die bedeutendſten Bibliotheken Europas beſucht. Sein 

jetzt etwas ſelten gewordenes Werk gilt als Quelle auch für frühere Jahrhunderte. 

In der Lebensbeſchreibung Suſo's beruft er ſich auf eine alte Adelhauſer Hand— 

ſchrift: Haee ex Antiq. M. S. Adelhus. Es iſt damit das von der Gräfin 

Adelheid von Zähringen 1234 gegründete, einſt berühmte Kloſter Adelhauſen 

bei (jetzt in) Freiburg gemeint, ordinis et instituti S. Dominici. Dasſelbe zählte 

einſt 70 Conventualinnen, zumeiſt dem höheren Adel angehörig, und ſtand zu 

Suſo's Zeit und durch ſeinen Einfluß in hoher Blüthe. Der Verfaſſer der Hand— 

ſchrift gehörte dem Predigerorden an und war wahrſcheinlich Beichtvater des genann— 

ten Kloſters. Das Manuſcript iſt in deutſcher Sprache geſchrieben und führt 

den Titel: Commentarius de rebus ordinis. Am Schluſſe des Vorwortes iſt 

bemerkt, daß der Verfaſſer ſein Werk 1482 im Kloſter Adelhauſen geſchrieben, 

nachdem er 50 Jahre im Orden war“. 

Steill kannte auch noch eine andere Handſchrift dieſes Kloſters, die er M. S. 

antiquissimum Adelh. nennt, es iſt die Chronik der Anna von Munzingen 

v. J. 1316, die über die hier berührten Fragen nichts enthalten zu haben ſcheint, 

wenigſtens citirt er dieſelbe nicht. 

Mehrere Chroniken von Konſtanz und Ueberlingen. 

Weyermann, Predigtamtscanditat in Ulm, Nachrichten von Gelehrten, Künſt— 

lern und andern merkwürdigen Perſonen in Ulm. 1798. 

Diepenbrock, Suſo's Leben und Schriften. Regensburg 1837. 

Die Abhandlung von C. Schmidt, Profeſſor am proteſtantiſchen Seminar zu 

Straßburg in Ullmanns theol. Studien und Kritiken, Jahrg. 1843, 4. Heft. 

Abraham Bzovius ss. Theolog. Doctor, ord. Praed. in der Continuatio 

Annalium Baronii. 1617, tom. 14. 

Historia Helvetica von Heinrich Murer, Profeſſus der Carthauſe Jettingen. 

Scriptores ordinis Praedicatorum v. Quietif u. Echard, Lutetiae 1719, 

tom. 1. 

Mone, Quellenſ. 1., 2. u. 4. Bd. 

Guill Cave: Seriptores ecelesiastici Gen. 1694. 

* Mone, Ouellenſ., 4. Bd. 14.



I. Suſo's Geburtsort. 

Als Suſo's Geburtsort wurde bis daher für ganz ausgemacht 
Konſtanz angeſehen. Neueſtens wurde jedoch und zwar von compe— 
tenter! Seite kurz auch auf Ueberlingen hingewieſen. Es fragt ſich 
deßhalb, welche der zwei Schweſterſtädte (denn um einen dritten? Ort 
kann es ſich hier im Ernſte niemals handeln) dieſe Ehre mit Recht be— 

anſpruchen darf? Wir glauben die letztgenannte und wollen nun im 
Nachfolgenden unſere Gründe dafür vorlegen. 

Was nun zuvörderſt die Anſprüche von Konſtanz betrifft, ſo 
erheben ſich dagegen ernſte Bedenken. 

J) Für's Erſte muß ſchon auffallen, daß von den älteſten Geſchicht— 

ſchreibern und namentlich auch von ſolchen des Predigerordens ſelbſt, 

die hier wohl zunächſt maßgebend ſind, nirgends auch nur mit einiger 
Beſtimmtheit Konſtanz als Suſo's Geburtsſtadt genannt wird. Soweit 

uns deren Werke zu Gebot ſtanden, ſprechen ſich dieſelben über Suſo's 
Heimath insgeſammt nur in den allgemeinſten Ausdrücken aus. 

So heißt es z. B. in der Sammelſchrifts des Dominikaner— 
Bruders Johannes, wahrſcheinlich aus dem Basler Convente, vom 
Jahre 1466: „Heinricus Teutonicus, natione Suevus, dictus Süss, 

amator et discipulus aeternae sapientiae, Lector et Prior“.“ 
Die Adelhauſer Handſchrift v. J. 1482, auf die wir ſpäter noch 

zu ſprechen kommen werden, bemerkt bloß, daß die zwei alten und ehr— 

baren Geſchlechter von Berg und von Saus zu Konſtanz und Ueber— 
lingen lebten; ſie läßt alſo unentſchieden, ob Suſo in Konſtanz oder 

in Ueberlingen geboren iſt. 
Bei dem Dominikaner Abraham Bzovius s. s. Theologiae 

Doctor heißt es wiederum blos: „In Germania, hoc anno (1365) 
  

1 Dr. Greith, die deutſche Myſtik im Predigerorden S. 71 und die Hiſtoriſch— 

polit. Blätter in der Recenſion über dieſes Werk. 

2 Weyermann a. a. O. nennt, S. 499, ohne nähere Angabe, Jettingen einen 

Marktflecken an der Mindel. 

Liber de illustribus viris ordinis fratrum Praedicatorum. 

4 Mone, Ouellenſ. 4. Bd., 1. Lieferung S. 12 und dazu den 2. Bd. S. 156.
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diem clausit extremam Beatus Henericus Süss, cognomento Aman— 
dus, gente Suevus t.“ 

Aubertus Miraeus in Fabricii Bibliotheca? bemerkt: „Hene— 
ricus Suso, natione Suevus, ex ordine Praedicatorum, obiit Ulmae 
1365.“ 

Wir wollen hier nur noch das Zeugniß von Guill. Caves 
anführen, weil darin zugleich beſtätigt wird, daß Suſo in Konſtanz 
Lector, d. i. Profeſſor der Philoſophie“ oder Theologie war. Er be— 
richtet alſo: „Henericus, alias Amandus Suso, natione Suevus, ex 
nobili Comitum Montensium genere natus, ordinis Praedicatorum, 

Theologus insignis, Lector Constantiensis.“ Auch in mehreren alten 
Handſchriften bei Quietif und Echard am a. O. wird Suſo blos: 

„Henericus Suevus“ genannt. Die Handſchriften der Bibliotheken in 
Heidelberg, St. Gallen, Einſiedeln und München, welche hierüber zu 

Rathe gezogen wurden, enthalten über Suſo's Heimath gar nichts, oder 
wiederum nur die allgemeine Notiz: „Es was von geburt ein swabe.“ 

Ju einer lateiniſchen Handſchrift bei Quietif und Echard wird er 
zwar: „Henericus Constantiensis“ genannt, allein daraus läßt ſich 
noch nicht folgern, daß er auch zu Konſtanz geboren ſei. Wenn Suſo 
hier gleichwohl aber dieſe Namen trägt, ſo findet dieſes ſeine Erklärung 

darin, daß ſeine Eltern etliche Jahre nach der Geburt ihres Sohnes 

ihren Wohnſitz nach Konſtanz verlegten, Suſo alſo ſchon von früher 
Jugend an in dieſer Stadt lebte, ſeine wiſſenſchaftliche Ausbildung 

dort erhielt und ebendaſelbſt auch Profeß ablegte. Nebſtdem bekleidete 
Suſo noch eine Reihe von Jahren die wichtigſten Aemter in dem 

Konſtanzer Predigerkloſter. Der Ausdruck: H. Constantiensis erſcheint 
deßhalb durchaus unverfänglich. Denn wäre es die Abſicht des Ver— 

faſſers der Handſchrift geweſen, Suſo als einen gebornen Konſtanzer 
zu bezeichnen, würde er ſich ſicherlich präciſer ausgedrückt haben. Uebri— 

geus haben ſchon Ouietif und Echard Anſtand genommen, auf dieſe 
vereinzelte Stelle hin, Konſtanz als Suſo's Geburtsſtadt gelten zu 
laſſen. An dem angefuͤhrten Orte bemerken dieſelben nämlich: „Suevia 
illi regio natalis fuit, patria, ut volunt, Constantia Bhenana 5.“ 

Und es iſt anzunehmen, daß ſie dabei mehr den Chroniſten Bucelin im 

Auge hatten, als den Verfaſſer obiger Handſchrift. 

1 Continuatio Annalium Baronii Col. 1617, Tom. 14, pag. 1317. 

2 1639, pag. 80. 
à Seriptorum ecelesiast. historia literaria. Genuae, 1694, p. 520. 

Ducange Gloss. sub. v. L. 

5 Tom. I. p. 450.
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Aus den oben angegebenen Stellen läßt ſich alſo ein beſtimmter 

Schluß für Konſtanz nicht ziehen. (Freilich auch nicht für Ueberlingen.) 
2. Wir haben aber noch einen weiteren Grund, die Anſprüche 

von Konſtanz in Zweifel zu ziehen. 

Gegen das Ende des 17. Jahrhunderts wurde nämlich der Ulmer 
Magiſtrat von Seite des Fürſtbiſchoßs Franz Johann von Praßberg 
(1645—89) angegangen, den Leichnam Suſo's an Konſtanz ausfolgen 

zu laſſen. Als Motiv wurde in dem Bittſchreiben angeführt: Suſo 
habe in Konſtanz Profeß gethan und am längſten allda gelebt und 
gewirkt. Daß er auch da geboren ſei, wurde nicht berührt. 

Die Veranlaſſung zu dem Begehren des Biſchofs war folgende: 
Im J. 1613 wurde das alte baufällige Predigerkloſter zu Ulm nieder— 
geriſſen, um an derſelben Stelle einen Neubau — die jetzige Dreifal— 
tigkeitskirche aufzuführen. Als eben die Bauleute an den Fundamenten 
des Kreuzganges beſchäftigt waren, fanden ſie Suſo's Leichnam. Un— 
verſehrt und friſch, als wäre er eben erſt geſtorben und einen lieblichen 

Wohlgeruch ausduftend lag er da in ſeinem Ordenshabit. Die betrof— 

fenen Werkleute eilten, dem Bürgermeiſter davon Meldung zu thun. 
Dieſer befahl jedoch, das Grab wieder zu ſchließen und weiter kein 
Aufſehens zu machen. Lange Jahre ſpäter ließ jedoch ein Augenzeuge 

dieſes wunderſamen Vorfalles, der Baumeiſter Bernhard Buchmiller, 
wie man vermuthet, bei den regulirten Chorherren zu den Wengen bei, 

ſpäter in Ulm, Manches darüber verlauten. Der Biſchof davon in 
Kenntniß geſetzt, that deßhalb jetzt Schritte, die koſtbare Reliquie für 
Konſtanz zu erhalten. Am 8. Nov. 1668 ſchrieb er an den Ulmer 

Rathsherren Johann Adam Kienle (wahrſcheinlich ein Katholik) unter 
Anderm!: „Ich getraute, wenn ich dieſes erlangen könnte, manchem 
guten Freunde einen Dienſt thun zu können.“ Dieſes Schreiben aber, 

wie auch noch zwei nachfolgende, blieben ohne den erwarteten Erfolg. 

Der Biſchof, dem es eine Herzensangelegenheit war, die Reliquie für 
Konſtanz zu gewinnen, beauftragte deßhalb den Dechant der genannten 
Chorherren, einen weiteren Verſuch zu machen. Dieſes geſchah auch. 
Am 27. Nov. gl. J. ließ derſelbe an das ſchon erwähnte Rathsmitglied 
nachſtehendes Schreiben abgehen: „Er (Kienle) werde ſich des Anſuchens 
Sr. Hochfürſtlichen Gnaden noch erinnern, welchem der Rath keinen 

angenehmeren Dienſt leiſten könne, als wenn er ihm den Leichnam des 

heiligen Suſo ausliefere.“ 

1 Die ganze Correſpondenz iſt aus Weyermann, der ſie aber leider nicht voll⸗ 

ſtändig gibt.
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Die Magdeburger haben vor etlich und dreißig Jahren den Leib 
des hl. Norbert in ihrer Domkirche auch ausgegraben, und dem Prä— 
monſtratenſerorden geſchenkt. Straßburg habe im J. 1646 die unver— 

ſehrte Hand Johannis Chryſoſtomi dem Churfürſten von Bayern in 

der Stille ausfolgen laſſen; und vor wenigen Jahren habe der Chur— 
fürſt in Bayern die zwei heiligen Leiber der Martyrer Kosmas und Da— 
mian von Hamburg erhalten. Der Churfürſt von Sachſen habe eben 

demſelben ein wunderthätiges Marienbild u. a. Reliquien verehrt. Man 
werde den Leichnam leicht finden können, da noch Bürger leben, die 
zugegen geweſen ſeien, als man ihn gefunden habe. Man könne ihn 

alſo in wenig Stunden und in der Stille ausgraben. Da Suſo zu 
Konſtanz Profeß gethan habe, und erſt in den letzten Jah— 

ren ſeines Lebens von dem Provinzial nach Ulm verſchickt 

worden ſei, ſo glaube der Biſchof mehr Urſache zu haben, 
ihn nach Konſtanz zu begehren!, und habe ihm deßwegen ſchon 
drei Anmahnungsbriefe geſchickt. Er möge alſo das Geſchäft höherer 
Orten betreiben, der Biſchof werde es ſeinen Obern in Gnaden erkennen, 
und vielleicht auch, wenn eine gute Reſolution gefaßt werde, ein beſon— 
deres Petitionsſchreiben ſchicken; er begehre den Leib nicht um der 
Superſtition willen.“ 

Was nun der Magiſtrat darauf entgegnete, gehört nicht mehr 
hieher. Nur das ſoll noch erwähnt werden, daß der Biſchof in einem 

ſpäteren Schreiben die Drohung mit einfließen ließ: „er werde vermit— 
telſt kaiſerlicher Interceſſion ſich den Leichnam auswirken.“ Sein An— 

ſuchen wurde jedoch neuerdings höflich abgelehnt und weitere For— 
derungen unterblieben. — 

In dieſer ganzen Verhandlung, die wir hier etwas ausführlicher 

gegeben, weil ſie nur wenig bekannt zu ſein ſcheint, wird mit keiner 
Sylbe erwähnt, daß Suſo in Konſtanz auch geboren ſei. Ebenſo wenig 

wird in dem Schreiben des fürſtbiſchöfl. Bevollmächtigten darüber eine 
Andeutung gegeben. Gerade dieſes Motiv aber würde, wenn es anders 
hätte angeführt werden können, einen entſchieden günſtigeren Eindruck 
auf den proteſtantiſchen Magiſtrat gemacht haben, als die ange— 
führte Profeßleiſrung, die ihn ja nur an die „papiſtiſchen Greul“ er— 

innerte, mit denen er nicht lange vorher ſo gründlich aufräumte. 

1Aehnlich ſpricht ſich auch Murer in der Vorrede zu ſeiner Hist. Helvet. aus. 

Auf die Frage: warum er das Leben Suſo's in ſeine Geſchichte der Schweizerheiligen 

aufgenommen habe? gibt er zur Antwort: weil Suſo in Konſtanz Profeß gethan und 

längere Zeit in ſchweizeriſchen Klöſtern gelebt, Konſtanz aber zur Helvetia gehört habe. 

Er weiß alſo auch nichts davon, daß Suſo in Konſtanz geboren ſei.
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Unſeres Dafürhaltens liegt in dieſem auffallenden Stillſchweigen 

indirect angedeutet, daß Suſo weder in Ulm noch in der Biſchofsſtadt 
ſelbſt als ein geborener Konſtanzer betrachtet wurde. — 

3. Zu den zwei bereits angeführten Bedenken, daß Konſtanz die 
Geburtsſtadt Suſo's ſei, kommt ſchließlich noch das weitere, daß nach 
den gründlichen Forſchungen des Dr. Marmor!, prakt. Arzt und Ar— 
chivar in Konſtanz, unter dem Konſtanzer Patriciate die Geſchlechter 

von Berg und von Saus gar niemals vorkamen. In dem dort noch 
vorhandenen Verzeichniſſe edler und ehrbarer Geſchlechter iſt keines der 
obigen mit aufgeführt. Auch in der anſehnlichen Zahl von Urkunden 
aus dem 13. und mehr noch aus dem 14. Jahrhundert, welche das 
dortige Stadtarchiv noch bewahrt, geſchieht derſelben keinerlei Erwähnung. 

Die Familie von Berg war ſomit in Konſtanz wohl auch nicht bür— 

gerlich, denn die edlen und ehrbaren Geſchlechter oder Patricier waren 
ja vorzugsweiſe die Bürger. Es iſt deßhalb auch, — ganz abge— 
ſehen davon, daß Suſo's Vater im J. 1300 au dem ſtädtiſchen Regi— 
mente zu Ueberlingen ſich betheiligte, wovon ſpäter die Rede ſein ſoll, 
— durchaus unwahrſcheinlich, daß Ritter von Berg im J. 1295 ſich 
nach Konſtanz ſollte verehelicht haben. Irgendwo muß aber die er— 
wähnte Familie doch wohl im Genuſſe des Bürgerrechtes geſtanden ſein. 
Denn es läßt ſich nicht wohl annehmen, daß ein ſo perfecter Welt— 

mann, wie Ritter von Berg war und wie ihn auch ſein eigener Sohn 

in ſeiner Antobiographie (Kap. 45) ſchildert?, auf die Ausübung ſeiner 
adeligen Privilegien, die ihn zu den höchſten Ehren und Regierungs— 
ſtellen der Stadt verfaſſungsmäßig berechtigten, ſo ganz und gar ſollte 

verzichtet haben. Wie wenig der Adel jener Periode zu einem ſolchen 
Verzichte oder auch nur zu einer Theilung ſeiner Gerechtſame Luſt hatte, 
zeigen die blutigen Stadtkämpfe des 13. und beſonders des 14. Jahr— 
hunderts zur Genüge. 

Nach dem bis daher Mitgetheilten wird es wohl keinem Zweifel 
unterliegen, daß die Meinung, Suſo ſei in Konſtanz geboren, ſich erſt 
in ſpäterer Zeit geltend gemacht haben kann. Und wirklich läßt ſich 
auch vor Buccelin, alſo vor der Mitte des 17. Jahrhunderts nir— 
gends eine Spur davon auffinden, wenn man nicht etwa die vereinzelte 
und durchaus unverfängliche Stelle in der lat. Handſchrift bei Quietif 
und Echard hieher ziehen will. Es drängt ſich deßhalb hier die Frage 
auf: Wie konnte denn dieſe Meinung überhaupt entſtehen und ſo all— 

Briefliche Mitthetlung. 

Er war der Welt voll. Autob. c. 35. 
Archiv. UI. 13
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gemein herrſchend werden? Dazu moͤgen verſchiedene Umſtände beige— 

tragen haben. Cinmal die Unklarheit und Unbeſtimmtheit, womit 
ſich die älteren Scribenten bei ihren ſpärlichen Nachrichten über Suſo's 
engere Heimath ausgeſprochen, ſo daß man förmlich auf das Errathen 
angewieſen iſt. Dann der Umſtand, daß Suſo ſchon in früher Jugend 

mit ſeinen Eltern in Konſtanz lebte und den größern Theil ſeines Le— 
bens dort zubrachte. Ganz beſonders mag dazu beigeholfen haben 
Buccelin ſelbſt durch den Ruf von ſeiner großen Gelehrſamkeit, durch 
ſeine hohe Würde und Stellung, durch ſeine Verbindung mit andern 
Gelehrten u. ſ. f. Unter ſolchen Verhältniſſen konnte es ſicherlich leicht 
geſchehen, daß eine ſolche Meinung ſich bildete, in die Chroniken des 
17. bis 19. Jahrhunderts Aufnahme fand und von Andern gläubig 

nachgeſchrieben wurde. Einer Berufung: auf irgend ein Document u. ſ.f. 
begegnet man aber weder bei dem genannten Chroniſten, noch bei ſeinen 
Nachſchreibern. Wenn darum auch viele Schriftſteller nach deſſen Vor— 

gang für Konſtanz ſich entſchieden, ſo wird ſchwerlich Jemand ein Gewicht 
darauf legen können, da ſie aus ein und derſelben Quelle geſchöpft haben. 

Schon die hiſtoriſche Vermuthung ſpricht deßhalb für — Ueberlingen. 
Mit dieſem blos negativen Beweiſe wollen wir uns übrigens noch 

nicht begnügen, ſondern nun auch einige directe Zeugniſſe vorlegen. 
Indeſſen erſcheint uns als zweckmäßiger, einige Mittheilungen über 
Suſo's Eltern, deren Stand, Wohnort dc., vorangehen zu laſſen. 

Nach den Berichten des 16. Jahrhunderts ſtammt Suſo's Vater 
— Ritter Heinrich von Berg (de Monte) aus dem Hegau?, einſt 
terra Sanctorum genannt. Obgleich dieſe Nachrichten einer ſchon etwas 
ſpäteren Zeit angehören, haben ſie doch immerhin die Tradition des 

Predigerordens für ſich, was wohl zu berückſichtigen ſein wird. Welchem 
der ziemlich vielen ſchwäbiſchen Geſchlechter von Berg derſelbe aber an— 
gehört haben mag, wird ſich bei den kärglichen Nachrichten, die wir 
über ihn haben, wohl kaum noch erheben laſſen. In einer Original— 
urkunde, datirt 2. Febr. 1323, im fürſtl. fürſtenbergiſchen Archive zu 

Douaueſchingen erſcheinen ein Herr Wernher von Berge, Ritter, Jäck von 
Berge, deſſen Bruder, und Peter von Berge als Lehensträger der Anna 
von Mettenbuch bei Meßtirch. Hier wäre alſo urkundlich ein ritterbürtiges 
Geſchlecht von Berg, und zwar in der Nähe von Konſtanz und Ueber— 

— 1 Schmidt a. a. O. beruft ſich für ſeine Anſicht auf die oben berührte Stelle in 

der lat. Handſchrift, wo Suſo Constantiensis genannt wird. 

2 „Sein vater was ein wolgeborener man, einer von Berg aus dem Hegav.“ 

Prolog zu Suſo's Wert über die ewige Weisheit. Augsburg, 1512, Othmar.
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lingen i. Aber eine Verwandtſchaft des Ritters Heinrich von Berg mit 

dieſem oder einem andern der gleichnamigen Geſchlechter Schwabens 
nachzuweiſen, dazu fehlt bis jetzt überall ein ſicherer Anhaltspunkt. 
Gleichen Schwierigkeiten unterliegt es, herauszufinden, auf welcher der 
50 bis 60 alten Hegauer Zwingburgen Heinrich von Berg ſeinen Sitz 

gehabt haben dürfte. Die meiſten derſelben ſind in Folge der ſtändigen 
Fehden jener kampfluſtigen Zeit längſt ſpurlos verſchwunden. Mit 

Sicherheit wiſſen wir von Suſo's Vater blos, daß er einem Ritter— 
geſchlechte angehört habe. Es iſt deßhalb unrichtig, wenn ihn einige 

Schriftſteller in den Grafen-Stand erheben. Keine unſerer Quellen 
weiß davon, daß er dem höheren Adel angehört hat. Wie Suſo ſelbſt 
an einer Stelle ſeiner Autobiographie andeutet, lebten ſeine Eltern „in 
Fülle“, ſie waren demnach reichlich mit zeitlichen Gütern geſegnet. Nebſt— 

dem erfahren wir noch durch ihn, daß dem Konſtanzer Predigerkloſter 
von ſeinen Eltern reichliche Wohlthaten zugefloſſen ſind. 

Die Edelfran von Saus? war aber hochſt wahrſcheinlich eine 
Ueberlinger Patriciertochter. Daß ſie vor ihrer Vermählung ſchon in 
Ueberlingen anſäßig war, wird aus dem Nachfolgenden zweifellos. Auch 
kommt noch zu Anfang des 15. Jahrhunderts in den Chroniken der 
Stadt und in einem alten Anniverſarbuche einigemal der Name „Seußen“ 

vor, ein Beweis, daß dieſes Geſchlecht in der kritiſchen Zeit leicht ſchon 
eriſtirt haben kann. 

Näheres hierüber ließ ſich jedoch bis jetzt nicht ermitteln. Sieb— 
macher in ſeiner Wappenkunde IV. Th. S. 175 gibt zwar das Wappen 
einer Familie von „Sauſſen“, allein nach Anſicht eines bewährten 

Kenners gehört daſſelbe einer viel ſpäteren Familie an. 
Nach den älteſten Zeugniſſen dagegen hatte Ritter von Berg, 

wenigſtens im J. 1295 ſeinen Sitz nicht oder, wenn man will, nicht 
mehr im Hegau. Die älteſte Quelle, das Adelhauſer Manuſcript 
vom J. 1482, berichtet nämlich darüber Folgendes: „Um das Jahr 

der gnadenreichen Geburt Jesu Chhristi 1295 lebten zu Konſtanz und 
Ueberlingen an dem Bodenſee zwei alte und vornehme Geſchlechter, 

deren von Berg oder Berger und deren von Sauſſen: nun begab es 
ſich, daß einer von Berg, ein vortrefflicher Weltmann, ſich mit einem 
Fräulein von Sauſſen verheirathete, welche der Allerhöchſte mit einem 

Ich verdanke dieſe Notiz der Güte des Herrn Baron von Schreckenſtein. 

2 Die richtigere Schreibart iſt wohl Saus, in ſchwäb. Dialecte Säus und Seus. 

Mit Unrecht nennen ſie Einige „Süß“, vermuthlich weil in vielen alten Handſchriften 

auch ihr Sohn dieſen Namen trägt. Allein der Name des letztern iſt nicht Geſchlechts—, 

ſondern bloß Beiname (Aulcis). 

13*
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gebenedeiten Gnadenkinde geſegnet, an dem Feſttage des hl. Vaters 

Denedicti, um das Jahr 1300, dem in der Taufe der Name Heinrich 
gegeben worden: iſt von Kindheit auf ein frommer Jüngling geweſen 
und von ſeiner Frau Mutter und Lehrmeiſtern zu freien Künſten erzogen 
worden. Haec ex M. S. Antiquo Xdelhusiano.“ 

Aehnlich lautet auch die Angabe des Karthäuſers Heinrich Murer, 

der entweder das Adelh. Manuſcript oder jedenfalls lls eine gleich alte 
und zuverläßige Quelle benützte, die er aber nicht nennt. „Um das 
J. 1295, heißt es da, lebten zu Konſtanz und Ueberlingen an dem 

Bodenſee gelegen, zwei alte erhabene und vornehme Geſchlechter, die 
von Berg oder Berger, und die Sauſſen. Es geſchah aber um dieſe 
Zeit, daß einer von Berg, ſo ein ehrlicher und vortrefflicher Weltmann 

war, ſich mit einer von Sauſſen verbeirathete, die war eine andächtige 
und gottesfürchtige Frau. Gott der allmächtige aber begabte dieſe zwei 

Eheleute unter andern Kindern auch mit einem gebenedeiten Sohn auf 
St. Benedicti des hl. Abtes Tag, war der 21. März um das Jahr 
1300, dem in der hl. Taufe der Name Heinrich gegeben worden.“ 

Dieſe beiden Berichte laſſen hier unentſchieden, welches der beiden 
Geſchlechter zu Konſtanz und welches zu Ueberlingen anſäßig war. 

Nach der Tradition nun, über deren Glaubwürdigkeit wir unten uns 
ausſprechen werden, ſtammt Suſo väterlicherſeits von Konſtanz und 
mütterlicherſeits von Ueberlingen. Demnach hatte Ritter von Berg vor 
ſeiner Vermählung in Konſtanz ſeinen Sitz, das Edelfräulein von Saus 
aber zu Ueberlingen. Wo nun beide unmittelbar zach ihrer Vermäh— 
lung ſich niedergelaſſen haben, darüber fehlen nähere Angaben. Aber 

aus dem ganzen Verlaufe unſerer folgenden Darſtellung wird ſich un— 
ſchwer entnehmen laſſen, daß dieſes in — Ueberlingen geſchah. Nach 
dieſen Bemerkungen, die wir wegen Beurtheilung des Nachfolgenden 
vordusſchicken zu müſſen glaubten, wollen wir nun die verſprochenen 
Zeugniſſe hier folgen laſſen. 

1. Der gründliche und zuverläſſige Hiſtoriker Franciscus 
Petrus! ord. 8. August. nennt in ſeiner Suevia ecclesiast. — 

entgegen der Angabe Buccelins, den er wohl kennt, denn er aitirt bis— 
weilen ſe 5 deſſen Constantia Rhenaua, — ausdrücklich einen Ueber— 

linger. Nachdem er nämlich an dem angeführten Orte über die ur— 

ſprüngliche Stiftung des Ulmer Dominikanertloſters das Nöthige mit— 
getheilt, fährt er alſo fort: „Xnno 1365 die 25. Jan. ex UImensi 
R. R. P. P'. Dominicanorum monasterio Coelis immigravit, dum 

* 

—
9
5
 

hadit. August. Vind. 1699, pag. 318.
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pluribus annis stupenda prorsus vitae pietate in ordine elaruit 

Urbi et Orbi notissimus ille Beatus Henericus Suso seu Frater 
Amandus patrià Uberlingensis.“ Dieſes ſein Zeugniß hat aber 
einen um ſo bedeutenderen hiſtoriſchen Werth, als er ſein Werk ganz 

auf gedruckte und ungedruckte Urkunden ſtützt. In der Vorrede erklärt 
er ſelbſt: Nostrum opus comprehendit omnia, quae tum ex libris 
jam olim editis, quam ex aliis nondum in lucem editis ut et com— 

pluribus m. S. s. diversisque documentis hactenus in abscondito 
servatis fuerunt in id collecta. 

Daß dem gelehrten Auguſtiner ſolche Urkunden über das Ulmer 
Predigerkloſter zu Gebot ſtehen mochten, begreift ſich leicht, wenn man 
erwägt, daß die Dominicaner zur Zeit der Reformation (am 12. Sept. 

1531) vertrieben wurden und nur mit Mühe einen Theil ihrer Biblio— 
thek und ihrer Archivurkunden in die benachbarten baieriſchen Klöſter: 
flüchten konnten. Der Magiſtrat von Ulm beſchwerte ſich ſogar darüber, 

wie wir aus einer ſchwäbiſchen Chronik erfahren. 
2. Ein weiteres, eben ſo wichtiges und zuverläſſiges Zeugniß legen 

zwei Inſchriften ab, welche ſich an alten Oelgemälden vorfanden. Die 

Gemälde, welche übrigens ohne künſileriſche Meiſterſchaft ſind, ſtellen 

Suſo in ſeinem Ordenshabit dar, als einen ſchönen, wohlgeſtalteten 
Mann von mäßiger Größe und etwa 30—40 Jahre alt. Der Aus— 
druck des Geſichtes iſt Gottinnigkeit, Milde und Freundlichteit. Er 
trägt auf dem Haupte einen Kranz von rothen und weißen Roſen? 

und weist mit der niedlichen Haud auf den in die Bruſt gegrabenen 
Namen Jeſu hin. In dem einen und unverkennbar älteſten dieſer Ge— 
mälde befindet ſich nun unmittelbar neben dem Angeſichte des Seligen 
nachſtehende Inſchrift: 

Beatus JIoannes Henericus Suso 

ex hac 
imperiali civitate Uberlingana 

oriundus. 

Am untern Rande ſtehen dann noch die Worte: 
Supra cor Suso Jesum, sub corde Mariam 
Gessit, quem nobis satis est in corde tulisse. 

Die letztere Schrift iſt von jener erſteren in Farbe und Zügen 

verſchieden und ſcheint einer ſpäteren Zeit anzugehören. 
Beſonders bemerkenswerth iſt, daß hier Suſo neben dem bekannten 

1 Fr. Petrus lebte in dem baieriſchen Kloſter Wettenhauſen, Diöceſe Augsburg. 

2 Vgl. Autob. c. 24.
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Taufnamen Heinrich auch den nur in den älteſten Handſchriften vor— 

kommenden, Johannes, trägt. In dem mehrerwähnten Werke von Quietif 
und Echard, 1. cit., findet ſich darüber folgender Aufſchluß: „X primo 
dilecti sui operis e Latino in Gallicum interprete Minorita Lotha— 

ringo, qui hanc versionem 24 annis tantum a morte auetoris per— 
fecerat, neque ab ejus patria longe distabat, non Henericus, sed 
Ioannes a Sueévia nuncupatur, sicque in omnibus exemplis m. s. 8. 
ejus aetatis vel seculi sequentis legitur 1.“ 

Was nun das Alter des Gemäldes betrifft, ſo reicht daſſelbe aller— 
dings nicht über den Anfang des 17. Jahrhunderts hinauf. 

Allein die Inſchrift des Bildes iſt, woher ſie immer auch ge— 
nommen ſein mag, entſchieden ältern Datums, als das Bild ſelbſt. 
Ob nun beide Bilder (és iſt noch eines vorhanden mit derſelben Dar— 

ſtellung und Inſchrift)? etwa Copien eines ältern Holzgemäldes ſind, 
oder ob die Inſchrift einem alten Epitaphium entnommen, das durch 
die Ungunſt der Zeit verloren gegangen oder zerſtört wurde, oder ob 
ſie auf eine geſchriebene Urkunde ſich ſtützt, läßt ſich für jetzt nicht genau 
angeben. Will man aber das hohe Alter der Inſchrift beanſtanden, ſo 

wird es wohl unerklärbar bleiben, wie Suſo hier einen Namen trägt, 
der ihm zwar wirklich zukommt, von dem aber die zu Rath gezogenen 
Handſchriften des 15. und 16. Jahrhunderts nichts wiſſen. 

3. Eine andere Inſchrift eines Bildes, im Beſitze des Herrn Pfarr— 
verweſers Burger in Konſtanz, und die nach Sprache und Sprachform etwa 
dem Anfang des vorigen Jahrhunderts angehört, lautet alſo: „Henericus 
Amandus Suſo wurde geboren zu Ueberlingen im Jahre 1300 am 

Feſte des hl. Benedlicte von adeligen Eltern als deß H. Ratter von 
Bergen und ſeine Mutter von Seuſen benanntlich, welche abſonderlich 
eine fromme und heiligmäßige Matron große Sorg dieſes gebenedeyte 

Kind in der Gottesfurcht zu erziehen getragen hat. Indeſſen begab 
ſich der junge Henericus zu Conſtanz in den Orden des hl. Dominici 

allwo er ſein Leben fortgeſetzt in verwunderlicher Strengheit und Ver— 
folgungen, auch ſo eifrig im Predigen die Sünder zu bekehren, daß er 

billiger Maaßen ein Martyrer und ein Spiegel der Geduld genannt zu 
werden verdient hat. Endlich als er zu Ulm an der Donau einige 
Jahre daß Amt eines Priors desſelbigen Kloſters hochrühmlich ver— 

Nach Dr. Schmidt a. a. O. Seite 852 war es Bruder Johann, Minorit zu 

Chatéauneuf in Lothringen, der 1389 das Buch der Weisbeit in's Franzöſiſche überſetzte. 

Die kaiſerliche Bibliotbek zu Paris beſitzt ſechs ſchöne Codd. dieſer franzöſiſchen Ueberſetzung. 
2 Das eine dieſer Bilder beſitzt Herr Profeſſor Eitenbenz an der höhern Bürger— 

ſchule in Ueberlingen, das andere befindet ſich in meinem Beſitze.
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treten, hat er um daß Jahr 1365 ſeine unſchuldige Seel dem gekreu— 
zigten Heiland wie auch ſeiner liebwertheſten Mutter voll des Troſtes 

aufgegeben: deßen Leib gleich anfänglich nach ſeinem Todt aldorten mit 
vielen Wunderwerken geleichet, wie auch ebenallda noch in unverſehrter 
Schönheit ſammt dem Habit in dem Jahr 1613 gefunden worden, 
welcher gewiß ein großer patron derjenigen die in großen Bedrängniſſen 
und kummer Leben und ſweben.“ 

Obſchon einer ſpätern Zeit angehörig, iſt doch auch dieſe Inſchrift 

von Gewicht, ſofern nämlich der Verfaſſer derſelben augenſcheinlich genau 
unterrichtet war. Dieſes erhellt aber aus ſeiner Angabe über Suſo's 
Geburt, die, wie ſpäter gezeigt werden ſoll, mit den älteſten Quellen 

übereinſtimmt. Deßgleichen drückt er ſich auch über Suſo's Aufenthalt 
in Ulm am richtigſten aus. Denn da Suſo erſt in den letzten Jahren 
ſeines Lebens nach Ulm berufen wurde, wie ſchon erwähnt worden iſt, 

ſo kann man weder von einem kurzen Aufenthalt reden, wie Murer, 
noch auch von einem langen, wie der Ungenanntet. 

Der Ausdruck unſerer Inſchrift: „einige Jahre“ ſteht ſomit der 

Wahrheit am nächſten. Nebſtdem iſt auch ſeine Angabe über den Adels— 
ſtand der Eltern, über den amtlichen Charakter des Vaters nicht wenig 
beachtenswerth. Aus dem Ganzen iſt erſichtlich, daß der Verfaſſer dieſer 

letzteren Inſchrift, ſo weit die Ueberlinger Verhältniſſe hier in Betracht 
kommen, vortrefflich unterrichtet war. Es iſt deßhalb anzunehmen, daß 
ihm irgend eine Urkunde als Vorlage diente, oder aber, daß er aus 
der alten Biographie Suſo's ſchöpfte, die in dem muthmaßlichen elterlichen 
Hauſe Suſo's noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts vorhanden war 2. 

Bezüglich der bisher beſprochenen Inſchriften erlauben wir uns nur 
noch kurz darauf aufmerkſam zu machen, daß dieſelben verſchiedenen 

Verfaſſern und einer verſchiedenen Zeit angehören. Auch In— 
halt und Ausdruck derſelben ſind verſchieden, gleichwohl ſtimmen ſie 
beide darin überein, daß Suſo ein geborener Ueberlinger iſt. Es 
iſt ſomit wohl außer Zweifel, daß Suſo in Weberlingen das Licht 
der Welt erblickt. Uebrigens wollen wir nicht verkennen, daß auch 

Konſtanz ein gewiſſes Recht hat, Suſo den Seinigen zu nennen. 
Hat er ja doch dort jene tiefen Eindrücke auf ſeinen jugendlichen Geiſt 
und auf ſein reines minnereiches Herz erhalten, die ſo wohlthätig und 
entſcheidend auf ſeine Berufswahl und auf ſeine ſpätere ſo ruhmvolle 

und großartige Wirkſamkeit eingewirkt haben. — 

Vgl. Diepenbrock, Vorwort S. 21. 

2 Vgl. unten.
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Es erübrigt uns nur noch auf die Tradition oder, wenn man 
lieber will, auf die Sage über Suſo's Geburtsſtätte aufmerkſam 
zu machen. 

Dieſe beſchränkt ſich auf die zwei Punkte, daß Suſo, wie ſchon 
oben bemerkt wurde, väterlicherſeits von Konſtanz und mütterlicherſeits 
von Ueberlingen ſtamme und dann, daß das unten bezeichnete Haus 
ſeine erſte Heimath war. Für den erſten Punkt ſprechen ſo viele und 

wichtige Umſtände, daß er nicht leicht in Abrede geſtellt werden kann. 
Es wird ſich demnach bloß darum handeln, ob das Haus an dem Wiße— 
thor Nr. 169 und 170 (es iſt jetzt zu zwei Wohnungen hergerichtet) wirk— 
lich der Wohnſitz der Familie von Berg war oder nicht? Dieſe Frage 
kann nur durch einen actenmäßigen Nachweis des urſprünglichen Beſitz— 

ſtandes gelöst werden. Dazu gehörte aber vor Allem eine gründliche 

Durchforſchung des ſtädtiſchen Archives, insbeſondere der alten Bau— 
und Kaufbücher, die mir leider unzugänglich waren 1. Ich kann deß— 
halb im Allgemeinen blos bemerken, daß die maſſiven Grundmauern 

des Hauſes, ſeine Lage und Bauart auf ein ſehr hohes Alter des— 
ſelben ſchließen laſſen. Es iſt ſonach jedenfalls kein Grund vorhanden, 

die Möglichkeit in Zweifel zu ziehen. Daß dasſelbe ſeit einem 
halben Jahrtauſend vielfache Veränderungen erlitten haben muß, braucht 
kaum noch erwähnt zu werden. 

Was nun die Glaubwürdigkeit dieſer Sage betrifft, ſo wird 

dieſe durch folgende Umſtände noch weſentlich unterſtützt, nämlich: 
In dem bezeichneten Hauſe wurde von altersher das oben beſchrie— 

bene Gemälde (ogl. S. 197 Nr. 2.) aufbewahrt nebſt einer alten Bio— 

graphie Suſo's (Druckſchrifty). Das Gemälde iſt noch jetzt vorhanden, 

die Biographie aber wurde zu Anfang dieſes Jahrhunderts auf An— 
ſuchen dem für die Geſchichte der Stadt und ihrer Denkmale lebhaft 
ſich intereſſirenden Bürgermeiſter Dr. Enroth übergeben. Ob er nur 
dieſes wichtige Document in dem Archiv niedergelegt hat, wie vermuthet 
wird, oder ob es nach ſeinem Tode (1812) in fremde Hände gerathen 
iſt, darüber konnte ich keine Gewißheit erhalten. Vielleicht gibt dieſe 
Notiz Anregung zu weiteren und hoffentlich glücklicheren Nachforſchungen. 
  

1Es muß hier bemerkt werden, daß das Ueberlinger Rathhaus abbrannte im 

J. 1290, wodurch viele Urkunden zerſtört wurden oder verloren gingen. Im Schweden— 

krieg wurde das Archiv in die Schweiz geflüchtet, wobei auch wieder manche Urkunde 

verloren gegangen ſein mag. Was noch vorhanden, iſt nicht geordnet, weßhalb mein 

zweimaliges Anſuchen um Eintritt in das Archiv vom Bürgermeiſter Steib abſchlägig 

beſchieden wurde. Auch von anderer Seite wurde mir verſichert, daß das Archiv nicht 
geordnet ſei, ſondern in einem chaotiſchen Zuſtande ſich befinde.
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Ferner befand ſich in demſelben Hauſe früher eine Kapelle, was, 
nach den Spuren von Wandmalereien zu urtheilen, zuverläßig erſcheint. 
Die Kapelle, jetzt zu einer Wohnung hergerichtet, iſt wohl ſpäteren Ur— 
ſprunges. Aber bemerkenswerth iſt immerhin, daß, auch nachdem die 

Kapelle zu einem anderen Zwecke verwendet worden iſt, doch immer noch 
und bis in die neueſte Zeit allabendlich eine Hausandacht zu Ehren 

des ſeligen Suſo abgehalten wurde. 
Alle dieſe Umſtände machen es jedenfalls ſehr wahrſcheinlich, daß 

das fragliche Haus ehedem in näherer Beziehung zu der Familie von 
Verg ſtand. 

Aus dieſer unſerer unparteiiſchen und, wie wir glauben, auch un— 
gezwungenen Darſtellung der Verhältniſſe geht hervor, daß Ritter von 

Berg 1295 nach Ueberlingen ſich verehelichte und an dem dortigen 
ſtädtiſchen Regimente ſich betheiligte, Suſo's Eltern ſomit urſprüng— 
lich in jener Stadt ihren Wohnſitz hatten, und dieſen vor dem Jahre 
1300, alſo dem Geburtsjahre ihres Sohnes, auch nicht verlaſſen hatten. 

Die Beweggründe, welche die Familie von Berg zu dieſer Um— 
ſiedlung veranlaßten, ſind uns unbekannt. Doch werden wir nicht ſehr 

irren, wenn wir annehmen, es ſei dieſes deßhalb geſchehen, um ihren 
Kindern! und insbeſondere dem reichbegabten Heinrich dort eine tüchtige 
und allſeitige Erziehung und Ausbildung zu Theil werden zu laſſen. 
Auch mochten wohl Heinrich und ſeine Schweſter? ſchon frühzeitig zu 

dem Ordensleben ſich hingezogen gefühlt haben. Dort nun in der blü— 

henden Biſchofsſtadt boten ſich ihnen für alles dieſes die mannigfachſten 
Gelegenheiten; denn ſeit 1150 wirkten dort die Benedictiner, ſeit 1235 

die Predigerbrüder, ſeit 1250 die Minoriten und ſeit 1284 die Auguſtiner 
in Kirche und Schule auf die ſegensreichſte Weiſe. Ein großer Theil 
des ſchwäbiſchen Adels hatte dort auch ſeine Erziehung und höhere Aus— 

bildung erhalten. 
Die Zeit, wann die Familie von Berg in Konſtanz ihren Sitz 

aufgeſchlagen, läßt ſich nur annähernd beſtimmen. Nach Quietif und 
Cchard 1. e. trat Suſo ſchon im 13. Jahre in das ſchon 14 Jahre 
nach dem Tode des hl. Dominitus errichtete Predigerkloſter zu Konſtanz. 
Dagegen ſpricht nun freilich ein Beſchluß des Generalcapitels vom . 

1 Wie Murer an der a. St. andeutet, hatte die Familie mehrere Kinder (er 

ſagt: unter andern Kindern). Doch iſt nur noch von einer Schweſter die Rede. 

Die übrigen ſcheinen demnach ſchon frühe geſtorben zu ſein. 

2 Sie trat gleichfalls in ein Kloſter, der Sage nach in das Kloſter zu St. Peter 

an der Rheinbrücke zu Konſtanz, ord. S. Dominici. Murer, a. a. O. Seite 331.
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1265, nach welchem ktein Jüngling unter 15 Jahren in den Orden 

uu. rie ſe werden ſoll. Da aber alle Berichte darin übereinſtimmen, 
daß Suſo ſchon im 13. Jahre Aufnahme fand, ſo werden wir annehmen 

dürfen, doß ſeine außerordentliche Begabung, ſein reiner frommer Wan— 

del und die ſicherſten Kennzeichen des Berufes dieſe wohl ſeltene Be— 
günſtigung ausgewirkt haben. Wenn es nun richtig iſt, daß Suſo ſchon 
im 13. Jahre in den Orden aufgenommen wurde, was ganz zuverläßig 
erſcheint und mit der eigenen Angabe wübereinſtimmt, ſo dürfte die 
Familie von Berg um das Jahr 1310 ihren Wohnſitz in Ueberlingen 
verlaſſen haben. 

Nach Buccelins Angabe wäre die Familie von Berg, alſo Suſo's 

Eltern, von Rhätien aus nach Konſtanz übergeſiedelt. Dieſes vermuthet 
er aber wohl nur deb halb, weil in Rhätien Geſchlechter von Berg wirk— 

lich ſich nachweiſen laſſen, vielleicht auch um ſeinen geliebten Rhätiern 
(er ſelbſt war Prälat, in dem rbätiſchen Städtchen Feldkirch) ein Com— 

pliment zu machen. Iſt nun auch nach dem oben Dargelegten unrichtig, 
daß die Familie von Berg von Rhätien aus uach Konſtanz übergeſie— 

delt iſt, ſo bleibt ſeine Angabe doch inſofern von einigem Gewichte, als 
ſie conſtatirt, daß die Familie von Berg anfangs einen andern 
Wohnſitz hatte und erſt ſpäter in Konſtanz ſich niedergelaſſen hat. 
Daraus läßt ſich denn wohl auch erklären, warum in Konſtanzer Ur— 
kunden des Ritters von Berg keine Erwähnung geſchieht und warum 
dieſes Geſchlecht nicht zu dem Konſtanzer Patriciate zählte. Wenn dieſe 

Familie ſpäter auch wirklich in Konſtanz ſich anſäßig machte, ſo folgt 
noch nicht, daß ſie auch in das dortige Patriciat aufgenommen worden 

iſt, denn nicht 1 zufällig in der Stadt wohnende adelige Familie ge— 
hörte deßhalb ſchon zu dem Patriciat der Stadt, weil ſie dort ſäß— 

haft war. 

Il. Zeit der Geburt Suſo's. 

Was das Geburtsdatum Suſo's betrifft, ſo gehen bekanntlich die 
Anſichten weit auseinander und ſchwanken zur Zeit noch zwiſchen 1280, 

aber mehr noch zwiſchen 1295 und 1300. Wir werden demnach die 
verſchiedenen Angaben etwas einläßlicher zu prüfen haben. 

Nach der erſten Angabe wäre alſo Suſo im J. 1280 geboren 

worden. Es ſtützt ſich dieſelbe auf die ſchriftliche Notiz eines Unge— 

nannten vom J. 1518 zu einer alten Ausgabe von Suſo's Werken, 

Autob. e. 1.
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welche alſo lautet 1: „Der heilige Vater Suſo, Diener der ewigen Weis— 
heit, kam in den Predigerorden im 13. Jahre ſeines Alters und iſt 
geboren, da man zählte 1280 nach Chriſti Geburt. In demſelben 

Jahre ward angehebt zu bauen das Predigerkloſter zu Ulm. Er kam 
zu Conſtanz in den Orden und iſt zu Ulm lang gewohnt und da 

geſtorben, als man zählte 1366 nach Chriſti Geburt. Er iſt 86 Jahre 

alt geworden, als er geſtorben.“ Soweit der Ungenannte. 
Gegen dieſe Notiz haben wir aber zu bemerken, daß das Ulmer 

Predigerkloſter nicht 1280, ſondern 1281 zu bauen begonnen wurde. 
Der bekannte ſchwäbiſche Geſchichtſchreiber Felir Faber ( 1502), Prior 
des dortigen Predigerkloſters und als ſolcher „testis omni exceptione 
major“ berichtet nämlich, daß erſt im J. 1281 ein Bauplatz für das 

Kloſter erworben wurde. Anno Domini 1281, ſagt er?, venerunt 
Ulmam Fratres Praedicatores locum pro Monasterio quaerentes: 
quibus contulit quaedam devota Christi famula Mechtildis Hunoerin 

hortum suum juxta Ilospitale èt insignis vir dictus antiquus Krafft 

actu scriba Domini Imnperatoris fundatorem se exhibens, fratres 
ut filios charissimos fovebat: cujus adjutorio Eeclesiam et Con- 
ventum acdificabant et spatium satis magnum civitatis acceperunt 
illi Fratres, emerunt nihilomninus a cisibus spatium pro eoemterio 

de loco, ubi antiquae civitatis fossata fuerunt.“ Aber auch die wei— 
tere Bemerkung des Ungenannten über Suſo's Aufenthalt in Ulm 
tann nicht als zuverläſſig gelten. Denn nach der Erklärung, welche 

der Dechant der regulirten Chorherrn zu den Wengen im Namen des 
Fürſtbiſchofs Franz Johann von Praßberg am 27. Nov. 1668 abgabz, 
wurde Suſo erſt in den letzten Jahren ſeines Lebens von ſeinem 
Provinzialprior nach Ulm geſchickt. Buccelin a. a. O. nennt dafür das 
Jahr 1363 und mag hierin wohl Recht haben. Suſo's Aufenthalt 
kann demnach jedenfalls nicht lang gewährt haben. Der Irrthum des 

Ungenannten dürfte wohl darin ſeine Erklärung finden, daß Suſo ſchon 
früher einmal, nämlich während des Interdictes, aber nur kurze Zeit, 
in Ulm ſich aufgehalten hatte. Als nämlich der Konſtanzer Magiſtrat 
aus Willfährigkeit gegen Kaiſer Ludwig den Baier diejenigen Geiſtlichen 
aus der Stadt wies, welche ſich den päpſtlichen Befehlen zufolge ge— 

weigert hatten, gottesdienſtliche Handlungen vorzunehmen, traf dieſe 
Maßregel auch Suſo. Er mußte die Stadt verlaſſen und ſuchte nun 
im Ulmer Prediger-Convente Schutz, wurde aber alsbald genöthigt, mit 

1 Vgl. Diepenbrock a. O. Vorbericht Seite XVIII. Anmerkung. 

2 Historia Suevorum apud Goldast, lib. 2, cap. 3. 

3 Vgl. oben S. 192.
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den treuen Brüdern jenes Conventes in's Exil zu gehen und das Kloſter 
blieb nach F. Fabers Angabe 18, nach andern aber bloß 12 Jahre ge— 

ſchloſſen .. Unter den aus Ulm verbannten Predigerbrüdern wird Suſo 
namentlich und mit dem Bemerken aufgeführt, daß er aus Konſtanz 
und Ulm vertrieben worden ſei. Nach Fabers Berichte wurden die 
Ulmer Predigerbrüder gleich denen von Frankfurt, Speier, Straßburg 

und Baſel, im J. 1338 der Stadt verwieſen2. Wir haben demnach hin— 
reichend Grund, anzunehmen, daß die Gewaltmaßregelu gegen die Geiſt— 

lichen und namentlich gegen die Dominicaner, denen der Kaiſer beſon— 
ders grollte, in Konſtanz ſchon im J. 1338 zur Ausführung gekommen 
ſind und nicht erſt 1339, wie Vierordts und Andere angeben oder gar 
1340, wie F. Faber berichtet!. 

Selbſtverſtändlich kann ſonach auch die Berechnung von Suſo's 
Alter, ſo wie es der Ungenannte angibt, nicht richtig ſein. Ohne— 
hin iſt auch nicht recht glaublich, daß Suſo bei ſeinem leicht erregbaren 

Gemüthe und bei ſeinen furchtbaren äußeren und inneren Kämpfen ein 
ſo hohes Lebensalter erreicht haben könnte. Die ganze Notiz des Un— 
genannten zerfällt ſomit in Nichts. — 

Nach einer anderen Angabe von Hertenſtein, Weyermann? 
u. m. A. ſoll Suſo am 24. März 1295 geboren ſein. 

Worauf dieſe Angabe fußt, wird nicht einmal angedeutet. Was 
nun den Geburtstag Suſo's angeht, ſo kann darüber kein Zweifel ent— 
ſtehen, da er ſelbſt den Benedictustag, d. h. den 21. März, nennt ö. 

1 15. Faber bei Steill berichtet: „Qua de causa nostrum Praedicatorum Ulmae 

monasterium, annos 18 vacuum fuit, mullo audito nec cautu, nee lectione, 

nec campanaä, fratribus iude dispersis: quo tempore expulsus quoque fuit UImà 

et Constantiä quidam sanctus Pater nomine Amandus. Siessius.“ Die Stelle 

findet ſich wohl in einer andern Schrift Fabers, vermuthlich in ſeinem Tractate de 

civitate Ulmensi, die mir nicht zu Gebot ſtand. — 

2 F. Fab. hist. Suev. lib. 1. c. 3 bemerkt hierüber: „Unde fratres nostri 

Ulmaé eo tempore (1338) quia profanare nolebant, ejecti fuerunt de civitate.“ 

3 Badiſche Geſchichte bis zum Ende des Mittelalters. Tübingen. Seite 309. 

F. Fab. in ſeiner hist. Suev. gibt lib. 1, c. 14 an, die Konſtanzer Prediger— 

brüder ſeien 1346 wieder nach Konſtanz zurückgekehrt, nachdem ſie 6 Jahre im Eril 

zu St. Catharina bei Dieſſenhofen gelebt hätten. Er iſt damit im Widerſpruche mit 

ſeiner obigen Angabe. Seine Nachrichten über Ulm ſind jedenfalls eher glaubhaft, 

als über Konſtanz, worüber er, wie es ſcheint, nicht gut berichtet wurde. — 

5 Vgl. die Abhandlung über H. Suſo von Prof. Hertenſtein in den nützlichen und 

auserleſenen Arbeiten der Gelehrten im Reiche, IV. S. 349 und Weyermann, Pre— 

digtanitscandidat a. a. O. S. 499. 

6An St. Benedictentag, an dem der Diener in dieſe elende Welt geboren war. 

Autob. e. 19.
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Dieſes Datum wird auch von allen Schriftſtellern angegeben, die über— 

haupt einen Tag nennen. Abweichend davon findet ſich bei dem Kon— 
ſtanzer Chroniſten, Syndicus Späth, der 12. April verzeichnet. Es iſt 
aber zu vermuthen, daß Späth das: „12 Calendlas Aprilis“ in Bucce— 
lins Constantia Rhenana ſchlechtweg mit 12. April überſetzt hat. 

Gegen das angeführte Geburtsjahr iſt aber daran zu erinnern, 

daß Ritter Heinrich von Berg ſich erſt 1295 mit dem Edelfränlein 
von Saus vermählt hat, ſein Sohn kann darum nicht wohl ſchon am 

21. März 1295 geboren ſein. Auch dieſe zweite Angabe erweist ſich 
ſonach als nicht ganz zuverläſſig. 

Die größte Wahrſcheinlichkeit ſpricht ſchon deßhalb für die 

Richtigkeit der dritten Angabe, wonach Suſo am 21. März 1300 ge— 
boren wurde. Außerdem liegen aber noch ſo gewichtige äußere Zeug— 
niſſe dafür vor, daß ein begründeter Zweifel an der Gewißheit dieſer 

Angabe nicht wohl aufkommen kann. Wohl das älteſte und zuverläſſigſte 
Zeugniß findet ſich bei Friedrich Steill, der ſich für ſeinen Bericht auf 

das alte Adelhauſer Manuſcript beruft, wie bereits oben ſchon erwähnt 
worden iſt. Mit dieſem Manuſcript ſtimmen noch überein unſere In— 
ſchrift Seite 198 Nr. 3, welche ſich wohl auf die alte Biographie 
Suſo's ſtützt, die zu Anfang dieſes Jahrhunderts verloren gegangen 

iſt — dann der woblunterrichtete Carthäuſer Heinrich Murer in 
ſeiner hist. helvetica, endlich Quietif und Echard a. a. O., welche 

aber bloß das Jahr der Geburt Suſo's nennen. Mit Recht wurde 
ſchon von Diepenbrock a. a. O. darauf aufmerkſam gemacht, daß das 

Jahr 1300 am beſten zu Suſo's Lebensgeſchichte paſſe. So ſprechen 
alſo äußere und innere Gründe für das Jahr 1300 und darf deßhalb der 
21. März 1300 mit Sicherheit als Suſo's Geburtsdatum betrachtet werden1. 

Nachdem wir nun durch Sicherſtellung von Suſo's Geburtsdatum 

einen ſicheren Ausgangspunkt gewonnen, wollen wir nun auch die Haupt— 
momente ſeines nachfolgenden Lebens, ſoweit die Behelfe ausreichen, 
ihrer Zeitfolge nach zuſammenſtellen. 

1 Nur im Vorbeigcehen ſoll hier noch erwähnt werden, daß nach Ambräsius de 

Kltamura in ſeiner bibliotheca Praed. P. 70 Suſo zugleich mit dem hl. Thomas 

von Aquin dem päpſtlichen Stuhle zur Aufnahme in das Verzeichniß der Heiligen 

vorgeſchlagen worden ſei. (Pgl. Cave Guill. Scriptores e p. 520.) Weil nun der 

hl. Thomas ſchon im J. 1323 canoniſirt wurde, ſo nahmen einige davon Veranlaſſung, 

Suſo's Geburtsdatum bis in's Jahr 1240 hinaufzurücken. Es wird aber ſchon ge— 

nügen, hier an die unwiderlegbare Thatſache zu erinnern, daß Suſo erſt 1365, oder 

nach jetziger Zeitrechnung 1366 geſtorben iſt, um die Unhalibarkeit dieſer ganz will— 

kürlichen Annahme darzuthun.
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Wie alſo bereits nachgewieſen iſt, wurde Suſo am 21. Märzs 1300 

geboren. Von ſeiner heiligmäßigent Mutter aufs Sorgfältigſte 

unterrichtet und geleitet, erwachte in ihm ſchon frühzeitig eine beſondere 
Liebe und Hinneigung zu dem Ordensleben. Im J. 1313 begehrte er 
deßhalb die Aufnahme in das äußerſt anmuthig gelegene Inſelkloſter 
des Predigerordens am Ausfluſſe des Rheins aus dem Bodenſee und 

wurde bald darauf eingekleidet. Dort nun in der innern Kloſterſchule 
(nicht Domſchule, wie Andere wollen) erhielt er den nöthigen Vor— 
bereitungsunterricht für ſeinen künftigen Beruf, welcher in der Gram— 
matik, Rhetorik, Phyſik ꝛc. beſtand. Im fünften Jahre nach ſeiner Ein— 

kleidung 1318 trat er in das Noviziat, wo ihm ein „Einkehr“ in 
ſich ſelbſt? ward und ein verborgener lichtreicher Zug von Oben raſch 
eine Abkehr von allen Dingen bewirkte, denn bisher war ſein jugend— 

liches Gemüth noch ungeſammelt geblieben. Am Schluſſe ſeines Probe— 
jahres legte Suſo vor ſeinem Prior (wahrſcheinlich Conrad von Raveus— 
burg, der wenigſtens 1317 noch in einer Urkunde genannt wird)s in 
der ſtattlichen Kloſterkirche mit heroiſchem Muthe die ewigen Gelübde 
ab und erhielt den Namen Amandus, der ganz gutreffend ſein 
äußeres und inneres Weſen ausdrückt . Und wohl bei eben dieſem 

Anlaſſe nahm er auch den Namen ſeiner Mutter an, den er latiniſirte 
in Suſo. Wie nämlich der Chroniſt Späths andeutet, war ſeine Mutter 
damals ſchon Wittwe. Nach zurückgelegtem Probejahr (4319) wurde 
der junge Religioſe mit einem Freunde auf die Cölner Hochſchule, 
das ſ. g. stadlium gencrale oder solemne geſchickt, um Studium der 

Philoſophie und Theologie. Dieſer Umſtand zgeigt deutlich, welch' hohe 
Erwartungen ſeine Obern von ihm hegten. Denn nach den Beſchlüſſen 
der Generalcapitel' vom J. 1317 und 1335 ſollten nur ſolche Jüng— 

1„Sie war voll des allmächtigen Gottes und bätte gerne demgemäß göttlich ge— 

lebt.“ Autob. e. 45. Sie war eine heilige Mutter, mit deren Herz und Leib 

Gott bei ihren Lebzeiten Wunder wirkte. c. 8. 

Suſo's Mutter ſtarb am Charfreitag 1326, wie die unten genannten Chro— 

niſten angeben, was auch mit ſeiner eigenen Angabe ſofern übereinſtimmt, als er 

damals noch in Cöln ſtudierte. 

2 Autob. c. J. Schmidt a. a. O. meint, der erſchütternde Eindruck des Todes 

ſeiner Mutter habe dieſe Einkehr veranlaßt, aber dieſe ſtarb erſt acht Jahre ſpäter, 

wie Buccelin, Späth und Braunegger beſtätigen. 

3Mone, Ouellenſ. IV., 1. Lfg. S. 40. 

Steill ſagt nämlich a. a. O.: „Heinrich war von Natur überaus ſchöner, 

gleich als mit Milch und Blut überronnener engliſcher Geſtalt und Freundlichkeit.“ 

5 Späth Chronik S. 212. 

Ilolstenii Codex regularum monasticarum. Tom. 4, Distinct. 2, c. 2.
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linge zum Generalſtudium geſchickt werden, die gut geſittet, zu raſchen 
Fortſchritten berechtigen und zum Lehramte geeignet erſcheinen. Nach— 
läſſige oder minder talentvolle Zöglinge ſollten dagegen ihren Con— 

venten ſofort wieder zurückgeſchickt werden. Dieſe ſtrenge Maßregel 
ging daraus hervor, daß die zum Generalſtudium Zugelaſſenen zum 

Lehramte (Lectorat) für ihre heimatlichen Convente herangebildet werden 

ſollten. Die übrigen Religioſen empfingen ihren philoſophiſchen und 
theologiſchen Unterricht in ihrem Profeßhauſe. Wie aus den Be— 
ſchlüſſen der Generalkapitel jener Zeit hervorgeht, nahmen dieſe Stu— 
dien neun Jahre“ in Anſpruch, etwa fünf die philoſophiſchen und etwa 
vier die theologiſchen. 

Der Orden legte nämlich ein Hauptgewicht auf die philoſophiſchen 
Studien, namentlich auf Logik und Dialektik. Daher auch faſt täglich 
Colloquien, Disputationen ꝛc. ſtattfanden. Suſo hatte ſich mit regem 
Eifer dieſen Studien hingegeben. Wie wir aus ſeinen verſchiedenen 
Schriften erſehen, waren es außer den Werken Eckarts und des Thom. 
von Aquin, Ariſtoteles, Dionyſius Areopagita, Hugo und Richard von 
St. Victor und vor allem der hl. Bernhard, zu denen er ſich ganz be— 

ſonders hingezogen fühlte. Um jene Zeit, in welcher Suſo noch an 
der Cölner Hochſchule ſtudierte, wirkte dort als Lehrer der „heilige“ 
Meiſter Eckart, der, wie Trithemius will, aus Oeſterreich ſtammt, 
aber in ſeiner Jugend ſchon nach Paris geſchickt wurde zum Studium, 
wo er ſpäter auch längere Zeit den Lehrſtuhl der Philoſophie inne hatte. 

Dieſer Mann nun übte durch ſeine Beredtſamkeit, durch ſeine umfaſſen— 

den Kenntniſſe und kühnen Speculationen auf ſeinen Zuhörerkreis und 

insbeſondere auch auf Suſo einen nachhaltigen Einfluß aus 2. Er gedenkt 

des „heiligen“ Meiſters und „ſeiner ſüßen Lehre“ öfters und noch in ſeiner 
ſpäteſten Schrift und bewahrte ihm alſo Liebe und Verehrung bis in 
den Tod. Daß er auch ſein Gewiſſensrath war und insbeſondere ihn 

von den fürchterlichen Anfechtungen wider den Glauben und das Heil 
befreite, womit er neun Jahre lang, alſo von ſeinem Noviziat an, gequält 
worden war, erfahren wir aus ſeiner Autob.“ 

1 Lacordaire, Die geiſtlichen Orden, ſagt S. 32: „Ein Jahr haben die Schüler 

des Dominikus im geiſtl. Noviziat zuzubringen, und während voller neun Jahre bereiten 

ſie ſich durch philoſophiſche und theologiſche Studien zu würdigem Auftreten auf den 

Kanzeln der Kirche und der Univerſität vor.“ 

2 Autob. c. 35. 
3 Autob. C. 23. 1318 9 1327, in welchem Jahre Ectart ſtarb, im Mai 

oder Juni. Adelh. IIS. Antiq. (Steill führt ſeinen Tod im Mai und Juni an, 

woher dieſe Ungewißheit.)
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Suſo hatte zu Cöln ſolche Fortſchritte gemacht, daß er unter die 

gelehrteſten Theologen und unter die wohlredendſten Prediger gezählt 
wurde 1. Seine Obern wollten ihm deßhalb auch das Doctorbiret 
verleihen und ihn für eine Lehrkanzel an der Univerſität gewinnen:. 

Doch innerlich von Gott gemahnt, ſchlug er dieſes aus und entſchied ſich 

für das Predigtamt. Cöln ſelbſt war es, wo er ſeine Laufbahn 
als Prediger eröffnete und auf eine eben ſo glänzende als wirkſame 
Weiſe ſeine Befähigung an den Tag legte. Der Zulauf der ganzen 

Stadt war ſo ſtark, daß die große und geräumige Kirche kaum die 
Menge ſeiner Zuhörer faſſen konnte. Denn lieblich und durchdringend 
floß das Gotteswort von ſeinen beredten Lippen. Eine Menge der 
verhärtetſten Sünder führte er wieder zu Gott zurück. Das andächtige 

Volk ſah ſein hl. Angeſicht oftmals glänzen wie eine hellleuchtende 
Sonne. 

Wann Suſo wieder in das Inſelkloſter ſeiner zweiten Heimath 

zurückkehrte, iſt nicht ſo ganz gewiß. Wenn wir dem gelehrten Chroniſten 
Buccelin Glauben ſchenken dürften, wäre dieſes im J. 1340 geſchehenz. 
Er berichtet nämlich: Suſo ſei 1340 von ſeinen Studien in ſeine Vater— 
ſtadt Konſtanz zurückgekehrt und habe ſich neuen Kreuzigungen frei— 

willig unterzogen, daß er ein freiwilliger Martyrer genannt zu werden 

verdiene. Aber beides iſt nicht richtig. Das letztere widerſpricht ſeiner 
eigenen Angabe“, wonach er in ſeinem 40. Jahre von Gott gemahnt 
wurde, von ſeinen Selbſtcaſteiungen abzulaſſen. Er warf darauf ſeine 
Marterwerkzeuge in das Waſſer s. Rückſichtlich des Erſteren haben wir 

1433 
aber oben ſchon nachgewieſen, daß Suſo im J. 1338 in Konſtanz ge— J 
weſen ſein muß. Glaubwürdiger erſcheint uns die Angabe des Archivars 
Pupikofer ö, der Suſo ſchon im J. 1335 in Konſtanz wieder thätig 
ſein läßt. In Konſtanz bekleidete nun Suſo eine Reihe von Jahren 

das Amt eines Lectors? und Priors. Wann er das erſtere an— 

Steill, a. a. O. 146. Abr. Bzovius, a. a. O. S. 1314. 

Steill a. a. O. S. 161. Der Umſtand, daß Suſo zum Doctor promovir: wer— 

den ſollte, ſetzt voraus, daß er in Cöln ſchon Lector war. Distinct. 2, e. 9 bei 

Holstenius heißt ee: Declaramus, quod Constitutio publicum Doctorem Statuit 

2 

esse illum, qui est principalis Lector. 
3 Const. Rh. p. 299. 

Autob. c. 20. 

5 Hat er alſo wirklich in Konſtanz noch ſolchen ſich unterworfen, ſo muß er ſchon 

vor 1340 dort geweſen ſein. 

6Canton Thurgau, S. 202. Bd. 1 

7 Vgl. oben S. 190.
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trat, darüber fehlen wieder nähere! Berichte. Nach aller Wahrſchein— 
lichkeit geſchah dieſes aber bald nach ſeiner Rückkehr in den Konſtanzer 
Convent, dem er durch ſeine Profeßablegung für immer angehören 

ſollte. Zu ſchließen iſt dieſes daraus, daß ſeine Obern ſchon in Cöln 
ihn für eine Lehrkanzel an der Univerſität gewinnen wollten. Die Ver— 
muthung liegt alſo nahe, daß ſie ihm zu Konſtanz alsbald einen Wir— 
kungskreis werden angewieſen haben, wofür er nach Obigem ganz be— 
ſonders befähigt war. Auch iſt nicht zu vergeſſen, daß Suſo ſchon in 

der Vorausſetzung nach Cöln geſchickt wurde, um in dem heimathlichen 

Convente ein Lectorat annehmen zu können. 
Bald nach ſeiner Rückkehr nach Konſtanz begann Suſo auch eine 

ſchriftſtelleriſche Thätigkeit zu entwickeln. Zuverſichtlich iſt ſein 

Buch der Wahrheit das erſte Werk, das er verfaßte. Wie er 

nämlich ſelbſt berichtet?, fuhr er einſt hinab in die Niederlande zu einer 
Ordensverſammlung. Dort wurde er nun von zwei Hochgeſtellten an— 

geſchuldigt: „er ſchriebe Bücher, in denen falſche Lehren ſtünden, durch 
welche das ganze Land verunreinigt würde mit ketzeriſchem Unflathe.“ 
Dieſes Generalcapitel kann nun kein anderes ſein, als das 1337 
zu Valentia in Flandern abgehaltenes. Und unter ſeinen Schriften 

kann wiederum nur das Buch der Wahrheit Anlaß zu einer ſolchen — 
übrigens ungerechten — Anklage gegeben haben, weil dieſes wirklich 
einige Anklänge an Eckarts pantheiſtiſche Anſchauungen enthält, denen 

aber Suſo eine orthodoxe Deutung gibt. Beſteht darüber noch ein 

Zweifel, ſo wird ihn die lateiniſche Vorrede zu dem Buche der Weis— 
heit heben“. Das Buch der Wahrheit iſt demnach vor dem letztge— 
nannten Werke, alſo in dem Jahre 1336/37 verfaßt oder wenigſtens 
veröffentlicht worden. — 

Nicht lange darauf gab er ſein zweites Werk heraus, nämlich das 
Buch der Weisheit oder Horxologium sapientiae aeternae. 
Um aber neuen Anſchuldigungen auszuweichen, hatte er dieſes dem hoch— 
erleuchteten Ordensmeiſter Hugo von Vaucemain (1333—41, in welchem 

Jahre er ſtarb am 5. Juni) zur Prüfung vorgelegt, und da derſelbe 

1 Das Archiv des Konſtanzer Conventes kam 1527 in fremde Hände. Mone, 

Quellenſ. 4 Bd. 

2 Autob. c. 25. 

Denn in dem langen Zeitraum von 1310—1365 wurde kein anderes in den 

Niederlanden abgehalten. 
Vgl. Diepenbrock a. a. O. Seite VI. timens ergo ne istud quoque simi- 

liter pium opus eorum dentibus dilaceraretur, cogitavit ipsum occultare aut 
etiam penitus supprimere. 

Archiv. III. 14
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der deutſchen Sprache nicht mächtig war, zuvor in's Lateiniſche überſetzt. 
Von dieſem Werke erhielt Tauler ſchon frühzeitig eine Abſchrift, welche 

der Weltprieſter Heinrich von Nördlingen um das J. 1338 dem Prior 
von waſershen in Baiern und der Dominikanerin Margaretha Ebner 
von Maria-Medingen, Diöceſe Augsburg, zum Copiren überſandte :. 
Wahrſcheinlich hatte Suſo ſeinem Freunde Tauler verſönlich das Ori— 
ginal zur Abſchriftnahme überbracht. Auf einer Rückreiſe von Straß— 
burg? begegnete nämlich Suſo das Unglück, in den RNhein zu fallen und 
„mit ihm das Büchlein, das er jüngſt verfaßt und dem der böſe 

Feind beſonders gram war“, wegen des reichen Segens, den es bringen 
ſollte. Das kann gar wohl das Original von ſeinem Buche der ewigen 
Weisheit geweſen ſein. Die Herausgabe des benanunten Buches fällt 
ſonach in das Jahr 1337½/8 8. 

Wohl in dieſe Zeit und eher noch etwas fru aber fällt auch Suſo's 
energiſche Thätigkeit für die Wieder 5 ellung der alten 

Ssciplin in den Frauenklöſtern ſeines Orden Dieſes geht unter 
anderm ſchon daraus hervor, daß Suſo ſein 00 von der Weisheit 
zunächſt für Kloſterfrauen beſtimmt hatte, weßhalb es denn auch 
bald allgemein in den Klöſtern ſeines Ordens Aufnahme fand s. Auch 
die vielen Reiſen, die Suſo damals in die Klöſter am Oberrhein und 

weiterhin machte, deuten darauf hin. Die politiſchen und kirchlichen 
Wirren jener Zeit, ſowie die rohe Genußſucht, Ueppigkeit, Hoffart und 
Verweltlichung, welche allenthalben herrſchten“, dieſes Alles mußte be— 

greiflicherweiſe auch auf die ſtrenge Zucht in den Kloöſtern einen nach— 
theiligen Einfluß üben. Suſo drang deßhalb mit Eifer auf die Wieder— 
herſtellung der alten Kirchenzucht und vor Allem auf Hceiligung des 
innern Lebens. Viele Klöſter wurden durch ſeine unausgeſetzte Thätig— 

keit wieder Pflanzſchulen der Tugend und Heiligteit. Dahin gehören 

zunächſt St. Katharina bei Dieſſenhofen, Thösß bei Winterthur, Oenten— 
— 

bach bei Zürich, Adelhauſen bei Freiburg u. m. a. Ueber die zwei 

Bgl. Schmidt a. a. Q. S. 89l. 

2 Autob. c. 29. 

Preger, die Briefe Heinrich Suſo's, Leipzig 1867, S— 18, kommt auf anderm 

Wege im unddenteine zu ieen Reſultate, daß nämlich die fraglichen zwei Schriften 

Suſo's zwiſchen 5 bis 1340 verfaßt ſind. 

Er war nämlich Viſitator. 

5 So beſaß das Kloſter St. Katharina bei Dieſſenhofen ſchon zu Suſo's Zeit von 

dem Buche der Weisheit zwei Pergamenthandſchriften, eine deutſche und eine lateiniſche. 

Die letztere iſt betitelt: Explicit Sapientiae Horologium F. A. ordinis Pracd. 

Domus ... Supple. . Constanticnsis. 

6 Man vergl. das Buch von den neun Felſen bei Diepenbrock.
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Konſtanzer Frauenklöſter St. Katharina und St. Peter ſind wir leider 
ohne zwwerläſſig, Nachrichten bezüglich des geiſtlichen Lebens in denſelben 

zu Suſo's Zeit t. Von Thöß führt Pupikofer? 22 Frauen an, welche 

dort im Ruufe der Heiligkeit geſtorben, in St. Katharina bei Dieſſenhofen 
waren es 353. — 

Nachdem Suſo 22 Jahre lang, von 1318 bis 1340, durch ſtrenge 
Abtödtung, wie ſie im Leben der Heiligen nur ſelten vorkommen 
mag, und durch eifrige Uebung der Frömmigkeit an ſeiner eigenen Ver— 
vollkommnung gearbeitet hatte, wurde er von Gott innerlich angewieſen, 
nun auch auf die Heiligung Anderer bedacht zu ſein. 

„Die großen Leiden, die ihm aus dieſem Geſchäfte zufielen, waren 
ohne Zahl und Maß.“ Gleichwohl folgte er dem göttlichen Rufe be— 
reitwilligſt und trat nun als Bußprediger auf in Schwaben, im 

Elſaß und in den Ländern längs des Rheines hinab bis nach Aachen“. 
Allenthalben predigte er und zwar meiſt auf freiem Felde von irgend 
einer Anhöhe herab, denn den Rirchen gebrach es an Raum, die Maſſen 
ſeiner Zuhörer aufzunehmen. Von nahe und ferne ſtrömte das durch 
Theurung, Hungersnoth und Peſt oft bis zur Verzweiftung geängſtigte 
Volk herbei, um in dieſer drangſalvollen Zeit bei ihm Rath, Troſt und 
Hülfe zu finden. Wie ſehr die Zuverſicht des Volkes gerechtfertigt war, 

läßt ſich aus Suſd's eigenen Mittheilungen entnehmen 5. Suſo war 
der Liebling des Volkes geworden, das ihn theils wegen ſeiner Anmuth 
und Freundſeligkeit, theils wegen ſeiner herzgewinnenden Beredtſamkeit 

gewöhnlich nur Heinrich den Süßens nannte. 
Suſo hatte eine unermeßliche Thätigkeit entwickelt, um Alles, „Wil— 

des und Zahmes“, Gott zuzuführen und dem Himmel zu gewinnen. 
Unzählige hat er gerettet, wie wir aus der Viſion? entnehmen, deren 
Gott eine ſeiner auserwählten Dienerinnen gewürdigt hat. Selbſt die 

verhärtetſten Sünder vermochten ſeinen ſanftmüthigen gewinnenden Wor— 
ten nicht zu widerſtehen und zerfloſſen oft in Thränen. 

Mit gleichem Erfolge wirkte Suſo auch auf die höheren Kreiſe 

1Die Urkunden veider Klöſter gingen zur Zeit der Reformation verloren. 

A. a. O. S. 203. 

Letztere Notiz habe ich aus der Geſchichte des Kloſters St. Katharina von dem 

bekannten Hiſtoriker van der Meer aus dem Rheinauer Convenie, Originalbandſchrift, 

die mir gütigſt zur Einſicht überlaſſen wurde. 

Pracdlicationum theatrum Germania fere universa, Suevia imprimis et 

Alsatia. Quietif und Echard I. c. p. 450. 

»Autob. c. 31. 

6Steill a. a. O. 
Autob. e. 24. 
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der Geſellſchaft. Oft ſchwebte ſein Leben in höchſter Gefahr t, weil 

Söhne und Töchter des Adels, hingeriſſen durch die ſüße Gewalt ſeiner 
Rede, der Welt und Allem entſagten, um in den ſtillen Räumen eines 
Kloſters den erſehnten Seelenfrieden zu finden. 

Wie lange Suſo in dieſer Weiſe thätig war, iſt unbekannt. Immer— 
hin werden wir für dieſe Rieſenarbeit 10 bis 20 Jahre annehmen dür— 
fen, was um ſo glaubhafter erſcheint, als das Reiſen in damaliger Zeit 
mit ungeheuren Schwierigkeiten verbunden war, und Suſo nach den 

Regeln ſeines Ordens die verſchiedenen Länder zu Fuß durchwandern 
mußte. Nur in dem dringendſten Nothfalle oder bei Krankheit war 
eine Fuhre geſtattet. Auch erfahren wir von da ab über Suſo faſt 
nichts mehr bis in die ſechziger Jahre. In dieſe Zeit, von 1340 bis 
1360, fallen wohl die meiſten und ſchmerzlichſten Leiden, die ihn von 

Außen treffen ſollten. Dahin gehört wohl zunächſt der klägliche Fall 

ſeiner eigenen Schweſter, die ſich bethören ließ, während der Bruder 

anderswo wohnte; dann falſche Anklagen vor Gericht; Gefahren von 
den Mördern im dunkeln Walde und in Folge des Schreckens tödtliche 
Krantheit; die Beſchuldigung der Brunnenvergiftung, Aufſtand des 

Volkes und Bedrohung ſeines Lebens; die Anklage eines ruchloſen 
Weibes, das er mit leiblichen und geiſtlichen Wohlthaten unterſtützt 

hatte; endlich die Untreue ſeiner Freunde, die Härte ſeiner eigenen 

Brüder, dieſes Alles mußte ſein Herz ſchwer verwunden. 
Um das Jahr 1361 ging Suſo daran, ſeine Schriften zu ordnen 

und den richtigen Text derſelben feſtzuſtellen, da ſie, wie er ſelbſt klagt;?, 
„in fernen und nahen Landen von mancherlei unkönnenden Schreibern 

ungänzlich abgeſchrieben worden waren, und jeder dazu gelegt und 

davon genommen hatte nach ſeinem Sinne. Darum habe er ſie zu— 
ſammengelegt und wohlgerichtet, daß man ein recht Exemplar finde, 

nach der Weiſe, als ſie ihm des erſten von Gott eingeleuchtet ſind.“ 
Den beſtehenden Satzungen ſeines Ordens gemäß und um neuen 

Anklagen vorzubeugen, legte Suſo einen Theil dieſer Sammlung dem 
Provinzialprior für die deutſche Provinz, dem Meiſter Bartholomäus 
von Bolſenheim, zur Prüfung und Gutheißung vor. Dieſer war Pro— 
vinzialprior von 1351—4362, in welchem Jahre er am 3. Januar ſtarb. 

Wie ſchon im Eingange erwähnt wurde, bekleidete Suſo zu Konſtanz 
auch das Amt eines Priors und zwar zur Zeit einer Theurungz, 

1 Autob. c. 30. 

2 Vgl. Diepenbrock a. a. O. S. IX. 

àAutob. e. 46.
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als es dem Kloſter ſelbſt an dem Nothwendigſten gebrach, und es deß— 
halb in große Schulden gerieth. Eine ſolche Theurung war nun zu 
Konſtanz nach den Berichten der Chroniſten in den Jahren 1343 und 
1344. Es iſt aber nicht wohl anzunehmen, daß Suſo in dieſer Zeit 
das Amt eines Priors verwaltet habe, da damals ſchon ſeine Miſſions— 

thätigkeit begonnen hatte. Nebſtdem lebte der größere Theil des Con— 
ventes zu St. Katharina bei Dieſſenhofen. Erſt im Jahre 1346 unter 
Biſchof Ulrich IV. zogen die Dominikaner aus ihrem Cxile wieder in 
Konſtanz ein 1. Es kann ſomit nur die Theurung im Jahre 1362 gemeint 
ſein 2. Suſo rechtfertigte das Vertrauen ſeiner Brüder in hohem Grade. 

Denn durch ſeine umſichtige Verwaltung und durch ſein innigſtes Gott— 
vertrauen kam das Kloſter bald wieder in glücklichere Verhältniſſe, die 

Schulden wurden nicht nur getilgt, ſondern es fehlte auch nicht mehr 
an Vorräthen aller Art. Seine Grundſätze über die Verwaltung eines 
höheren Amtes hat Suſo im 7. Briefes ausgeſprochen. Wir dürfen mit 
Grund annehmen, daß er ſein Amt auch in dieſem Geiſte werde ver— 
waltet haben. 

Bald nach der Veröffentlichung ſeiner ſämmtlichen Schriften wurde 
Suſo auf dem Generalkapitel zu Magdeburg im J. 1363 neuerdings 
angeklagt“, daß er ketzeriſche Lehren und Schriften verbreite. Da er 
jedoch ſeine neue Sammlung den Obern vorgelegt hatte, blieb dieſe An— 
klage wohl ohne nachtheilige Folgen für ihn. 

Wie Buccelin berichtet, und wohl nicht mit Unrecht, wurde Suſo 
in eben dieſem Jahre noch nach Ulm berufen. Steht dieſe Abberufung 
vielleicht im Zuſammenhange mit obiger Anklage? Unwahrſcheinlich 
wäre es nicht, daß man Suſo durch dieſe Dislocirung den fortgeſetzten 
Angriffen ſeiner erbitterten Gegner entziehen wollte, zumal ſein Anſehen 
und ſeine Wirkſamkeit bei ſolchen maßloſen Verdächtigungen beeinträch— 

tigt werden mußten. Beſtätigt ſich unſere Vermuthung, ſo kam Suſo 
im Sommer 1363 nach Ulm, denn die Generalcapitel wurden jeweils 

in der Pfingſtoctav abgehalten. 
Zu Ulm wählte ihn das Vertrauen ſeiner Brüder bald zum Prior. 

Außerdem iſt von ſeinem dortigen Aufenthalte nichts bekannt, als daß 

er, wie der eben genannte Chroniſt berichtet, und wie ſich auch nicht 

— Vgl. Franziscus Petrus a. a. O. S. 246. 

Späth, Chronik von Konſtanz S. 201. 

Diepenbrock S. 337. 

Touron, histoire des hommes illustres de l'ordre de S. Dominique, Paris 

1745, Tom. II. p. 458, bei Schmidt a. a. O. S. 862. 
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anders denken läßt, der ganzen Umgegend durch die Heiligteit ſeines 

Wandels vorangeleuchtet habe und öfters in das Benediktinerkloſter 

Wieblingen kam, wo er einen treuen Freund hatte. 
Im Jahre 1365, oder nach neuerm Stite 13667, den 25. Januar 

ſchloß Suſo zu Ulm ſein thatenreiches Leben. Die nähern Umſtände 
ſeines Todes ſind zwar unbekannt, aber ohne Zweifel geſchah er 
unter denſelben erhebenden Betrachtungen, mit derſelben rührenden Auf— 
opferung ſeines Lebens und mit den gleichen Segenswünſchen für ſeine 

unzähligen geiſtlichen Kinder, wie auf ſeinem frühern Sterbelager ?. 
Seine Gebeine ruhten in dem Kreuzgange des Predigerkloſters, wurden 

aber ſpäter wahrſcheinlich an einem andern Orte; beſtattet. 

Wie Gott ſeinen minnereichen Diener ſchon im Leben verherrlichte 

durch Wunder, die auf ſeine Fürſprache geſchahen, und durch zahlreiche 

Viſionen und Etſtaſen“, deren er gewöhnlich zweimal des Tages ge— 

würdigt wurde, ſo verherrlichte er ihn auch nach ſeinem Tode. Er 
zeigte der Welt, wie wohlgefällig ihm dieſes rüſtige Werkzeug ſeiner 

Gnade allzeit geweſen. Suſo's Leib blieb nämlich während mehr als 
zwei Jahrhunderten friſch und unverſehrt und duftete einen lieblichen 
Wohlgeruch aus. Dieſe Thatſache ſteht feſt und iſt durch ſo viele 

Zeugniſſe bekräftigt, daß ein begründeter Zweifel dagegen nicht auf— 
kommen kann. 

Selbſt ſein Ordenshabit war faſt ganz unverſehrt erhalten geblie— 
ben, wie der Augenzeuge, den wir oben ſchon kennen gelernt haben, 

berichtet. Man ſchnitt damals ein Stück von demſelben ab als theures 
Andenken, und es wäre wohl Mehres geſchehen, „wenn man es nicht 
verwehrt hätte.“ Viele Wunder ſollen auch an ſeinem Grabe geſchehen 
ſein, doch iſt nichts Näheres bekannt. 

Aber auch die Menſchen verſäumten nicht, ſein Andenken hoch in 

Ehren zu halten. In ſeiner erſten Heimath wurde eine Kapelle zu ſeiner 

Ehre errichtet, wie bereits erwähnt wurde. In Konſtanz zeigte man 
zu Ende des 17. Jahrhunderts noch ſeine Kapelle in der Prediger— 

kirches. In dem Gewölbeabſchluß einer Zelle wird noch heute zu Ulm 
ſein Bild gezeigt. „Es läßt in den abgehärmten Zügen eines milden 
Angeſichtes die innige Hingebung und freiwillige Schmach eines Ge— 

Vgl. die Basler Handſchrift bei Mone Onellenſammlung 1. S. 221, nebf 

Onietif und Echard J. e. 

Autob. o. 32. 

Blers ord. Praèed. Ehrenkrone des Predigerordens, 1729, S. 27. 

Val. Autob. c. 22, e. 45 und 54. 

Vgl. Diepenbrock, Vorwort S. 19. 
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müthes erkennen, welches von tiefer Liebesgluth zu dem Heilande ver— 
zehrt iſt!.“ 

Mit Suſo's Leben hat ſich die chriſtliche Kunſt überhaupt ſchon 
frühe und eifrig beſchäftigt. Faſt jeder wichtige Moment ſeines Lebens 

urde Gegenſtand künſtleriſcher Darſtellung. Schmidt a. a. O. S. 855 
macht aufmerkſam auf bildliche Darſtellungen in den Pariſer Codices. 
Dieſelben ſtellen Suſo dar in dem Momente, wo er von Gott zum 

dln Ritter gemacht wird. Von den Ueberlinger Bildern iſt 

oben ſchon das Nöthige mitgetheilt worden. Ein ſehr intereſſantes Bild, 
etwa 5 Zuß hoch, war ehedem in dem Kloſter der Dominikanerinnen 

zu Althohenau in Baiern. Es ſtellt nach einer behrten Mittheilung 
des verſtorbenen Domcapitulars Dr. Sighart in München Suſo dar, 
wie er in der Viſion den Hund erblickt, der den Teppich herumzerrt. 

Sicherm Vernehmen nach werden auch dem J. Bande von Mone's 

Quellenſ. bildliche Darſtetlungen beigegeben, die alten Codices entnom— 
meu ſind. Alles dieſes zeigt uns, wie tief und allgemein Suſo's Ver— 
ehrung war und noch iſt. Nicht weniger ſprechen dafür auch die wieder— 
holten Nachgrabungen in den Jahren 1702 und 1776 2. 

Schließlich iſt noch zu erwähnen ſeine Verehrung durch die Kirche. 
Schon frübe ſcheint man daran gedacht zu haben, Suſo in das Ver— 
zeichniß der Heiligen aufzunehmen 3. Im J. 1831 geſtattete Papſt 

Gregor XVII. nach näherer Information, daß das Feſt des ſeligen 
Heinrich Suſo im Orden des hl. Dominicus gefeiert werde. 

Nach dem Diarium Romanum vom vorigen Jahre wurde am 2. März 

ſein Feſt in allen Kirchen Roms gefeiert. Damit iſt ausgeſprochen, 
daß Suſo durch heroiſche Tugenden ſich ausgezeichnet habe, durch Wunder 

verherrlicht worden und unter die Seligen der Kirche zu reihen ſei. 

III. Suſo's Schriften. 

In der vorliegenden Arbeit mußte mehrfach auch auf Suſo's 

Schriften Bezug genommen werden. Es ſcheint uns deßhalb angezeigt, 
über den Inhalt derſelben das Nöthige hier mitzutheilen. Eine aus— 
führliche Beſprechung derſelben liegt jedoch anßer dem Bereiche unſerer 
Aufgabe. 

Suſo's Schriften ſind, mit Ausnahme des Buches der Wahrheit, 

1Ulms Kunſtleben im Mittelalter von Grüneiſen und Mauch, S. 13. 

2 Weyermann a. à. O. S. 506. 

Vgl. oben S. 205 Anmerkung.
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durchgehends practiſchen, näher ascetiſchen Inhaltes. Verfaßt hat 

er dieſelben größtentheils erſt im reifern Alter, nachdem er ſchon eine 
herbe Lebensſchule durchgemacht und das Meiſte an ſich ſelbſt ſchon erprobt 
hatte. Wir beſitzen ſomit in ſeinen Schriften die reife Frucht vieler 
tiefen Studien, eifriger Meditation und reichſter Erfahrung. 

Wir laſſen dieſelben hier folgen nach der Zeit ihrer Ent— 
ſtehung, ſoweit ſich dieſe noch ermitteln läßt: 

J. Das Buch der ewigen Wahrheit. Dasſelbe iſt im Jahre 

1336/37 verfaßt, und zwar in Form eines Zweigeſpräches zwiſchen 
einem fragenden Schüler und der antwortenden ewigen Wahrheit. Suſo 
behandelt hier mit Wärme und Klarheit die erhabenſten und ſchwierig— 

ſten Fragen des Chriſtenthums, wie: das Weſen Gottes, ſeine Einigkeit 
und Dreifaltigkeit, den Ausgang der Kreaturen von Gott, deren Abfall 
und Wiedervereinigung mit ihm. Wenn Suſo auch den Stoff vielfach 

den Schriften ſeines Lehrers Eckart entlehnte, ſo hält er ſich doch ferne 
von deſſen pantheiſtiſchen Anſchauungen und ſchließt ſich immer treu 

an das Dogma ſeiner Kirche an. Er iſt überhaupt, wie ihn Schmidt 
in dieſer Hinſicht richtig beurtheilt, „mit Leib und Seele an das Weſen 
der katholiſchen Kirche des Mittelalters angewachſen.“ 

2. Das Buch der ewigen Weisheit, oder Horologium Sa— 
pientiae aeternac, iſt im Jahre 1337/38 entſtanden, und wie das Vor— 

ausgehende in dialogiſcher Form verfaßt. Im erſten Theile ſchildert 
er hier in ergreifenden Zügen das Leiden des Heilandes und ſeiner 
jungfräulichen Mutter und fordert zur Nachfolge auf, denn dieſes ſei 

der ſchnellſte Weg zu Gott. Im zweiten Theile entwirft er vorerſt das 

ſchauerliche Bild von dem Tode eines Unbereiteten und zeigt dann, wie 
nothwendig es ſei, innerlich Gott zu leben und ſterben. Der dritte Theil 

enthält noch kurze, aber kräftige Gebete für die verſchiedenen Tagzeiten. 
Das Ganze iſt eine Anleitung zum beſchaulichen (myſtiſchen) Leben. 

Nach Quietif und Echard a. a. O. hat man ſich um dieſes Betrach— 

tungs- und Erbauungsbuch bei ſeinem Erſcheinen ebenſo beworben, wie 

ſpäter um die weltbekannte Nachfolge Chriſti von Thomas a Kempis. 
Es wurde in viele fremde Sprachen überſetzt, in die lateiniſche, fran— 
zöſiſche, engliſche, italieniſche, holländiſche und ſpaniſche. — 

3. Die Bruderſchaft der ewigen Weisheit. Dieſes Buch 
erhält dadurch noch einen beſondern Werth für uns, weil wir daraus 
das religiöſe und kirchliche Leben der ſogenannten Gottesfreunde 
einigermaßen kennen lernen. Denn dieſe Letzteren ſind zuverläſſig Nie— 

mand anders, als die Mitglieder obiger Bruderſchaft oder die Jünger 

Chriſti, der ewigen Weisheit.
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Suſo gibt in dem erwähnten Büchlein zuerſt das Weſen dieſer 

Bruderſchaft an. Chriſtus oder die ewige Weisheit, ſagt er, wolle damit 
Niemand ein Bündniß oder eine Verpflichtung oder ein Gelübde auf— 
legen, ſondern allein eine neue Weiſe, ſich ſelbſt zu wecken zu 
geiſtlicher Uebung und Andacht. Wer darum nach den folgenden 

Vorſchriften mit Fleiß und Andacht ſich üben wolle, der thue wohl und 
löblich; wer es nicht thue, der ſündige nicht. 

Alsdann gibt er den Zweck der Bruderſchaft an. Dieſer ſei: die 
Liebe und Andacht zu Chriſtus, die in vielen Herzen nahezu oder gar 
erloſchen ſei, wieder zu entflammen. 

Als Mittel, dieſen Zweck zu erreichen, bezeichnet er dieſes: 
a) Jeder, er ſei Mann oder Frau, jung oder alt, weltlich oder 

geiſtlich, in der Ehe oder ledig — ſoll ſich Chriſtus, die ewige Weis— 

heit, zum geiſtlichen Geſpons wählen, von weltlicher und leib— 
licher Minne ablaſſen, oder, wenn er ſchon allzuſehr verſtrickt wäre, 
wenigſtens vorerſt den ernſtlichen Willen haben, dieſes zu thun. 

Auch ſoll er immer und in Allem ſuchen, Chriſti Wohlgefallen und 

Freundſchaft zu erwerben und deßhalb öfters die Güte des gött— 
lichen Geſponſes betrachten und wie ſelig Alle, welche ſeine Huld 
und Freundſchaft genießen. 

b) Weil aber das Gemüth leicht von guter Uebung abkommt, 

wenn es nicht emſig gemahnt wird, ſo ſoll Jeder den Namen Jeſu 
als Erinnerungszeichen tragen. Aus Suſo's Autobiographie c. 49 er— 
fahren wir, daß ſeine geiſtliche Tochter, Eliſabeth Stagel, den Namen 
Jeſu — J. H. 8. — mit rother Seide auf ein Tüchlein ſtickte und 
ſpäter unzählige ähnliche verfertigte für alle geiſtlichen Kinder 
Suſo's. 

c) Jedes ſoll die ſieben Tagzeiten von der ewigen Weisheit 

beten, damit dieſe oder Chriſtus ihn und alle Jünger und die 
ganze Chriſtenheit gegen die Gefahren der üppigen Welt ſchützen 
möge. 

d) Bei den täglichen Tiſchgebeten ſoll Jeder auch der Verſtorbenen 
im Gebete gedenken und ihnen ein geiſtliches Almoſen reichen. 

e) Schließlich werden noch für die Hauptfeſte der Bruderſchaft be— 
ſtimmte Gebete und Gebräuche, z. B. das Brennen einer Kerze, als 
Symbol des Namens Jeſu vorgeſchrieben. 

Suſo's Bemühungen waren demnach hauptſächlich dahin gerichtet, 
die Mitglieder gedachter Bruderſchaft zur Welt- und Selbſtverläug— 

nung, zur Uebung chriſtlicher Wohlthätigkeit gegen alle Lebende und 

Verſtorbene, und zur eifrigen Betrachtung der Liebe und Freundſchaft
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Gottes zu beſtimmen. Alle dieſe Züge finden ſich nun auch in dem 

Leben der ſogenannten Gottesfreunde beſonders ausgeprägt“. 
Es kann deßhalb kaum einem Zweifel unterliegen, daß beide 

identiſch ſind. Den Namen „Gottesfreunde“ wählten ſie wohl mit 

Beziehung auf die Stelle bei Joh. 15, 14. 15.: „Ihr ſeid meine 
Freunde, wenn ihr thut, was ich euch gebiete. Ich nenne 
euch nun nicht mehr Knechte; denn der Knecht weiß nicht, 

was ſein Herrethut; ſondern ich habe euch Freunde genannt, 

weil ich Alles, was ich von meinem Vater gehört, euch 
kund gethan habe.“ 

Wann Suſo dieſes Büchlein verfaßt, läßt ſich nicht ganz genau 
angeben, ſehr wahrſcheinlich aber geſchah es zwiſchen den Jahren 1335 

und 1340. Wenigſteus ſprechen mehrere Umſtände für dieſe Zeit. 
Suſo verfaßte auch noch ein otficium missae de aeterna sa- 

pientia und preces horariae, die wohl als Anhang zu dem eben gedach— 
ten Büchlein betrachtet werden dürfen. 

4. Das Briefbüchlein. Suſo unterhielt ohne Zweifel einen 
lebhaften Briefwechſel mit ſeinen Ordensgenoſſen und den Gottesfreun— 

den. Gleichwohl beſitzen wir nur wenige Briefe von ſeiner Hand, und 
ſelbſt dieſe haben wir zunächſt ſeiner eifrigen Ordensſchweſter Elifabeth 

Stagel zu verdanken. Letztere ließ ſich nämlich angelegen ſein, die Briefe, 

welche Suſo an ſie und Andere gerichtet hatte, zu ſammeln. Suſo 

wählte einen Theil (42)? davon zur Veröffentlichung aus, jedoch mit 
Hinweglaſſung alles deſſen, was auf Zeit, Ort u. ſ. f. Bezug hat, da 
er bloß einen ascetiſchen Zweck verfolgte. Dieſe Briefe enthalten herz— 

liche und eindringliche Ermahnungen zur Welt- und Selbſtverläugnung, 
zu Berufseifer und zur endlichen Bebarrlichteit. 110 zeigt ſich hier 

als Vorbild eines Seelenführers, der überall Milde, Umſicht und 

Ernſt glücktich mit einander zu verbinden danen Die Herausgabe 
dieſer Briefe fällt zuverläſſig in die letzte Zeit ſeines Lebens 1362 

bis 1363. 
5. Autobiographie. Auch dieſe haben wir zunächſt ſeiner eben 

genannten geiſtreichen Ordensſchweſter zu verdanken, welche ſich von 

Schmidt, Johannes Tauler S. 166. 

In der ſchon erwähnten Schrift von Preger, die mir leider zu ſpät zukam, 

um noch für den Tert benützt werden zu können, werden 14 weitere Briefe mitgetbeilt. 

Dieſelben ſind einer Handſchrift aus der Mitte des 15. Jahrhunderts auf der Staats— 

bibliothek in München entnommen. In den alten Ausgaben von Suſo's Werken 

finden ſie ſich nirgends. Da durchgehends Suſo's Geiſt und charakteriſtiſche Aus— 

drucksweiſe darin herrſcht, iſt an der Aechtheit derſelben nicht zu zweifeln. 

1 

2
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Suſo, ihrem Seelenführer oder geiſtlichen Vater, öfters Aufſchlüſſe über 

Anfang und Fortſchritt im contemplativen Leben erbeten hatte. Suſo 
erzählte ihr bei ſolchen Anläſſen die Geſchichte ſeines äußern und innern 
Lebens, welche die eifrige Schweſter dann jedesmal treu aufzeichnete, 

wie ſie ſchon früher auch das Leben mehrerer Mitſchweſtern beſchrieben 
hatte. Als er von dieſem geiſtlichen Diebſtahl Kunde erhielt, denn ſie 
hatte dieſe Aufzeichnungen ohne ſein Vorwiſſen gemacht, ſtellte er ſie 
darüber zu Rede und vernichtete einen Theil davon. Das gleiche Loos 
hätte auch den übrigen Theil getroffen, wäre er nicht innerlich von die— 

ſem Schritte abgehalten worden. Nach dem Tode ſeiner geiſtlichen 

Tochter ergänzte und berichtigte Suſo dieſe biographiſchen Aufzeichnungen, 
und inſofern glauben wir dieſelben ſeine Autobiographie nennen 
zu dürfen. Suſo enthüllt uns hier rückhaltlos und mit der herzlichſten 

Naivetät ſein ganzes Innere, und läßt uns, wie ſchwerlich je ein An— 
derer, auf den tiefſten Grund ſeiner Seele ſchauen. Die Herausgabe 
fällt in dieſelbe Zeit, wie die vorgenannte Schrift. 

6. Predigten. Von ſolchen ſind nur wenige auf uns gekom— 

men. Die bis jetzt vorliegenden ſind einfache Homilien nach Art der 
Kirchenväter. Es wird zuerſt der bibliſche Text allegoriſch und myſtiſch 
erläutert und daran eine entſprechende Lehre und Ermahnung angeknüpft. 
Nach dem Inhalte derſelben zu ſchließen, wurden ſie anläßlich ſeiner 

Viſitationen in Kloſterkirchen abgehalten. Von ſeinen Miſſionspredigten 

ſind unſeres Wiſſens bis jetzt noch keine aufgefunden oder veröffentlicht 
worden. In der von Suſo ſelbſt veranſtalteten Sammlung ſeiner 

Schriften kommen keine Predigten vor. Dieſer Umſtand läßt vermuthen, 
daß er ſelbſt keine zur Veröffentlichung beſtimmt hat und daß die unter 
ſeinem Namen bekannt gewordenen Kloſterpredigten von dem einen 

oder andern ſeiner Zuhörer nachgeſchrieben worden ſind. Er ſelbſt 
bediente ſich bei ſeinen Vorträgen wahrſcheinlich bloß einer latei— 
niſchen Skizze, wie dieſes auch bei Tauler, Berthold und andern be— 

kannt iſt. 
Als unterſchoben muß dagegen das Buch von den neun 

Felſen betrachtet werden. Wie Schmidt ſchon früher in ſeiner Ab— 

handlung: „Johannes Tauler von Straßburg““ gründlich nachgewieſen 
hat, rührt dasſelbe von dem reichen Straßburger Kaufmann, Rulmann 
Meerswin, der im J. 1347 der Welt entſagte und in den Verein der 
Gottesfreunde trat. Nachdem nun nachträglich noch das eigenhändige 

Original des Rulmann Merswin'ſchen Buches von den neun Felſen auf— 

mHamburg 1841, S. 177.
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gefunden und von Schmidt herausgegeben wurde“, kann über die Autor— 
ſchaft dieſes Buches kein Zweifel mehr aufkommen. 

Nachträglich haben wir noch zu bemerken, daß bald nach Erfindung 

der Buchdruckerkunſt Suſo's Werke auch durch den Druck verbreitet 
wurden. Die erſte und älteſte Ausgabe erſchien im Jahre 1482 bei 

Anton Sorg in Augsburg. Nach den gründlichen Unterſuchungen des 
ſchon oben genannten Profeſſors Preger wird es unzweifelhaft, daß 

dieſer Ausgabe das von Suſo ſelbſt durchgeſehene und verbeſſerte Ma— 
nuſcript ſammt den Zeichnungen, welche er muthmaßlich ſelbſt dazu 

entworfen, zu Grunde lag. 
Dagegen erweist ſich die zweite Ausgabe vom Jahre 1512 bei 

Hans Othmar von Augsburg als von geringerem Werthe, da derſelben 
keine Handſchrift, ſondern bloß der Druck von 1482 als Vorlage diente. 

Aus letzterem Umſtande laſſen ſich denn auch die ziemlich vielen ſinn— 

ſtörenden Fehler der zweiten Ausgabe erklären. 
  

Leipzig bei Hirzel 1859.



Eine Reliquie des Apoſtels der Deutſchen. 
(Größtentheils unedirtes Gedicht des hl. Bonifacius.) 

Von 

Profeſſor C. P. Bock.





Aus einer Handſchrift, welche nach A. Mai's Vermuthung in dem 

Jahre 1622 von Heidelberg nach Rom gelangte, veröffentlichte der ge— 
lehrte Kardinal in dem VIII. Bande ſeines Spicilegium Romanum 
ein bis dahin unbekannt gebliebenes Werk des Irländers Sedulius: 
de Rectoribus christianis. Mai machte die Mittheilung, daß in der 
Handſchrift auf das genannte Werk elf Gedichte de virtutibus, andere 
zehn de vitüs folgen, zuletzt eine Anzahl von Inſchriften, die bereits 

in der Sammlung von Gruter ſich abgedruckt finden, drei aus— 
genommen, welche Mai bekannt zu machen nicht unterließ. Was die 
ethiſchen Gedichte anbelangt, ſo glaubte er, den Abdruck derſelben unter— 
laſſen zu dürfen, weil weder die Zeit der Abfaſſung, noch der Name 
des Verfaſſers ſich angegeben finde. Eine irrthümliche Conjektur, welche 
in Betreff dieſer Gedichte bei mir angeregt worden war, veranlaßte mich 

vor vielen Jahren, die Gefälligkeit des damals in Rom ſo erfolgreich 
beſchäftigten Herrn Dr. L. Bethmann in Anſpruch zu nehmen, und um 

eine Abſchrift zu bitten. Herr Dr. L. Bethmann willfahrte in der 

freundlichſten Weiſe meinem Geſuche. Als die Abſchrift in meine Hände 
gekommen war, erkannte ich alsbald, daß ein von dem hl. Bonifacius 

unter dem Titel: Kenigmata verfaßtes Gedicht, und zwar vollſtändig, 

mir vorlag, von welchem ein Theil (V. 1—160) von Giles aus einer 
Handſchrift des britiſchen Muſeums in ſeiner Ausgabe der Werke des 

großen Heiligen veröffentlicht worden iſt. 
Die erſte Nachricht von dieſem Bruchſtücke einer poetiſchen Arbeit 

des hl. Bonifacius hatte im Jahr 1842 Thomas Wright gegeben; 

nach dem Urtheil dieſes Gelehrten gehört die bemeldete Handſchrift, 

welche das Bruchſtück enthält, dem neunten oder dem Anfange des 
zehnten Jahrhunderts an 1. In der Handſchrift (MS. Reg. 15 B. XIX. 
10l. 204. r.) ſtehen die Kenigmata des Sympoſius voran. Als Probe 
ließ Herr Wright den fünften Abſchnitt abdrucken, und bemerkte, das 

Piographia Britannica Literariàa or Biography oteliterary characters of 

Great Britain and Ireland, arranged in chronological order. Anglo-Saxon 

Periodl. By Thomas Wright, M. A. London 1842. pag. 332.
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Bruchſtück gehöre ohne Zweifel dem Werke des hl. Bonifacius an, 

welches von früheren Gelehrten unter dem Titel: de virtutibus et vitiis 
carmina lib. I. angeführt worden ſei; dieſe Inhaltsangabe ſei aber 

unrichtig, weil das Gedicht von den Tugenden, nicht von den Laſtern 
handle. Freilich fehlt der zweite Theil des Gedichtes, welcher mit den 

Laſtern ſich beſchäftigt, in der Handſchrift des britiſchen Muſeums; allein 
die vorangeſtellte Widmung weist auf den zwiefachen Inhalt des Werkes 
hin. Die von Wright mitgetheilten Verſe ließ Seiters zu Ende 
ſeines Werkes: Bonifacius, der Apoſtel der Deutſchen, Mainz 1845, 
wieder abdrucken. Das von Giles bekannt gemachte Fragment wurde 
von Ozanam: La Civilisation chrétienne chez les Francs. Paris 1849. 

S. 209 f., aber nur kurz, beſprochen. Neuerdings hat Herr Prof. 

Müller einige philologiſche Anmerkungen zu dem Gedichte mitgetheilt, 
und auf die von Giles unbeachtet gelaſſenen Akroſtichen aufmerkſam 
gemacht. 

In der Handſchrift des britiſchen Muſeums führt das Gedicht die 
Ueberſchrift: 

Incipiunt Enigmata Bonifatii 
Episcopi quae misit sorori suae. 

Die vatikaniſche Handſchrift, ein Miscellancodex des fünfzehnten 
Jahrhunderts, gibt keinen Titel an. Es iſt nicht zu zweifeln, daß der 
Verfaſſer ſeinem Werke die einfache Ueberſchrift: Aenigmata vorgeſtellt 
hatte, daß die Angabe des Inhaltes, ſowie die Meldung, Bonifacius 
habe das Werk ſeiner Schweſter überſandt, von ſpäteren Abſchreibern 
herrühren. Die Ueberſchriften der einzelnen Kapitel, welche in beiden 
Handſchriften vorkommen, fehlten gewiß auch in dem urſprünglichen 
Texte. Die Atroſtichen, welche die in jedem Kapitel beſungene Per— 
ſonifikation mit ihrem Namen nennen, waren urſprünglich weder durch 

beſondere Schriftzüge, noch durch Färbung der Buchſtaben hervorgehoben. 
In jedem Kapitel tritt die Vermenſchlichung einer Tugend oder eines 

Laſters auf, und kennzeichnet durch die ihr in den Mund gelegte Be— 
ſchreibung ihrer heilvollen oder verderblichen Wirkſamkeit ihr innerſtes 
Weſen. Die Reflexion des Leſers ſoll durch dieſe Schilderungen das 
ihm vorgeführte Idealweſen erkennen; das angeregte Nachdenken ſoll 
das Gemüth beſtimmen, ſich mit Liebe dem einen zuzuwenden, mit Ab— 
ſcheu von dem anderen ſich zu entfernen. 

Jeder Abſchnitt legt alſo ein Räthſel vor. Es wird als keine 

1 Rheiniſches Muſeum für Philologie, herausgegeben von F. G. Welcker und 

F. Ritſchl. Jahrg. XXII. 1867. Heft 1. S. 151.
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undankbare Mühe erſcheinen, wenn ich einleitend nachzuweiſen verſuche, 

wie ſich das Gedicht des Bonifacius zu der uralten, fortwährend in 
Gebrauch gebliebenen Räthſeldichtung der germaniſchen Stämme, wie 
zu der gelehrten Dichtung verhält, die von der ſpäteren römiſchen 

Literatur geübt worden iſt. 
Uhland ſagt: „Altes Erbgut germaniſcher Stämme ſind die 

Räthſellieder“:!. Aber auch die andern Völker des Alterthums, 

zumal die orientaliſchen, haben dieſe dichteriſche Form mit Vorliebe und 
derſelben Urſachen halber gepflegt2. Bei allen Nationen zeigt ſich uns 
das in dem tiefſten Innern des Menſchen wurzelnde, wo eine äußere 

Veranlaſſung es erheiſcht, offen bezeugte Bewußtſein, die ganze Natur 

ſei eine Offenbarung gewaltiger, geheimnißvoller Kräfte. In allen 

Regungen und Wirkungen der materiellen Schöpfung werden Anzeichen 
und Symbole höherer, der ſinnlichen Anſchauung ſich entziehender Weſen, 

welchen gegenüber geſtellt der Menſch, bald ſtaunend, bald niedergebeugt, 
ſeine Abhängigkeit und Ohnmacht empfindet, anerkannt und gefeiert. 

Die von der Vernunft angeregten Ideen geſtaltet der ordnende Verſtaud 
zu Begriffen; die Phantaſie ſchafft ſie zu Bildern und Mythen um. 

Allwärts und unabläſſig wird der Verſuch gemacht, die vielfältigen, 

wechſelnden Erſcheinungen im Zuſammenhang aufzufaſſen, als Hand— 
lungen eines idealen Einzelweſens zu deuten, welchem das erhabenſte 

Gebilde der Schöpfung, die Menſchengeſtalt, geliehen wird. Der 
Aufſchluß über das geheimnißvolle Walten der Naturkräfte ſcheint ge— 
funden, wenn die Urſache ihrer weitgreifenden, furchtbaren oder heil— 

vollen Thätigkeit in der Einheit eines perſönlichen Weſens erkannt, 
wenn der Name, der ausgeſprochene Begriff, gefunden, und ſo die Löſung 

des großen Räthſels gegeben wird. Die in den mythiſchen Darſtellungen 
niedergelegte Belehrung verkündet ſich in der Form des Räthſelſpiels, 
und der Aſenvater Odin, „in dem eben der raſtlos wandelnde und 

forſchende Geiſt vergöttlicht iſt,“ wenn er ausfährt, um die Weisheit 
des Rieſen Vafthrudnir zu prüfen, läßt ſich mit demſelben in einen 
Räthſelſtreit ein, in welchem Beide über Urſprung, Ordnung und Wieder— 
geburt der Welt um die Wette ſich befragen 3. Wie nothwendig die 
gleichen Urſachen gleiche Wirkungen hervorbringen, ſo nehmen wir 
wahr, daß die allgemeine Art des altgermaniſchen Räthſels, welche darin 

1 Schriften zur Geſchichte der Dichtung und Sage. Stuttgart 1866. — Wett⸗ 
und Wunſchlieder. S. 181. 

2 M. ſ. Fr. Creuzer, Symbolik und Mythologie der alten Völker. Zweite 

Ausg. Th. I. Bd. III. S. 76. 

3 Uhland a. a. O. S. 183 f. 
Archiv III. 15
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beſteht, „daß dem Dinge, das errathen werden ſoll, ein Gegenbild auf⸗ 

geſtellt wird, worin dasſelbe als ein anderes, und durch dieſe Verwand⸗ 
lung oder Entfremdung als ein ſeltſames, ja unmögliches erſcheint,“ 

auch in weit entlegenen Regionen zum Vorſchein kommt, wo die Form 
des Räthſelſpiels von der Poeſie angewendet wird :. 

Wenn man erwägt, auf welch einer tiefen urgeſchichtlichen Begrün— 

dung der Gebrauch des Räthſelliedes, das unverwüſtliche Wohlgefallen 
an dieſer poetiſchen Form beruht: ſo wird es einleuchtend, wie es kam, 
daß die angelſächſiſche Geiſtlichkeit, welche dieſe Darſtellungsart aus dem 

reichen poetiſchen Schatze ihrer Heimath überkam, welche Sitte und Kunſt— 
übung ihrer Stammgenoſſen nicht zu vertilgen, ſondern zu veredeln 
und chriſtlich umzubilden in verſtändiger Weiſe bemüht war, auch das 
Räthſellied ſich aneignete und ausbildete. Man wird mir es nicht ver⸗ 
argen, wenn ich im Folgenden auch die Räthſelgedichte des Aldhelm 
und Bonifacius als ſpäte Ausflüſſe aus dem Bronn der urſprünglichen 
Nationalpoeſie betrachte. So innig war die Räthſelform verwachſen 

mit der Anſchauungsweiſe des Volkes, daß die Anwendung derſelben 
aus der höheren Sphäre, die ihre eigentliche Heimath war, durch alle 

Lebensſtufen hinab ſich verbreitete, und Jahrhunderte hindurch ſich in 

beſtändiger Anwendung für Ernſt und Scherz forterhielt. Das Räthſel 
übt durch Vorlage und Löſung künſtlicher Bilderverſchlingungen den 
Scharfſinn der Jungen und Unerfahrenen; es gibt Gelegenheit, den 
Geiſt des unbekannten, fremden Gaſtes zu prüfen und zu würdigen. 

Das Räthſel der mythiſchen Dichtung läßt ſich herab zu dem Haus⸗ 
gebrauch des gewöhnlichen Lebens. — Als in Deutſchland die Dichtung 

der vornehmen Welt zur Reaktion gegen die zunftmäßigen Singſchulen 
des Bürgerſtandes ſich aufgefordert fühlte, glaubte ſie, wie Uhland 
bemerkt, um ſich über das Unedle, Alltägliche hinauszuheben, einen 
höheren Schwung nehmen, und ihre Kunſt den Geheimniſſen des Glau— 
bens zuwenden zu müſſen; ſie kehrte, ſowohl was den Stoff, wie was 
die Form angeht, zu den poetiſchen Wettſtreiten der älteſten Zeiten 
zurück. Der Sängerkrieg auf der Wartburg, der uns dies merkwürdige 

  

1 Der hl. Auguſtin (Contra Academicos III, 9.) ſagt, man pflege es einen 
etruriſchen Zank (Tuscum jurgium) zu nennen, wenn eine aufgeworfene Frage nicht 

mit einer Beantwortung, ſondern mit einer anderen Frage erwiedert werde; Virgil 
habe in ſeiner dritten Ekloge einen ſolchen Dialog Hirten in den Mund gelegt, die 

gegenſeitig über unmögliche Dinge ſich befragen. Wenn die virgiliſchen Räthſel auf 

etruriſche Vorbilder zurückgehen, ſo iſt wohl an liturgiſche Wettgeſänge in Räthſelform 

zu denken. Ariſtoteles (Poetic. 22. Rhetoric. III, 2.) ſagt, „der Begriff des 

Räthſels iſt der, daß man, indem man ſagt was iſt, Unmögliches verbindet“.
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Unterfangen vorführt, zeigt uns die unbewußte Umkehr der deutſchen 

Dichtung zu Darſtellungsformen, die wir in den Liedern der Edda vor⸗ 
fanden; das älteſte germaniſche Räthſellied klingt in chriſtlicher Um— 

bildung wieder in dem Wechſelgeſang des Klinſor und Wolfram von 
Eſchenbach. — Der Zug, ſich im Halbdunkel der Räthſelform über die 
Geheimniſſe der Schöpfung zu verſtändigen, war lebendig geblieben bis 
in ſpäte Jahrhunderte herab; Räthſelfragen über die Uranfänge der 
Dinge kommen bei mehreren Meiſterſängern vor!. 

Die gelehrte lateiniſche Poeſie der Angelſachſen, welche lange Zeit 
hindurch den nationalen Boden nicht verläugnete, auf welchem ihre 
Vertreter aufgewachſen waren, wußte das Räthſellied für die von ihr 
verfolgten Zwecke zu vernützlichen. Der erſte Dichter, welcher eine Folge 
von Räthſeln in lateiniſchen Verſen abgefaßt hat, war Ald helm, 

Biſchof zu Sherburn. Die Sammlung dieſer poetiſchen Verſuche hat 
er ſeiner zuerſt von Mai in ihrer Vollſtändigkeit bekannt gemachten 

Schrift: de septenario et de re grammatica et metrica (Auet. class. 
T. V. S. 501) einverleibt, und ſeinem Jugendfreunde, dem Könige 

Acircius von Northumberland (Alfred 684—705) zugeeignet. In dieſer 
Widmung nimmt Aldhelm Veranlaſſung, ſich ausführlicher darüber aus— 
zuſprechen, wie er dazu gekommen ſei, ſich in einer Dichtart zu verſuchen, 
welche er als eine neue und ungebräuchliche bezeichnet. Offenbar iſt 
dieſe Angabe auf den Kreis der gelehrten, kirchlichen Literatur der da— 
maligen Zeit zu beziehen, innerhalb deſſen noch kein Räthſeldichter 

aufgetreten war; es darf uns nicht wundern, daß Aldhelm von 
dem germaniſchen Räthſelliede, welches heidniſche Anſchauungen zum 
Ausdruck brachte, Abſehen nahm. Als das von ihm benutzte Vorbild 
macht er den Sympo ſius namhaft, einen dem vierten Jahrhundert 
angehörigen lateiniſchen Dichter, der eine Sammlung von hundert Räth— 
ſeln verfaßte. Wer aber die Räthſel dieſes Poeten mit denen des 
Biſchofes von Sherburn vergleichen will, wird leicht die weſentliche 
Grundverſchiedenheit bemerken, die zwiſchen beiden obwaltet, und deren 

Aldhelm, wie aus ſeinem Auſfſatze nicht undeutlich hervorgeht, ſich wohl 
bewußt war?. Die Räthſel des Sympoſius ſind in metriſche Form ge— 
brachte, müßige Spiele des Witzes, welche bei Trinkgelagen und geſel— 

1 Mone, im Anz. 1839, Sp. 380. 

2 Aldhelm ſagt von ſeinen eigenen Räthſeln: de diversis rerum qualitatibus 

modo caelestium modo terrestrium materiam nactus nune grandem nunc gra- 

cilem, ereaturarum naturam considerans strietim summatimque defloravi. Von 

den Erzeugniſſen ſeines Vorgängers heißt es: occultas aenigmatum propositiones 

exili materia sumpta, ludibundis apicibus legitur cecinisse. 

15²*
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ligen Zuſammenkünften entſtanden waren; nur ausnahmsweiſe beziehen 

dieſe Räthſel ſich auf wunderbare Erſcheinungen der Natur; durchgängig 
ſind es Gegenſtände des täglichen Lebens, Erzeugniſſe des Gewerbfleißes, 

welche in verhüllender, irreleitender Weiſe angedeutet werden; der Ver— 
faſſer ſelbſt trägt kein Bedenken, die frivole Nichtigkeit ſeiner Bemühungen 
einzugeſtehen l.. Einen ganz anderen Charakter zeigen die Räthſel des 
Aldhelm; mit Ernſt und mit Liebe iſt der Verfaſſer an ſeine Arbeit 
gegangen; wenige Ausnahmen abgerechnet, beſchäftigen ſich ſeine Räthſel, 

nicht unähnlich denen der Edda und der Hörwarſage, mit ben ſchönſten 

und erhabenſten P-hänomenen der Natur. Das Ganze der Schöpfung, 
Sonne, Mond und Geſtirne, Winde, Wolken und Regenbogen, Pflan— 
zen und Thiere werden in poetiſchen, unverkennbar aus warmem Gefühl 

gefloſſenen Beſchreibungen vorgeführt. Aldhelm hat, was den Gehalt 
dieſer kleinen Dichtungen angeht, mit den verwandten Erzeugniſſen der 
germaniſchen Poeſie gewetteifert. Den Anſchauungen ſeiner Zeitgenoſſen 

hat er Rechnung getragen, indem er, die herkömmlichen Deutungen der 
typiſchen Schrifterklärung benutzend, hin und wieder auf die in den Er— 
ſcheinungen der Natur niedergelegten Gleichniſſe und Symbole der 

geoffenbarten Wahrheit hinwies. Dem lateiniſchen Verskünſtler des vier— 
ten Jahrhunderts hat er nur die hexametriſche Form abgeborgt 2. 

Aldhelm glaubte ſich gemüßigt, die poetiſche Neuerung, die er ein— 

Haec quoque Symposius de earmine lusit inepto: 

Sie tu, Sexte, doces, sic te deliro magistro. 

2 Aldhelm gibt in der poetiſchen Vorrede, welche er ſeinen Räthſeln vorangeſtellt 

hat, den Umfang dieſer Arbeit auf 10,000 Verſe an. Schon Leiſer hatte bemerkt (Poet. 

lat. med. aevi p. 200), daß in den Ausgaben nur 755 übrig ſind. Mone (Anz. 

1838, Sp. 32) glaubt deßhalb, das Räthſelwerk ſei durch Vergleichung von Hand— 

ſchriften noch zu vervollſtändigen. Da jedoch die von dem hochgefeierten Gelehrten 

verglichene Brüſſeler Handſchrift, welche noch im achten Jahrhundert, etwa 60—70 

Jahre nach Aldhelms Tod geſchrieben iſt, eben ſo wenig wie die engliſchen Hand— 

ſchriften, welche von Giles eingeſehen worden ſind, eine erhebliche Anzahl unedirter 

Verſe enthalten, ſo erwarte ich nicht, daß ein längerer Text jemals aufgefunden werden 

wird. Mone äußert a. a. O., Aldhelm habe in den vierzeiligen ſeiner Räthſel ſich 

ſichtbar der volksmäßigen Kürze befliſſen, die längeren Räthſel bezeugten das allmäh— 

lige Uebergehen des Dichters zu redneriſcher Weitläufigkeit, wodurch er ſich vom Volks⸗ 

charakter des Räthſels immer mehr entfernt habe. Ob wirklich die Rückſicht auf die 

Volkspoeſie, oder ob die prägnante Kürze der Räthſel des Sympoſius den Aldhelnr 

anfänglich beſtimmte, die Länge ſeiner Räthſel auf vier Zeilen zu beſchränken, laſſe 

ich dahin geſtellt ſein. Soviel aber iſt gewiß, daß durch die prunkhafte Weitſchweifig— 

keit der Verfaſſer dem Geſchmacke ſeiner Landsleute zu entſprechen ſtrebte. In Bezug 

auf die Kennzeichnung der Werke Aldhelms, welche Wilhelm von Malmesbury nieder— 

geſchrieben hat, ſagt Lappenberg (Geſchichte von England Bd. I. S. 260): „Es
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geführt hatte, und welche von den Pfaden der ausſchließlich auf För— 
derung der chriſtlichen Sitte und Erkenntniß gerichteten Literatur ſeiner 
Zeit abzuirren ſchien, und als eine eitle, zeitraubende Spielerei werde 

betrachtet werden können, näher zu rechtfertigen; er ſah ein, daß der 
Vorgang des Sympoſius den gefürchteten Widerſpruch nicht werde ent— 

kräften können, und verſuchte es deßhalb, ſeine Räthſeldichtung unter 
den Schutz bedeutenderer Autoritäten zu ſtellen. Der erſte Schutzzeuge, 
den er herbeiruft, iſt Ariſtoteles. Es kann nicht zweifelhaft ſein, daß 

unter den perplexa aenigmata, die er von dieſem Philoſophen anführt, 

die Problemata gemeint ſind, von welchen übrigens der angelſächſiſche 
Gelehrte nur eine ganz oberflächliche Kenntniß, nicht einmal aus einer 
ihm vorliegenden Ueberſetzung, ſondern aus gelegentlichen Anführungen 
lateiniſcher Schriftſteller, z. B. des A. Gellius und Apulejus, haben 

konnte :. Den Fußſtapfen des Ariſtoteles und Sympoſius nachſchreitend, 
ſagt Aldhelm, habe er es ſich zur Aufgabe geſtellt, hundert Räthſel 
auszuarbeiten, und dieſe Arbeit habe ihm zur Erlangung einer ge— 
wandten Handhabung der Metrik, als eine Vorübung für die Ab— 
faſſung eines größeren (poetiſchen) Werkes dienen ſollen. Daß aber 

in ſeiner Räthſeldichtung der ſtummen, gefühlloſen Natur Stimme und 
Rede geliehen werde, das könne mit Hinblick auf die hl. Schrift keinen 
Tadel begründen, da ja in den Büchern der Richter und der Könige 

Pflanzen und Bäumen die menſchliche Sprache geliehen werde, da in 

den Pſalmen Wälder und Ströme aufjfauchzten, und in dem Prediger 
Salomons Thiere und Thoren zur Beherzigung vorgeführt würden. 

Der moderne Leſer wird es freilich ganz unzutreffend und ſophiſtiſch 
finden, daß zur Beſchönigung der Räthſeldichtung, die nur den Namen 
dunkel bezeichneter Gegenſtände erforſcht wiſſen will, die ernſten Specula— 

tionen der Philoſophie über die geheimen Gründe auffallender Phänomene, 
dann Fabeln und Redefiguren herbeigezogen werden. Die Argumentation 

des Aldhelm knüpft ſich aber meines Erachtens an eine wiſſenſchaftliche 

Disciplin, in welche jeder Gebildete ſeiner Zeit eingeführt war, und 
mit Rückſicht auf dieſe fand die Zuſammenſtellung des Aldhelm einen 
leichten Eingang bei ſeinen Leſern. Jedem, der ſeinen Unterricht in 

einer gelehrten Kloſterſchule erhalten hatte, war die Theorie des Gram— 

iſt keine Bemerkung für Aldhelm und ſein Volk bis zu unſern Tagen bezeichnender, 

als die, welche den Prunk als deſſen volksthümliche Eigenſchaft hervorhebt.“ (Graeci 

involute, Romani splendide, Angli pompatice dicere solent. Quem (sc. Aldhelmum), 

ex acumine Graecum putabis, et ex nitore Romanum jurabis et ex pompa 

Anglum intelliges.) 

1 Man ogl. Dr. A. Stahr, Ariſtoteles bei den Römern. S. 131. 154.
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matikers Donatus in Betreff der ſinnbildlichen Rededarſtellung, des 

Tropus, geläufig. Donatus ſtellt den Tropus als einen Gattungs— 
begriff auf, und ordnet demſelben dreizehn Arten unter, zu welchen die 

Allegorie, das Räthſel, die Parabel u. ſ. w. gehören. Der hl. Auguſtin 
hatte dieſe Lehre herbeigezogen zur Erklärung ſolcher Stellen der hl. Schrift, 
deren wörtliche Auffaſſung dem weniger Unterrichteten hätte Anſtoß geben 
mögen 1. Ein eigenes Werkchen des Beda? entwickelt die Theorie des 
Donatus für ſeinen Zuhörerkreis, und bemüht ſich, den Beweis zu lie— 
fern, daß die hl. Schrift, was den Gebrauch der Redeformen angehe, 
nichts den Lehrern der weltlichen Beredſamkeit entlehnt, ſondern viele Jahr— 
hunderte früher die angeblichen Erfindungen derſelben zur Anwendung ge— 
bracht habe. Die Lehrer des Aldhelm haben demſelben ohne Zweifel 

dieſelben grammatiſchen Diſtinctionen überliefert s, und auf dieſe Schul— 

theorie geht ſeine, für uns auf den erſten Anblick befremdende Ausfüh— 
rung zurück. Die anſcheinende Vermengung des Verſchiedenartigſten 

verſchwindet, wenn man bedenkt, daß Aldhelm gewohnt war, Räthſel, 

Fabeln u. ſ. w. als Spielarten deſſelben allgemeinen Begriffes aufzu— 

faſſen. 
Die Räthſel des Aldhelm, ſo unbedeutend auch dieſe Produktion 

neben den größeren Leiſtungen desſelben erſcheinen mag, bezeichnen immer— 
hin eine Stufe in dem fortſchreitenden Bildungsgang ſeines Volkes. 
Vor dem Geiſte des Chriſtenthums, das bereits weitgreifende, unzer— 
ſtörbare Wurzeln geſchlagen hatte, vor der Wiſſenſchaft und der Kunſt 
des römiſchen Reiches, die zugleich mit dem Evangelium in das Land 
der Angelſachſen vorgedrungen waren, wich das nationale Heidenthum 
und die poetiſche Offenbarung desſelben äußerlich immer mehr zurück; 

allein die angeſtammte Sinnesart und Volksſitte lebten unverwüſtlich 
in den Gemüthern fort. Wenn von dem deutſchen Mittelalter im 
Ganzen ſprechend Schnaaſe“ ſagt: „Es gab faſt zwei Völker in dem— 

1 De doctrina Christiana III. c. 29. De catechiz. rudibus c. 9. Contra 

mendacium. c. 24. De Trinitate L. XIV. 

2 De schematis et tropis sacrae scripturae liber. 

3 Aldhelm (Ep. 3. Giles) ſagt von den Lehrern und Schülern in den iriſchen 

Klöſtern, die er mit honigſammelnden Bienen vergleicht: eodem modo — lureonum 

conglobatio lectorum ae residua sagax discipulorum caterva, florigeris hagio- 

graphſae ex arvis, non solum artes grammaticas atque geometricas bis ter- 

nasque omissas physicae artis machinas, quinimo allegoricae potiora ac tropo- 

logicae disputationis bipartita bis oracula (aethralibus opacorum mellita in 

aenigmatibus problematum) siticulose sumentes carpunt, et in alvearibus sophiae 

— — abdunt. 

“ Geſchichte der bildenden Künſte Bd. IV. Abth. 1. S. 67.
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ſelben Lande, ein lateiniſches, von der Autorität ausgehendes und im 

Verſtande lebendes, und ein anderes germaniſchen Stammes, das ſeine 
Wurzeln im natürlichen Gefühle hatte,“ ſo kann dieſer Ausſpruch in 
vollem Maße ſeine Anwendung finden auf die angelſächſiſchen Zuſtände, 

wo die lateiniſche Wiſſenſchaft, der Kirchenglaube, aus Italien einge— 
führt, ſich mit den Anſchauungen und der damit innig verwebten poe⸗ 
tiſchen Ausdrucksweiſe der einheimiſchen Stämme zu verſtändigen und 
auszugleichen hatte; wo es darauf ankam, was Geſundes, Tüchtiges und 

Schönes in dem volksthümlichen Leben vorhanden war, der neuen Ord— 
nung des geiſtigen Strebens anzupaſſen. Papſt Gregor der Große, 

welcher ſeinen Sendboten den Auftrag ertheilt hatte, die Tempel der 
alten Götter nicht zu zerſtören, ſondern in chriſtlicher Weiſe zu heiligen, 
die feſtlichen Verſammlungen und Mahlzeiten nicht zu unterdrücken, 
ſondern in Lauben um die Kirche begehen zu laſſen, hatte den Weg zu 

einer ſolchen erſprießlichen Verſtändigung angebahnt 1. Ich habe in den 
Räthſeln des Aldhelm einen Uebergang von der nationalen Poeſie 

in die chriſtliche anerkannt. Die Bedeutung der Räthſeldichtung erklärt 
den Beifall, welcher der Leiſtung des Aldhelm zu Theil wurde; die 
Bahn, die er geöffnet, wurde bald auch von anderen chriſtlichen Dichtern 
ſeines Volkes betreten. Von Thatwin, Erzbiſchof von Kent, welcher 
im Jahre 734 (25 Jahre nach Aldhelm) verſchied, wird ein Räthſel⸗ 

buch angeführt 2. Vielleicht ſind die 64, nicht in Verſen, ſondern in 

einer Art metriſcher Cadenz abgefaßten Räthſel, welche ohne Angabe 

des Verfaſſers in zwei Wiener Handſchriften erhalten, und von Mones 
veröffentlicht ſind, dieſem Thatwin zuzuſchreiben; jedenfalls gehören ſie 
einem hohen Alterthum an, und erinnern vielfach an die Räthſel des 
Aldhelm. Räthſeldichtungen aus ſpäterer Zeit zu beſprechen wäre hier 
am ungeeigneten Orte. Doch hebe ich hervor, daß Alkuin, gewiß ver— 

anlaßt durch die Vorgänge älterer Angelſachſen, um den Scharfſinn 

ſeines königlichen Zöglings, Pippin, zu wecken, demſelben verwickelte 
Räthſelfragen vorlegt, die zum großen Theil den Sprüchen des Philo⸗ 
ſophen Secundus entnommen ſind, unter welchen auch ein Räthſel des 

Sympoſius vorkommt. 

1 Ueber die Schonung heidniſcher Gebräuche und Cultſtätten in Irland bei der 

Einführung des Chriſtenthums vgl. man: C. J. Greith, Geſchichte der altiriſchen 

Kirche. Freiburg 1867, S. 166. 

2 Balaeus, Script. Britann. Centur. II. cap. 133, angeführt von Werns⸗ 

dorf in der Einleitung zu den Gedichten des Sympoſius. Poet. Lat. min. Ed. 

Lemaire, Paris 1826. T. VII. p. 326. 

5 Anz. 1839, Sp. 219 ff.
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Die Abhängigkeit des: Aenigmata überſchriebenen Werkchens des 

Bonifacius von den dichteriſchen Arbeiten des Aldhelm wird dem auf— 
merkſamen Leſer ſich leicht kundgeben; an manchen Orten werden Re⸗ 
miniſcenzen aus dem älteren Dichter ihm entgegentreten. Gewiß hat 

Bonifacius den erſten Anlaß zu der Abfaſſung ſeiner Räthſel von Ald— 

helm und Thatwin genommen. In dem abweichenden Inhalt zeigt ſich 
aber der Fortſchritt zu einer ausſchließlich den Anforderungen des Chri— 
ſtenthums gewidmeten poetiſchen Wirkſamkeit. Der weſentliche Unter— 
ſchied, der zwiſchen den älteren lateiniſchen Räthſeln und denen des 
Bonuifacius obwaltet, iſt darin begründet, daß dieſe in ein gauz an— 

deres Gebiet hinübergetreten ſind. Bonifacius hat nicht die Erſcheinun— 
gen der Außenwelt zum Gegenſtand genommen, ſondern die geiſtigen 
Mächte, welche das Innere des Menſchen anregen und beherrſchen; er 
hat ſein Werkchen nicht ausgearbeitet, um in der metriſchen Behandlung 
gegebener Stoffe Uebung zu gewinnen, nicht um ſeinem Ergriffenſein 

von den wunderbaren Gebilden der Schöpfung Ausdruck zu geben; das 
Ziel, das er ſich vorgeſteckt hat, iſt die Erweckung und Belebung des 

ſittlichen Bewußtſeins. Was ſeine Räthſel dem Nachdenken des Leſers 

anempfehlen, das ſind die Anlagen und Triebe, die im Menſchen ſchlum— 
mernd ihn zu Handlungen fortreißen, die für ſein zeitliches und künf— 
tiges Daſein beſtimmend ſind; der Leſer ſoll, wenn er die gegebenen 

Fingerzeige verſtanden hat, das Weſen dieſer Mächte bekennen, ihre 
Namen ausſprechen. Dieſer iſt übrigens niedergelegt oder verſteckt in 
den Anfangsbuchſtaben der Verſe eines jeden Kapitels. In dem Ge— 

brauche der mühſamen Spielerei der Akroſtichen war ebenfalls Aldhelm 
bei ſeinen Räthſeln dem Bonifacius vorangegangen. Aldhelm hat jedoch 
bloß den ſeinen Räthſeln vorgeſetzten Prolog mit einem Akroſtichon und 
weiter noch mit einem Teleſtichon ausgeſtattet. Dieſe geiſttödtenden 

Kunſtſtücke, welche durch das bekaunte Akroſtichon der ſibylliniſchen Bücher 

eine beſondere Rechtfertigung für ſich in Anſpruch nehmen, und durch 
die Hervorhebung des Anfangsbuchſtabens der Verſe mittelſt der Stab— 
reime ſich näher empfehlen mochten, erfreuten auch in ſpäteren Perioden 
ſich eines großen Beifalls. Bonifacius huldigte dem Geſchmacke ſeiner 
Zeit, und konnte glauben, ſeiner Arbeit durch dieſe Verkünſtelung noch 
eine beſondere Auszeichnung zu verleihen. Ich habe ſchon darauf hin— 
gewieſen, daß in der urſprünglichen Handſchrift die Akroſtichen dem Auge 

nicht gleich ſichtbar gemacht waren. Giles ließ in ſeiner Ausgabe, 
wie Prof. Müller tadelnd hervorhebt, dieſelben ganz unberückſichtigt; 
Ozanam nahm wahr, daß in dem der Caritas gewidmeten Abſchnitte 

der Name dieſer Tugend mittelſt eines Akroſtichon angegeben iſt, jedoch
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entging es ihm, daß mit einer noch weiter getriebenen Künſtelei dieſer 
Name zweimal, rechtläufig und rückläufig in den Anfangsbuchſtaben des 

betreffenden Kapitels niedergelegt iſt. 
Die Akroſtichen geben nicht nur die Namen der vorgeführten Per— 

ſonificationen an, ſondern zugleich den ihnen beigelegten Akt des Sprechens 
(ait, dicit, fatur) 1. Dieſer Umſtand bringt die ebenſo abgefaßten 

Kapitelüberſchriften der mit den Worten: Apostolica vox clamat be⸗ 
ginnenden, in zahlreichen Handſchriften auf uns gekommenen proſaiſchen 
Abhandlung: de conflictu virtutum et vitium in Erinnerung. Wäre 
eine der handſchriftlichen Angaben gegründet, welche dieſes Werk ver— 

ſchiedenen Kirchenlehrern älterer Zeit, dem Ambroſius, Auguſtinus, Iſi— 
dorus zuſchreibt: ſo könnte man muthmaßen, dasſelbe habe dem Boni— 
facius vorgelegen, als er die Aenigmata dichtete, welche denſelben Gegen— 

ſtand behandeln. Trotz des von Areva lo erhobenen Widerſpruches? wird 
es aber bei dem von den gelehrten Maurinern in ihrer Ausgabe der 
Werke des hl. Ambroſius gelieferten Nachweis ſein Bewenden haben 
müſſen, daß der Verfaſſer des angezogenen Büchleins kein anderer iſt 

als Ambroſius Autpertus von Mailand, und dieſer mag das Werk des 
Bonifacius vor Augen gehabt haben. 

Auch in den älteren Räthſelgedichten iſt es oftmals der Fall, daß 
die Gegenſtände derſelben von ſich ſelbſt ſprechen. So einfach es ſchei— 

nen mag, daß Bonifacius ein gleiches Verfahren beobachtet, ſo darf doch 
eine Erwägung Platz finden, auf welche ein früheres Schriftwerk unſeres 
Autors hinleitet. In einem Briefe, der an Eadburga, Abtiſſin des Frauen— 
kloſters auf der zu dem Königreiche Kent gehörenden Inſel Thanet, geſchrie— 

ben wurde, als der Verfaſſer noch in England verweilte, willfahrt er 
dem von dieſer geäußerten Wunſche, ihr die wunderbaren Viſionen eines 
Mönches aus dem Doppelkloſter der Abtiſſin Milburga, welcher vom 
Scheintod wieder zum Leben gekommen war, mitzutheilen, nach der 
Kenntniß, welche er ſelbſt durch die zeitweilige Vorſteherin, Hildelada, 
davon erhalten hatte. In dieſen Viſionen glaubte der Scheintodte die 
Sünden und Laſter als perſönliche Weſen zu ſehen, welche ſich ihm 
nannten und ihm vorhielten, was er unter ihrem Einfluſſe jemals verübt 

hatte. Man wird dieſe Einzelheit des Traumgeſichtes, welches Bonifa— 
cius nicht erdichtete, ſondern in gutem Glauben wiedergab, nicht aus— 

ſchließlich als eine Reminiſcenz aus klaſſiſcher Gelehrſamkeit zu betrach— 

1 Auch Wippo hat die von ihm gedichteten Kernſprüche, welche die Laſter kenn— 

zeichnen, mit gleichen Ueberſchriften verſehen. 

2 Isidoriana. P. III. cap. 34. n. 20.
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ten haben, ſondern dabei auch die Einwirkung gangbarer populärer Vor⸗ 
ſtellungen annehmen müſſen, da ja die dichteriſche Belebung natürlicher 
und abſtrakter, Heil oder Verderben bedingender Gewalten, wie es der 

Sinnesart des Volkes entſprach, eine bedeutende Stelle in der ger— 
maniſchen Götterlehre einnahm 1. Derſelbe Anklang an ältere Auf— 
faſſungen, den wir in den poetiſchen Ausmalungen überirdiſcher Dinge 
während des früheren Mittelalters überhaupt anzuerkennen haben, dürfte 

auch in dem beſtimmten vorliegenden Falle nicht geradezu wegzuläugnen 
ſein. Für Bonifacius war jedoch ein weiterer Anlaß zur Einführung 

der ſelbſtredenden Tugenden und Laſter durch den Vorgang eines alt— 
chriſtlichen Dichters gegeben, welcher ſowohl auf die Poeſie wie auf die 
bildenden Künſte des Mittelalters einen ſehr wichtigen Einfluß geübt 
hat — durch Prudentius. 

Wegen ihrer unerreichten Vortrefflichkeit bildeten auch in den Zeiten, 
wo das Chriſtenthum von dem heidniſchen Geiſtesleben und ſeinen 
Herolden mit aller Entſchiedenheit ſich losſagte, die großen Epopöen 
des Homer und Virgil fortwährend die Grundlagen aller höheren Bil— 
dung. Die Abſicht, die Heldendichtungen der Griechen und Römer zu 
verdrängen, um die Gemüther von den verlockenden Bildern und Ideen, 

die ſie vorführten, abzuleiten, hatten den wohlgemeinten Eifer chriſtlicher 
Gelehrten zu den immer auf's Neue mißglückenden Verſuchen veranlaßt, 
die heidniſchen Dichterwerke durch andere zu erſetzen, deren Inhalt aus 
den hiſtoriſchen Büchern der hl. Schrift geſchöpft war. Prudentius, der 
es auch unternahm, die chriſtlichen Martyrer den Helden der alten Welt 
gegenüber zu ſtellen, ja ſie über dieſe hinauszuheben, verwirklichte den 

Gedanken, mit dem Epos der heidniſchen Zeiten zu wetteifern, und dem 
chriſtlichen Volke einen Erſatz dafür zu bieten, auf einem anderen Wege. 
Seine Pſychomachie, zu welcher, wie aus dem andern Gedichte: 
Hamartigenia (V. 5009 ff.) erſichtlich iſt, der Brief an die Epheſer 

(VIH, 12) den Grundgedanken dargeboten hatte, ſetzt an die Stelle der 
materiellen Kämpfe ſterblicher Heroen einen geiſtigen Widerſtreit; er feiert 

die Kämpfe allegoriſcher Weſen, in welchen die Eigenſchaften der göttlichen 
Reinheit und Güte verkörpert erſcheinen, gegen eine gleiche Anzahl dä⸗ 
moniſcher Gewalten. Nach dem errungenen Siege über die dem göttlichen 
Willen entgegenſtrebenden Kräfte und Verlockungen läßt er, das Vorbild 
der Apokalypſe befolgend, die Gottesſtadt von den Siegern nach der Weiſe 
eines chriſtlichen Kirchenbaues aufgebaut werden. Die kühne neue Dichtung 

1 Man ſehe über die Perſonifikationen der germaniſchen Mythologie überhaupt 

Grimm (D. M.) S. 834 und die der einzelnen Tugenden insbeſondere S. 844.
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des Prudentius mußte bei der abendländiſchen Chriſtenheit die wärmſten 

Sympathien erregen, als nach der Eroberung Roms durch Alarich 
Auguſtinus in dem größten ſeiner Werke, de civitate Dei, gelehrt hatte, 
den Blick fürder abzuwenden von den vergänglichen Sitzen der irdiſchen 
Herrſchermacht, und die Gründung der Gottesſtadt auf der Vernichtung 
alles ſittlichen Uebels als das höchſte Ideal aller edeln Beſtrebungen 
für die Zukunft aufgeſtellt hatte. Das bewunderte virgiliſche Epos 

wies zurück auf die Vergangenheit; es feierte die Grundlegung eines 
von höheren Mächten zu ewiger Weltherrſchaft vorbeſtimmten Staates, 
deſſen unverrücktes Centrum Rom und das Kapitol ſein ſollten. Aber 
dieſer heidniſche Aufbau war dem Untergang verfallen; keine Liebe, keine 
Begeiſterung knüpfte ſich an die Erhaltung ſeines Fortbeſtandes. Das 
Gedicht des Prudentius, das den chriſtlichen Ideen ſeine Stimme lieh, 
das auf die Begründung eines ewigen Gottesreichs hinwies, hat von 
jeher dem Mittelalter die wichtigſten Anregungen gegeben. Alanus 
von Lille hat es verſucht, den Gedanken des Prudentius in eine 
neue Form zu kleiden in derſelben Periode, wo die bildende Kunſt die 

Kathedralen mit den allegoriſchen Figuren ſchmückte, welche der Dichter 
aus der Zeit des großen Theodoſius in das Gebiet des Epos einge— 

führt hatte. 
Prudentius hat ſieben Tugenden eine gleiche Anzahl von Laſtern 

gegenüber geſtellt. Die Beſchränkung der Hauptlaſter auf ſieben war 
bereits von Tertullian beliebt, und durch Hinweiſung auf tuypiſche 
Andeutungen in der hl. Schrift gerechtfertigt worden . Für den Kreis 
der Tugenden kam dieſe Zahl während längerer Zeit nicht zur Geltung, 

weil die Lehre von den vier Kardinaltugenden, die auch Ambroſius ſei— 
nem Werke: de officiis ministrorum zu Grunde gelegt hat, ſich fort— 
während in unbeſtrittenem Anſehen erhielt. Hieronymus ſtatuirt im 
Gegenſatz zu den Kardinaltugenden eine Vierzahl von Hauptſünden?, 
und dieſelbe Eintheilung befolgt noch Halitgar von Cambrai 3. Mit 
beſonderer Genauigkeit wurde die Lehre von den edlen und ſchlimmen 
Neigungen von der Askeſe behandelt; von den Schriften der Ordens— 
leute gingen die Eintheilungen aus, welche die Ethik der ſpäteren Zeit 
ſanktionirte. Nach dem Zeugniſſe des Gennadius von Marſeille 
war es zuerſt der Mönch Euagrius, deſſen Wirkſamkeit in das letzte 
Viertheil des vierten Jahrhunderts fällt, welcher die Zahl der Laſter auf 

t Adv. Mareion. IV, 9. De judicit. c. 19. 

2 Comment. in Naum. L. III. cap. III. 
3 De vitiis et virtutibus et de ordine poenitentium libri X.
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acht normirte 1. Bei der Beſtimmung der hauptſächlichen ſittlichen Ver— 
gehen haben Tertullian und Prudentius offenbar ſich von dem Dekalog 
leiten laſſen. Euagrius geht, wie es ſcheint, von praktiſchen Erfahrungen 
aus; ſeine Beſtimmungen der Hauptlaſter ſind in der Folgezeit in un— 
beſtrittener Geltung geblieben, und zwar durch die Autorität der viel— 
geleſenen Werke des Caſſian. Dieſer pontiſche Mönch, welcher bald nach— 
her die Klöſter des ſüdlichen Frankreichs nach dem Muſter der ägyptiſchen, zu 

welchen er, um ſich eine genaue Kenntniß derſelben zu verſchaffen, eine 
zweimalige Reiſe angetreten hatte, zu organiſiren bemüht war, behandelte 

die Eintheilung der heilvollen und verderblichen Affekte ausführlich, und 
entſchied ſich für die von Euagrius feſtgeſtellte, von dem ägyptiſchen 
Abte Serapion gleichfalls angenommene Achtzahl, welche er in der 
hl. Schrift angedeutet fand 2. Papſt Gregor der Große nahm ſpäter 
die betreffende Frage, die für die ethiſche Belehrung von nicht geringer 

Wichtigkeit war, wieder auf, und kehrte inſofern zu der Siebenzahl 

zuruͤck, als er den Hochmuth aus der Reihe der übrigen Sünden, als 
die Quelle aller von Gott abgewendeten Neigungen, von welcher die 
übrigen Verirrungen des Menſchen als nothwendige Conſequenzen ent— 
ſpringen, ausſonderte 3. Gregor hat es noch weiter bewirkk, daß von den 

Feſtſtellungen des Euagrius und Serapion das ſpätere Mittelalter ſich 
nicht weiter entfernt hat. Die in der Zahl der Hauptlaſter nicht in— 

begriffenen ſittlichen Verirrungen wurden, nach Gregors Vorgang, als 
weitere Verzweigungen der erſteren betrachtet. Aldhelm verweist einen 

Jeden, der über dieſen Gegenſtand ſich unterrichten will, an Caſſiau 

und Gregor. 
Aldhelm hatte es ſich zur Aufgabe geſtellt, den Widerſtreit der 

Tugenden und Laſter zum Gegenſtand der Belehrung für die ſeiner 
biſchöflichen Sorgfalt Anbefohlenen zu machen. Er verfaßte zu dieſem 

Behufe ein längeres Gedicht: de octo principalibus vitiis, welches ſich 
ergänzend an ſein poetiſches Hauptwerk: de laudibus Virginitatis an— 
ſchließen ſollte. Zunächſt wollte er bei den frommen Jungfrauen des 
Kloſters Berking Begeiſterung für die treue Erfüllung des ergriffenen 
Berufes wecken. In dem größeren Gedichte legte er eine fortlaufende 
Reihe von Geſchichten und Legenden nieder, welche von der Ausdauer und 

dem Todesmuth chriſtlicher Glaubenskämpfer in den vielfachſten Prüfungen 

1 De seriptoribus ecelesiasticis. cap. XI. Die betreffende Schrift des Euagrius, 

Antirrheticus, iſt herausgegeben von Bigot, Paris 1680, und wieder abgedruckt bei 

Galland. Tom. 7. P. 551—581. 

2 De coenobior. Institut. Lib. V. c. 1. — Collat. XI. cap. 10. 

3 Moral. L. III. c. 17. L. XXXI. cap. 46.
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und härteſten Qualen Nachricht gaben. Dieſem Gedichte, welches der 
Epiſtel des Avitus an die „gottgeweihte Jungfrau Fuscina“ an die 

Seite zu ſtellen iſt, fügte er ein zweites hinzu, welches neben den Ver— 
folgungen und Leiden, die von der feindlichen Welt den Frommen be— 
reitet werden, die ſchweren Kämpfe ſchildert, die ein jeglicher mit den 
unſichtbaren Feinden, die ſein tiefſtes Innere beherbergt, zu beſtehen hat. 
Zu der Ausführung dieſes zweiten Gedichtes hat die Pſychomachie des 
Prudentius den leitenden Gedanken und die Einkleidung hergegeben. Es 

war jedoch die Aufgabe des Aldhelm an und für ſich eine verſchiedene; 
er hatte nicht in die Schranken zu treten mit den vollendeten Dicht— 
werken des klaſſiſchen Alterthums; er beabſichtigte eine praktiſche, un— 
mittelbare Wirkung auf Leſer auszuüben, denen der altrömiſche Ton 
des Prudentius gewiß ſchon weniger verſtändlich war; er lehnte ſeine Be— 
lehrungen an diejenigen Muſter an, welche für die Kloſterdisciplin als die 
gültigſten betrachtet wurden. Die Zahl und die Bezeichnung der Laſter 
entnimmt er dem Caſſian; zur Erläuterung ſeiner Mahnungen hat er 

paſſende bibliſche Erzählungen in ſein Gedicht verwebt. Das uns be— 

ſchäftigende Werk des Bonifacius ſchließt ſich an die ethiſche Dichtung 
des Aldhelm an. Bonifacius geht aber ſeinen eigenen Weg; er kleidet 
den Inhalt des vorgängigen didaktiſchen Gedichtes in die Form des 
Räthſels ein; er will demſelben Zwecke in einer Weiſe dienen, welche 

den Reiz der Neuheit haben ſollte. Von ſeinen Vorgängern entfernt 
ſich Bonifacius auch dadurch, daß er die Zahl der Tugenden und Laſter 

auf zehn erhöht. Die von Seiters a. a. O. ausgeſprochene Meinung, 
die Zahl der zehn göttlichen Gebote ſei dabei für Bonifacius maßgebend 
geweſen, bedarf einer genaueren Beſtimmung. Bonifacius entlehnt die 
von ihm beliebte Zehnzahl nicht ſchlechthin von der Zahl der göttlichen 

Gebote; er hat zugleich die dem chriſtlichen Alterthum von jeher als 
göttliches Formgeſetz ehrwürdige Zahlenſymbolik berückſichtigt, mit welcher 
die Anordnung des Dekalogs in Verbindung gebracht wurde !. Was 

die Laſter angeht, ſo war Bonifacius bereits durch eine Auseinander— 

ſetzung des Caſſian auf die Zehnzahl hingewieſen worden 2. Die Zahl 
der Tugenden auf dasſelbe Maß zu bringen wurde unſer Verfaſſer 
durch Gregor den Großen aufgefordert, welcher die ſieben Söhne 
Jakobs als Typen auf die ſieben Gaben des hl. Geiſtes, die drei 
Töchter des Erzvaters auf Glaube, Hoffnung und Liebe deutet, und 

1 S. Gregor. M. Homil. in Ezech. lib. II. Hom. VI, 5. Denarius numerus 

bro perfectione semper aceipitur, quia in decem praeceptis legis eustodia con- 

tinetur. 

2 Collat. V. e. 22.
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bemerkt, die Zehnzahl, die Zahl der Vollkommenheit, könne nur dann 
erreicht werden, wenn die höheren Tugenden ſich den Gnadengaben des 

hl. Geiſtes beigeſelltent. Die Nothwendigkeit, dieſe mit den theolo⸗ 
giſchen Tugenden zu verbinden, war bereits von Caſſian eingeſchärft 

worden. Von dieſem werden nämlich die Anleitungen angegeben, welche 
der ägyptiſche Abt Chäremon zur Bekämpfung der Laſter ertheilt hatte. 
Drei Dinge, heißt es, ſind es, wodurch der Menſch ſich des Laſters zu 
enthalten lernt: die Furcht Gottes, oder der Glaube, welcher durch Angſt 

vor dem jüngſten Gericht und den künftigen Strafen von jeder Berüh— 
rung mit dem Böſen abhält; die Hoffnung, die Sehnſucht nach dem 
himmliſchen Reich, welche unſeren Geiſt der Gegenwart entrückt und alle 
körperliche Luſt in Erwartung des himmliſchen Lohnes verſchmäht; die 

Liebe, welche unſeren Geiſt zum Verlangen nach Chriſtus und den gei— 
ſtigen Früchten entzündet, uns mit vollem Haſſe alles verabſcheuen macht, 
was dieſen zuwider iſt. Dieſe drei ſind von ungleicher Vortrefflichkeit. 
Die beiden erſten gehören denjenigen Menſchen an, welche, nach Ver— 
vollkommnung ſtrebend, den Affekt der Tugenden noch nicht in ſich auf— 
genommen haben. Das dritte iſt ſpeciell Gott und denen eigen, welche 

das Bild und die Aehnlichkeit Gottes in ſich aufgenommen haben. Er 
nämlich iſt es allein, welcher das Gute bewirkt, ohne daß Furcht oder 

gehoffte Belohnung ihn beſtimmen, ſondern ſchlechthin durch den Affekt 
ſeiner Güte 2. Von dieſen oder gleichen Beherzigungen ſcheint die von 

Bonifacius beliebte Zehnzahl, die dann eine gleiche Anzahl in Parallele 
zu ſtellender Laſter poſtulirte, beeinflußt geweſen zu ſein. Der Caritas 

war ſchon von dem Apoſtel Paulus der Vorrang vor den Schweſter— 

tugenden zugeſprochen wordenz. 
Bonifacius ſchloß ſich, ebenſo wie Aldhelm, bei der Aufzählung der 

Laſter an Caſſian und Gregor an. Um aber die Zehnzahl zu vervoll— 

ſtändigen, fügte er die Unwiſſenheit, d. h. die Unkenntniß des wahren 
Gottes“, in welcher er die heidniſchen Deutſchen, Slaven und Skythen 

1 Moral. I,. 27. 

2 Collat. XI. e. 6. 

3 1 Cor. 13, 13. 

Als Anhang theile ich zwei alte Hymnen auf die Karitas mit, die meines Wiſſens 

noch ungedruckt ſind. Ich entnahm dieſelben einer auf der burgundiſchen Bibliothek 

zu Brüſſel (Cod. 8860.) aufbewahrten Liederſammlung, welche freilich nicht vor 

dem X. Jahrhundert geſchrieben iſt, deren Inhalt aber einem höheren Alterthum 

angehört. Ein anderer, alphabetiſcher, Hymnus derſelben Handſchrift, der ebenfalls die 

Karitas verherrlicht, iſt unter den Gedichten des Rhabanus Maurus abgedruckt. 

S. Gregor. M. Moral. I, 1. Gentilitas — eo obligata vitiis existit, quo 

cognitionem sui conditoris ignoravit.
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befangen nennt, und die Trunkſucht bei, welche von den erwähnten Vor— 

gängern neben der Völlerei (Gastrimargia) nicht angeführt wird. Ander⸗ 
wärts bezeichnet Bonifacius dieſelbe als ein den heidniſchen Deutſchen 
und den Angelſachſen eigenthümliches Laſter :. In Betreff der Tugenden 

hat Bonifacius ſich an Prudentius angeſchloſſen, jedoch die von dieſem 
in den Kampf geführte Mäßigkeit weggelaſſen. Gefeiert aber werden 

die Gerechtigkeit und die Wahrheit, welche bei Prudentius nicht in den 
Vordergrund treten. — 

Die vatikaniſche Handſchrift unſeres Gedichtes hat keine Ueberſchrift; 
die des britiſchen Muſeums iſt Zuthat eines ſpäteren Abſchreibers. Der 

eigentliche Anfang des Werkchens fehlte, wie ich vermuthe, in dem Beiden 
vorliegenden Texte. Beachtet man die Partikel Nam in dem erſten 
Verſe des Prologs, ſo liegt es nah, zu unterſtellen, daß etwas Vorauf— 
gegangenes mangelt. Ich bin zu der Annahme geneigt, daß dem Ganzen 
eine verloren gegangene, proſaiſche Widmung voranſtand, in welcher 

ſowohl der Name des Verfaſſers, wie der „Schweſter“ genannt war, 
welcher die Räthſel zugeeignet wurden. In dem Prolog, zu welchem 
ein Räthſel des Aldhelm die Anregung gegeben hat?, gibt Bonifacius 
den Inhalt ſeines Werkes alſo an: Er habe der Schweſter zehn goldene 

Aepfel? geſendet, welche aus hehren Blüthen an dem Baum des Lebens 
gewachſen ſeien, welche an den heiligen Zweigen ſich befanden, als das 
Holz des Lebens ſelbſt an dem Lebensbaume hing!“. Es gäbe aber andere 

ſehr bittere Aepfel, vergiftet durch den Hauch und die Galle des alten 

1 Ep. 71. Ed. Jaffé'. — Crapula und ebrietas werden verbunden bei Luc. 21, 34. 

2 Aenigm. Heptastich. 15. De malo arbore vel Melario. 

Fausta fui primo mundi nascentis origo 

Donec prostratus succumberet arte maligni: 

Ex me tune priscae processit causa ruinae, 

Dulcia quae rudibus tradebam mala colonis. 

En iterum mundo testor remeasse salutem, 

Stipite de patulo dum penderet arbiter orbis, 

Et poenas lueret soboles veneranda Tonantis. 

3 Zehn Tugenden nämlich. Auch in der oben angeführten Stelle des Caſſian 

werden die Tugenden „himmliſche Früchte“ genannt. Rhab. Maur. Alleg. in sacr. 

script.: Ligna, virtutes spirituales, ut in lege: „Plantabis in ea ligna pomifera“. 

(Lev. 29, 23) id est, pones in mente tua virtutes spirituales. 

Venant. Fortunat!: 

Crux fidelis, inter omnes arbor una nobilis, 

Nulla talem silva profert, flore fronde, germine, 

Dulce lignum, dulces clavos, dulce pondus sustinens. 

Cassiodor. Expos. in 65. L 3. — Bene, ut arbitror, ligno fructifero eom- 

paratus est Dominus Christus, propter erucem, quam pro hominum salute susce-
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Drachen, welche auf dem Holze des bittern Todes grünen, welche ver— 
ſpeiſend Adam dem Tode anheimgefallen ſei. Dieſe Früchte ſolle eine 
Jungfrau nie berühren; durch den Genuß derſelben werde das himm— 
liſche Reich eingebüßt. Dann wird die Doppelreihe der Tugenden und 
Laſter redend eingeführt. 

Die Richtigkeit der Angabe der Handſchrift des brit. Muſeums: daß 
Bonifacius Verfaſſer der Aenigmata ſei, iſt nicht im Mindeſten zu bezwei— 
feln. Form, Inhalt, Styl des Gedichtes würden die Zeit, in welcher 
es entſtand, von ſelbſt verkünden. Faſt überflüſſig iſt es, das Zeugniß 
des Biographen des Bonifacius, Willibald, herbeizurufen, welcher die 
Gewandtheit desſelben in der Verskunſt hervorhebt“, da die Briefe des 

Bonifacius ſelbſt uns den Beweis liefern, daß er der lateiniſchen Muſe 
ſein ganzes Leben hindurch treu blieb. Ein im Jahre 716 oder 747 
abgefaßter Brief an einen Jugendfreund, den er zu ernſter Sittenſtrenge 

und zur Forſchung in der hl. Schrift auffordert, ſchließt mit einem ge— 

reimten Gedichte, welches den Namen des Adreſſaten in einem Akroſtichon 
enthält 2. Der Brief, mit welchem Bonifacius, als er bereits im 
59. Lebensjahre ſtand, den Papſt Zacharias bei der Erlangung ſeiner 
oberhirtlichen Würde beglückwünſchte?, hat ebenfalls einen poetiſchen, in 
ſechs Hexametern abgefaßten Schluß. — In dem vorliegenden Gedichte 

ſelbſt kennzeichnet Bonifacius ſich als Verfaſſer dadurch, daß er auf das 
hartnäckige Heidenthum der Völker hinweist, welche ſeinem chriſtlichen 

Bekehrungseifer Hinderniſſe bereiteten. 
Hätte Seiters den jetzt zu veröffentlichenden Theil der Aenigmata 

gekannt, ſo würde er gewiß nicht aus der Ueberſchrift gefolgert haben, 

Bonifacius habe dieſelben als Biſchof in der erſten Zeit ſeiner Wirk⸗ 
ſamkeit in Deutſchland verfaßt, und an ſeine Schweſter nach England 
geſchickt. Das Wort Transmisi in dem erſten Verſe des Prologs kann 

den Gedanken an eine überſeeiſche Sendung nicht rechtfertigen. In 
einem Briefe des Aethelwald, des nachmaligen Königs von Mercien, 
an Aldhelm bedient ſich dieſer ebenfalls, von den mit dem Briefe ab— 

pit. Quae merito lignum vitae dicitur, quando et ibi Dominus Christus, qui est 

vita nostra, suspensus est. — — Denique et hodie omnis in ea credens, aeternae 

vitae dona consequitur. 

1 Cap. 2. — — tam grammatice artis eloquentia et metrorum medullata 

facundiae modulatione, quam etiam historiae simplici expositione et spiritalis 

tripartita intelligentiae interpretatione imbutus. 

2 Ep. 9. 

2 Ep. 42.
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geſandten Gedichten redend, des Ausdruckes: Transmittens dicavi!. 

Der Widmende und der Empfänger weilten beide in England. 
Nach einem Anknüpfungspunkte für die Beſtimmung der Zeit, in 

welche die Abfaſſung des Gedichtes zu ſetzen ſei, forſchend, lenkte ſich 
meine Aufmerkſamkeit zuerſt auf die eben angezogene Stelle (V. 321 f.), 

wo die Ignorantia ſagt: 
semper amavit me Germanica tellus, 

Rustica gens hominum Slavorum et Scithia dura. 

Der Verfaſſer muß, als er dieſe Worte niederſchrieb, über die 
Deutſchen und ihre Nachbarvölker Erfahrungen geſammelt, er muß über 

die Slaven und Avaren bereits Nachrichten erhalten haben. Da ins— 
gemein unter dem Namen Skythen die wandernden Horden begriffen 

werden, die von dem ſchwarzen Meere und den Donaumündungen bis 
nach Deutſchland gedrungen waren, ſo kann Bonifacius nur die Avaren 
gemeint haben. 

Die Slaven, und beſonders die flaviſchen Sorben, deren Wohnſitze 
ſchon bis an die Grenze Thüringens vorgeſchoben waren, hatte Bonifacius, 
bei ſeiner Miſſionsthätigkeit für dieſes Land, näher kennen zu lernen 

Gelegenheit gehabt. Als er im Jahr 742 den Burghard zum Riſchof 

für Würzburg einſetzte, überwies er demſelben, nach dem Berichte ſeines 

Biographen Willibald, die Kirchen in den Gebieten der Franken, Sachſen 
und Slaven 2. Aus dem an Bonifacius gerichteten Schreiben des Papſtes 

Zacharias vom 4. Nov. 751 entnimmt Rettberg? mit Recht, daß ſchon 
damals die Predigt des Bonifacius unter den Slaven Erfolge erzielt 
haben müſſe. 

Von den Avaren iſt in den Briefen des Bonifacius nirgends die 

Rede. Genauere Kenntniß von dieſem Volke und deſſen tiefe Abneigung 
gegen das Chriſtenthum hatte Bonifacius ſicher gewonnen, als er im 
Jahr 739 eine feſte Ordnung für die bairiſche Kirche begründete. Die 
Kämpfe zwiſchen den Baiern und den Avaren, welche durch die Ens 

von einander geſchieden wurden, hatten bereits um die Mitte des ſiebenten 
Jahrhunderts begonnen; in den Tagen des hl. Bonifacius waren es 
die von den Avaren befeindeten Karantaner, welche die Hülfe der Baiern 

1 Ep. 5. Unter dieſen Gedichten befand ſich auch eines, das Aethelwald dem 

Winfrid (meo tuoque clienti) widmete: De transmarini itinéris peregrinatione. 

Turner (the bistorx of the Anglo-Saxons. Paris 1840. T. II. p. 227) bezieht 

wohl irrthümlich dieſes Gedicht auf die Miſſionsreiſe des Bonifacius-Winfrid nach dem 

Continente. 

2 Cap. 8. ed. Jaffé. P. 461. 

Kirchengeſchichte Deutſchlands. Bd. II. S. 555. 
Archiv. III. 16
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anriefen, und dieſe mit den Avaren in Kriege verwickelten. Ein ſolcher 
Krieg hatte im Jahr 732 ſtatt. Einige Jahre ſpäter — vor 739 — zer— 
ſtörten die Avaren auf einem Rachezug die altrömiſche Stadt Lorch, 
was die Verlegung des dortigen biſchöflichen Sitzes nach Paſſau zur 
Folge hatte!. Im Jahr 748 wurden die Karantaner abermals 

von den Avaren bedrängt; die Baiern leiſteten wiederum Beiſtand, 

ſchalteten aber, nach dem Siege, in Kärnthen wie in einem eroberten 
Lande; von Salzburg ging damals eine eifrige Miſſionsthätigkeit aus, um 
das Chriſtenthum dahin zu verbreiten. Bei den Avaren konnte noch 
lange ein ſolcher Verſuch nicht gewagt werden; erſt gegen das Ende 

des Jahrhunderts, nach den Siegen Karls des Großen, wurde dem 
Chriſtenthum der Zugang in das Avarenland ermöglicht. — Ueberblicken 
wir dieſe Vorgänge, ſo wird es durchaus wahrſcheinlich, daß Bonifacius, 
erſt nachdem er ſeine Bemühungen dem ſüdöſtlichen Deutſchland zuge— 
wendet hatte, den Widerſtand der Avaren beklagen konnte, und die an— 
gezogenen Verſe niederſchrieb. Dieſe gewähren uns freilich keine feſte 
chronologiſche Beſtimmung in Betreff der Aenigmata, berechtigen uns 

aber, mit Beſtimmtheit auszuſprechen, daß das Gedicht nicht der erſten 
Periode der Wirtſamkeit des Bonifacius in Deutſchland angehören kann. 

Beſtätigt wird dieſe Annahme durch eine Deutung, welche, wenn ich 

nicht irre, aus einer anderen Stelle unſeres Gedichtes, aus dem Kapi— 
tel, welches die Wahrheit feiert, gewonnen werden kann. Bonifacius 

führt Gerechtigkeit, Wahrheit und Barmherzigkeit, nach der häufigen Ver— 
bindung, in welche jede derſelben mit je einer der beiden anderen in den 
Pſalmen vorkommt — als Schweſtern auf. Die Wahrheit ſagt: ſie ſchweife 
auf der Erde umher, die Schweſter — die in dem voraufgehenden Kapi— 
tel beſungene Gerechtigkeit, von welcher dort geſagt wurde, daß ſie die 
Erde verlaſſen habe, — ſuchend; ſie wolle, da ſie ihre heilige Schweſter 
nicht aufgefunden, nicht länger bei den Mächtigen der Erde (in sceptris) 

wohnen. Weil in Abweſenheit dieſer Schweſter, wie David bezeuge, das 
Treiben der Menſchen eitel ſei, ſo kehre ſie zum Himmel zurück. Be— 

trachtet man die Pſalmſtelle, welche angeführt wird (V, 6), in ihrem 
Zuſammenhange?, ſo läßt ſich der Anlaß zu der der Wahrheit in 
den Mund gelegten Rede, die ſchwere Bekümmerniß, von welcher das 
Herz des Bonifacius erfüllt war, als er dieſe Verſe niederſchrieb, er— 

Rettberg a. a. O. S. 247. 
2 Domine, deduc me in justitiatua, propter inimicos meos dirige in 

conspectu meo viam tuam. Quoniam non est in ore eorum veritas, cor 

eorum vanum eèest. Sepulchrum patens est guttur eorum, linguis suis dolose 

agebant: judica illos, Deus.
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rathen. Die einflußreichſten Widerſacher, welche der Wirkſamkeit des 
Bonifacius in den Weg traten, waren die Irrlehrer Clemens und 
Adalbert. Dieſe hatten nicht bloß einen großen Einfluß auf das Volk 
gewonnen, auch eine mächtige Partei am Hof gewährte ihnen Unter— 
ſtützung. Ihre Beſeitigung war eine Lebensfrage für die Thätigkeit des 
Bonifacius. Mit der größten Anſtrengung war er bemüht, ſie unſchäd— 
lich zu machen; die Erfolge, die er erzielte, wurden aber immer von 

neuem durch den Fanatismus der Menge und die Gegenwirkung vieler 
Großen vereitelt. Bonifacius klagte: „Ihretwegen erdulde ich Verfol— 
gung und Verwünſchung vieler Völker.“ Karlmann ſelbſt ſcheint es 

vermieden zu haben, entſcheidend einzugreifen. Um die traurigen Wirren 
zum Abſchluß zu bringen, wurde am erſten März 745 eine Synode zu 
Leſtines im Hennegau abgehalten, welcher ſowohl die auſtraſiſche wie 
die neuſtriſche Geiſtlichkeit anwohnte. Die früheren Beſchlüſſe gegen die 
Irrlehrer wurden beſtätigt, und die Nachachtung im ganzen Franken— 

lande verſprochen. Es rief aber dieſer Erfolg des Bonifacius eine 
erbitterte Gegenwirkung hervor, welche losbrach, als die erzbiſchöfliche 

Würde auf ihn übertragen wurde. Die Wuth der Gegner, ſo wird 
berichtet, habe ſogar auf Ermordung des Bonifacius geſonnen. Adalbert 
und Clemens gingen trotz ihrer Verurtheilung frei aus; man wagte 
nicht, Hand an ſie zu legen. Bonifacius war von aller thatſächlichen 
Hülfe im Frankenlande verlaſſen; in ſeinen Nöthen wandte er ſich 

flehentlich an den Papſt Zacharias, damit dieſer ſein Anſehen in die 
Wagſchale werfe; er ſolle das Volk der Franken und Gallier zu beſſerer 
Einſicht bringen, den Herzog Karlmann ermahnen, den Clemens gefäng— 
lich einziehen zu laſſen. Der Papſt willfahrte, verſammelte noch in 
demſelben Jahre am fünfundzwanzigſten Oktober eine Synode im La— 
teran, welche über Adalbert Abſetzung und Buße verhängte, ihm anbe— 
fahl, das Volk nicht weiter zu verführen, und den Clemens ebenfalls 
in den Bann erklärte. Der Papſt ſandte eine Urkunde über die Ver— 
urtheilung der Irrlehrer nach dem Frankenreiche, welche zur Warnung 
aller Abtrünnigen öffentlich vorgeleſen werden ſollte; er erließ zugleich, 
wie Bonifacius es gewünſcht hatte, ein Ermahnungsſchreiben an das 
fränkiſche Volk, und einen Brief an Karlmann und Pippin, welcher dieſe 
aufforderte, dem Bonifacius Wohlwollen und Beiſtand angedeihen zu 
laſſen. Zugleich wurde der deutſche Apoſtel als kölniſcher Erzbiſchof 
beſtätigt .. Keine andere Epoche in dem Leben des Bonifacius konnte 

1Man ſehe über dieſe Vorgänge H. Hahn, Jahrbücher des deutſchen Reichs 

741—752. Berlin 1863. S. 67 ff., 152 ff., wo die Darſtellung Rettbergs vielfache 

Berichtigungen erfährt. 
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Veranlaſſung geben, ſo bittere Klagen über den Mangel an Treue bei 
den Mächtigen, über die Schutzloſigkeit der Wahrheit zu verlautbaren, 
wie ſie in der betreffenden Stelle ausgeſprochen ſind. Ich ſchließe da— 
raus, daß das Gedicht unter dem Eindrucke dieſer ſchweren Prüfungen, 
alſo in der zweiten Hälfte des Jahres 745, geſchrieben wurde. — 

Wer iſt die „Schweſter“, welcher das Gedicht gewidmet iſt? Sei— 
ters ſcheint an eine leibliche Schweſter des Bonifacius gedacht zu haben. 
Von einer ſolchen findet ſich keine Spur. Der genannte Gelehrte bemerkt 

ſelbſt (S. 28), daß eine angebliche Schweſter des Bonifacius, Wunna, 
welche an einen angelſächſiſchen König, den hl. Richard, verheirathet, 

und die Mutter der hll. Willibald und Wunibald und deren Schweſter, 
der hl. Walpurga, geweſen ſein ſoll, keineswegs durch glaubwürdige, 
gleichzeitige Quellen bezeugt, ſondern erſt ſeit der Mitte des zwölften 
Jahrhunderts erwähnt wird. Es ſcheint nun weit ſicherer, die unge— 
nannte Schweſter außerhalb des verwandtſchaftlichen Kreiſes des Boni— 
facius, unter den frommen angelſächſiſchen Frauen zu ſuchen, mit welchen 
derſelbe ſicher beglaubigte, nähere Beziehungen unterhielt. Hierüber muß 

uns der Briefwechſel des deutſchen Apoſtels Aufſchluß geben. Es mögen 
zwar aus der reichhaltigen Sammlung ſeiner Briefe manche Stücke 
verloren gegangen ſein; allein es darf doch vermuthet werden, daß 
daraus die Kenntniß aller wichtigeren Verhältniſſe, in welchen Boni— 
facius zu ſeinen Zeitgenoſſen ſtand, gewonnen werden kann. Fragen 

wir nun, welche aus der Zahl der in dem Briefwechſel auftretenden 
Frauen, welchen Bonifacius ſein Vertrauen und ſeine Freundſchaft zu— 
gewendet hatte, als diejenige zu erkennen ſein dürfe, welcher das Gedicht 

zugeeignet wurde, ſo ſcheint die Wahl nur zwiſchen zweien ſchwankend 
ſein zu können. Dieſe ſind Eadburga, Abtiſſin des Frauenkloſters auf 
der Inſel Thanet, und Lioba, Abtiſſin des Kloſters Biſchofsheim an der 

Tauber. 
Was die Beziehungen des Bonifacius zu den frommen angel— 

ſächſiſchen Frauen überhaupt und den beiden genannten insbeſondere be— 

trifft, ſo findet man jede wünſchenswerthe Belehrung in der trefflichen 
Schrift des Herrn Geh. Hofrath Zell, „Lioba“ (Freiburg im Breisgau, 
1860), auf welche ich für das Folgende mich zurückbeziehe. 

Wir beſitzen vier Briefe des Bonifacius an Eadburga (ep. 10, 

32, 72, 73). Nach den Ueberſchriften zu urtheilen, ſind die beiden erſten 
Briefe vor dem Jahre 723 geſchrieben, in welchem Bonifacius ſich zum 

zweitenmale nach Rom begab, und dort zum Biſchof geweiht wurde. 
Der erſte Brief, welcher einen bereits erwähnten Bericht über die Traum— 
geſichte eines vom Scheintode befallenen Mönches enthält, wurde noch
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vor der Abreiſe des Bonifacius nach Deutſchland abgefaßt. Der zweite 
Brief gehört, nach Jaffé, dem Jahr 735 an. Bonifacius dankt der 
Eadburga für ihm öfters erwieſene Wohlthaten; ſie hatte ihn „mit 
dem Troſte von Büchern und mit der Hülfe durch Kleidungsſtücke er— 
freut“; er bittet, ſie möge ihm die Briefe Petri mit Goldſchrift ſchreiben 
laſſen. Die ep. 73, welche Jaffé, ich weiß nicht aus welchem Grunde, 
als das letzte der an Eadburga gerichteten Schreiben in die Sammlung 
eingereiht hat, dankt der mit ihm „ſchon längſt durch die Bande geiſt— 

licher Verwandtſchaft verbundenen Schweſter“ für ein Geſchenk von 
heiligen Büchern, wodurch ſie „den in Germanien Verbannten mit gei— 

ſtigem Lichte getröſtet habe. Denn wer die dunkeln Winkel der ger— 

maniſchen Nation zu durchwandern hat, müßte in die Schlinge des 
Todes fallen, wenn er nicht das Wort Gottes hätte, als eine Leuchte 
für den Tritt ſeiner Füße, und als ein Licht für ſeine Pfade“ m. Der 
Brief fällt alſo in die Zeit, wo Bonifacius ſelbſtthätig die Lehre des 
Cvangeliums unter den Deutſchen verbreitete, und man wird wohl nicht 
irren, wenn man an die Miſſionen in Heſſen und Thüringen denkt. 
Der 72. Brief ſpricht die inſtändige Bitte aus, Eadburga möge bei 
den mannigfachen Stürmen, welche ſeine Laufbahn unterbrechen, ihn mit 
ihrem Gebete unterſtützen. „Ueberall Arbeit, überall Trauer, von außen 

Kämpfe, innerlich Befürchtungen?. Am drückendſten iſt dieß, daß die 
Nachſtellungen falſcher Brüder noch die Bosheit der ungläubigen Heiden 
übertreffen.“ Eadburga möge den Heiland anflehen, daß er ihn, der ſich 

„mitten in dem Lager dieſer wilden Thiere befinde, mit ſeiner Rechten 
beſchütze und unverſehrt erhalte.“ Da in dieſem Briefe Bonifacius den 

Titel eines Biſchofes und Legaten der römiſchen Kirche annimmt, ſo 
muß der Brief nach dem Jahre 723 geſchrieben ſein. Eadburga lebte 
noch bis zum Jahre 751; es bleibt alſo für die Zeitbeſtimmung dieſes 
Briefes die Periode von 723—751 offen. Es bedünkt mich aber, daß 

derſelbe eben während jener harten Bedrängniß, von welcher oben die 
Rede war, geſchrieben wurde, in welcher Bonifacius, das Aeußerſte be— 
fürchtend, ſich in der Nähe und in der Ferne nach Hülfe umſah, den 
Beiſtand des Papſtes Zacharias, die Unterſtützung ſeines Freundes, des 
römiſchen Diakon Gemmulus, anrief, das Gebet der bewährten ſchweſter— 

lichen Freundin in England und, wie noch erwähnt werden ſoll, das der 
frommen angelſächſiſchen Frauen in Anſpruch nahm, welche, um ſein 
großes Bekehrungswerk zu fördern, nach Deutſchland übergeſiedelt waren. 

2 2 Cor. 7, 5.
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Aus dem Inhalte dieſer Briefe, welche einen lange Jahre hindurch 
ununterbrochenen Verkehr, wiederholte Unterſtützungen und Dienſt— 
leiſtungen bezeugen, die Bonifacius von der Abtiſſin von Thanet erfuhr, 
und gewiß, ſo weit er konnte, mit dankbaren Gegengaben erwiederte, 
läßt ſich kein Argument gewinnen, um es zu beſtreiten, daß Bonifacius 
ſein Gedicht an dieſe habe abſenden können; eben ſo wenig bieten ſie 
aber irgend eine Andeutung dafür dar, daß dieſes wirtlich der Fall 
war. Erwägen wir aber die Beziehungen, in welchen Bonifacius zu der 
Abtiſſin Lioba ſtand, dann den Inhalt und die Abſicht des Gedichtes 
ſelbſt, ſo wird eine weit größere Wahrſcheinlichkeit für die Annahme 
Raum gewinnen, daß die Aenigmata dieſer gewidmet waren. Bereits 
Ozanam hat dieſe Vermuthung ausgeſprochen, ohne jedoch ſie in ein— 

gehender Weiſe zu begründen. 
Lioba führte in ihrem Heimathlande den Namen Truthgeba; Leob— 

gytha war ihr Beiname. Der Name Lioba, unter welchem ſie auf dem Con— 
tinente berühmt ward, iſt die Abkürzung des letzteren Namens in frän— 
kiſcher Form. Dieſen Namen überſetzend, nannten ihre Kloſterſchweſtern 
den kleinen Becher, deſſen ſie ſich bediente: „den Kleinen der Lieben“. 
Es iſt uns ein Brief von ihr erhalten, den ſie als Nonne, von ihrem 

Kloſter Winburn aus, an Bonifacius ſchrieb, in welchem ſie demſelben 
in Erinnerung bringt, daß er ein Freund ihres Vaters Tinne, und ein 
Verwandter ihrer Mutter Ebba war; ſie bittet um ſein Gebet für den 
ſeit acht Jahren verſtorbenen Vater und für die noch lebende, aber durch 

Körperſchwäche niedergebeugte Mutter. Das einzige Kind ihrer Eltern, 
befiehlt ſie ſich, da ſie auf keinen Menſchen ihres ganzen Geſchlechtes 
ein gleiches Vertrauen ſetze, dem Schutze und der Freundſchaft des 

Bonifacius. Dem Schluſſe des Briefes fügt ſie einen kleinen poetiſchen 
Verſuch bei, welcher von ihr zur Uebung in der Verskunſt, worin ihre 

Lehrerin Eadburgat ſie unterrichtet habe, niedergeſchrieben worden ſei. 
Als Bonifacius zur Mitwirkung bei ſeinem apoſtoliſchen Geſchäfte Prieſter 
und Nonnen aus ſeinem Heimathlande nach Deutſchland herüberzuziehen 
bemüht war, wandte er ſich an die Abtiſſin von Winburn, Tetta, um 
die durch ihre Frömmigkeit und gelehrte Bildung berühmte Kloſterfrau 
Lioba für die deutſche Miſſion zu gewinnen. Eine genaue. Zeitangabe, 

wann Lioba auf das Feſtland berufen wurde, läßt aus den divergirenden 
Berichten ſich nicht ermitteln. Nach dem älteren Zeugniſſe des Rudolph, 
des Biographen der Lioba, ſtellte ſich das Bedürfniß, eine größere Zahl 

1 Dieſe iſt von der Abtiſſin von Thanet verſchieden; muthmaßlich iſt ſie die Kloſter— 

frau und ſpätere Abtiſſin Eadburga, welche den Beinamen Bugga führte. Zella. a. O. 

S. 280.
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von Seelſorgern und Lehrerinnen aus den angelſächſiſchen Landſchaften 

zu erhalten, erſt bei der Zunahme der Kirchen und Klöſter in den für 
das Chriſtenthum gewonnenen Provinzen Deutſchlands heraus; damals 
ſei Sturm, um ſich eine genaue Kenntniß der Ordensregel der Be— 
nediktiner zu verſchaffen, nach Italien geſandt (748), Lioba aus Eng— 
land berufen worden. Othlo, welcher eine Biographie des Bonifacius 

in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts verfaßte, ſetzt die Be— 
rufung einer Anzahl angelſächſiſcher Prieſter und Kloſterfrauen bereits 
in die Zeit, wo Bonifacius ſeine zweite Reiſe nach Rom antrat (725); 
damals habe der Mangel geiſtlicher Führung in Heſſen und Thüringen 

dieſe Fürſorge nöthig gemacht. Daß Othlo's Angaben keineswegs 

zuverläßig ſind, wird daraus erkannt, daß Willibald und Wunibald, 
welche er um die angegebene Zeit England verlaſſen läßt, nicht vor 
738 den deutſchen Boden betraten. Burghard, welchen er dieſen und 

den andern, von ihm namentlich angeführten beigeſellt, deſſen Ordination 
zum Biſchofe von Würzburg im Herbſt 741 ſtatthatte, langte nicht vor 
dem Jahre 732 in Deutſchland an 1m. Vor dieſer Zeit hat gewiß auch 

Lioba dem Rufe des Bonifacius nicht Folge geleiſtet. Ihre Ankunft 
in Deutſchland kann mit größerer Sicherheit in die erſten Jahre des 
dritten Jahrzehntes des achten Jahrhunderts verlegt werden, alſo mehrere 
Jahre früher, als Sturm ſeine italieniſche Reiſe antrat. Das erſte 
Zeugniß von ihrer Anweſenheit auf deutſchem Boden nehme ich wahr 
in dem 91ſten Briefe der von Jaffé kritiſch geordneten Sammlung. 
Ich pflichte Herrn Seiters durchaus bei, wenn er (S. 190) dieſen 

Brief, welchen Bonifacius an Leobgytha, Thekla, Cynehilda und die 
mit ihnen zuſammen lebenden Schweſtern erließ, als ein Rundſchreiben 
bezeichnet, welches an die Genannten, als Vorſteherinnen dreier Klöſter 
gerichtet war. Bonifacius bittet und befiehlt, ſie ſollten in häufigen 

Gebeten zu Gott flehen, damit er nach den Worten des Apoſtels „be— 

1Es geht dieß hervor aus der Ep. 41, durch welche Denehard, Lul und Burg— 

hard die Abtiſſin Caneburga benachrichtigen, daß ſie in Deutſchland eingetroffen, und 

von dem Erzbiſchof Bonifacius zur Mitwirkung bei ſeinen apoſtoliſchen Unternehmungen 

angenommen worden ſeien. Seiters beruft ſich darauf, daß Denehard ſchon im 

Jahr 726 einen Brief des Bonifacius nach Rom überbracht habe. Dieſe Reiſe fällt 

aber in eine ſpätere Zeit. Der Brief des Papſtes Zacharias, worin derſelben gedacht 

iſt, wurde, nach Jaffé's richtiger Beſtimmung, am 1. April 743 erlaſſen. — In der 

Ep. 98 bittet ein Prieſter Wiethbert die Mönche von Glaſtonburv, welchen er ſeine 

Ankunft bei dem Erzbiſchof Bonifacius meldet, auch ſeine Mutter Tetta, die Abtiſſin 

von Winburn zu grüßen. Seiters hält es für wahrſcheinlich, daß Lioba und ihre 

Genoſſinnen aus dem genannten Kloſter gleichzeitig mit dem Prieſter Wiethbert in 

Deutſchland angekommen ſeien.
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freit werden möge von den böſen und ihn beläſtigenden Menſchen: 
denn nicht Alle haben den Glauben“ 2. Obwohl die Bedrängniſſe 
ſeines Herzens vergrößert worden, preist er dennoch Gott, damit dieſer 

ihn rette aus ſeinen Nöthen und den Verſuchungen dieſer Welt, damit 
das Wort Gottes freien Lauf gewinne, das Evangelium Chriſti ver— 
herrlicht werde, und die Gnade Gottes an ihm ſich offenbare. Beten 
ſollen die Frauen, daß er nicht ſterbe, ohne eine Frucht des Evange— 

liums erzielt zu haben. — „Bittet die Güte Gottes, daß er durch ſeinen 

höhern Geiſt mein Herz ſtärke, damit ich, den er als unwürdigen Hirten 
in ſeinem Volke berufen hat, nicht bei dem Herannahen des Wolfes 
wie ein Miethling fliehe, ſondern daß ich vielmehr nach dem Vorbild 
des guten Hirten die Lämmer mit den Müttern, d. i. die katholiſche 
Kirche mit ihren Söhnen und Töchtern, gegen die Häretiker, die Schis— 
matiker und die Heuchler treu und vertrauensvoll zu vertheidigen mich 
bemühe.“ Weil die Tage der Gegenwart böſe ſind, ſo ſeid klug und 
ſuchet den Willen Gottes zu verſtehen. — Alles aber thuet in Liebe; 

nach dem Evangelium werdet ihr euere Seelen erretten durch Geduld?. 
Seid eingedenk der heiligen Apoſtel und Propheten, welche ſo viel gelit— 
ten haben im Herrn; darum haben ſie die ewigen Belohnungen empfangen. 

Es ſteht geſchrieben bei dem Pſalmiſten: „Viele Bedrängniſſe treffen die 
Gerechten; aber Gott wird ſie aus ihnen erretten!“? und das Evange— 

lium ſagt: „Wer ausharret bis an das Ende, der wird gerettet!““ 
Es bezieht ſich dieſes von tiefer Seelenangſt durchſchauerte, von 

innigem Gottvertrauen gehobene Schreiben auf die Kriſe, welche nach 
der Synode von Leſtines eintrat, wo es den Anſchein gewann, als ob 

der ſeinen Feinden ſchutzlos preisgegebene Bonifacius den ganzen Erfolg 
ſeiner Anſtrengungen wieder einbüßen ſolle, in welcher er alle ihm be— 

freundeten Frommen zu ſeinem Beiſtande aunrief. Damals alſo lebte 
Lioba bereits als Abtiſſin in Biſchofsheim; Thekla zu Kiſſingen, wo 
ſie im Jahre 750 den aus Italien heimkehrenden, erkrankten Sturm 
vier Wochen hindurch pflegte; Cynehilda in einem nicht näher bezeich— 

neten Kloſter in Thüringen, denn in dieſer Landſchaft lag ſie, wie 

Othlo angibt, ihrem Berufe als Lehrerin ob. 
Ich habe abſichtlich den Inhalt dieſes Briefes ſo ausführlich wie— 

dergegeben, weil ich eine für die vorliegende Unterſuchung nicht uner— 
heblich ſcheinende Uebereinſtimmung desſelben mit einer Stelle des Ge— 

12 Theſſ. 3, 2. 

2 Luc. 21, 19. 

Pf. 33, 20. 
»Matth. 10, 22.
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dichtes wahrzunehmen glaube. Auch in dieſem (V. 99 ff.) wird das 
Weſen der Geduld dahin angegeben, daß dieſe Tugend die wahren und 
falſchen Propheten erprobe, bei welchen Letzteren, unter den gegebenen 
Verhältniſſen, an Adalbert und Clemens, an ihre Gönner und Anhänger, 
zu denken iſt. Durch den gelaſſenen, gottvertrauenden Widerſtand wer— 
den die Böſen aus dem Heiligthum vertrieben; die Geduld macht die 
Bedrängniſſe zu Verdienſten; harte Leiden werden durch ſie in himm— 
liſchen Lohn umgewandelt. Bonifacius ſpricht in veränderter Form 
dasſelbe aus, was er ſo nachdrücklich in ſeinem Rundſchreiben her— 

vorgehoben hatte. Der Sinn ſeiner Worte war den Zeitgenoſſen durch— 
aus verſtändlich; die zu machende Anwendung wurde leicht errathen. 

Die weſentliche Aufgabe, welche der Lioba und den andern aus 
England in die deutſchen, theilweiſe ſchon vor ihrer Zeit gegründeten 
Klöſter herübergekommenen Frauen geſtellt war, beſtand in der Heran— 
bildung der Kinder der zum Chriſtenthum herübergetretenen Eltern. 
Lioba verſchaffte durch ihre ausgezeichneten Eigenſchaften und Talente 
dem Kloſter Biſchofsheim eine vorragende Bedeutung, ſo daß dieſe 
Anſtalt zur Pflanzſchule für die deutſchen Lehrerinnen der Umgegend 

wurde. „Es war“, ſo erzählt ihr Biograph Rudolph, „nicht leicht 
damals ein Frauenkloſter in jenen Gegenden, welches nicht Schülerinnen 
Lioba's als Lehrerinnen erbeten hatte.“ Aus Andeutungen der Quellen 
geht weiter hervor, daß Lioba von Bonifacius mit einer gewiſſen Ober— 
aufſicht über die andern Frauenklöſter betraut war. Lioba's Wirkſam— 
keit und Stellung wird in Parallele gebracht mit der des Abtes von 
Fulda, Sturm, welchem die Oberleitung der mönchiſchen Inſtitute 
übergeben war. In gleicher Weiſe wie Sturm den Mönchen vorſtand, 
ſagt Rudolph, ſollte, nach des Bonifacius Abſicht, Lioba die Mutter 
der geiſtlichen Jungfrauen ſein. Wenn wir nun in Erwägung ziehen, 
daß das Gedicht des Bonifacius ein Gegenſtück zu dem Sittenſpiegel 
bildet, welchen Aldhelm in ſeinem Werke: De octo principalibus vitiis 
zum Frommen der Inwohnerinnen des Kloſters Berking aufſtellte!, 

welches Werk ſich ohne Zweifel bald nach allen anderen angelſächſiſchen 
Frauenklöſtern verbreitete: ſo iſt es an und für ſich weniger denkbar, 

daß Bonifacius eine ganz analoge Arbeit nach England hinüberſandte. 
Daß die Räthſel des Bonifacius verfaßt wurden, als ſeine Thätigkeit 
dem Bekehrungswerke in Deutſchland ſchon lange gewidmet war, habe 
ich im Voraufgehenden nachzuweiſen mich bemüht. Darf nun unterſtellt 
    

1 Die Gründe, von welchen Aldhelm ſich dazu beſtimmen ließ, entwickelt derſelbe 

weitläufig in der Einleitung zu der proſaiſchen Abfaſſung ſeines Werkes: De laudibus 

virginitatis.
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werden, daß die fromme Frau, welcher dieß Werkchen zur Erbauung 
und Belehrung zugeſandt wurde, als die Vorſteherin eines Kloſters in 
Deutſchland zu denken iſt, ſo hat wohl keine andere gleichen Anſpruch 

darauf, für die zu gelten. welcher die Ehre der Widmung zu Theile ward, 
als die hochgebildete, mit der Poeſie befreundete Lioba, welcher der Apoſtel 
Deutſchlands die innigſte Achtung und Freundſchaft bis zu ſeinem Tode 
bewahrte. Als Bonifacius, die letzten ſinkenden Kräfte ſeines Gott geweihten 
Lebens zuſammenraffend, die verhängnißvolle Reiſe nach dem Frieſenlande 
autrat, von wo aus er in ſeiner Jugend ſein großes Lebenswerk begonnen 

hatte, das er mit der heiligſten Berufstreue ſchließen wollte, beſchied er 
ſeinen Schüler und ſpäteren Nachfolger auf dem erzbiſchöflichen Stuhle, 

Lul, zu ſich, und ertheilte ihm ſeine letzten Aufträge. Er empfahl ihm 

das Kloſter zu Fulda, und trug ihm auf, daß, falls er auswärts ſterben 
würde, ſein Leichnam an dieſer Stätte begraben werden ſolle. Dann 
ließ er Lioba kommen. Dieſe forderte er auf, das Land, für welches 

ſie ihrer Heimath entſagt, nicht zu verlaſſen, ſondern das gute Werk, 

das ſie angefangen, ohne Rückſicht auf Mühſeligkeiten, Alter und 
Krankheit fortzuführen. Zum Gedächtniß ließ er ihr ſeine Mönchs— 

kappe zurück. Nachdem er ſie dem Biſchofe Lul und den anweſenden 
älteren Brüdern von Fulda empfohlen hatte, äußerte er noch die letzte 
Willensmeinung, daß dereinſt nach Lioba's Tod ihr Leichnam in dem— 

ſelben Grab, wo ſeine Gebeine ruhen würden, beigeſetzt werden ſolle, 
auf daß die, welche in gleichem Streben und mit gleicher Sehuſucht in 
ihrem Leben Chriſtus gedient hätten, beide zuſammen die Auferſtehung 
erwarten möchten. — 

Die mit beſonderer Sorgfalt bewerkſtelligte Hervorhebung des 

Wortes Caxitas durch ein doppeltes Akroſtichon, welches in den An— 
fangsbuchſtaben des erſten Abſchnittes, von einer Zeile zu der zweit— 
folgenden überſpringend, ſich hindurchſchlingt, dürfte eine Anſpielung 

auf den Namen Lioba beabſichtigt haben. Ich würde dieſe Vermuthung 
unterdrückt haben, wenn nicht die Zuſtimmung einer kompetenten Auto— 
rität mich beſtimmt hätte, ſie auszuſprechen. — 

Im Jahre 744 gründete Bonifacius ſeine Lieblingsſtiftung, das 

Kloſter Fulda, wie er ſelbſt ſagt, in der Mitte der vier umwohnenden 
Völker (Franken, Heſſen, Thüringer und Bayern), denen er das Evangelium 
verkündet hatte. Ich kann mich mit der von Rettberg ausgeſproche— 
nen Behauptung nicht befreunden, daß dieſe Anlage nur für mönchiſch— 
ascetiſche Zwecke, nicht aber zu einer Bildungsanſtalt, die in das neu 
 



251 

bekehrte Land ihr Licht werfen ſollte, beſtimmt geweſen ſei. Daß die 
Beſchreibungen des Landſtriches an den Ufern der Fulda, wo das 

Kloſter ſich erheben ſollte, als einer ſchauerlichen Einöde durchaus 
übertrieben ſind, hat Rettberg ſelbſt nachgewieſen. Gerade die Wahl 
der geographiſchen Lage für das Kloſter ſcheint mir anzudeuten, daß 
Bonifacius die Ueberwachung, Erhaltung und Fortbildung der übri— 

gen von ihm in's Leben gerufenen Stiftungen von dieſem Mittelpunkte 
aus bewerkſtelligt wiſſen wollte. Freilich ſollten Entſagung, Losreißung 
des Geiſtes von allen irdiſchen Banden dem mühevollen Beruf der 
chriſtlichen Sendboten die Weihe geben; unbeſtritten iſt es, daß der 
ſchnelle wiſſenſchaftliche Aufſchwung, welchen die Anſtalt, kraft des ihr 

eingepflanzten Bildungstriebes, nahm, weder vorausberechnet noch er— 
wartet werden konnte. Allein der Zweck, dem Bonifacius alles Dich— 
ten und Trachten ſeines Lebens gewidmet hatte, mußte auch bei dieſer, 
mit aller Sorgfalt und Liebe von ihm geleiteten Gründung das Haupt— 

augenmerk bilden. Das Beiſpiel des bei Squillace von Caſſiodor, deſ— 
ſen Schriften allgemein verbreitet waren, gegründeten Kloſters konnte dem 
Bonifacius nicht unbekannt ſein. Von dem edlen Miniſter des großen Oſt— 
gothenkönigs Theodorich, der das ganze Heil der Zukunft von der chriſt— 

lichen Jugendbildung erwartete, und der, bereits am Rande des Grabes 
ſtehend, für dieſen Behuf ſeine Pſalmenerklärung ausarbeitete, wurde, 

an der genannten Stelle, ein von ihm ausführlich beſchriebener Kloſter— 
bau aufgeführt, deſſen Räume für die gelehrten und frommen Be— 
ſchäftigungen beſtimmt ſein, während das anſtoßende Waldgebirg ſeine 
Ruhe und Verborgenheit der einſamen Beſchaulichkeit darbieten ſollte!. 

Nicht in dem Kloſter Fulda ſelbſt ſuchte Bonifacius „ein Aſyl, wohin 
er ſich von ſeinen übrigen Geſchäften zurückziehen konnte“; als ein 
ſolches hatte er ſich einen Platz auf einer nahgelegenen Höhe, dem 
Biſchofsberge, auserſehen, wo er eine Zelle mit einem Kirchlein baute, 

und wohin er, wenn es ihm vergönnt war, aus den Wirren und 

Kämpfen ſeines bewegten Lebens flüchtete, um dem Gebete und der 
Durchforſchung der heiligen Schriften obzuliegen 2. Nach Beendigung 
der Synode von Leſtines eilte er mit Sturm, der in dem beſtande— 

nen harten Kampfe an ſeiner Seite geſtanden hatte s, zu der im Fort— 
ſchritt begriffenen Stiftung Fulda, ließ ſich den Unterricht der neuen 
Mönche angelegen ſein, und erklärte ſeinen Zöglingen die hl. Schrift. 

Es iſt eine naheliegende Vermuthung, daß in frommer und gelehrter 

1PDe institut. div. litterar. c. 39. 

2 Eigil, Vita Sturmii. c. 13. 14. 

Hahma. a. O. S. 75 und 79.
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Bethätigung nach den ihm zugeſtoßenen Widerwärtigkeiten und Kränkun— 
gen ausruhend, Bonifacius damals in der Zelle des Biſchofsberges ſein 
Räthſelgedicht verfaßte, und an Lioba nach Biſchofsheim hinüberſandte. 

Ozanam beurtheilt dieß Wertchen mit folgenden Worten: „Was 

das Verdienſt dieſer geiſtreichen Spielereien betrifft, ſo gebe ich mich 
keinen Täuſchungen hin. Ich kann aber nicht umhin, die Berechtigung, 
den Anſpruch auf Achtung anzuerkennen, welchen die weltliche Literatur 
zu machen hat, da ein ſo heiliger, den Intereſſen der Ewigkeit ſo hin— 

gegebener Mann von dieſer letzten irdiſchen Tröſtung ſich nicht los— 
reißen konnte, da der hl. Bonifacius die Schwäche hatte, Verſe zu 
machen.“ Ein Jeglicher, auch der Größte, muß den Bedingungen gehor— 
chen, welche die Zeit ſeinem Wirken ſtellt; er kann und darf die Formen 
nicht verſchmähen, welche ſeinem Wollen, ſeinem Thun den Zugang zu 
den Gemüthern erleichtern ſollen. Unter dieſen Geſichtspunkt iſt auch 
das Räthſelgedicht des Bonifacius zu ſtellen. Den Geſchmack, die Ge— 

wohnheit der Zeit haben wir anzuklagen, wenn wir das Gedicht nicht 
mit derſelben Befriedigung aus der Hand legen, wie alle übrigen, von 

der perſönlichen Hoheit des Verfaſſers durchwehten Werke. Der Zwang 
der mühſamen Akroſtichenform, welche der Energie des Gedankens Ab— 

bruch thut, welche einen klaren und warmen Erguß des Gefühls behin— 
dert, verſchuldet es, daß der Dichter ſich nicht frei fortbewegt, ſondern, 
niedergebeugt von der Laſt einer eiteln Künſtelei, in der Wiederholung 
von Gemeinplätzen befangen bleibt. Schmerzlich nehmen wir wahr, daß 
der Gedanke mühſamer, wie es beim Stabreime der Fall iſt, an ge— 

gebene Schriftzeichen ſich anknüpft, und dann in die metriſche Form ſich 

einzwängen muß. Iſt dieß Verfahren einmal gelungen, muß es bei 
jedem neuen Satze wiederholt werden, der nicht logiſch aus dem vorher— 
gehenden ſich entwickelt, ſondern nur äußerlich demſelben angehängt wird. 

So iſt kein freier Fluß der Rede möglich, jede Eingebung der dichteriſchen 
Begeiſterung wird von den ſtarren Schranken zurückgewieſen. Aber bei 
dieſem allem anerkennen wir mit Ehrfurcht in dieſem Werkchen, auch unter 
der entſtellenden Verhüllung, den innerſten Kern, den Geiſt des ſittlichen 
Ernſtes; wir fühlen uns fortgezogen von der Erhabenheit einer Geiſtes— 
richtung, für welche nur das Ueberirdiſche, Unvergängliche Werth hat. 

Dieſe Geſinnung iſt von Bonifacius, ſeinen Genoſſen und Genoſſinnen 

in den Kreiſen, auf welche ſie angewieſen waren, gepflanzt und gefördert 
worden; weit über dieſe Grenzen hinaus haben die Früchte derſelben 
Jahrhunderte hindurch ſegenreich nachgewirkt.



Incipiunt Enigmata Bonifatii 
Episcopi quae misit Sorori suae. 

Aurea nam decem transmisi poma sorori, 

Que in ligno vite crescebant floribus almis, 
Illius et! sacris pendebant dulcia ramis, 

Cum lignum vite pendebat in arbore mortis. 

Cum quibus et ludens comprendas gaudia mentis 2, 

Et tes venture complens dulcedine vite, 
Manducans mulsos inspireris nectaris haustu. 
Spirantes replet nardi fragrantia é6 nares. 

Cum quibus et malis compares regna futura; 
Dulcia sic quondam celebrabis gaudia celi. 10 

Sunt alia alterius ligni acerbissima mala, 

Pestifero vernant quae in ligno mortis amarae, 

(Wae Adam manducans dira ? est cum morte peremptus, 

Infecta antiqui-s flatuquèe? et felle draconis 

Vipereo “, ut dudum saevo 11 Perlita 12 veneno. 15 

Nitatur palmis hec nunquam tangere virgo, 

Mandere que 15 nefas est et gustare profanum, 

Re dentes 1 strideant 18 fuscati 1s pesté maligna, 

Talibus aut malis frangantur federa sancta, 

Vel superi 17 incassum perdantur premia regni. 20 

Die Handſchrift des britiſchen Muſeums iſt mit &, die vatikaniſche mit B be— 

zeichnet. — wet fehlt in K. ? vite A. 3 te fehlt in B. “ complearis B. 5 multoA. 
6 flag. B. “ dura A. 8 Antiqui infecta B. 9 flatu et B. 1% Viperea X- 

saepe A se ve B. „: maligna A. 13 quem A. ““ dente B. 15 stride an B. 

16 furcati B. 1 super B.



CXRITXS XITJ 
Cernere quis poterit, numero aut quis calculus equat 
Splendida que stolidis prestavi munera seclis“, 

A qua presentis moderantur dogmata vite, 

Atque futura novi prèestantur premia regni? : 

Ititibus atque meis complentur“ iussa superna, 25 

Talibus humanum semper miserebor in evum. 

Juvavi mortale genus virtutibus almis 

Imperiis Domino superis famularier alto, 
FTetrica mundani calcent ut ludicra luxus. 

Regina clamor, celorum filia regis; 30 
Ad requiem ut tendant“ anime pulsabo Tonantem, 

Actus s vel dicti seu sensus “ ut? vincla resolvat 8 ). 

Sedibus e superis soboles nempe arcitenentis“ 

Cuncta meis precibus restaurat secla redemptor. 

Arbiter ethereus condit me calce carentem, 35 

In qua nec matas evi neèc tempora clausit““ 

Tempore, sed mire!“ sine témpore longa mcreavit. 

FIDES CATHOLICA. 

Fecunda et fortis, vernans 12 virtutibus ahmis 13 

Ipsius Altithroni ductrix et nuntia “ dicor, 

Dum Christi populo per mundum labara portoü1s, 40 

Et virtute mea viventes 16 legibus aequis 17 

Sacrantur Christo et demuntur crimina prisca. 

Clamor !s cuncta Dei cernentur praevia legis 19 

Accolarum 2% terris, sed celi ade2! gaudia plures 

1sedis X. 2 V. 24 fehlt in B. 5 compleantur A. Wu dant B. 5 Totus P. 

6sensus seu B. 7 aut A. s8 resolvit B. 9 arebirenonis B. 10 mete B. 

1 jonge A. 12 vernans fortis B. 13 ajtis A. ducexes murta B. 15 lobe 

reporto A. porto labara B. 16 iuvenes B. 17 antivis B. 1s Clamo? 

1) Centis B. 20 Scola cum B. 21 ad fehlt in A. 

*) Aldhelm, De octo princ. vit. v. 320 sqq. Christus — — Ppeccata 

remittit Actibus, aut dictis seu solo noxia sensu. 

**) 1. Cor. 13, 8. Virg. Aen. I, 282 sq.



Transmitto! illustres superis et sedibus aptos 2, 45 

Hic sine me nullus Petri consorcia sancti 

Omnibus auts Pauli captat, qui finibus orbis 
Luciflua promunt fuscis mea lumina seclis, 

Incolit s, atque nullus electa' ad premia regni? 

Conscendit, Christi misero nec gracia fulget. 50 

Ast tamen, heu misere! non scandos regna polorum. 

SPES FATVRI 
Sancta comes faustos omnes comitata perhortor“, 

Perpetuam meritis celo comprendere 10 vitam. 
Et sine me scandit nullus per culmina celi, 
Sed tristem ac miserum post ! illinc fata 12 secernunt 13. 55 

Fortunata nimis, si non mentita fuissem “, 
Aurea promittens starent 15 ut ludicra mundi! 

Terrigenas iugiter duco ad celestia regna, 

Viribus ut freéti tradant 16 ad corpora penas, 

Regmina venturi captantes aurea secli!“. 60 

IVSTTIIX DICIT 
Igneus en genitor fertur michi Juppiter esse, 

Vocibus et virgo stolidorum famine is dicor; 

Sed scelus 1” ob varium 20 terras liquisse nefandas ), 
Terrigenis raro facies mea cernitur usquam. 

Inclita celorum fuerim cum filia regis, 6 

Talibus ut genitor moderans cum legibus orbem, 

In gremio gaudens et figens oscula patris, 

Aurea gens hominum semper gauderet in evo, 

Ꝙ
 

Ciuris mita B. 2 erstoibus ascos. àb et ut A. “ melli fluàa B. 5 In- 

clita B. 6 me in lumen (oder limine) lecta B a me nullus A. “ rerum B. 

8 incohoo B. 9 omm contacta perortor. 10 comprenderit B. 11 post fehlt in B. 

12 facta A. 13 secernant A. fuisse B. 15 sternit B. 16 credant B. 7 cap- 

tum tenance rudi B. 18 framine B. 19 Sed se. ausgelaſſen in B. 2“ vanum B. 

Ovid. Net. I. 150.
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Datam si normam servaret! virginis alme 2. 

Incubuit populis, spreta me, turba malorum, 6 

Christi dum iugiter calcarent iussa tonantis. 

Iccirco penetrant Herebi sub tristia nigriàs, 

Tartara Plutonis plangentes ignea regis“. 

IVERLTXS AII.] 
Vincere me nulli possunt, sed perdere multi. 

Est tamen et mirum, Christi quod sedibus adsto 

Regnans et gaudens superiss cums civibus una. 

Incola, sed querens germanam“ rura peragro, 
Terram quams plures fantur liquisse nefandam“. 

Amplius in sceptris mundi iam degere nolo, 

Sanctam merendo tristis non 1 nancta serorem 1n, 80 

Antiquus vates cecinit 12 quod carmine David, 

In teèerris vanoss homines) me virgine dempta!“ 

Trans, ubi semper eram, fugiens nunc sydera scandam. 

MISERICORDIX AIL.] 

Moribus en gemine variis et iure sorores 

Instamus Domini cunctis in callibus una, 

Sed soror in tenebras mortales mergeret atras 15, 85 

Et penas Herebi lustrent per devia Ditis, 

Regmina si secli tenuisset“ sola per orbem. 
Illius adversas vires infrangere nitor !“, 

O
 

Clamans atque „soror“ dicens „carissima parce“! 90 

O, genus est superum felix me virgine nanctaei!s; 

1sServarent A. 2 alte B. 6 nigra A. Die beiden letzten Worte fehlen in B. 

— Daß in dem Akroſtichon dieit, nicht dixit zu leſen iſt, hat Herr Profeſſor 

L. Müller bemerkt. 5 superis fehlt in B. 6 cleri A. 7 germanum B. 8 terras, 

auas X. linqui senes audas X. Nach dieſem Verſe ſteht in Buam Rande: 

semen Abrahe. (2) nune B. tt nacta sorore. 12 cernit B. 136 vagos B. 

demptam B. 15 tenebris — atres B. tenuissent A. 17 me frangere 

nitar B. i8 nacta A. 

*) Pf. 5, 6.
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Regmine nempe meo perdono piacula terris, 

Do vite tempus, superis do lumen Olimpi, 

Ingentem mundi variis cum floribus arvum, 

Aurea gens hominum scandat quod culmina celi. 95 
Ast tamen 2 altithroni non sacris finibus às absum, 

Impetrans miseris veniam mortalibus evi, 

Trahendo“ iugiter Christi per seclas ministra é. 

PATIENTIX AII.] 

Per me probantur“ veri falsique prophete, 
Atque mali expulsis sanctorum a limine longe. 100 

Tempora non perdunt perꝰ me pia facta peracta, 

In proprium meritum pressuras verto meèorum, 
Et merito 1“ exemplo scevorum 11 dira piacla 
Nisibus eximiis commuto2 in premia sancta. 

Tetrica multorum per me compescitur ira, 105 
Igneus atque fervor rixe cum 13 torribus !æ ardens. 

Altrix virtutum, custos et sancta vocabor. 
Arte meéa iugiter complentur iussa superna, 

In celi cuneo Christi quia sedibus adsto, 
Tranquilla èeternum regem comitabor in evum. 110 

PAX VERE CHRISTIXANA. 

Pacificum passim fieret mortalibus evum, 
Aeternum imperium regerem si sola per orbem. 

Xristicolis quondam celorum is carmine missa, 
Vera Dei soboles ortu dum secla beavit). 

En regnatoris seclorum 16 nomine ditor; 115 

1uge B. 2 contra B. 63 sinibus B. Tranando B. 5 secula B. 

6 ministro B. 7 probandis B. 8 et pulsi B. “ pro A. 10 miro B. 11 suorum A. 
12 committo A. 13 cam B. “ terribus A. 15 éc celo sum B. 16 celorum B. 

*) Luc. II, 14. — Cf. S. Bonifac. Serm. II. 3. 
Archiv III. 17
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Regno inter Christi semper vernacula verna(n)st, 
Et terras 2 iustorum habitans regina vocabor, 

Celicoleque tenent iugiter me in culmine celi. 

Regmina quecunque illustro mea gaudia gestant. 

In quibus et nons sum, precibus iam rogor adesse. 120 

Spiritus et corpus, si dignor servier ipsis, 

Tetrica pugnarum non torquent bella proterva. 

Infames fugio discordias semper ubique. 

Arbiter aetherius iussit me“ semper habere. 
Nisibus infringor saevorums et mente maligna; 125 

Aurea mira mihi sed porta est, aula polorum. 
Heu miseris longe quis sum mortalibus egris, 

Qui in proprio tecto me dedignantur? habere! 
Clauditur his superum celi sub cardine regnum. 

Quapropter populi talem non spernite sponsam, 130 

Qua sine non celi penetratur virgine s templum. 

HVMILITAS CHRISTIXNA FATVX.] 

Hic inter numerorꝰ sacras vix sola sorores, 

Vestibus in spretis, specie quia 1“ nigrior exsto, 

Multi me spernunt, cunctis dispectior en sum 12. 

In terris nusquam simulatur vilior ulla, 135 
Libertatis opem Dominus sed dabit in ethra 13. 
Ima solo quantum, tantum fio proxima celo. 
Terras indutus me Christus sanguine salvat. 

Ardua celorum conscendit culmina nullus, 

Si me forte caret, propria nec sorte !“ sorores, 140 

Cum domino Christo una sit 15 carissima sponsa. 
Ruricole et reges, pueri 16 innupteque puelle, 

ternas A, vernas B. : Eterna B. ... . ivibus et sum A. “ethralis 

— cur sic me hi B. 5 scevorum B. 6 sed par ad est B. 7 dignantur B. 

8 virgini B. Herr Profeſſor L. Müller will mit Unrecht die letzten fünf Zeilen als 

Interpolation geſtrichen wiſſen. — ? in te numeros A. · qui B. “1 stulti A. 

12 censu B. 13 dabitur A. 14 ne forte A. 1“ sint B sim? 16 peteri A.
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Innumeri heroes, nati melioribus annis, 
Sanctorum excellens, martirum pulchra corona, 

Terribilesque viri meritis cum matribus almis, 145 
In tanto numero, excepta me, viribus audax“, 

Altithroni nullus capiet pia gaudia regis, 

Ni iugiter nutrix et tutrix omnibus adsim 2, 

Aeèterni placans à et mulcens pectora regis. 

Flebilis et vacuus vocitatur mente monachus, 150 

Acta mea pravo tumidus si corde refutat. 
Terrigenis paucis comprobor amabilis hospes , 

Vt tamen altithronis nato lectissima “ virgo 

Regi regnorum mea simplex federa servo. 

VIRGINITAS AIT.) 

Vite perpetue vernans cum floribus almis, 155 
Inclita“ cum sanctis virtutum gesto coronam, 

Regis seclorums matrem comitata Mariam, 

Gaudens quode genuit proprium paritura parentem, 

Impia qui proprio salvavit sanguine secla 1. 

Nuncupor angelieis et sum germana ministris, 160 

Ignea conculcans spernendo ludicra luxus. 

Tollitur in celum rumor meus ante tribunal, 

Alme martirii dum gestant serta sorores. 

Sanctorum frontem precingens floribus orno. 

Aurea flammigeris tranent ad astra coronis. 165 

Igneus ut Phebus splendentes sidera supra, 

Tangor non pullis maculis speciosa virago 11. 

Hac auri vinco specie gemmata metalla, 

Virgine me facie quia non est pulchrior ulla. 

Me cives celi clamant: „Carissima virgo, 170 
  

mantrax B. ? iugiter et — adrum A. 3 plectoens B. “ hestis B. “ alti- 

throna A. “letissima B. “7 Inclitis B. 8 celorum B. 9 quae A. 10 Hier endet 

die Handſchrift des brit. Muſeums. i Vielleicht ſollen auch die Anfangsbuchſtaben 

der acht folgenden Verſe ein Akroſtichon bilden: HVMILIVN. 
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In terris longe fueras, soror inclita, salve!“ 
Lucida perpetue expectant premia vite, 

Internusque dies“) atque immutabile!! tempus, 
Lmida (7) quique mei proiecit federa iuris, 
Mentis eius non ingredior habitacula demum. 175 

Agmina post iuncto multis cum milibus una 

Carmen electum dicemus famine miro, 

Cetera quod nunquam modulatur turba piorum, 

Aeétherium dulci laudantes carmine regem, 

Qui proprio nostram mundavit sanguine vitam, 180 

Cui meritas grates, Sanctus sine finè canemus. 

CVPIDTITAS AII. 
Cernebam tetrum lustrans per secula monstrum, 
Visibus horrendum, nec dictu effabilis ulli: 
Pignera purpureo maculat 2 qui sanguine terrae 

In varias caedes mortalia pectora cogens “ͤ), 185 
Dira fremens saevo passim eum murmure Nartis 

Ignèa inferni animabus Tartara complet, 

Terrigenasque tamen demulcet mente dolosa, 

Auri materiem et falsos splendore metalla 

Sumant ut precium trueidato fratre gemello, 190 

Aut gnatus auro bibat, genitore perempto. 

Insane sapiunt homines quia belua maligna est, 

Tot tantosque viros multis cum matribus una 

Tetrica crudelis tradens ad limina Ditis. 

Haut secus alloquitur mortales ore superbo 195 

Bestia pinnipotens: dominans sum finibus orbis, 
Horrendam dicunt, omni sed famine ficto 

Carior et multis comprobors lumine vite. 

1 inimitabile od. 2 maculet cod. 8 fulso ood. “ Dicis cod. 5 com- 

probos od. 

*) Kpoc. 21, 23; 22, 5. 
**k) Virg. Aen. III, 56.
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Ast ego infesta erudelior hostibus omnes 
Invisos habeo et cum strofa! sternere nitor. 200 

Non quisquam in terris numerus aut calculus equat, 

Milia, quae 2 passim scrifosas morte peremi. 
Reges et proceres docui temerare premendo 

Federa atque pares pariter propriosque propinquos, 

Haut secus ut populi perdunt sua iura minores. 205 

Pontifices multos temptans“ per devia duxi, 

Candida ut meritis non scandant atria celi, 

Presbiterosque simul vastans per lucra peremi 5, 

Ordinibus sacris degentes sterno phalanges. 

Cum semel adgrediens comitabor fraude monachos, 210 
Cetera feminei sexus seu turma virorum 

Si mihi consensit, mortalia grana serenti, 

Perpetue perdit mercedis lucra perhennis, 

Horrida pestiferis cumulat tormenta maniplis. 
Divitis et cuius propria dominabor in aula, 215 

Sollicitus pauper fit rebus semper egenis, 

Nequicquam dapibus secli saturatur opimis, 

Et mentis longa merendo pace carebit, 

Omne(s) magnanime spernit virtutis amicos. 

Iustitieque fidem éet pacem depello serenam, 220 

Et Christi humilitas longe disperditur a me. 

Sanctorum mansit numquam patientia mecum, 

Misericordia non unquam meèa tecta videbat, 
Semper me horrescens fugiet dilectio sancta. 

Natas priscorum clamant has carmina vatum 225 
Regis celorum, summa qui regnat in arce, 

Quas ego invisas dampnando semper habebam. 

Qui me baccantem sua subtus lecta recondit 
* * * * * * * ** 

Concite cede furens, irarum maxima mater, 

1 serofa cod. strophosa? 2 quom cod. 3 sic. strophosa? — perdant 

cod. 5 perenni cod. 6 proprie cod.
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Alter ut alterius fratres sua viscera rumpant. 
Conditor excelsus, nutu qui cuncta 1 creavit 

Non me formavit pariter sub lege creandi, 

Sed priscus dudum in paradiso viscere natrix 

Edidit invisam superis sub fraude maligna ). 
Illicio plures stolidos me amare ferocem, 

Dulcius ut mulsum querant quam nectaris haustum. 

Quique tenet strictim strophosis artibus? unam 
Amplius in sceptris mundi utatur habere 

Non quod cernit habet, cecatis mentibus errans, 
Nec suus eést proprius, sed sie mihi servus habetur. 

Athletis“ Horci dicor: „duleissima virgo“; 

Celicole econtra vocitant me: „pessima belva“ 
Quod plures populos sub Tartara trusi. 

Audivi quendam procerum dixisse priorum, 

Illustrem factis, famoso nomine Paulum, 

Cunctorum stirpem et causam me esse malorum àͤ). 

Prendere hunc mihi si traderet arbiter orbis, 

Mordendo trepidi tremerent sub dentibus artus. 

[SVPERBIL LOGVITVR.] 

Serpens angelicus genuit me in culmine celi, 

Viperea adspirans et crimina noxia cordi. 

Pellexi et populi insidiando milia multa, 
E superis regnis trudens in Tartara nigra, 
Regina et mater peccati et praevia dicor, 
Bella movens animis, caste qui vivere malunt, 

Irasque insidiasque et mille crimina trado. 

Altera in terris non est crudelior ulla. 

Luciferum ut dudum deduxi fraude malignum, 

230 

235 

240 

250 

dudum qui sede cod. 2 serofosis actibus cod. 5 sic. “ Anthlecis od. 
*) Prudent. Hamartigen. 581 sqq. 

1 Tim. 6, 10.
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Omnes sic passim mortales perdere tempto. 

Cui me sub sinu gestant, se sternere temptant. 

Viribus infestis alias convinco sorores. 260 

In terris gradior, sed nubila vertice tango, 
Terrificas grassans germanas subsequar ima, 

Viribus invisis sanctos in calce perimo, 
Rectos ex armis propriis prosternere nitor. 

CRAPVLXA GVLAE. 
Clara fui quondam, Sodome dum fata manebant, 265 

Regmina feda tenens, donec pius ultor ab alto 

Ardentes flammas multans et sulphura misit. 
Previa sum luxus petulantis fetore carnis, 

Viribus equalis bibule perfecta sorori; 
Lurida nam dudum frangebam menia sancta, 270 

Aurea dum Solyme famose templa ruebant. 

Grandia nam populus mordax 2 quondam yYdola fecit. 

Vivere iam docui mediocres mente superba, 

Letos et proceres, iustos quoque spernere virtus. 

Arteé mea plures submersi faucibus Orci, 275 
Externi ut superis às, miscentur civibus ignis. 

[EBRIETAS DICEBAT.] 

Ex bibulis semper dinoscor condita buccis, 
Blandis illiciens, stultis sum cara virago. 

Rixas irarum iugiter conturbo feroces, 

Ignavos oculos et linguam famine rauco “, 280 

Et pedibus tardos, somnos insomnia dira 6, 

Toto infirmato mollescens corpore erados 

A(u)rea faustorum fugiet sapientia longe, 

1 farra cod. 2 mendax? 3 et superis? “ framine a rusco cod. 5 semina 

dira cod. 6 sic. crudo?
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Stultorum passim persaltant gaudia mecum, 

Dulcem semper amat me sic luxuria ma(t)rem. 285 

In gremio illius iugiter nutrimina porto, 

Crudeles animas urens cum torribus atris 

Edita stelligeri ut non scandant culmina celi, 

Baratri repetant lustrantes ima profundi. 

Auferat humanis Deus istam mentibus ydram, 290 

Tale homines ut non vastet per secula monstrum! 

LVXORHIX AII.) 

Limpida sum fateor, sitienti sed fraude maligna, 

Viribus humanis dulcis seu 2 nectaris haustus, 

Xristicolas passim perdens per teétra venena. 

Omnia pertentabo ardendo viscera febre. 295 

Ruricolam raro quemquam sine vulnere linquo, 
Ignibus internis animas ad Tartara duco, 
Aurea luciferi ut non tradents culmina celi. 
Ars mea escarum et vini numine crescit. 

Infelix mortale genus, quod bestia talis 300 
Tetrica mulcendo tradit per Tartara mortis, 

Heu miseri! talems, mortales, spernite gypsam, 

Que matres maresque simul disperdere temptat. 

Parcite sumptuosos victus et sumere potus, 

Quo solet antiquus serpens nutrimine pasci, 305 

Qui Sodome princeps quondam fuit dum regna fiebant- 
Igniferum rapuit dum cives sulfur ab aethra. 

INVIDIX AIT.] 

Impia gignendo sum filia demonis atri; 
Non sum satoris superi moderamine creta, 

Viribus atque meis mors introivit in orbem, 310 

1 Usibus humanis? 2 ceu? 3 sic. tranent? ! tale cod. 5 sinebant?



In paradysi (hportum quondam dum vipera repsit. 
Dum fratrum aspiciam sanctorum sancta, tabesco, 
Infelix fatum tanta me fraude fefellit, 

Ac bona sie propria frendendo dolose 1. 
Atque ego virtutum vastatrix impia dicor, 315 

Ignea si pariter sum, nec martiria prosunt, 

Tartareum macerans et torquens corde venenum. 

IGNORANTIX AIT. 

Iam dudum matrix 2 errorum et stulta vocabar, 

Germine nempe meo conerescunt pignora seclis 

Noxia peccati late per limina mundi, 320 
Ob quod semper amavit me Germanica tellus, 

Rustica gens hominum Slavorum à et Scithia dura. 

Adsum si gnato«, genitor non gaudet in illo. 
Non celum terramve, maris non equora salsa 
Torrentem s solem et lunam, non sydera supra 325 

Ignèea contemplans quero, quis conderet auctor. 

Altrix me numquam docuit, sapientia quid sit. 

Altera sordidior seclis non cernitur usquam. 

Idcirco invisam vocitat me Grecia prudens, 

Tetrica quod numquam vitans peccamina “ curo. 330 

[IVANA GLORIX AII.] 

Versicolor varie migrans per secula lustro, 
Auribus atque oculis serviens per devia duco, 

Non una specie, varia sed ymagine ludo, 
Auri flaventis passim argentique micantis 

Gemmiferas species ut ament, mortalibus apto, 335 

Luciflua ut perdant venture praemia vite. 
Omnigeno iugiter mortales agmine vasto, 

1sic dolore? ? marix cod. 3 Xclaferum coad. “signato ood. 5 Tra- 

nentem cod. 6 peccamina cod.
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Rurigenas animas perdens per vulnera sterno, 
Incautis semper furtim mea spicula mitto. 
Arte mea perdunt multi pia facta laboris 
Almisoneque preces claris cum laudibus una, 

Iciunium parte 1 solamina et pauperis egri, 

Talia parantem vocitant me: „virgo maligna“. 

Aurea venturae qui querunt munera vite, 

Non cesso spolians plures mercede futura. 

Terrigenas Christi per vernas? omnia tempto, 
Intemerata fides nusquam ut videatur in orbe s, 
Aeéterna et felix perdat habitacula miles, 

Et gemmae et aurum et vestis, lanugine texunt 

340 

345 

Quam Seres vermes, propria ad mea iura recurrunt, 350 

Omnia humanis non necessaria rebus, 

Que homines longe lateque habere videntur, 
Usibus ecce meis serviunt sub mente superba. 

Falsior inter nos probatur nulla sororum. 

NEGLEGENTIX AIIT.] 

Non est in terris me virgo stultior ulla, 
Existens cunctis neglectu audacior una, 

Grates dedignor- Domino persolvere dignas. 
Limpida quoque modo perlustret lumina Titans 

Et celi speciem depingent sidera pulchram 6, 

355 

Gentis humane? aut dominus quis conditor esset, 360 

Ex qua re varias voluisset fingere formas, 

Non ignara mali“), recti sum nescia vivens. 

Tot hominum leges et jiussa altissima Christi 
Infringens semper spernendo querere nolo, 

1 parci? ? pervertens? orbem cod. “ dignor cod. 

cod. 6 pulchrum cod. “ lumina cod. 

*) Virg. Aen. I, 634. 

5 lumine tetras



Aut quid preciperet mortalibus arbiter orbis. 

Ardua non cupio, vereor non ima profundi. 

In terra mortem timeo, non vivere curo. 

Talibus exuberans dicor: „stultissima virgo“. 

IRACVNDIX LOGVITVRI 

Ignea sum fervens“), turbo praecordia bellis, 

Rixarum iactans iugiter per corda venenum, 

Antiquos saeve! lacerando dissipo amicos, 

Caram iusticiamque Dei mox disseco demens 
Viribus atque meis video(r) depellere sensus, 

Nesciat ut ratum mens vano errore decepta. 

Dextera namque mea tradit 2 fera corpora leto 

Inscie baccatur quando vertigine caeca. 

Ardenter agito sermones ordine stulto, 

Lurida rixarum populis fera semina spargo. 

Omnipotens mandat sanctis me abstinere templis. 

Que me circumstant, non deinde pericula cerno. 

Vox mea terrificis vaga personat alta loquelis, 

Inrita dicta ferens, et raro sentio vera s. 

Talibus in rebus spatior retrogada“ vivens. 

Vana superstitione mea volo semper adesse, 
Ritibus angelicis expellor ab ethere summo. 

  

1scene cod. 2 tradet coοd. 3 vora cod. “ retrogrado cod. 

* Prudent. Psychom. 161. 
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Anhang. 

(Außer den hier abgedruckten Lobgeſängen auf die Caritas kommen 
zwei andere Hymnen desſelben Inhaltes unter den dem Rhabanus 
Maurus beigelegten Gedichten vor, — ein ſogenannter alphabetiſcher 
Hymnus in trochäiſchen Tetrametern, ein anderer in ſapphiſchem Vers— 
maß. Andere hierher gehörige Gedichte mögen meiner Aufmerkſamkeit 
entgangen ſein. Die wiederholte lyriſche Behandlung desſelben Gegen— 
ſtandes ſcheint anzudeuten, daß dieſe Gedichte nicht als bloße Aeuße— 
rungen individueller Empfindungen zu betrachten ſind, ſondern daß für 

ihre Abfaſſung eine beſtimmte, feſtliche Veranlaſſung gegeben war. Auf 
einen Chorgeſang deutet auch der Refrain des erſten der folgenden 
Hymnen. Nach meinem Dafürhalten wurden ſie bei einer Missa cari— 
tatis oder pro caritate abgeſungen. Eine ſolche kommt vor in den 
Sakramentarien des Papſtes Gelaſius, des Alkuin und in dem des 
Benediktinerkloſters Fontavellana in Campanien. (Letzteres iſt wieder 
abgedruckt bei Migne, Patrol. Lat. T. CLI. col. 938.) Die Anrufung 
des hl. Viktor in der vorletzten Strophe des zweiten Hymnus weist 

darauf hin, daß derſelbe aus dem berühmten, nach dieſem Heiligen be— 

nannten Kloſter zu Marſeille ſtammt, deſſen Gründung auf Caſſian 
zurückgeführt wird.) 

De caritate. 

Congregavit nos in unum Christi amor, 
Exultemus et (in) ipso iocundemur, 
Timeamus et amemus Deum vivum, 
Et ex corde diligamus nos sincero. 

Ubi caritas est vera, Deus ibi est.
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Qui non habet caritatem nihil habet, 

Sed in tenebris et in umbra mortis manet. 
Nos alterutrum amemus et in die, 
Sicut decet, ambulemus, lueis filii. 
Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 

Caritas est summum bonum et amplum donum, 
In qua pendet totus ordo preceptorum, 

Per quam vetus atque nova lex impletur, 
Quae ad caelum celsa mitüt se repletos. 

Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 

Nam ut caritas (con)iungit et absentes, 
Sic discordia seiungit et presentes. 
Unum omnes indivise sentiamus, 
Ne ut simul adgregati dividamur. 
Ubi caritas est vera, Deus ibi es. 

Simul ergo cum in unum congregamur, 
Plena mente diligamus, caveamus, 
Cessent iurgia maligna, cessent lites, 
Vere in medium sic nostrum Christus erit. 

Uoi caritas est vera, Deus ibi est. 

Clamat Dominus et dicit clara voce: 
Ubi fuerint in unum congregati 
Meum propter nomen simul tres vel duo, 

Et in medio eorum ego ero. 
Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 

Haec per coccum priscae legis figuratur, 
Qui bis rubeo colore tingebatur, 
Quia caritas preceptis in duobus 

Constat, quibus Deus amatur atque homo. 

Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 

Ardua et arcta via ducit sorsum, 
Ampla est atque devexa, quae deorsam. 
Sed perennem dat fraternus amor vitam, 
Et perpetdam malignis lis dat poenam. 
Ubi caritas est vera, Deus ibi est.



Tota ergo mente Deum diligamus, 

Et illius nil amori praeponamus, 
Inde proximos in Deum ut nos ipsos, 
Et diligamus propter Deum inimicos. 

Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 

Unanimiter excelsum inploremus, 
Ut det pacem clemens nostris in diebus, 
Iungat fidei speique opus bonum, 
Ut consortia captemus supernorum. 

Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 

Gloria aeterno regi decantemus, 
Et pro vita dominorum exoremus, 
Multos ut cum ipsis annos gaudeamus, 
Propter quorum hic amore(m) congregamur. 

Ubi caritas est vera, Deus ibi est. 

De fide et caritate seu cavenda cupiditate. 

Christus rex, via, vita, lux et veritas, 
Qui cuncta regit et gubernat omnia, 

Det nobis pacem et veram concordiam, 
Caritatemque insuper haec omnia, 
Quae sola regnat perfecte cum domino. 

Fides cessavit atque spes in ultima, 
Caritas vero manebit cum domino, 
Ipsa est namque, quae deprimit vitia, 
Ipsa est virtus, quae precellit omnia, 

Iustosque exaltat ad caelorum limina. 

Omnia bona antecedit caritas, 
Malorum radix sola est cupiditas. 
Qui vult perfecte vivere cum domino, 

Relinquat malum, diligatque proximos 

Ex vera fide et corde piissimo.
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Dum vivi sumus et sani in corpore, 

Sie festinemus emendare vitia, 
Terrena luera vehementer spernere, 
Voluntatemque carnalem extingere, 
Et incentiva frenare luxurie. 

Consideremus divitis duritiam, 
Et admiremur Lazari pauperiem, 
Metuemusque hominis perfidiam. 

Homo despexit, dilexerunt bestiae, 
Canesque muti delingebant ulcera. 

Nos quasi fratres diligemus invicem, 
Quia qui odit compars est diaboli, 

Deceptor fratris, detractor aut infelix. 
Non erit consors cum iustis in requiem, 
Nisi hic prius agat penitentiam. 

Dives et pauper mutaverunt gloriam, 

Dives in ignem, pauper in sublimia. 

Infelix dives descendit in foveam, 
Mendicus vero conscendit in gloriam 
Inter sanctorum caudiciam agmina. 

Reliquit dives mansionem splendidam, 
Post mortem vero sumpsit sibi igneam, 
Amavit aurum et vestem purpuream, 

Idcirco iacet nudus in incendium, 
Nullumque ibi recepit auxilium. 

Mors repentina antecedit miseros, 

Et peccatores detrudit in carcerem, 
Ibi sunt vermes, draconesque pessimi, 

Ad devorandum illorum cadavera, 
Qui perseverant in sua perfidia. 

Heu! quam magnus dolor instat inprobis, 
Quam fortis poena subsequitur impiis, 

Qui pro peccatis hic non fundunt lacrimas, 

Tune cum dolore et stridore dentium 

Amara erit ibi tunc poenitentia.
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Gaudent potentes dum adquirunt munera, 
Mendici dolent prae famis inopia, 
Post finem vero divites in Tartara, 
Qui consumperunt orfanorum lacrimas, 
Pauperi autem pergunt ad sublimia. 

Terrena luera dampna sunt perpetua, 
Adquirunt aurum et demergunt animas, 

Avari semper argentum desiderant, 
Cuius erugo erit in testimonium 
Illis, qui servant mammona in sacculis. 

Brevis est huius saeculi calamitas, 
Infelix nimis, caduca et fragilis, 

Quae velut umbra fugit ante oculis, 

Ducit ad poenam sibi consentaneos, 
Mergit in ignem et mortis caliginem. 

Beatus Victor, Christi martyr inelytus, 

Pro cuius laude hodie coniunximus, 
Sit intercessor apud pium iudicem, 
Ut mereamur percipere gratiam, 
Et in futurum triumphale praemium. 

Concedat nobis Christus, Dei filius, 
Vitam post mortem, regnum post servitium. 

Ubi triumphant martyres cum domino, 
Ibi laetemur cum ipso in gloria, 
Per infinita saeculorum saecula!
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Reiſe und Aufenthalt in der Diöceſe Konſtanz. 

Von 

Dr. Tudwig Määtle, 
Pfarrer zu Oberweier.





I. 

veranlaſſung und Zweck der Keiſe. 

Gegen Ende der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts ſchmückten 
die Abzeichen der päpſtlichen Würde einen Mann von ſehr beſcheidenem 

Weſen. Er war aus dem Orden hervorgegangen, der gerade damals 
in wunderſamer Blüthe ſtand 1; hatte vor Kurzem noch zu Clairvaux 

dem hl. Bernhard zu Füßen geſeſſen und war aus der Muſterſchule 

des klöſterlichen Lebens und von der Seite des geliebten Meiſters hin— 
weg nach Rom berufen worden, um dort den Brüdern vom Kloſter 
des hl. Anaſtaſius als Abt nach der Regel von Ciſterz vorzuſtehen. 

Die ſchwierigen Zeitverhältniſſe mochten die Wähler beſtimmt haben, 

ihr Augenmerk auf einen Mann zu richten, der bislang allen Partei— 

kämpfen durchaus fern geſtanden und in ſeinem ſtillen Kloſter kein an— 
deres Anſehen als das vor Gott geſucht hatte. 

Der hl. Bernhard gerieth in nicht geringe Verlegenheit, als er 

die Nachricht erhielt, daß die Wahl auf einen ſeiner Ordensſöhne und 
Schüler gefallen. Er richtete ſofort an die Cardinäle ſowohl als an 
den Erkornen Schreiben voller Salbung und von merkwürdigem Frei— 

muth; an die Erſteren, um ihnen unverhohlen den ernſteſten Vorhalt 

wegen der getroffenen Wahl zu machen; an den Letzteren, um ihm die 
ganze Größe der übernommenen Verantwortlichkeit in väterlicher Be— 
ſorgniß an's Herz zu legen. 

Der anſpruchsloſe Schüler des hl. Bernhard entwickelte indeß als 
Papſt Eugen der Dritte ſofort eine Energie, die alle Welt in 
Staunen verſetzte. Die vorzügliche Schule, in der er aufgewachſen, 

hatte ihn in der That zum Regieren fähig gemacht. 
Die Zeit war eine ſehr ernſte: ganz Italien von Zwietracht 

und Fehde zerriſſen; in Rom offener Aufſtand. Der revolutionäre 

  

1nter universas ordinum varictates, quibus dècorata est sponsa Christi, 

nullus ordo virtute fragrantior, nullus sancti nominis odore suavior est in Christo, 

duam vester. Petr. Blesensis ad Abb. et Conv. Cist. Epist. 82. 

18⸗
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Häretiker Arnold von Bresciat, dieſer Garibaldi des zwölften 
Jahrhunderts, hatte den eiteln Römern in allen Tonarten auf— 

geſpielt und mit Erfolg zu Gemüthe geführt, „wie ſchimpflich es für 
ſie ſei, ſich von ſchwachen Klerikern beherrſchen zu laſſen, während ihre 
Ahnen unter Tribunen und Conſuln der ganzen Welt den Meiſter 

gezeigt“. 
Der Papſt mußte ſich flüchten und verblieb ſo lange zu Viterbo, 

bis die heftigſte Gährung vorüber war. Sein entſchiedenes Auftreten 
gegen die Empörer, die er mit dem Banne belegte, ſowie ſeine 
Verbindung mit den Bürgern von Tivoli nöthigten den aufſtän— 

diſchen Pöbel, um Frieden zu bitten, ſo daß Eugen das Weihnachts— 
feſt 1145 wieder in Urbe feierte, zu großem Jubel des treugebliebenen 
Volkes. ̃ 

Noch während Eugen zu Viterbo weilte, waren Geſandte aus 
Armenien gekommen. Otto von Freiſing, der berühmte Geſchicht— 
ſchreiber jener Epoche, befand ſich damals gerade bei Eugen und be— 

richtet uns daher als Ohrenzeuge die Klagen, welche der eben erſt chriſt— 
lich gewordene Orient vor das Haupt der Chriſtenheit gelangen ließ: 

Edeſſa ſei bereits verloren; bald würden auch Antiochia, ja Jeru— 
ſalem ſelbſt dem alten Feinde auf's Neue anheimfallen, nachdem ſie 
doch bereits ſo überaus viel Blut gekoſtet. Nur noch eine einzige Hoff— 

nung leuchte: wenn die Könige der Franken und der Deutſchen an der 

Spitze eines mächtigen Chriſtenheeres dem hartbedrängten Morgenland 
zu Hilfe eilen wollten. 

Vom Tage jener Geſandtſchaft an hatte Eugen keine Ruhe mehr. 

Er wollte es an Nichts fehlen laſſen, was von ſeiner erhabenen Stellung 
aus zur Förderung des Planes dienen konnte. 

Ludwig, der Frankenkönig, erklärte ſich alsbald bereit, dem Noth— 
ruf der orientaliſchen Chriſten und dem Vertrauen, das ſie auf ihn 
ſezten, zu entſprechen; um ſo mehr, als Gründe perſönlicher Natur 
und die Pietät gegen ſeinen Bruder Philipp ihm ſchon längſt den 
Gedanken an eine Pilgerfahrt nach Jeruſalem nahe gelegt hatten. 

— Arnold oder Arnald von Brescia war früher u. A. Anhänger der Irr— 

lebren Abälards. Im zweiten Lateranconcil mit Peter von Bruis verurtheilt, 

flüchtete er ſich über die Alpen und hielt ſich eine Zeit lang in Konſtanz auf. 

Dieß gab die Veranlaſſung, daß der hl. Bernbard in einem energiſchen Schreiben 

((epiſt. 195) den Biſchof Hermann von Konſtanz vor der gefährlichen Perſon 

rnolds warnte (1140). Nach Italien zurückgekehrt, zog Arnold die religiöſe 

Maske ab und fing die politiſche Wühlerei erſt recht an. Er ſtarb auf dem Schaffot. 

Val. Neugart, Episcop. Constant. P. I. Tom. II. pag. 132.
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Doch hören wir darüber unſern Berichterſtatter Otto von Freiſing 
ſelbſt De gestis Friderici I. Cacs. Aug. lib. I. cap. 3)). 

„Ludovicus dum occulte Ilierusalem eundi desiderium haberet, 

eo quod frater suus Philippus eodem voto astrictus morte prae— 
ventus fuerat, diutius protelare nolens propositum, quibusdam ex 
principibus suis vocatis, quid in mente volveret, aperuit. Erat in 
illo tempore in Gallia coenobii Claracvallensis Abbas quidam 

Bernardus dictus, vita et moribus venerabilis, religionis ordine 
conspicuus, sapientia literarumque scientia praeditus, signis et 
miraculis clarus. Hunc Prineipes vocandum ab eoque quid de hac 

re fieri oporteret, tamquam a divino oraculo consulendum decer— 
nunt. Vocatur praefatus Abbas, consiliumque illius super prac— 
dicti exposcitur Principis voluntate. Ille de tam grandi negotio ex 
propriae arbitrio auctoritatis responsum dare frivolum indicans, ut 
ad Romani Pontificis audientiam et examen deferatur, optimum 

esse respondit. Itaque missa ad Eugenium legatione totum illi 
negotium aperitur. Qui antecessorum suorum exempla revolvens, 
quod videlicet Urbanus hujusmodi occasione transmarinam Eecle— 

siam duasque patriarchales sedes, id est Antiochiam et Hiero— 
solymam ab obedientia Romanae sedis scissas in pacis unitatem 

receperit; votis pracdicti Kegis pro dilatando Christianae religionis 

ritu annuit: auctoritate praedicandi, animosque cunctorum ad hoe 
commovendi praenominato Abbati, qui apud omnes Galliae populos 
ut propheta vel apostolus habebatur, concessit.“ 

Um Ludwig noch mehr in ſeinem religiöſen Vorhaben zu beſtär— 
ken, ſchrieb ihm Eugen am 1. Dezember 1145 einen herrlichen Brief, 
den uns abermals Otto von Freiſing aufbewahrt hat. Der Papſt 

bedauert darin, zu ſeiner größten Betrübniß es geſtehen zu müſſen, daß 
die unglückliche Lage des Orients und namentlich der Verluſt von 
Edeſſa zumeiſt dem ſündhaften Leben des ſchriſtlichen Volkes 
zur Laſt falle; zugleich bittet er den König, alle Kräfte anzuſtrengen, 

damit dem weiter drohenden Unheil vorgebeugt werde und eröffnet er 
denjenigen, welche ſich an dem Kreuzzug betheiligen, die Gnadenſchätze 

der Kirche in der Art, daß 

„qui tam sanctum iter devote inceperit et perfecerit, si ibidem 
mortuus fuerit, de omnibus peccatis suis quibus corde contrito 
et humiliato confessionem susceperit, absolutionem obtineat 
et sempiternae retributionis fructum ab omnium remuneratore 

percipiat“. 
In Folge dieſer Aufforderung des Papſtes berief Ludwig eine
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Verſammlung der Prälaten und Fürſten nach Vézelay (Vercelliacum, 
in Burgund). Die Seele des Ganzen war Bernardus; die Meiſten 
der Anweſenden nahmen alſogleich das Kreuz. 

Das Frühjahr (1146) war herangekommen; Bernhard wollte 
eine Sache von ſo dringender Wichtigkeit nicht verzögert ſehen und lud 
deßhalb zu einer neuen Verſammlung nach Chartres (Carnotum) ein. 
Es war am dritten Sonntag nach Oſtern; die Verſammlung war glän— 
zend; zum Heerführer wurde einſtimmig Bernhard ſelbſt erwählt. 

Es hatte zur Folge, daß er von nun an, nachdem die ganze Angelegen— 
heit ihm übertragen war, mit der vollen gewaltigen Energie ſeines 
Geiſtes und mit dem ganzen Feuer ſeines begeiſternden Wortes die 

Durchführung des beſchloſſenen Unternehmens in Angriff nehmen konnte. 
Zunächſt erließ er ein eindringliches Schreiben an ſämmtliche Erz— 

biſchöfe, Biſchöfe und den geſammten Klerus ſowie an alle Fürſten der 
Franken und der Baiern. Dasſelbe iſt nach Inhalt und Form ein 
vollendetes Meiſterſtück claſſiſcher Beredſamkeit. 

Noch galt es indeß zwei mächtige Hinderniſſe aus dem Wege zu 

räumen. Die Fürſten und Großen in den deutſchen Landen waren wie 
gewöhnlich uneins, zum Theil in grimmiger Fehde begriffen, während 
der Haß des gemeinen Volkes gegen die Juden zu unmenſchlicher Grau— 

ſamkeit ſich hatte hinreißen laſſen und alle Schranken zu durchbrechen 
drohte. Bernhard fühlte zu gut, daß dieſem doppelten Feinde ſeines 
Planes gegenüber briefliche Ermahnungen und Aufforderungen nicht 
ausreichten, und daß er, um zum Ziele zu gelangen, die volle Macht 
ſeines Anſehens und das ganze Gewicht perſönlichen Erſcheinens und 

Wirkens in Deutſchland einzuſetzen habe. 
Er wollte ſelbſt die Fürſten um Beilegung ihrer nutzloſen Fehden 

angehen und ſelbſt das Volk zu beſchwichtigen ſuchen; wollte bei den Einen 

wie bei den Andern alle Kräfte, allen Thatendurſt, ja alle Leidenſchaft 

in Beſchlag nehmen gegen den gemeinſamen Feind — die Sarazenen. 

Dieß war Bernhards vorzüglichſte Abſicht t, als er im Oktober 
1146 den Weg nach Deutſchland antrat. 

1 Daß nicht auch andere Gründe mit einwirkten, die Reiſe zu unternehmen, ſoll 

nicht geſagt ſein. So vermuthet z. B. Neugart (Ep. Const. Pars I. Tom. II. p. 133) 

in Bezug auf den Abſtecher des Heiligen nach Konſtanz: es habe ſich bei demſelben 

(hauptſächlich oder gleichzeitig) darum gehandelt, den häretiſchen Ideen, welche Arnald 

von Brescia bei uns zu verbreiten geſucht hatte, entgegen zu arbeiten. Um Letzteres 

beſtimmt verſichern zu können, müßten die in unſerer Gegend gehaltenen Reden des 

Heiligen auf uns gekommen ſein, was leider nicht der Fall. Das Itinerar gibt 

keinerlei Anhaltspunkte dafür.



Seine Wanderung durch unſere heimathlichen Gauen bildet, abge— 
ſehen von allem Andern, ſchon durch das, was ſich an ſie knüpft, näm— 

lich eine unabſehbare Reihe von Thatſachen, die den übernatürlichen 
Factor in der Erſcheinung des wahrhaft großen Mannes in unwider— 
leglicher Weiſe offenbaren, eine Epiſode von hohem Intereſſe für 

die deutſche Kirchengeſchichte, und würde ſich deren Darſtellung, wenn 
auf die ganze Reiſe durch Deutſchland und Belgien aus— 

gedehnt, für eine noch ausſtehende Monographie vorzüglich eignen. 
Bei den Grenzen, die unſere Behandlung des Gegenſtandes für 

das Diöeeſanarchiv inne zu halten hat, trifft es ſich ſehr glücklich, daß die 
Reiſe des hl. Bernhard durch die Diöceſe Konſtanz einen 
für ſich beſtehenden Abſchnitt der ganzen Reiſe, ſogar mit eigenthüm— 

lichem Gepräge bildet, ſo daß wir ſie mit allem Fug einer geſonderten 
Behandlung unterziehen dürfen. 

Auch die Art der Behandlung, welche hier der Gegenſtand 
ſelbſt vorſchreibt, entſpricht vollkommen den Zwecken gegenwärtigen 

Archives. Iſt nämlich der natürliche Rahmen der Behandlung ſchon 

gegeben in dem Tert der Aufzeichnungen, welche die Begleiter des 
hl. Bernhard während der Reiſe ſelbſt Tag für Tag gemacht; ſo 
bilden eben dieſe Aufzeichnungen hinwiederum eine für die Geſchichte der 

Diöceſe Konſtanz höchſt wichtige, eben ſo lichtvolle als zuver— 
läſſige Urkunde. 

Wohl iſt dieſe Urkunde zu andern Zwecken anderwärts ſchon mehr— 
fach wiedergegeben worden. Die Herausgeber der Werke des hl. Bern— 

hard kounten ſie eben ſo wenig unberückſichtigt laſſen, als ſeine Bio— 
graphen. Den Urkundenſammlern für die deutſche Reichsgeſchichte 
iſt ihre Wichtigkeit nie entgangen. 

Nur im Intereſſe der heimathlichen Geſchichte hat ſie noch keines— 
wegs die eingehende Würdigung gefunden, die ſie verdient, und iſt ſie 
für die Provinzialgeſchichte überhaupt noch nie vollſtändig herausgegeben 
worden 1. 

Unter ſolchen Umſtänden dürfte vor Allem „das Diöceſan— 

Archiv“ der Ort ſein, wo die ſo wichtige Urkunde gebührende Beachtung 
zu erwarten hat. In der Abſicht, ihr ſolche zuzuwenden, geben wir 
zunächſt eine kurze Einleitung zu derſelben, ſodann den Text ſelbſt, 

Gerbert, Neugart und viele Andere haben reichlich ſie als Quelle benützt; 

Julius Leichtlen, ihre Wichtigkeit anerkennend, hat ſelbſt zur Specialbehandlung 

einen Anlauf genommen, doch iſt ſeine Arbeit (im Freiburger Adreßkalender für's 

Jahr 1820, ſiehe unten) gar zu dürftig und faſt nur local gehalten; vom Tert wird 

nur ein (nicht überall correcter) Auszug gegeben.
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und zwar durchaus vollſtändig. Sämmtliche Stellen, die uns ent— 

weder kritiſcher oder ſachlicer Erläuterung bedürftig erſcheinen, 
werden ſolche in den Anmertungen erhalten. Einigen ausführliche— 
ren Noten wird der Deutlichkeit wegen geſonderte Stelle ange— 
wieſen werden. 

II. 

Bericht und Berichterſtatter. 

Die Aufzeichnungen, welche uns über die Wanderung des hl. 

Bernhard durch unſere deutſchen Gauen erhalten blieben, ſind von 
eigenthümlicher Art, beſitzen aber gerade in dieſer Eigenthümlichkeit 
ein ſo unmittelbares und ſicheres Kriterium der Glaubwürdigkeit, wie 
es im Ganzen wenige Nachrichten aus ſo lange entſchwundener Zeit 
aufweiſen dürften. Sie beſtehen nämlich keineswegs in einer erſt nach— 

träglich verfertigten Erzählung oder Schilderung der Reiſe, vielmehr in 

einem genauen, ſozuſagen protocollariſchen Berichte, welcher Tag 
für Tag von den Reiſebegleitern des Heiligen, alſo von Augen- und 

Ohrenzeugen, unter gegenſeitiger Controle niedergeſchrieben ward :. 

Die Begebenheiten werden einfach, wir möchten ſagen formlos be— 
richtet und ſo wie die täglichen, den Erlebniſſen unmittelbar folgenden 

Berichte gefaßt waren, blieben ſie auch bei der Zuſammenſtellung oder 
vielmehr Sammlung, denn Redaction können wir kaum ſagen, 
weil es ſich hier nirgends um eine Aenderung der urſprünglichen Faſ— 
ſung in irgend welchem Intereſſe, ſelbſt nicht in dem der Ueberſicht— 
lichkeit oder der fließenderen Diction handelt. 

Obſchon ſich unſere Aufgabe hier auf die Reiſe des hl. Bern— 
hard durch das Gebiet der Diöceſe Conſtanz zu beſchränken hat, ſo 
muß doch ſchon der Einheit und Zuſammengehörigkeit wegen, dann 
aber auch aus kritiſchen Gründen der geſammte Bericht über die 
Reiſe in Deutſchland als ein Ganzes näher in's Auge gefaßt 

werden. 

1.— Singuli quod vidimus et audivimus certa veritate testamur.“ (Gemein— 

ſchaftliche Einleitung der Berichterſtatter zu ihrem Berichte.) — „Certus, quod auri— 

bus meis audierim et perspexerim oculis.“ (Begleitſchreiben Philipps an den 

Erzbiſchof Samſon von Reims.) — „Nos haec quae vidimus loqui propo- 
D suimus.“ Reiſebericht vom 12. Dezember.
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Sämmtliche Aufzeichnungen der Reiſegefährten des Heiligen zer— 

fallen in drei Abſchnitte. 
Der erſte umfaßt die uns hier vor Allem berührende Reiſe des 

Heiligen von Frankfurt nach Conſtanz und von da zurück nach 
Speyer (Ende November 1146 bis 3. Januar 1147). Er bildet die 
Hauptquelle unſerer Kenntniß von dem Aufenthalt Bernhards in 
unſerer Heimath und zugleich für die Provinzialgeſchichte eine der in— 

tereſſanteſten und wichtigſten Urkunden des zwölften Jahrhunderts. 
Die Begleiter des Heiligen auf dieſer Reiſeſtrecke, welche gleichzeitig 
als Aufzeichner der Begebenheiten erſcheinen, waren folgende: 

1) Philipp von Lüttich (Philippus Leodiensis); 2) Her— 
mann, Biſchof von Conſtanz; 3) Eberhard (Eberhardus, auch Ever— 
ardus), der Kaplan des Biſchofs Hermann; 4) Balduin Galdowi— 
nus), Abt; 5) Frowin, desgleichen; 6) Gerard, Mönch; 7) Gau— 

fred, desgleichen; 8)9 Otto und 9) Franko, als „duo clerici“ be— 
zeichnet. — Zu dieſen geſellte ſich während der Reiſe: 10) Alexander 
aus Cöln. Es bedarf wohl kaum der ausdrücklichen Bemerkung, daß 

außer den Genannten noch viele Andere im Gefolge des Heiligen Zeugen 

der Begebenheiten waren, Ritter, Dienſtmannen, Kloſterbrüder und An— 
dere, wie ſich aus dem Berichte ſelbſt ergibt. 

Von den Aufzeichnern ſind hier Philipp und Gaufred hervor— 

zuheben; der Erſtere in formeller Beziehung zum ganzen Intinerar, 
wie man erſehen wird; der Letztere, weil er in der Folge als Ver— 
faſſer der für unſere Reiſeſtrecke nicht unwichtigen dritten Ab— 
theilung erſcheint. Dieſelbe beſteht nämlich in einem ausführlichen 

Schreiben an Biſchof Hermann von Conſtanz. Bei der großen 
und innigen, durch mehrwöchentlichen intimen Umgang noch geſtei— 
gerten Verehrung, die der damalige Oberhirt unſerer Diöceſe zu 
dem hl. Bernhard trug, war es natürlich, daß Hermann nach 
der Rückkehr in ſeine Reſidenz Conſtanz das lebhafteſte Verlan— 
gen fühlte, über den weitern Verlauf der Reiſe des Heiligen genaue 
und ausführliche Nachrichten zu erhalten. Jenes Schreiben Gaufreds 
enthält nun ein Réſumé der auf der letzten Reiſeſtrecke geſammelten 

Notizen. Die Form iſt einigermaßen verſchieden von der der bei— 
den erſten Abſchnitte, mehr chronikartig und in der Art gehalten, 
daß die Einzelnen nicht mehr unmittelbar ſelbſt berichterſtattend auf— 

treten. Indeß erklärt der Verfaſſer Gaufred ausdrücklich, daß er 
„Nichts in den Bericht aufgenommen habe, was er nicht 
entweder mit eigenen Augen geſehen oder durch ganz zu— 
verläſſige Mittheilung der Brüder, die Augen- und Oh—
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renzeugen der einzelnen Vorkommni 
Erfahrung gebracht habe.“ 

Gaufred (lat. Gaufredus und Gaufridus, auch Gotefridus, da— 
her offenbar identiſch mit dem deutſchen Gottfried, dem franzöſiſchen 
Geoffroi, Godefroi) war Mönch im Kloſter von Clairvaurt und 

dem Heiligen auf der ganzen Reiſe durch Deutſchland und Bel— 
gien zur Seite. Außer ihm befanden ſich damals unter den Söhnen 

des hl. Bernhard in der herrlichſten Pflanzſchule des tlöſterlichen 

Lebens, die es wohl je gegeben?, noch fünf Ciſterzienſerbrüder gleichen 

Namens. Einer derſelben ſchrieb mit vielem Geiſt und großer Wärme 

die drei letzten Bücher (3, 4, 5) der Biographie des Heiligen. Er iſt 
wohl zu unterſcheiden von dem ebenerwähnten Gaufred, der den Hei— 

ligen begleiten durfte. Dieſer Letztere war, ehe er zu Bernhard nach 
Clairvaux kam, ein Schüler Abälards geweſen. Mabillon iden— 
tifizirt die beiden, gewiß mit Unxecht; denn Gaufred, der Bio— 

graph Bernhards, beruft ſich lib. IV. cap. Mausdrücklich auf das 
Zeugniß der Begleiter des Heiligen auf dieſer Reiſe, als an welcher er, 
der Verfaſſer jener Bücher der vita St. Patris, nicht Theil genommen. 
(Testati sunt, qui adfuerunt in territorio Constantiensi ete.“) 

Wichtig für unſere Conſtanzer-Reiſe iſt Gaufreds ſpäterer Bericht 
über die dritte und letzte Reiſeſtrecke inſofern, als aus ihm hervorgeht, 
daß Biſchof Hermann's von Conſtanz Perſönlichkeit bei der ganzen 
Reiſebegleiterſchaft einen ſehr vortheilhaften Eindruck hinterlaſſen haben 
muß, und als der Verfaſſer ſein Bedauern ausdrückt, daß auch hier 

wie auf der Reiſe nach Conſtanz Vieles von dem Geſchehenen und 
mit Augen Geſehenen in der Eile und dem Gedränge des Augenblicts 
unaufgezeichnet geblieben ſei. 

Der zweite Abſchnitt enthält die Reiſenotizen von Speier 
bis Lüttich (3.—19. Januar 1147). Biſchof Hermann und Abt 

Frowin waren nach Hauſe zurückgekehrt, ebenſo, wie zu vermuthen, 

auch Abt Balduin, welche drei von nun an nicht mehr unter den 
Aufzeichnern erſcheinen. Dagegen tritt von Speier an ein anderer 

Landsmann von uns in die Reihe der Begleiter und Berichterſtatter: 

„Volmarus“ (auch „Wolkemarus“), Cteriker aus Conſtanz. 

ſe waren, in ſichere 

WWas im Regiſter zu Neugarts Episcopatus Constantiensis den Veiſas Ilo— 

nachus Salemitanus“ veranlaßte, iſt mir nicht bekannt. Möglicherweiſe die Notiz 

Abt Frowins vom 2. Dez., wo derſelbe ſagt: frater Gaufridus mecum, was aber 

durchaus nicht zu jener Annahme berechtigt. 

2 „Die Schule von Clairvaux unter dem bl. Bernhard“ wäre für 

eine weitere Monographie ein überaus lohnendes Thema.
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Er war offenbar dem Heiligen von Konſtanz aus nachgereist und folgte 
ihm nach Clairvaux, um, wie auch der biſchöfliche Kaplan Eber— 

hard, nicht mehr in die Heimath zurückzukehren. 
Der ſchon berührte dritte Abſchnitt umfaßt die Zeit vom 

19. Januar bis 6. Februar 1447, wo der hl. Bernhard über Bar— 
ſur-Anbe nach Clairvaur zurückkehrt, freilich nur für wenige Tage, 

da ihn die Angelegenheit des Kreuzzuges nöthigte, ſofort auf's Neue 

den Wanderſtab zu ergreifen. 
Was die Art und Weiſe betrifft, in welcher die Begleiter auf— 

gezeichnet haben, ſo iſt Folgendes erſichtlich: Die Aufzeichnungen wur— 
den von Jedem einzelnt gemacht und zwar der Regel nach? auf 
ſeparaten Zetteln; dieſe Zettel wurden ſodann und zwar während 

der Reiſe ſelbſt ſorgfältig geſammelt. Wir erſehen Erſteres aus 
der Notiz vom 1. Januar 1147, wo Gerard ſagt: „Multa quidem 
et hac die ... vidit Rex ipse; — nostra quidem schedula, ubi 
haec annotaveramus, negligentia cujusdam fratris amissa est“; 
Lezteres aus der Notiz vom 3. Januar, wo Philipp bemerkt: 
„Sed eundum est nobis et qui haec deportaturus est, nuntius jam 
festinat. Quacrimus proinde quid dominus Episcopus reser— 

vavit.“ — Beides zugleich geht hervor aus der Bemerkung Philipps 

im Begleitſchreiben zu den geſammelten Notizen an den Erzb. Samſon 
von Reims: „Et illa quidem (sc. quae comperta sunt de mira— 
culis Divi Patris) egebant diligentiori disputatione, et doctiori di— 
sputatore; cum illa tamen non scripserim, sed collegerin: 

certus autem quod auribus meis audierim et perspexerim oculis 
universa ete.“ 

Aus lezterer Stelle ſchon iſt erſichtlich, welcher von den Reiſe— 

begleitern die Sorge für die Sammlung der einzelnen Aufzeichnun— 
gen während der Reiſe und in der Folge die Zuſammenſtellung oder 
Redaction des ganzen Reiſetagebuchs übernommen hat. Philipp 

war aus der Düöceſe Lüttich gebürtig und bekleidete die Würde eines 
Archidiacons des dortigen Biſchofs. Als ſolchen nennt er ſich noch 
in der Einleitung zu dem erſten Abſchnitt der Reiſeaufzeichnungen. 
Philipp wurde von der Perſon Bernhards ſo angezogen, daß er 
ihm nach Clairvaux folgte und daſelbſt in den Orden trat. Im Be— 

1 5singuli quod vidimus et audivimus — testamur.“ 

2 Einigemale kommt es vor, daß ein und derſelbe Zettel von Mehreren zum 

Aufzeichnen der täglichen Begebenheiten benutzt wird; an mehreren Stellen wird der 

ſchriftliche Vortrag ſelbſt zu einer Art von Dialog.
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gleitſchreiben zum erſten Abſchnitt an Erzb. Samſon von Reims ſagt 
er: Intravi tune (sc. nach Beendigung der Reiſe) scholam Jesu et 
valedixi saeculo, und in dem zum zweiten an den Klerus von Cöln 
zählt er ſich zu den 5„tirones spiritualis militiae quos vir sanctus 

eripuit de medio Babylonis.“ Nach Henri quez' Menologium 
Cistertiense (ad 19. October) ſchrieb Philipp auch das Leben der 
Eliſabetha von Spaalbeck, Ciſterzienſernonue zu Hemmenrode 
in der Lütticher Diöceſe, die durch hohe Gnaden und Tugenden leuch— 

tete und gewürdigt war, die stigmata Christi zu tragen. 
Daß die Kunde von den merkwürdigen Dingen, die in jenen 

Tagen durch den Mann geſchahen, der „ganz nur aus Geiſt zu be— 
ſtehen ſchien,“ ſich raſch in immer weitern Kreiſen ausbreitete, iſt be— 
greiftich. Eine natürliche Folge davon war, daß ſich auf vielen Sei— 
ten das Verlangen kundgab, genaue Kenntniß der einzelnen Vorgänge 
zu erhalten, welchem Begehren nichts ſo vollkommen entſprechen konnte, 
als eben der authentiſche Bericht der Reiſebegleiter. 

Einer der Erſten, welcher ſich von Philipp das Reiſetagebuch aus— 
bat, war Heinrich, Bruder König Ludwigs VII. von Frankreich :. 

Er war dem bl. Bernhard mit inniger Verehrung und Liebe zugethau 
und trat einige Jahre ſpäter (1149) ſelbſt in's Noviziat zu Clair— 
vaur?. Auch an den Erzbiſchopf Samſon von Reims mußte Philipp 
ein Exemplar des Reiſeberichtes ſenden. Wir werden das intereſſante 
Begleitſchreiben zu dieſer Sendung dem Tert des Itinerars voraus— 
gehen laſſen. 

Sicherlich fehlte in keinem der von Clairvaux abſtammenden 
Klöſter eine Abſchrift des merkwürdigen Reiſeberichtes und dürfte über— 
haupt mit allem Grund anzunehmen ſein, daß die Verbreitung des— 
ſelben noch zu Lebzeiten des Heiligen in einem Maßſtabe vor ſich ge— 

gangen war, der die Verhältniſſe der Vervielfältigung durch die Preſſe 
um drei Jahrhunderte anticipirte. 

Während einerſeits der Bericht in der Geſtalt, wie er durch zahl— 

reiche Handſchriften auf uns gekommen iſt, ſchon zu einer Zeit ver— 
breitet war, da jedenfalls die Allermeiſten der Augen- und Ohrenzeu— 

In Philipps Begleitſchreiben zu dem Itinerarium an den Klerus von Cöln 

heißt es: Multi ex vobis curiose legerunt exemplar libelli, quod ad illustrem 

Henricum regium spiritu magis quam sanguine misimus de signis quae vidi— 

mus a prima Dominica Adventus etce. 

2 Wenige Monate nach der Profeß wurde der fromme Prinz zum Biſchof von 

Beauvais und in der Folge (1161) auf den erzbiſchöflichen Stubl von Reims 

erwählt, wo er 1179 im Rufe der Heiligkeit ſtarb.



285 

gen des Berichteten noch am Leben waren; trägt er ſelbſt nach In— 

halt und Form das Gepräge der ungeſchminkten Wahrheit und der 
gewiſſenhafteſten Treue an ſich. Es herrſcht in ihm vollkommene Kennt— 

niß der Topographie des durchreisten Gebietes; die in einzelnen Hand— 
ſchriften und gedruckten Ausgaben vorkommenden Varianten einiger 

weniger Ortsnamen verrathen ſich von ſelbſt als Schreibfehler von 
Copirenden, denen das deutſche Idiom der Eigennamen fremd war, 
und ſind daher eher Beweiſe für als gegen die Aechtheit. Ebenſo 
waltet in dem Itinerar vollkommene Uebereinſtimmung mit 

dem, was andere gleichzeitige Schriftſteller theils über 
die damaligen Zeitverhältniſſe überhaupt, theils über 
ſolche Verhältniſſe, die mit der Reiſe des hl. Bernhard 

zuſammenhängen, theils über dieſe ſelbſt und das wäh— 
rend derſelben Vorgefallene berichten. 

Ein vorzüglicher Gewährsmann iſt u. A. Otto von Freiſing et. 
Er berichtet nicht nur, wie wir geſehen, die nächſte Veranlaſſung des 
Kreuzzugs, um den es ſich hier handelt, ſondern auch, wie derſelbe 

vor Allem durch die Bemühung des hl. Bernhard, ſein Wort und die 
das Wort begleitenden in Gotteskraft gewirkten Thaten zu Stande kam. 
Otto, der den Kreuzzug in der Folge ſelbſt mitmachte, war ſicherlich 
in der Lage, genaue Kenntniß von dieſen Begebenheiten ſich zu ver— 

ſchaffen. 
Für das vergleichende Studium der kleinen Epiſode, über 

welche uns das Itinerarium des hl. Bernhard ſo werthvollen detail— 
lirten Bericht erſtattet, ſind u. A. folgende Schriften zu empfehlen: 

Joannes Trithemii Spanheimensis, Annales IIirsaugienses, 

Tom. Iet II. Acta Sanctorum (ad 20. Aug.). Angeli Man— 
rique, Annales Cistercienses, Tom. II. (Lugd. 1642). Chryso- 
stomi Henriquez, Menologium Cistertiense notationibus illustra— 

tum (Antwerp. ex offic. Plantin. 1630). Martini Gerberti, Histo— 

mOtto war Stiefbruder des Kaiſers Konrad III. und Oheim Kaiſers Friedrich J. 

Auch ibn zog es in den blühenden Orden don Ciſterz, aus dem ein ſo berrlich und 

wundervar leuchtendes Geſtirn wie der hl. Bernhard hervorgegangen. Die Brüder 

von Morimund wählten ihn zum Abte. Als ſolcher wurde er auf den biſchöflichen 

Stuhl von Freiſing berufen, woher ſein (jetziger) Name. Er verwaltete ſein Amt 

vortrefflich, aber die Sehnſucht nach dem Kloſter überwältigte ibn; er kehrte nach 

ſeinem Morimund zurück, wo er ſechs Jahre nach dem hl. Bernhard ſtarb (1159). 

Ctr. Henriquez NMenologium Cistertiense ad 7. Sept. — Außer Otto's ſchon 

erwähntem Werke über die Thaten ſeines Neffen Friedrich I. gehört hieher ſein 

Chronicon, sive rerum ab orbe condito ad sua usque tempora gestarum libri 

octo. (Basil. 1569 u. a. Ausg.)
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ria nigrae Silvae, III Tomi. (S. Blas. 1783—88). Cf. Ejusdem 

Iter alemannicum (S. Blas. 1773). Trudp. Neugart, Epi— 
scopatus Constantiensis alemannicus, Partis. I. Tom. I (Friburgi 
1862). Caroli de Visch, Bibliotheca Scriptorum sacri ordinis 
Cisterciensis DDuaci 1649). 

Speciell mit unſerer Reiſeſtrecke beſchäftigt ſich 

Julius Leichtlen in dem oben ſchon erwähnten Aufſatz im 
Freiburger Adreßkalender vom Jahr 1820: „Die Reiſe des hl. Bern— 
hard durch das Breisgau nach Conſtanz im Winter 1146. Ein Bei⸗ 
trag zur Erforſchung der älteſten Geſchichte von Freiburg.“ Seite 21 

bis 32. Freiburg 1820. 
Zu einer tiefer eingehenden Würxdigung Deſſen, was ſich auf die 

Perſon des hl. Bernhard von Clairvaux bezieht, iſt die Bekanntſchaft 
mit ſeiner Lebensgeſchichte, ſeinen Werken und insbeſondere mit ſeinen 

Briefen unerläßlich. Unter den zahlreichen Ausgaben verdient ent— 
ſchieden den Vorzug die neueſte (IV.) von den Gebrüdern Gaume in 
Paris veranſtaltete des berühmten Mauriners J. Mabillon ODom. 
Joan. Mabillon: S. Bernardi, Abbatis Claraevallensis, Opera 

omnia, Editio quarta, Parisiis 1839). Dieſelbe iſt nicht nur vorzüg— 
lich ausgeſtattet, ſondern auch ziemlich correct, und enthält gegenüber 
den frühern Ausgaben eine weitere Reihe von Briefen. Eine in der 
Migne'ſchen Sammlung erſchienene Reproduction, ebenfalls in vier 

Bänden (182— 185 der ganzen Sammlung), ſteht der Gaume'ſchen 

Ausgabe weit nach und trägt offenbar die Schuld, wenn, wie uns die 

Verleger dieſer letztern, die nahezu vergriffen, erklärt haben, die Ver— 
anſtaltung einer neuen (fünften) nicht beabſichtigt iſt. Es iſt letzteres 

um ſo mehr zu bedauern, als der kritiſche und literärgeſchichtliche Ap— 
parat ſeit 1839 ohne Zweifel ein weſentlich anderer und reicherer ge— 

worden wäre.



III. 

Das Itinerarium des hl. Bernhard von Clairvaux für die Strecke 
Frankfurt-Konſtanz-Speier. 

(Des ganzen Reiſeberichtes erſter Abſchnitt.) 

a) Schreiben Philipps von Clairvaux an Erzbiſchof Sam— 

ſon von Reims, anläßlich der Ueberſendung des 
Berichtes. 

Charissimo Patri et Domino Samsoni, Dei gratia Remorum Archi— 

episcopo, frater Philippus de Clara-Valle ambulare a claritate in 
claritatem tamquam a Domini spiritu. 

Multa esset praesumptio, si non multa esset dilectio quod 

vestrae praesumo secribere sublimitati. Quid enim servus ad domi— 
num, discipulus ad magistrum, ad episcopum monachus? Nihil 

mihi et illi, cdum illum summa dignitas, me vilitas alta componat. 

Sepultus inter homines non est revocandus ad homines! nec re— 
vocari debet ad phaleras gloriamque verborum qui silentium im— 
bosuit ori suo. Scitis et vos, domine pater, quia scribere nec mo— 

nacho in usu nec indocto in promptu nec pocnitenti esse debeat 
in affectu. Durum quoque est ut cum alii vacent et videant, quo— 
niam ipse est Dominus, ego stilum tabulasque involvam, quem 

non ignoratis durioris poenitentiae martyrio infringendum. In ve— 
ritate didici nihil esse efficacius ad promerendum divitias gratiae 
Domini, quam sedere et tacere et semper humilibus consentire. 

umilitas virtutum réegina primogenitum filium suum silentium 
parit; in quo et de quo cultus justitiae pendet, justo attestante 

qui ait: Cultus justitiae silentium. Sed nimis progredior et inter— 
rumpendus est cursus sermonis; quia fortassis incommoda prac— 

libatio est, si quos pluribus debetis oculos, detineam pagina lon— 
giori. Id ipsum autem quando praesumpsissèet pusillitas vel pu— 

sillanimitas mei, servi vestri, nisi praevenisset vel intervenisset 
vestra humilis sublimitas, imo sublimis humilitas, amantissime 

pater? Rogatis igitur ut scribam vobis quae comperta habeo de 
miraculis patris nostri, amici vestri, qui vos diligit non verbo 
neque lingua sed opere et veritate. Et illa quidem egebant dili— 

gentiori disputatione et doctiori disputatore; eum illa tamen ogo 

1Dem Verfaſſer ſchwebt hier der Ausdruck des hl. Bernhard in dem oben 

erwähnten Schreiben an die Cardinäle wegen der Wahl Eugens vor: Sepultun 

hominem reévocastis ad homines.
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non scripserim sed collegerim; certus autem quod auribus meis 
audierim et perspexerim oculis universa. Ipsa tamen quae in itu 
et reditu Stampensisſt collocutionis effecit, ego nee vidi nee 
audivi, sed viderunt et audierunt qui ministri fuerunt sermonis, 
et quibus credo sicut oculis meis. Ego enim tunc intravi scho— 
lam Jesu et valedixi saeculo in saeculum, et in saeculum saeculi. 

Deécrevimus autem et haec et alia quac fideli stilo a principio 
itinerarii ipsius excerpta sunt alicui de linguis insignibus et reli— 

giosis commendare, qui potenti virtute verborum facta lucida pro— 
ducat in lucem. Vos quoque, cum hanc epistolam susceperitis 
orate pro Philippo vestro qui vester ero quamdiu fuero, in vi— 
sceribus Jesu Christi. 

b) Text der von Philipp geſammelten Aufzeichnungen der 
Reiſebegleiter. — Der Eingang von Cum in regno 

bis litterarum gemeinſam, d. h. im Namen aller Auf— 
zeichner. 

Cum in regno Teutonicorum verus crueis servus Bernardus 

verbum erueis annuntiaret, necesse fuit ut regi Conrado pro 

quodam pacis negotio loqueretur. Oecurrit autem Franckefoert, 
quod in territorio Moguntino super Mogum situm est castrum 
et a Francorum vado nomen accepit. Ibidem quoque Con— 

stantiensis episcopus Hermannus nomine?, vir religiosus, ad— 
fuit obnixius supplicans ut ad partes suas ascendere dignaretur. 
Cujus petitioni multa quidem negotia resistebant; maxime tamen 
Clarae-Vallensium suorum intima sollicitudo et praecordialis affee— 

Dieſe Verhandlung zu Etampes hatte erſt nach der Rückkunft des Heiligen aus 

Deutſchland ſtattgefunden. 

2 Hermann J., aus dem Freiberrengeſchlecht derer von Arbon, folgte 1140 

dem St. Blaſier Ubrich II. auf dem biſchöflichen Stubl von Konſtanz, regierte 26 

Jahre (F 1166) und hinterließ ein rühmliches Andenken. Er ſchenkte dem Stifte 

300 Mark Silber jährlichen Geldes, bereickerte aus ſeinen Mitteln die Domkirche, 

baute die abgebrannte biſchöfliche Pfalz neu auf, wie auch das Kloſter zu den 

Schotten extra muros, wozu er Religioſen aus Schottland kommen ließ. 1155 

war er, nach Otto von St. Blaſſen, in Rom; erwirkte er von Friedrich J. die 

Bulla aurca, in der die Grenzen des Konſtanzer Bisthums, wie ſie von Dago— 

bert J., König der Franken, beſtimmt worden waren, ſowie alle ſeitherigen biſchöflich— 

konſtanziſchen Privilegien auf's Neue beſtätigt werden. Kaiſer Friedrich J. hielt 

ſehr große Stücke auf ihn. — Allem nach zu ſchließen, ging die Anregung zu den 

täglichen Aufzeichnungen der Reiſebegleiter von ihm aus. Mehreres über den bedeu— 

tenden Mann ſiehe Neugart, Episcop. Constant. Part. I. Tom. II. pag. 130— 144.
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tus, ad quos redire omnimodo festinabat: neque enim filiorum 

uteri sui mater poterat oblivisci; sed toto fere anno avelli a se 
viscera sua gravissime guorebatur. Vicit tamen constantia domini 
Constantiensis:1, cum opportune, importune modo per se, modo 

per regem? et episcopos supplicaret. Sic nimirum intolerabile 
sibi indicat vir benignissimus pro se anxios contristari. Magis 
autem praevaluit timor Domini, et spiritus ejus suggerens aper— 

tum sibi esse ostium magnum. Hoc enim studium ejus, haec 
consuetudo èést, ut licet animum habeat affectione plenissimum, 
nullum tamen apud eum propria obtineat affectio locum in deli— 

beratione faciendorum, sed totum sibi vindicet divinae inquisitio 
voluntatis. Acquievit ergo venire cum Episcopo. Et Dominicd 
primà Adventus Domini“ ingressi sumus fines episcopatus Con— 
stantiensis“; et in villa cui nomen est Kentingen“ maxima populi 

constantia — Constantiensis. Dieſes Wortſpiel läßt auf Philipp als Ver— 

faſſer des im Namen aller Aufzeichner vorausgeſchickten Erordiums rathen; denn e er 

namentlich liebt es die Diction des bl. Bernbard nachzuahmen. Uebrigens könnte d 

Ausdruck auch von Letzterem ſelbſt zuerſt gebraucht worden ſein. 

2 Dem König Konrad dürfte das Drängen Hermann's nicht ungelegen ge— 

weſen ſein, weil er dadurch zum Mindeſten Zeit gewann. Da hier die Sehnſucht 

Bernhard's: nach ſeinem Clairvaur zurückzukehren, ſo ſehr auffallend betont wird, er— 

ſcheint es annehmbar, daß Konrad in Frankfurt noch keineswegs entſchloſſen 

war den Kreuzzug zu unternehmen, und die auffallenden Ereigniſſe während der 

Reiſe nach Konſtanz dazu kommen mußten, ihn für das Unternehmen güüſtig 

zu ſtimmen. 

Dieſer erſte Adventsſonntag fiel im Jahre 1146 (Lit. Dom. F) auf den 

1. Dezember, womit vollkommen ſtimmt, daß in der Folge die teria tertia, d. i. 

der Dienſtag, als der Vorabend oder die Vigilia des Weihnachtsfeſtes im Terte ge— 
nannt wird. In letzterem Umſtand liegt allein ſchon der Beweis der Richtigkeit 

des genannten Datums, denn wenn der Vigiltag von Weihnachten, alſo der 24. De— 

zember, auf einen Dienſtag fällt, ſo kann nur der erſte Dezember der Monats— 

tag für den erſten Adventsſonntag desſelben Nar tes ſein. Manrique, der 

den zweiten Dezember hiefür anſetzt, hat ſich in der Rechnung geſtoßen. Richtig 

dagegen datiren Neugart und Leichtlen. 

„Die nordweſtliche Grenze des Konſtanzer Bisthums, um die es ſich hier 

handelt, war ſchon ſeit fränkiſcher und wohl noch früherer Zeit die Bleichach oder 

Bleich (zugleich Scheidelinie zwiſchen dem Breisgau und der Mortenau), und 

blieb es auch in der oben erwähnten Grenzdiſtinction Friedrichs J. vom Jahre 

1155. In letzterem Diplom heißt es unter Anderem: — inter Argentinensem 

episcopatum usque ad fluvium Bleichacha, qui dirimit Mortnawüct Bris- 

gow, inde per decursum eiusdem aquae usque ad Rhenum fluvium etc. 

5 Kenzingen iſt ſehr alt und kömmt z. B. ſchon 777 in Urkunden des Kloſters 

Lorſch vor. Eine Urkunde vom 2. April 856, in Kenzingen gegeben, ſ. P. 

Archiv. III. 19
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devotione susceptie 1. Multa ex hoe divinae miracula virtutis ela— 

ruerunt: quae etsi nos tacuerimus, lapides elamabunt. Propterea 

qui praesentes fuimus, dignum duximus annotare ea vitandae gra— 
tia confusionis, et dubitationis abigendae. Singulorum enim prae— 
scripsimus nomina, et singuli quod vidimus et audivimus, certa 
veritate testamur. Eramus autem cum eo ego Hermannus 

Constantiensis episcopus, et Eberhardus capellanus ejus; abba— 
tes duo Baldowinus et Frowinus?: monachi quoque duo 
Gerardus et Gaufridus; clerici tres, Philippus Leodiensis 

Archidiaconus, Otto et Franco; quibus additus est in ipso iti— 
nere Alexander Coloniensis. Romam enim proficiscebatur: sed 

videns opera divinae virtutis, et audiens erebram Patris echorta— 

tionem, compunctus est et conversus. Singulorum nomina ex prae— 
scriptione primarum invenies litterarum. 

Hermannus episcopus. Mihi sacerdos villae Herenheim“ 
ob hoc ipsum vocatus, indicavit hominem caecum jam annis decem, 
qui de domo sua erat, Dominica prima Adventus signatum in 

transitu, ubi domum rediit statim illuminatum esse. Hoc ab alio 
prius audieram et in tota regione certissimum est. Eberhardus. 
Iigo ex duobus honestis viris, quorum alter sacerdos, alter mona— 
chus erat, audivi duos in villa Kipenheim“ ipsa die signatos simi— 

Herrgott, Geneal. Habsburg. T. II. P. I. p. 35. Im 10. Jahrhundert erhielt 

Einſiedeln hier von Otto II. ein großes Kammergut. Um's Jahr 1146 mochte 

der Ort ausgedehnter geweſen ſein als jetzt. 

1mDieſe Bemerkung iſt bei aller Einfachheit ein werthvolles Document für die 

heimathliche Kirchengeſchichte. Leichtlen a. a. O. excerpirt nicht ſinngetreu: — „In 

Kenzingen wurde er von einer überaus großen Zahl Volks empfangen.“ 

Ueber Frowin ſiehe Note I. am Schluſſe des Itinerars. 

sKann wohl nur das jetzige Herbolzbeim ſein. Im 12. Jabrhundert kommt 

dieſes unter den Einſiedler-Beſitzungen als Herboſtheim vor. Entweder variirte 

damals der Name mit Herenbeim oder es unterlief hier eine Incorrectbeit beim 

Abſchreiben (Herenbeim ſtatt Herenboſtbeim). 

„Mabillon hat Lapenheim, was in einigen Handſchriften vortommt, aber 

ſich von ſelbſt als Febler beim Abſchreiben verräth. — Da bier, nachdem bereits 

Kenzingen erwähnt iſt, zwei unterhalb der Bleich und deßhalb im Gebiet der 

Diöceſe Straßburg liegende Orte genannt werden, ſcheint die Fortbewegung rück— 

läufig geworden zu ſein. Dem iſt aber nicht ſo und die Sache erklärt ſich einfach. 

Die Berichterſtatter wollten ausgeſprochenermaßen das in der Diöceſe Konſtanz Vor— 

gefallene um ſo mebr vor Allem berichten, als dem bervorragenden Mitgliede der 

Reiſebegleitſchaft, dem Diöceſanbiſchopf Hermann, ſolches zunächſt und vor Allem an— 

gelegen ſein mußte, und auch in der That, wie oben (multa eXĩ hoe — miracula 

claruerunt) angedeutet iſt, die wunderbaren Ereigniſſe entweder überhaupt — oder
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liter illuminatos. Philippus. Secunda feria! me praesente caeeus 

senex adductus est in ecclesiam?, et post manus impositionem 
sicut omnes audistis illuminatum eum populus acclamavit s. Fro- 
winus Abbas. Ego hominem illum videntem vidi et frater Gau— 
fridus mecum“. Franco. Tertia ferias in Frienburg“ puerum 
caecum mater obtulit mane in hospitio 7, dumque reportaret eum 

doch in ſo großer Anzahl — erſt mit dem Tage eintreten, an welchem der Heilige 

mit ſeiner Begleitung bei dem Gebiete der Diöceſe Konſtanz angelangt war. Die 

Aufzeichner geben daher für ihre Berichterſtattung den terminus a quo hinſichtlich der 

Zeit ganz genau an: es war der erſte Sonntag des Advents. In örtlichem 

Sinne iſt als eben ſolcher terminus Kenzingen angegeben. Es war die erſte villa 

der Diöceſe Konſtanz, wo der Heilige mit ſeiner Begleitung maxima devotione populi 

begrüßt und aufgenommen wird. 

Die Ankunft des Zuges in Kenzingen kann nun aber nicht anders als zu 

vorgerückter Tageszeit erfolgt ſein, da die Heilung der zwei Blinden in Kip— 

penheim an eben demſelben Tage geſchehen iſt, und die in Herbolzheim eben— 

falls am Sonntag erfolgte Heilung als ſchon in der ganzen Gegend bekannte und an— 

erkannte Thatſache dargeſtellt wird. Die Aufzeichner holten alſo hier, auf der erſten 

Nachtſtation im Gebiete der Diöceſe Konſtanz, d. i. in Kenzingen, zum Beginn 

ihrer täglichen Notizen vor Allem das nach, was ſie als ganz friſche Begebniſſe eben 

deſſelben Tages noch aus den durchwanderten Ortſchaften der rückwärtsliegenden Diö— 

ceſe Straßburg in ſichere Erfahrung gebracht hatten. Die ſpätere Erwäbnung des 

entfernteren Kippenheim, von wo auch die Kunde ſpäter am Abend nach Kenzingen 

kommen mußte, ſpricht ſehr für die Genauigkeit der Notirung. 

1 Secunda feria S Montag der 2. Dezember 1146. 

2 Da hier kein weiterer Ortsname angegeben iſt, ſo iſt zweifelssbne Kenzingen 
als Ort der Heilung verſtanden. 

Dieſe Acclamationen waren Ausdruck des Staunens, der Freude und des 

Dankes gegen Gott und ſeinen ſo hoch begnadigten Diener. Im Verlaufe der wei— 

teren Reiſe am untern Rhein wird uns eine ſolche Acclamation von den Vegleitern 

und zwar im Originalidiome mitgetheilt: „Kyrie eleison, Christ uns ge- 

nade — die heiligen alle helffen uns.“ (Notiz vom 13. Januar 1147.) 

Einen naiven Ausdruck der Freude eines blindgebornen, vom hl. Bernbard 

gebeilten Knaben berichtet Gaufridus (nicht der Obige, ſondern der Verfaſſer der 

vita) bei der Reiſe durch die Diöceſe Lüttich. Voll Jubel rief der Kleine, nachdem 

er ſich von der Ueberraſchung etwas erholt: „Ich ſehe ja den Tag, ich ſehe alle Men— 

ſchen, ich ſehe wie ſie Haare haben“ und ſein Entzücken gebrauchte ſelbſt Hände und 

Füße zum Ausdruck, während er rief: „O Gott, jetzt brauche ich ja gar nie mehr 

meine Füße an den Steinen anzuſtoßen!“ 

5 Tertia feria = Dienſtag, 3. Dezember. 

6ẽUeber den Aufenthalt des Heiligen in Freiburg ſiehe die ausführlichere Note II. 

unten. 

7veichtlen a. a. O. S. 23 überſetzt oder excerpirt ganz unbeſorgt: „Am dritten 

Tage langte der feierliche Zug in einem Orte Frienburg an, wo ihm gleich eine 

19⸗
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post manus impositionem, jussit pater inquiri a puero an videret: 

et ego ipse secutus sum; et cum interrogassem puerum, clare se 
videre respondit; quod et in multis probatum est argumentis. 

Gaufridus. Statim ut ingressi sumus ecclesiam! adolescens 

claudus per signum vitae gressum accepit. Epis c. Omnes vidi— 
mus eum ante altare cum populus in Dei laudibus acclamaret. 

Eberhardus. Ego illa ipsa die tres alios elaudos erectos vidi. 
Franco. Mulierem caecam quae in ingressu ccclesiae illuminata 
est et populo praesentata, omnes vidistis. Gaufr. Et puellam 
eujus arida manus restituta est sanitati, de qua inter oblationes 

cantatum est. Gerard. Ego ipsa die puerum illuminatum vidi. 
Otto. Quarta feria?, cum post Missarum cclebrationem Pater 
regrederetur Ecclesiams mulieris manus aridas tetigit, quae post 
paululum incolumitatem recepit. Cantum onmes audistis: ego et 

Franco vidimus ipsas manus. Gaufr. Sic et puero, cum egre— 
deretur vicum, manus reddita est eoram omnibus nobis. Sed et 

mulier elauda, quam patris jussu, dum consequi nos non valeret, 

reversus Henricus noster“ super equum suum attulerat, nobis vi— 
dentibus gressum recepit in ipso loco ubi puella clauda ex utero 
coeperat ambulare, et simul duac currebant. Franco. In ipso 
itinere puellae cuidam manus arida restituta est. Et ego ei 
baculum Abbatis tradidi et fortiter eum tenebat. Episc. Quid 
illud omisistis? quod prima die in Frienburg pro divitibus 
jussit fieri orationem, ut auferret Deus velamen de cordibus ipso— 

Mutter einen blinden Knaben — brachte.“ Vom Anlangen des Zuges am Dienſtag 

iſt kein Wort im Terte, ſondern nur davon die Rede, daß der Knabe am Dienſtag früh 

ſchon vor dem Gang zur Kirche zu dem Heiligen in die Herberge gebracht wurde. 

Der Ausdruck mane in hospitio läßt es vielmehr außer Zweifel, daß die Ankunft 

des Zuges in Freiburg ſchon am Montag den 2. Dezember Abends 
erfolgt war. 

1 Siehe Note II. unten. 

2 — Mittwoch, 4. Dezember. 

3 Dieſer Ausdruck läßt eine doppelte Deutung zu, entweder ſoll geſagt ſein, — 

als Vater Bernhard nach der Feier der hl. Meſſe nochmals zur Kirche kam, oder: als 

er nach beendigtem hl. Opfer durch die Kirche ging, den Rückweg nach dem Hoſpize 

antretend. Regredi ecelesiam, in dieſem Falle (opp. progredi) vom Altare 

weg durch die Kirche ſchreiten. 

“Ueber dieſen Heinrich ſiehe unten Note III. 

5Dieſe Bemerkung motivirt ſich ausdrücklich als Nachtrag zu Freiburg, da die 

beiden letzten Notizen von Gaufred und Franco ſchon über Freiburg hinaus— 

gehen.
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rum quia pauperibus accedentibus ipsi erucem suscipere cuneta- 
rentur?t Neque enim otiosa fuit oratio: sed ut scitis ditissimi 
quique, etiam pessimi vici illius signati sunt. Philippus. Memi— 
nistis etiam caeci illius senis, qui in via signatus est, et quemad- 
modum sensit Pater sanetus exisse virtutem, non a se quidem 
sed a verbo virtutis et signaculo vitae: remisit enim cum paulu— 
lum processissemus qui inquirerent an videret, et inventus est vi— 

dens. Gaufr. Ipse nobis secreto confessus est quod saepius fu— 
tura erga eos, quos signabat, beneficia praesentiret; et de surdis 

illis mulieribus, quae eadem illa die in villa Crocingen 2, per quam 
transivimus, videntibus nobis auditum receperunt ad tactum Prio— 
ris, sicut ex ipsius ore audivi, locutus est de eos, quod nullum 

adhuc surdum hac vice beneficium sensisse cognovisset, et sine 
haesitatione tetigit eas. Eberh. Ego cum duabus illis etiam ado— 
lescentem vidi qui in ipsa hora fuerat illuminatus. Epise. Hey— 
tereseim“ quinta ferias mane post Missarum solemnia puellam 
cui restituta manus est, ego obtuli. Philipp. Et ego puerum 

surdum et mutum ab utero quem protinus audistis recte loquen— 
tem eét audientem clare. Episco. Ego ipse allocutus sum pue— 

1 Mit dieſen Worten ſoll offenbdar nur der Gegen ſatz im Benehmen der 

Reichen und der Armen hervorgehoben, nicht aber das bereitwillige Sichherbeilaſſen 

der Armen als Grund des Zögerns der Reichen bezeichnet werden. Sonderbar 

und willkürlich nimmt ſich daher die Stelle bei Leichtlen (a. a. O. S. 24) aus: 

„Er nahm aber dieſe obere Claſſe der Einwohner mit Fleiß beſonders vor, 

damit ſie nicht in Gegenwart der Armen das Kreuz zu nehmen 

zögerten.“ (2) — Es iſt wohl nicht nöthig, auf den bedeutſamen Inbalt der 

ganzen Notiz Hermann's von Quid illud bis signati sunt hinzuweiſen. 

2 Krotzingen iſt ſehr alt; und ſchon 794 erhielt das Kloſter St. Gallen 

hier Eigentbum. 
s Die Manuſcripte haben Deo ſtatt de eo, quod. Jenes gibt keinen Sinn und 

verräth ſich leicht als Mißverſtändniß beim Nachſchreiben des dictirten Tertes. Die 

etwas ſchwerfällige Schreibart dieſer Stelle erklärt ſich leicht aus dem Umſtand, daß 

dieſe Notizen auf der Reiſe ſelbſt gefertigt wurden. 

Mabillon ſetzt Herzeretheim, Gerbert Kertheretheim. Beide Les— 

arten ſind unrichtig und die Berichterſtatter baben ohne Zweifel Heßtereseim ge— 

ſchrieben, wie der Biograph Gaufred, dem die Reiſenotizen im Original vorlagen, 

lib. IV. cap. V. den Ortsnamen gibt. Gaufred ſagt von Heitersheim: Ibi quo- 

que, sicut et in caeteris illius provineiae per quae trausiit locis multis. in servo 

suo miraculis glorificatus est Deus. 

5 — Donuerſtag, 5. Dezember. — Feria quarta, wie Mabillon liest, iſt ein Schreib— 

fehler. Am Mittwoch den 4. Dezember hatte der hl. Bernhard noch in Freiburg 

celebrirt, und das Nachtquartier ohne allen Zweifel in Heitersheim genommen.
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rum ubi signatus est, et libere statim respondit et omnes audistis 

populi vociferationem. Gaufr. Unde ei verba quae nunquam 
audierat. Episco. Ab eo qui linguas infantium facit disertas. 
Gerard. Hoc erat quod praecedente vespera secreto colloquen- 
tibus Pater dixerat, neminem adhue mutum in hae vita se vidisse 
loquentem. Et post paululum: „Cum soleant, inquit, qui muti sunt 

à nativitate etiam surdi esse; mirum valde est, an aliquando sic 
curentur, ut linguam, quam penitus ante non noverant, subito 
intelligant et loquantur.“ Philipp. Puellam elaudam, quae ibi- 
dem erecta est et gressum recepit, et puerum illuminatum omnes 
vidimus. Frow. Abb. Infantulum caecum mater attulerat, et 
signatus receperat visum, sed illa adhue nesciebat, donec ego 
buero pomum obtuli et extensa manu apprehendit illud. Et ex 
hoc probatus est videre. Eberh. Cum educeretur vir sanetus 
de ecclesia, imo deportaretur magis, ante ostium me praesente et 
vidente elaudum signavit, et tulit baculum ejus et ille exsiliens 
ambulabat. Philipp. Caecum a nativitate puerum cujus dum 
egrederemur Pater beatus aperuit oculos, et ego vidi et populus 

multus qui aderat; et nos fere omnes. Similiter ex medio corpo- 
ris paralyticum, cui etiam osculum dedit post signaculum, et sta— 

tim sanus factus est coram nobis, nam et manum ejus aridam ante 
euraverat. In villa Slieng! caeca ab annis quatuor mulier in 
aquae transitu illuminata est coram populo, et omnes fere vidi— 
mus eam. Gerard. Ego in eadem villa puellam vidi cujus ma- 
nus arida sanata est, videntibus et acelamantibus multis. Episco. 

1“Mabillon hat Stieng. Schliengen iſt nach Bader (das bad. Land und Volk 

I. 153) eines der älteſten Dörfer des Breisgaus und der Name zweifelsohne keltiſch 

(Shlighe Eingang, Thalöffnung). Wahrſcheinlich ſchon um die Zeit unſerer Reiſe 

gebörte das Dorf Schliengen dem Hochſtift Baſel, der Freihof dem Stifte 

Säckingen, der Dinghof dem Kloſter Murbach. — Was hier im Terte über 

Schliengen geſagt iſt, gibt Leichtlen mit den Worten: „Im Dorfe Stieng hielt er 

veim Uebergang über ein Waſſer vor dem Volke an.“ — Daß hier der Ausdruck in 

aquaeftransitu nur das Ueberſchreiten eines kleinen Dorfbaches zu bedeuten habe, 

will mir nicht einleuchten. Ich vermuthe vielmehr, daß entweder ein Neben— 

waſſer des nahen Rheines (fließendes, ſtehendes oder um jene Jahreszeit gefrornes) 

oder aber der Rhein ſelbſt gemeint iſt, in welchem Falle die Reiſegeſellſchaft den 

ebenen Weg auf der linken Uferſeite nach Baſel dem gebirgigen und beſchwerlicheren 

auf der rechten (über die Kaltherberge) vorzog. Zur Entſcheidung dieſer Alter— 

nativen ſind im Texte keine Anhaltspunkte gegeben; ich möchte indeß doch der erſtern 

den Vorzug geben.



Sexta feria !, Basileae 2, post sermonem habitum“ et datas cruces, 
mulier muta oblata est viro Domini; cujus cum tetigisset linguam 
statim solutum eést vinculum oris ejus, et loquebatur recte. Hanc 
ego vidi et ei locutus sum, sed claudum qui antea gressum reéce— 
perat, de quo sic acclamavit populus, quis vestrum vidit? Otto. 
Omnes vidimus eum. Eberhardus. Ego et milites Pomini mei 
ipsa die, id est sexta feria, puerum vidimus, quem ad hospitium 
saneti viri caecum mater adduxerat et reducebat videntem. Ge— 

rardus. Multa eo maxime die facta sunt, quae prae tumultu scire 
nequivimus. Audivi enim ipsum dicentem, quod caecos eo die 
tetigisset, quos eredebat omnino illuminatos esse aut eito illumi— 
nandos. Episcopus. Sabbato“ juxta castrum Rinvelt“, puer 

1 Freitag, 6. December. Wo die Nachtſtation vom Donnerſtag auf den 

Freitag genommen wurde, wird nicht angedeutet. Anzunehmen aber iſt, daß der 

Zug am Donnerſtag Abend noch nicht in Baſel angelangt war. Einmal iſt 

die Strecke von Heitersheim bis Baſel für die Jahreszeit an und für ſich und 

im Verhältniß zu den übrigen Tagesſtrecken zu groß, ſodann iſt mir der Umſtand von 

Bedeutung, daß es bei Baſel alsbald heißt post sermonem habitum, nicht 

aber post Missarum celebrationem oder dgl. Ich vermutbe deßhalb, daß der 

hl. Bernhard mit ſeinen Begleitern erſt im Laufe des Freitags nach Baſel kam. 

Hat ſolches ſeine Richtigkeit, ſo würde ſich die Vermuthung auf Schliengen ſelbſt 

s Nachtſtation vom Donnerſtag auf den Freitag lenken, wenn die Strecke von da vis 

Baſel nicht zu groß wäre für den Freitag Vormittag. Wir müſſen daher, um ſicherer 

zu gehen, die Station eine gute Strecke weiter hinaufrücken. Bei dem ohne Zweifel 

häufigen Verkehr zwiſchen der biſchöflichen Stadt Baſel und dem ehemals St. Bla— 

ſianiſchen und ſpäter biſchöflich-baſel'ſchen Dorfe Schliengen war ſicherlich zwi— 

ſchen beiden Punkten eine Haltſtation auf eigenem Gebiete eingerichtet und 

einer Reiſegeſellſchaft wie der unſerigen zur Dispoſition. Verlief die Reiſe gen Baſel 

auf dem rechten Rheinufer, ſo würde ich auf Iſtein rathen. Bekanntlich war 

dieſer Ort, den ehemals ein ſtattliches Schloß überragte, bis zu Anfang des 19. 

Jahrhunderts Eigenthum des Basler Domſtiftes. 

Biſchof von Baſel war damals Ortlieb oder Ortwin ſſo ſchreibt er ſich in 

dem Speirer Diplom von 1149) Graf von Froburg. Auch er ließ ſich, offenbar 

durch Bernhards begeiſterndes Wort, bewegen das Kreuz zu nehmen. Aus dem 

Morgenland zurückgekehrt, zog er mit Friedrich Barbaroſſa nach Italien. Der Kriegs— 

herr in ihm iſt berühmter geworden als der Biſchof. 

“Bernhard predigte gewöhnlich franzöſiſch, mitunter je nach Umſtänden und 

Zuhörerſchaft lateiniſch. In dem einen wie in dem andern Falle ward das Volk 

wunderſam gerührt, brach in Thränen aus und klopfte an die Bruſt, wenn er ſprach, 

obwohl es die einzelnen Worte nicht verſtand. Sobald aber die geſchickteſten Dol— 

metſcher ſeine Rede übertrugen, blieb es kalt. So berichten Cäſarius von Heiſterbach 

und Gaufridus vita S. Bernardi lib. III. 3. 

Samſtag, 7. December. 
Rinvelt (var. mit Rinvel) Rhenofelda, Rheinfelden. Es iſt auch hier nicht 

* 
—
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elaudus erectus est: et ego cum audivissem vociferationem, prae— 

cedebam enim, redii, et inveni ambulantem claudum in medio 
populi exsultantis. Eberhard. Secking! vespere sabbati dum 
ingrederetur ecclesiam homo Dei, puer cujus erant nervi cervicis 
indurati, et caput erigere aut cireumducere non valebat, oblatus 

est, et ubi signatus est rediit solutis nervis erexit caput et libere 
circumspexit. Serviens meus, qui in ipso hospitio pernoctavit 
éet puerum vidit, mihi hoc indicavit cum aliis sociis meis 2. 
Gaufr. Ipsa est villa, ubi mane die dominica 3, puero manus 
restituta est; et alter claudus a nativitate gressum rècepit, et duo 
claudi, alter vir et altera mulier, in egressu villae ereeti sunt et 
baculis quibus sustentabantur abjectis, libere incedebant magnifi- 
cantes Dominum. Nee longe processeramus, et eécee mulieris ma— 
nus invalida signata est, et sanata. Omnes hoc vidimus, et ad 
singula clamor factus est, et exsultatio magna. Hominem etiam 

mente captum, quem in eadem villa Pater signaverat, et statim 

quietum ac sane loquentem et agentem gratias vidimus, et ex 
hoc sanum permansisse audivimus. Redeuntes juxta éandem vil- 

lam sacerdoti locuti sumus; et dixit ex his de quibus certi erant, 
ipsa die ibi aut erectos aut illuminatos “.] Vespere quoque, ut 

ſicher zu beſtimmen, ob der Zug die Strecke Baſel — Säckingen auf der linken 

oder rechten Seite zurückgelegt hat. Der Ausdruck juxta castrum Rinvelt 

läßt ganz gut auch das Zweite zu. So wird nämlich gleich unten die Präpoſition 

juxta gebraucht im Sinne von — in unmittelbarer Nähe gegenüber (auf dem an⸗ 

dern Ufer). In dieſem Falle wäre hier etwa an Beuggen zu denken. 

1Es war natürlich, daß Biſchof Hermann dieſen altehrwürdigen Ort ſeiner Diö— 

ceſe zu einer Station beſtimmte, und muß es ein feierlicher Samſtag Abend geweſen 

ſein, als die Glocken der Baſitika Sti Fridolini die Ankunft des Diöceſanbiſchofs und 

des hl. Abtes verkündeten, und ſchon der Eintritt in die Kirche durch eine wunder— 

bare Heilung bezeichnet wurde. 

2 Dieſe Notiz iſt wohl ſo zu verſteben: Der Diener des biſchöflichen Kapellans 

Eberhard war in demſelben Hauſe (hospitio) über Nacht, das den heiligen Bern— 

hard beherbergte. Dort ſah er den Knaben, der in der Kirche bezeichnet worden und 

nachber, noch am ſpäten Abend, zum Heiligen in die Wohnung gekommen war, um 

ihm die freudige Nachricht von der erfolgten Heilung zu bringen und Dank zu ſagen. 

Y Sonntag, 8. Dezember. 

Wir ſetzen die Stelle von Hominem bis illuminatos in Parentheſe; nicht als ob 

wir ſie verdächtig fänden; im Gegentheil, ſie zeigt wie gewiſſenhaft bei der Aufzeichnung 

ſowie bei der ſpätern Zuſammenſtellung und Aneinanderreihung der Reiſenotizen 

verfahren wurde. Möglicherweiſe iſt die Notiz Gaufrids ſchon von Anfang — Ipsa 

est villa — jedenfalls aber von Hominem etiam an bis zu unſerer Schluß— 

klammer erſt auf dem Rückweg von Konſtanz niedergeſchrieben worden. Die
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dux Conradus occurrit claudus puer coram eo et militibus gres— 
sum recepit, videntibus etiam nobis. Episco pus. Ibidem conti— 
git, quod modo sileo, sed suo loco a vobis velim commemorari 2. 
Eberh. Ipso die in ingressu ecelesiae Doningen“ alterum elau- 
dum erectum vidimus et ambulantem. Mane secunda feria“ ex 
utero claudus in ingressu ejusdem ecclesiae, me praesente et vi— 
dente, gressum reècepit. Puer quoque, quem in hospitio nostro 

mane mutum videramus, coram nobis locutus est. Sed et hospita 

nostra nobis testabatur, neptem suam, quae quadraginta annis 
caeca fuerat, a quarto anno aétatis suae, ipsa die illuminatam. 

Ausdrücke signaverat — eXx hOoesanum permansisse audivimus — Redeun- 

tes juxta eandem villam etc. laſſen hierüber auch nicht den leiſeſten Zweifel zu. Die 

Aufzeichner hatten ſomit ſpäter, auf dem Rückweg von Konſtanz, als ſie wieder in die 

Nähe von Säckingen kamen, Gelegenheit, theils von dem Prieſter von Säckingen, 

theils von Andern Näheres über die auf dem Hinweg geſchehenen Heilungen und 

deren Bewährung durch andauerndes Wohlbefinden der Geheilten Mittheilungen zu 

erhalten. Die Notizen hierüber werden aber bei der Zuſammenſtellung hier ein— 

gereiht, weil ſie Dinge betreffen, die auf dem Hinweg in Säckingen geſchehen waren. 

Da der Zug auf dem Rückweg nicht mehr nach Säckingen ſelbſt, ſondern nur in der 

Nähe (juxta) vorüberkam, ſo konnten ſie dort nicht mehr ſo paſſend wie hier einge— 

fügt werden. Wie flüchtig Leichtlen den Tert hier und an einer ſpätern Stelle 

angeſehen, wird dort nachgewieſen werden. 

1 Herzog Conrad von Zähringen, ſiehe unten Note II. Leichtlen a. a. O. 

S. 24, 25 ſetzt dieſe Begegnung noch auf den Samſtag Abend. Der Tert der Notiz 

Gaufreds läßt aber keine andere Annahme zu, als daß Herzog Conrad erſt am Sonn— 

tag Abend und zwar in der Nähe der nächſten Nachtſtation Doningen dem Reiſe— 

zug begegnete. 
2 Ob ſich dieſe Bemerkung des Biſchofs Hermann auf den Ort der Zuſammen— 

kunft mit Herzog Conrad bezieht, oder ob ſie nachträglich die Erinnerung an etwas 

noch in Säckingen Vorgefallenes feſthalten ſoll, iſt nicht zu beſtimmen. Es könnte ſein, 

daß der von Philipp berichtete prope villam ODoningen) vorgekommene Fall der 

Heilung eines blinden Mädchens gemeint iſt. 

Die Lesarten variiren hier: Doningen, Doningem, Doniguem, Domingen. 

Die Identität des Ortes mit dem jetzigen Thiengen dürfte kaum in Zweifel zu 

ziehen ſein. Etwas Anderes iſt, ob der Ort zur Zeit der Reiſe DPoningen geheißen 

habe. Die Möglichkeit iſt nicht abzuſprechen, doch dürfte auch, da Eberhard der 

biſchöfliche Kaplan den Namen der villa gewiß richtig geſchrieben, eine Aenderung 

durch die franzöſiſchen Abſchreiber ſich eingeſchlichen haben. Domingen und Doninguem 

deuten hierauf hin und ſind offenbar incorrect; Doningen könnte auch aus Doingen 

oder Doungen entſtanden ſein; in einer Urkunde von 866 (v. P. Herrgott. Geneal. 

Habsburg. T. II. P. II. Ind. I.) heißt Thiengen: Toingen; im Jabre 1225: 

Thoungen. Leichtlen hält ebenfalls an Thiengen feſt und ſetzt Tenedone bei. 

Vgl. über Letzteres E. Paulus, Erklärung der Peutinger-Tafel, Stuttgart 1866. 

=Montag, 9. Dezember.
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Gerar. Ego in hospitio die ipsa puerum caecum illuminatum 
vidi. Phil. Et ego adolescentulam caecam quae prope villam 
illuminata est, quam et ex nostris, et ex populo multi viderunt. 
Gaufr. Multa eo die vidimus quorum jam non possumus recor— 

dari 1. Unum tamen occurrit, ipsa quam vidi laetitiae magnitu— 
dine ad memoriam revocante. Dico autem de muliere, quam diu 
claudam in villa quadam, per quam transivimus erectam vidimus 

omnes. HEberh. Ego cum militibus domini mei contuli 2, et ex 
his quae tam illi viderunt, quam ego ipse, numeravimus triginta 
sex miracula, quae facta sunt ipso die. Caeci undecim illuminati 
sunt: claudis deècem et octo gressus reédditus est: maneis undecim 

manus restitutae: surdus unus audivit. Si plus in summa veniunt, 
quam triginta sex, inde est, quod prius personas numeraveram, 
modo signa. Nam erga puellam unam multa sunt facta, quae 
caeca, clauda utroque pede, et muta erat et alteram manum ari— 
dam bhabens: ad multa etiam alia cantantem audivimus populum 

qui sequebatur nos; sed quia reverti nequivimus, non vidimus ea“. 

Philipp. Tertia feria“ Scafhusen multa amisimus quia tumultus 
intolerabilis erat et omnino abstinere oportuit Patrem a benedie- 

tione infirmorum, et fugere, adeo se populus invicem comprimebat. 

Eberh. Ego ipse ante altare rogabam obnixius, ne cui manus 
imponereèt, prorsus ignorans qua ratione posseèt educi s. Philipp. 

1 Wo ſich, wie hier auf der Strecke zwiſchen Tbiengen und Schaffhauſen, die Be— 

gebenheiten ſo ſehr bäufen, iſt es begreiflich, daß ſchon am Abend oder gar des andern 

Morgens, wenn die Aufzeichnungen ſtattfanden, die Erinnerung an die einzelnen Vor— 

gänge, namentlich in ihrer Aufeinanderfolge, Roth gelitten batte. 

2 Es hatten alſo auch die Dienſtmannen des Biſchofs von Konſtanz Auftrag, 
die Vorgänge ſich zu merken, und wurden ihre Angaben von den Aufzeichnenden zur 

Controle verwendet. 

Die Begleiter waren in dieſem Falle entweder dem Heiligen voraus, oder die 

wunderbaren Wirkungen traten nicht unmittelbar nach der Berührung ein. 

= Dienſtag, 10. Dezember. 

5 Auch hier nimmt es Leichtlen etwas leicht mit der Ueberſetzung. Er ſagt: 

„Der Kapellan Everhard ſelbſt bat ihn am Altar, niemanden die Hand aufzulegen, 

da er ſchlechterdings keinen Ausweg ſah, wie man einen ſolchen Menſchen 

hinausführen wollte.“ — Wegen der Geheilten war Eberhard gewiß nicht in 

Verlegenheit; wohl aber galt ſeine Beſorgniß der Perſon des hl. Bernhard; heißt es doch 

eben vorher, daß dieſer mit dem Segenſprechen über die Kranken einhalten und ſich flüch— 

ten, und gleich unmittelbar darauf, daß ein Soldat des Biſchofs von Konſtanz des 

Gedränges wegen beſtändig ihm ſchützend zur Seite ſein mußte. Schon bei Heiters— 

beim bemerkt Eberbard, daß der Heilige hinausgeführt, oder vielmehr eigent— 

lich hinausgetragen wurde.
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In ingressu tamen Eeclesiae clauda gressum receperat, me prac— 
sente, èt populi cantum omnes audistis. Vidimus et alteram clau— 
dam, quae egredientibus nobis de villa supra montem signata est 
et confestim solutis nervis libere ambulavit. Eberhard. Me vi- 
dente in eadem villa surdus recepit auditum et mulier gressum, 
quae clauda fuerat utroque pede. Audivi etiam a milite quodam 
domini mei, qui in ipsa turba Sanctum Domini defendebat et prae- 
sens erat omni hora, quod aridum brachium cujusdam sanatum 
sit, et claudus ambulaverit. Episc. Feria quarta! mane in in— 
gressu ecclesiae me praesente et vidente cum populo, et fratribus 

nostris, claudus utroque pede et manum habens unam aridam ab 
utroque incommodo liberatus est et libere ambulabat et movebat 
manum. Philipp. Caecum puerum, qui ibidem illuminatus est, 
ego vidi. Bald. Ubi Rhenum transivimus?, cantus ille quem 

audistis, omnes enim in altera parte remanseratis, populo prae— 
occupante naves, fuit pro ereetione claudi eujusdam pueri, quem 
ego vidi, et mulierem elaudam longo jam tempore, quae sub manu 
benedicentis exsiliit: cui sic congratulabantur omnes qui noverant 
eam prius; curru enim venerat, et pedibus revertebatur. Philipp. 
Puerum utroque brachio impotentem Pater signaverat, cujus dum 
alterum brachium extendisset, unus ex militibus alterum dum ei 
offerre vellet, eoram omnibus nobis extendit. Gaufr. Omnes vi— 

distis quantum exsultavit mulier, insolitam lucem mirata, quae 
juxta lacum illuminata est. Epis c. Puerum paralyticum parte 
media signatum atque sanatum milites nostri se vidisse testantur. 

Filium quoque militis cujusdam, cujus erat manus arida, ut vide- 

batur, fere duodennem, cum adduceretur ego vidi: statim vero 

= Mittwoch, 11. Dezember. 

2 Es iſt nicht erſichtlich, ob dieſe Ueberfahrt über den Rhein nach dem linken Ufer 

in der Nähe von Schaffhauſen oder weiter oben, etwa bei Dieſſenhofen oder 

Stein ſtattgefunden habe. Obwohl Schaffhauſen ſeinen Namen von den Ueber— 
fahrtkähnen (scaphae) hat, die in früheſter Zeit den Verkehr zwiſchen beiden Uferſeiten 

vermittelten; ſo dürfte doch um dieſe Zeit ſchon eine ſtehende Brücke daſelbſt vorhanden 

geweſen ſein. Daß dieſe im Augenblicke unpaſſirbar war, iſt möglich; doch mehr wahr— 

ſcheinlich dünkt mir, daß des großen Gedränges wegen überhaupt der Uebergang 

auf einer Brücke vermieden wurde. Iſt dieſe Annahme richtig, ſo dürfte die Ueber— 

fahrt allerdings weiter oben ſtattgehabt haben, jedoch an einer hiefür gewohnten Stelle, 
da gleich bei der Ankunft auf dem andern Ufer eine zu Wagen herbeigekommene 

Frau Heilung erwartet und findet. Auch die Bemerkung Philipps über die beim 
Austritt aus der Stadt auf der Anhöhe geheilte Frau ſcheint zu beſtätigen, daß 

die Weiterreiſe von Schaffhauſen aus auf dem rechten Rheinufer ſtatt hatte.



300 

cantantes audivi et inquisivi quid aeeidisset. Miles autem quidam 
respondit, sanatam manum filii domini sui. Ale x. Ego hune 
sanatum vidi. Gaufr. Ego alterum vidi pauperem adolescentu— 
lum!t, cui manus arida restituta est, in villa proximà? Constantiae. 

Frow. Abb. Quae Constantiae facta sunt prae tumultu“ pauei 
viderunt: ego tamen caecum illum qui feria quinta“ ante altare 
illuminatus est vidi: Abbas Augiensis 5 adduci praeceperat eum, 
cujus mendicus erat. Puer quoque de hospitio nostro, quem ego 
ipse adduci feceram, ipsa die signatus, claudus enim erat, gressum 

recepit. Sed et pro tribus aliis signis in Eeclesia eantatum est et 
campanae pulsatae sunt, licet nemo nostrum viderit, quid ageretur. 
Gaufr. NKulla sic ignoravimus, sicut ea quae Constantiae facta 

sunt, quia nemo nostrum se turbis immiscere audebat: et nos haec 
quae vidimus loqui proposuimus. Ex eis quae feria sexta“ faeta 
sunt, nihil vos vidisse arbitror ipsa die. Nam sabbato mane inter 

oblationes puerum vidimus eum multa devotione gratias agentem 
Patri, cujus oratione ipsa ferid sexta amissum reècepit gressum. 

Cujus devotionem vir sanctus intuens ad me ipsum conversus, ait: 
„Non est inventus qui redirèt et daret gloriam Deo, 
nisi puer iste.“ Prius autem in ipsa oblatione 7, adolescens 

surdus jam duodecim annis sicut ipse confessus est, sub manu si— 

1 Das Adjectiv pauperem ſoll offenbar, bei der Gleichheit des Gebrechens, der 

Verwechslung mit dem vorber erwähnten (vornehmen) Knaben vorbeugen. 

2 Etwa Ermatingen oder Gottlieben. 

Es war natürlich, daß in der Reſidenz des Biſchofs, dem Zielpunkt des Ab— 

ſtechers von Frankfurt, die Aufregung und das Gedränge durch die dem Zuge 

vorangeeilten Nachrichten über das unterwegs Geſchebene aui's Höchſte geſtiegen war. 

*— Donnerſtag, 12. Dezember. Wo das Nachtquartier vom 11. auf den 

12. Dezember genommen wurde, iſt nicht geſagt, es dürfte aber keinem Zweifel unter— 

liegen, daß der Zug noch am Mittwoch Abend die biſchöfliche Reſidenz erreichte, wofür 

außer Anderm auch das keria quinta ante altare ſpricht. 

5 Abbas Augiensis, der Abt von Reichenau. Ganz frühe hieß die Inſel 

Veneta Insula (Pomponius Mela nennt den Unterſee Venetus lacus, hält ibn aber 

für einen für ſich beſtehenden See, die Peutingerſche Tafel verzeichnet ihn nicht), 

dann Sintlacis Augia, Sintlesowe, ſpäter Augia major und dives. Hier erbaute 

der hl. Pirmin mit Hülfe der beiden alemanniſchen Fürſten Berchtold und Nebi 

um's Jahr 724 ein Kloſter nach der Regel des hl. Benedikt. Im Jahr 1146 war 

Abt deſſelben Fridilo (Fridelohus, Fridollo), ein Freiherr von Heideck; er war 

1140 gewählt, von Innocenz II. ſelbſt benedicirt worden und regierte gegen 20 Jahre 

F31. März 1159). 

6 — Freitag, 13. Dezember. 
7 Dieſe Bemerkung iſt liturgiſch nicht unwichtig. Es iſt hier in dieſer Notiz
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gnantis beneficium sentiens exelamaverat in gaudio et exsultatione, 
quod recepisset auditum. Omnes eum vidimus: aliqui etiam ex 
nostris locuti sunt ei. Sic et mulierem claudam, quae ibidem 
gressum rèecepit, vidimus, et puellam claudam, quae similiter est 

erecta. Altera quoque puella quae surda erat ibidem recepit au- 
ditum. Haec ut scitis Constantiae in capella domini Episcopi facta 

sunt sabbato !. Phil. In solio cum jam pararet exire, mulieris 
manus invalida sanata est et hanc ego vidi. Baldow. Abb. 

Ego adolescenti illi qui in exitu civitatis auditum receperat, locu— 
tus sum, cum populus exsultans vociferaretur. Phil. Vespere 

sabbati in hospitio apud Winterthur? puellam mutam vidistis, eum 
eam mater adducerat; et quomodo postea redierit loquens, ipsi 
scitis: de multis enim interrogata libere respondit. Nam mane 
dominica die ? prae tumultu omnes existis ecclesiam, nec vidistis, 

quae fiebant, licet clamorem populi vociferantis audiretis. Ego 
autem vidi puerum media parte corporis paralyticum, cui et bra- 
chium et manum et tibiam simul et pedem, quae omnia invalida 

erant, virtus divina restituit ad Patris benedictionem. Duabus 
quoque claudis, alteri quidem pede uno, alteri vero utroque gres- 
sus redditus est, et has praesens vidi. Alex. Ipsa die in via 

nobis videntibus puer claudus gressum, et mulier surda auditum 

recepit: sed prope Turegum“ coram multis qui occurrerant, elau— 
dus erectus est. Gaufr. Turegi' secunda feria mane in ecclesia 

die Rede von der oblatio ipsa (S sacerdotis in Missa) zum Unterſchied von den 

oblationes (populi), die auf die oblatio folgen (prius in oblatione ipsa). Es 

erhellt daraus, daß noch tief im 12. Jahrhundert bei uns die oblationes populi ſtatt— 

gehabt, während hie und da behauptet wird, ſie ſeien ſchon im 11. Jahrhundert ab— 
gekommen. 

1 — Samſtag, 14. D 
K 2 D 

ezember. 

a die Strecke Konſtanz-Winterthur für die Jahreszeit etwas zu weit, ſo iſt 

anzunehmen, daß letzterer Ort nicht mehr erreicht wurde, was die Präp. apud wohl 

andeuten dürfte. 

3 —Sonntag, 15. Dezember. 

Turegum, Thuregum, Turregum, Duregum, Turicum. Schreibarten für 

den Namen des jetzigen Zürich. Val. hierüber und über die ältere Geſchichte der 

Stadt den betr. Artikel in Gerbert's Iter alemannicum pag. 39 seqq. 

5 Das Wort ſteht hier gewiß eben ſo zweifellos im Genitiv, als es unmittel— 

bar vorher mit prope verbunden in der Accuſativform erſcheint. Gerbert (Hist— 

nigr. Silvae I. 371) ſcheint ſich durch die Genitivform verleiten zu laſſen, hier an 

Turgi ſietzt Gabelſtation der Eiſenbahn) zu denken, was jedenfalls auch in topo— 

graphiſcher Hinſicht ein ſtarkes Verſehen wäre. 

6 Montag, 16. Dezember. Der Reiſezug war am Sonntag Abend noch nach
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caeca mulier illuminata est. Hanc ego vidi caecam cum adduce— 

retur; et cum manus ei imponeretur praesens adfui, et protinus 
illuminatam vidimus universi. Franco. In eadem Eeclesia puella 
clauda gressum recepit, et mutus loquelam praesentibus et viden- 
tibus nobis. Phil. Similiter et puella caeca visum. Multa quo— 
que ibidem facta sunt, quae nemo ex nobis videre potuit prae 
tumultu. Gerar. Ubi fluvium Lindemach! transivimus, cui super— 
positus est vicus ille, infra dimidium milliare?, duo pueri manei ma— 
nus, mutus unus loquelam, surdus unus auditum, senex eaeeus visum 

coram omnibus receperunt. Haec nos omnia vidimus, et certissime 

ac diligentissime probavimus acclamante ad singula multitudine, 

quae Sanctum Domini deducebat in laetitia et exsultatione. Phil. 
In ipso itinere clauda erecta est, quam in humeris deportatam ubi 
signavit pater deponi jussit et ambulare. Sed et surdus quidam 

ipsa die juxta viculum per quem transivimus coram nobis recepit 
auditum. Gerar. Feria tertia? profècti mane à viculo cui nomen 

Birbovermesdorff“, priusquam fluvium Rusam 5 transivimus, duas 
mulieres elaudas vidimus in itinere erectas. Utriusque directionem 
Pater dum eas agitaret, sine ulla haesitatione cognovit. Substitit 
enim, et utramque deponi fecit, et libere ambulabant magnificantes 
Deum. Alex. Ipso die juxta viculum puer intorto et rigido collo, 
sanatus est coram nobis et libere caput movebat. Eberhardus. 
Unum omisistis quod ego vidi, et populus multus villae quae dici— 
tur Frichen “: omnes enim praecedebatis. Ibi clericus quidam de 
villa, quae dicitur Seekingen, obnixius rogavit Sanctum Domini, 
dum ingreèderetur villam, ut aliquod faceret signum, quia populus 
durissimus erat, et ecce mulierem claudam ab annis viginti offe- 
rebant; quam ubi signavit Pater, jussit deponi et libere ambula— 

Zürich gekommen Prope Turegum — coram multis, qui occurrerant) und hatte da— 

ſelbſt Nachtſtation genommen. 

Lindemach, Lindimagus, Limagus — die Limmat. 

2 Die Eeſellſchaft ging alſo hier nicht weit unterhalb Zürich (vicus ille) auf 
die linke Seite der Limmat. 

— Dienſtag, 17. Dezember. 
„Das jetzige Birmenstorf nahe bei der Reuß, nicht weit von Brugg und der 

alten Vindonissa. In einer Bulle des Gegenpapſtes Calirt III.- d. d. Fulginei 

26. Abr. 1173 kommt die ecclesia Birbonmistorf vor, als dem Kloſter St. Bha— 

ſien gehörig. Gerbert, Hist. s. n. III. 83. 

»Einige Mſe. haben Rufam, nach ihnen Mabillon. Russ oder Ursa = die 

Reuß. 

6Frick im Frickthal.
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vit t. Alex. Mane quarta feria? apud castrum Hinvelt, ubi per— 
noctaveramus priusquam intravit Vir sanetus eeclesiam, in atrio 

exteriori intortum collum pueri sanavit: et puellae manum invali— 
dam reddidit sospitati. Gaufr. In ecclesia post Missae celebratio- 
nem puellam ei obtulimus, quae ex utero matris suae caeca vix 
lucem solis videre poterat, nec aliud discernere. Cujus oculos 
sputo linivit Pater beatus et continuo clare vidit et omnia discer- 
nebat. Ibidem quoque surdus auditum et caecus quidam visum 

recepit. Alex. Puer etiam alter, cujus nervi cervieis obdurati 
et retracti caput circumducere non sinebant in ecelesia sanatus est 

ipsa hora. In via quoque contracta mulier et omnino impotens, 
quam in ventilabro deportaverant in oceursum sanecti viri ut si— 

1 Es iſt kaum begreiflich, wie dieſe Notiz Eberhards ſo ganz falſch verſtanden 

und auf Säckingen bezogen werden konnte. Könnte ihr Zuſammenhang klarer ſein, 

als er iſt? Der biſchöfliche Kaplan ſagt, daß er ein Wunder nachzutragen habe, das 

die Andern ausgelaſſen, weil ſie alle weiter voran geweſen ſeien. Von dieſem Wunder 

ſei er Augenzeuge geweſen und mit ihm viel Volk aus dem Orte Frick. Das 

Wunder der Heilung der ſeit zwanzig Jahren lahmen Frau geſchah alſo nirgends anders 

als eben in Frick. Eberhard gibt aber auch zugleich die eigenthümliche Veranlaſſung 

dieſes einzelnen Falles wunderbarer Heilung an: ein Prieſter habe den Heiligen, als 

er das Dorf betrat, inſtändig gebeten, er m ein Wunder wirken, weil das Volk 

(hbier im Orte Frick) ſehr hartgläubig ſei. Daß der hier in Frick dieſe Bitte ſtellende 

Cleriker von Säckingen war, iſt etwas rein Zufälliges. Leichtlen mußte die Stelle 

gar nicht aufmerkſam geleſen haben. Wenn das Wunder in Säckingen geſchah, wie 

konnte, von Anderm abgeſehen, das „viele Volk von Frick“ als Augenzeuge genannt 

werden? In und bei Säckingen war auf der Hinreiſe nach Konſtanz, nämlich am 

7. und 8. Dezember, eine Reihe von Wundern geſchehen, worüber exsultatio magna 

war. Dazu paßt ſicherlich nicht ohnixius rogavit ut aliquod faceret signum. 

Der Geiſtliche von Säckingen (hier heißt er clericus), der hier nach Frick kömmt 

und die genannte Bitte für Frick an den Heiligen ſtellt, iſt offenbar identiſch mit 

dem in der früher beſprochenen Notiz (ſiehe die Parentheſe bei Säckingen) genannten 

gacerdes, welcher Nachricht von Säckingen bringt über die dort als ſicher conſtatirten 

Heilungen und das andauernde Woblbefinden der Geheilten. Auf dem Rückweg 

von Konſtanz kam der Heilige, wie bereits oben angedeutet wurde, nicht mehr nach 

Säckingen, ſondern nur juxta eandem villam, in der Nähe vorbei. Auch 

führte der Weg von Frick nach Rheinfelden wohl über Stein, gegenüber 

Säckingen, nicht aber durch das Letztere. Nach dem Geſagten ergibt ſich ſchließlich, 

was von 01055 Auszug aus den Reiſenotizen hinſichtlich Säckingens zu 

balten iſt (a. a. S. 25): „Am andern Morgen (Sonntag den 8. Dezember) früh 

bezeugte das Stunger Volk große Freude; wie fruchtlos aber dieſelbe geweſen ſei, 

das berichtete ſie auf der Rückkehr ein Prieſter aus dieſem Flecken.“ Den Säckingern 

iſt von Leichtlen Unrecht geſchehen: die tadelnde Bemerkung (populus — durissimus) 

gilt dem Volke von Frick. 

2 — Mittwoch, 18. Dezember.
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gnata est, exsiliit clamitans, et facta est laetitia magna in populo. 

Sed et prope Basileam! vir quidam, qui graviter audiebat, clarum 
recepit auditum. Quinta feria? ante lucem egressi festinavimus 
Ronascle 2. In ipso autem itinere surdus quidam recepit auditum 
et puer altero oculo caecus vidit utroque, neèc latuit Patrem, sed 
cum paululum pertransisset eos, misit qui scrutarentur et inventum 

est ita. EBberhardus. Cum misisset te (inquit ad Alexandrum) 

ut videres an puer illuminatus esset, conversus ad me qui propius 
incedebam, ait: „Deus aperuit oculum pucri illius.“ Sexta feria“ 
in ecclesia Ronascle ubi intravit, puer allatus est, altero oculo pa— 
rum, altero nihil videns: et continuo clare vidit utroque. Omnes 
vidlimus eum. Nam continuo etiam alio signo conclamatum est, 

et dicebant caecum illuminatum esse, sed videre eum nequivimus 
prae tumultu. Franco. Puerum quemdam claudum qui post ser— 
monem habitum ad plebem erectus est in ipsa ececlesia, de quo 
etiam vociferati sunt, ego ambulantem vidi in medio populi ac— 

clamantis. Epis c.? Sabbato '“ in ecclesia Berche “ post Missarum 
celebrationem clericus altero oculo caecus jam per quinquennium, 
visum reécepit. Et ego eum vidi agentem gratias et exsultantem. 
Otto. Prius ibidem convaluerat puer intortum habens collum, 

cujus sub manu Patris nervi crepuerunt et relaxati sunt, et pueri 

pater et puer ipse ineredibiliter lactabantur. Omnes audistis ecan— 
tantem populum: ego puerum vidi. Gerar. Adolescentem cujus 

1 Die Erwähnung der Heilung eines Schwerhörigen in der Nähe von Baſel iſt 

kein Grund, anzunehmen, daß der hl. Bernhard hier auf dem Rückweg Baſel um— 

gangen habe, wie Neugart a. a. O. S. 134 vorausſetzt (omissa Basilea). Daß er 

indeß auch daſelbſt das Nachtquartier genommen habe, iſt nicht mit Sicherheit zu be— 

ſtimmen. 

2 — Donnerſtag, 19. Dezember. 
à Gerbert liest Ronaele, Neugart Romacle, Tissier's Bibliotheca Scriptorum 

Ord. Cist. hat Renascle. Es iſt mir noch nicht gelungen, dieſen Ort zu beſtimmen. 

Freitag, 20. Dezember. 

5 Hier tritt zum erſten Mal auf dem Rückweg von Konſtanz der Biſchof Her— 

mann wieder auf. Möglich, daß er, in Konſtanz durch Geſchäfte zurückgehalten, dem 

Heiligen auf kürzerem Weg, begleitet vom Cleriker Wolkemar, nachgereist war. 

6 Samſtag, 21. Dezember. 

7 Vielleicht das jetzige Kaiſersberg, oder auch Bergheim, in der Nähe von 

Ribeauviller. Die Ortsbeſtimmung wird bier durch die Ungewißheit hinſichtlich 

der unmittelbar vorhergehenden Nachtſtation „Ronasele“ erſchwert. Der Heilige 

wollte, wie es ſcheint, nicht ſpäter, aber auch nicht früher als am 24. Dezember 

Abends in Speier eintreffen, was die Fortbewegung an den letzten Reiſetagen bald 

beſchleunigen, bald zurückhalten mußte.
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arida erat manus eum brachio toto, et ibidem curatus est; omnes 
vidimus. Et puellam, quae Dominica quarta Adventus ! Argentinàe 
in ecclesia post Missarum celebrationem erecta est; de qua sic 
exsultabat pater, sic populus acclamabat. Philipp. Ipsa die 
priusquam navem ingrederemur, puer claudus erectus est, et coram 
populo libere ambulabat, et qui aderant vociferabantur cum gaudio, 
sicut omnes audistis. Secunda feria? in navi proficiscebamur, et 

non poterant accedere qui infirmabantur. Vespere tamen Hagen- 
bach in hospitio mulier clauda gressum reécepit. Gerar. Ipsa 
hora, qua mulier supervenit, querebamur nihil nos ea die vidisse: 

et illa statim sine baculo ambulare coepit gratulabunda et laudans. 

Damit ſchließen wir das Itinerarium ab. Wir wollten dem 
hl. Bernhard das Geleite ſo weit über die Grenze unſerer Diöceſe hin— 

aus geben, als es die Rückſicht auf die Vollſtändigkeit dieſes erſten 
Abſchnittes der ganzen Reiſe verlangte. 

Es war Dienſtag der 24. Dezember 1146, der Vigiltag vor 
Weihnachten, der Vorabend zugleich des Krönungsfeſtes Königs Kon— 

rad III. 
Die Reiſenden waren vom Orte der letzten Nachtſtation, Hagen— 

bach, aufgebrochen, um am Vigilabende möglich frühzeitig Speier zu 
erreichen. 

Der hl. Bernhard wollte die bevorſtehende doppelte Feſtfeier be— 
nützen, um die verſammelten Fürſten zum Frieden, und vor Allem ihr 
Oberhaupt, den König-Kaiſer Konrad, zur Annahme des Kreuzes zu 
bewegen. 

Die ferneren Ereigniſſe auf der Reiſe vom Tage zu Speier an 
bis zur Wiederankunft in Clairvaux, ſodann der Kreuzzug ſelbſt und 
ſein Ausgang müſſen monographiſcher Behandlung vorbehalten bleiben. 
Für uns erübrigt noch die Aufgabe, zunächſt eine doppelte Ueberſicht der 
vom Itinerar gegebenen Reiſeroute und der berichteten wunderbaren 
Ereigniſſe, ſodann aber einige ausführlichere Erläuterungen über ein— 
zelne Punkte des Reiſeberichtes folgen zu laſſen. 

1 — Sonntag, 22. Dezember. 

2 — Montag, 23. Dezember. 

Einige gedruckte Ausgaben haben fehlerhaft Bagenbach. 

Archiv. III. 20
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VI. 

Ueberſichten und Erlänterungen. 

1) Recapitulation der Reiſeroute nach dem Itinerar. 

Sonntag den 1. Dezember 1146 Abends Ankunft (über Kip— 
penheim und Herbolzheim) und Nachtſtation in . Kenzingen. 

Montag den 2. Dezember. Aufbruch Morgens früh von Ken— 
zingen; Ankunft Abends in .. .. .Freiburg. 

Dienſtag den 3. Dezember. Aufenthalt in . .. Freiburg. 
Mittwoch den 4. Dezember Vormittags. Aufbruch von Freiburg; 

Reiſe über Krozingen; Ankunft Abends in .. Heitersheim. 
Donnerſtag den 5. Dezember. Weiterreiſe nach Schliengen; 

Nachtſtation hier oder näher bei Baſel. 

Freitag den 6. Dezember. Im Laufe des Tages Ankunft in Baſel. 
Samſtag den 7. Dezember. Abreiſe von Baſel am Vormittag; 

Ankunft am Abend in. .. .. .Sleäckingen. 
Sonntag den 8. Dezember. Aufbruch etwa vor Mittag; Zu— 

ſammentreffen mit Herzog Conrad von Zähringen; Ankunft 
und Nachtherberge inkn....... Thiengen. 

Montag den 9. Dezember. Reiſe von Thiengen nach — und An— 
kunft Abends in .. .... Schaffhauſen. 

Dienſtag den 10. Dezember. Aufenthalt in Schaffhauſen. 
Mittwoch den 11. Dezember. Abreiſe, Ueberfahrt auf die linke 

Uferſeite. Ankunft Abends in der biſchöflichen Reſidenz Konſtanz. 
Donnerſtag den 12. Dezember und 
Freitag den 13., Aufenthalt daſelbſt. 

Samſtag den 14. Dezember Morgens oder Vormittags: Abreiſe; 
die Nachtſtation Abends genommen bei ... Winterthur. 

Sonntag den 15. Dezember Vormittags. Aufbruch gen und An— 
kunft Abend inini..... .. . Zürich. 

Montag den 16. Dezember. Abreiſe von Zürich. Uebergang auf 
die linke Seite der Limmat. Nachtherberge Abends in Birbo— 
vermesdorff d. i.... .. Birmenstorf. 

Dienſtag den 17. Dezember. Der Reiſezug geht über Frick und 
Stein nach .. . . . Rheinfelden. 

Mittwoch den 18. Dezember. Aufbruch Vormittags; Nachtſtation 
in oder unterhalb. ... . . . Baſel. 

Donnerſtag den 19. Dezember. Sehr fr. à10 Aufbruche gen Ronascle(2). 

Freitag den 20. Dezember. Aufbruch von Ronascle Vormittags;
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Ankunft Abends in . . . . .. Berche (S Bergheim oder auch 

Kaiſersberg?) 
Samſtag den 21. Dezember Vormittags. Aufbruch und Ankunft 

Abends in .. —2 .. Straßburg. 
Sonntag den 22. Dezember. Wittags oder Nachmittags Abreiſe 

zu Schiff. Nachtſtation unbeſtimmbar. 
Montag den 23. Dezember. Weiterreſſe zu Schiff. Ankunft 

Abends und Nachtquartier in. .. .. Hagenbach. 

Dienſtag den 24. Dezember. Wionler vor waannagte. Abfahrt 

und Ankunft Abends in ... . . . . Speier. 

2) Ueberſicht der durch den hl. Bernhard gewirkten Hei— 
lungen (nach den täglichen Aufzeichnungen der Begleiter). 

  

  

  

— 

Tag. Ort. Perſonen, Areder Krankheit“) und 2 

Heilung. 5 

S 

.rz 11ll. Kippenheim. Zwei Blinde 2 

„ Herbolzheim. Ein ſeit zehn Jahren Blinder aus dem 

Hauſe des Prieſters von Herbolzheim 1 

Montag, 2. Dez. Kenzingen. Ein blinder Greis, geh. durch Handauf— 

legung ... 1 

Dienſtag, 3. Dez. Freiburg. Ein blinder Knabe, durch Handauflegung; 

ein lahmer junger Mann; drei weitere 

Lahme; eine blinde Frau; ein Mädchen; 

ein blinder Knabe 8 

Mittwoch, 4. Dez. „ Eine Frau; ein Knabe; eine lahme Frau; 
ein contraetes Mädchen — (4 

Unterwegs. Ein Mädchen; ein blinder Greis .. 2 
Krotzingen. Zwei taube Frauen; ein blinder jüngerer 

Mankn UUiIi3 

Donnerſtag, ö. Dez.. Heitersheim [Ein Mädchen; ein von Geburt an taub— 
u. Heerſtraße ſtummer Knabe; ein lahmes Mädchen; 
aufwärts. ein blinder Knabe; ein blinder kleiner 

Knabe; ein Lahmer; ein blindgeborner 

Knabe; ein Halbgelähmter (bei letzterem 

signaculum und Kußß))ß). . 8 

„ Schliengen. Eine ſeit 4 Jahren blinde Frau; ein; 

MädcheKkk˖“. . 2   
* Wo die Krankheit nicht beſonders genannt wird, iſt partielle Lähmung zu verſtehen. 

Deßgleichen bei der Heihung das einfache signaculum, d. i. die Bezeichnung mit dem Kreuze. 

20*
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Tag. 
Perſonen, Art der Krankheit und 

Ort. Heilung. 

Ge
ſa
mm
tz
ah
l.
 

  

Freitag, 6. Dez 5· 

Samſtag, 7. Dez. 

7˙ 

Sonntag, 8. Dez. 

E 

Montag, 9. Dez. 

Dienſtag, 10. Dez. 

Mittwoch, 11. Dez. 

  

  
Schaffhauſen. 

Baſel. Eine ſtumme Frau (Berührung der Zunge); 

ein Lahmer; ein blinder Knabe. .. 

ten des Gedränges wegen nicht näher con— 

ſtatirt werden. 

Bei Rhein⸗ 

felden. 
Ein lahmer Knabttue.....   
2. 

Säckingen. Ein KnabtrteWeXee 

Ein Knabe; zwei Lahme (ein Mann und 

eeine Frau); eine Frau; ein Geiſteskranker 

Andere Lahme und Blinde. ... 

Ei n Knabe, geheilt in Gegenwart Herzogs 

Konrad von Zähringen .... 

Thiengen. Ein LahmeeJzzgk 

„ Ein von Geburt 

67 

Straße. 

Lahmer; ein ſtummer 

blind; ein blinder Knabe; ein erwach— 

ſenes blindes Mädchen. 

Eine langjährig Lahme. 

Viele Heilungen, deren Einzelheiten den 
Berichterſtattern bei der Aufzeichnung nicht 

mehr präſent waren. Bei Vergleichung 

der von den Berichterſtattern angeſtellten 

Zählung mit der der biſchöflichen Dienſt— 

Dorf unter— 

wegs. 

an 36 Perſonen 41 Heilungen ergeben. 

Vieles Andere an dieſem Tage von den 

Begleitern nicht notirt, weil nicht ſelbſt ge— 

ſehen. 

Gedränge nicht zum Aushalten; der Heilige 

wird von den Begleitern gebeten, mit dem 

Handauflegen inne zu halten. Dennoch 

werden hier geheilt eine Lahme, eine an⸗ 

der Stadt; ein Tauber; eine an den 

Füßen gelähmte Frau; ein Mann mit 

lahmem Ainnnnnn6   

Viele Heilungen an dieſem Tage konn- 

Knabe; die Nichte der Hauswirthin im, 

Gaſthaus, 44 Jahre alt, ſeit dem 4. Jahre 

mannen hatten ſich für den 9. Dezember 

dere deßgleichen auf der Hochſtraße vor 

  

„ Ein Menſch mit lahmen Füßen und einer 

lahmen Hand; ein blinder Knabe 

* 

—
 

—
 

7



0 

—
 
—
 

  

  

  

  

  

    

Perſonen, Art der Krankheit und 2 

Tag. Ort. Ren Heilung. 0 5 
S 

— 
Mittwoch, 11. Dez. Auf der linken Ein lahmer Knabe; eine ſeit langen Jahren 

Rheinufer⸗ lahme Frau; ein Knabe, deſſen beide Arme 

ſtraße. gelähmt waren.... 3 

„ Am linken Ufer Eine blinde Frau; ein Knabe mit lahmen 

des Unterſees.] Füßen; ein ungefähr 12 Jahre alter 

Knabe, Sohn eines Kriegshauptmannes 3 

„ In einem nahe beiEin armer junger Menſchh...1 

Konſtanz liegenden 

Ort. 
Donnerſt., 12. Dez. Konſtanz. Wegen des Gedränges Vieles nicht geſehen. 2 

Ein armer Blinder, der vom Abt von Rei- 

chenau unterhalten und herbeigerufen 

worden war; ein lahmer Knabe aus der! 

Herberge, in welcher Abt Frowin von 

Salem wohnte; drei andere Kranke ..5 

Freitag, 13. Dez. „ Ein lahmer Knabe. .. 1 
Samſtag, 14. Dez. Evendaſelbſt in der Ein ſeit 12 Jahren tauber junger r Menſch; 

biſchöfl. Kapelle. eine lahme Frau; ein lahmes Mädchen; 

ein taubes Mädchen . .. ͤ— 4 

„ Konſtanz bei [Eine Frau; ein tauber junger Mann . 2 
der Abreiſe. 

„ In der Abi⸗ Ein ſtummes Mädchen.. 1 
herberge be 
Winterthur. 

Sonntag, 15. Dez. Winterthur. Großes Gedränge; Jubelruf des Volkes über 

Heilungen. — Ein Knabe; zwei Lahme;z2 

ein lahmer Knabe; eine taube Frau 5 

R Bei Zürich. Ein Lahmee“rnnkk 1 
Montag, 16. Dez In Zürich. Eine blinde Frau; ein lahmes Mädchen; 

ein Stummer; ein blindes Mädchen 4 

Vieles Andere, was geſchehen, des Ge⸗ 

dränges wegen nicht geſehen 2 

„ Unterhalb Zü-Zwei Knaben; ein Stummer; ein Tauber; 

rich am linkenſ ein blinder Greis....5 

Limmatufer 

„ Unterwegs. Eine Lahme; ein Taulbeeer...2 

Dienſtag, 17. Dez. Zwiſchen Bir- Zwei labme Fraue2 

menstorf und 
der Reuß. 

„ Unterwegs bei Ein KRnabbwUuUuUuuuMũuẽ ʒ1 
einemtl. Dorfe.“ 

Frick. Eine ſeit 20 Jahren lahme Frau ...1  
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7 Ort Perſonen, Art der Krankheit und 
Tag. Ort. 2 

ag Heilung. 8 

S 

Mittwoch, 18. Dez. Bei Rhein- In der äußern Vorhalle der Kirche ein 

felden. Knabe; ein Mädcen..2 

In der Kirche ein Mädchen mit ſchwa— 

chem Lichtſchimmer, geheilt durch Berüh— 

rung der Augen mit Speichel; ein Tau—   

      
ber; ein Blinder; ein Knabe .. 4 

„ Unterwegs. Eine contracte Frauuu .. .. — 1 

„ Bei Baſel. Ein ſchwer hörender Maann...I1 

Dennerſt., 19. Dez] Unterwegs. Ein Tauver; ein an einem Auge blinder 

Knabeeeeee — 2 
Freitag, 20. Dez. Ronascle. Ein faſt ganz blinder Knabe; ein Blünder; 

ein lahmer Knalbbtee. ... 3 

Samſtag, 21. Dez. Berche. Ein Knabe; ein ſeit 5 Jahren an einem 

Auge erblindeter Kleriker; ein junger 

ManX2nn . 43 

Sonntag, 22. Dez. Straßburg. Ein Mädchen; ein lahmer Knabe 2 

Montag, 23. Dez. Hagenbach. Eine lahme FraTNWxuu.1 

3) Einige Erläuterungen. 

Note I. Baldowinus et Frowinus. (Gemeinſchaftliche Einleitung in's Itinerar.) 

Während über den Erſtern dieſer beiden Aebte nichts Näheres bekannt iſt, dürfte hin— 

ſichtlich des Andern die Vermuthung kaum mehr irre gehen. Mabillon ſagt zu unſerer 

Stelle: Frowinus ex monacho Einsidlensi factus est abbas in Mont e— 

Angelorum apud Helvetiae Subsilvanos, idemque nonnulla opuscula erudite 

scripsit, quae vidimus in Bibliotheca Einsidlensi.“ Richtig an dieſer Stelle iſt, 

daß es einen Abt Frowin von Engelberg gibt, der um's Jahr 1147 dorthin be— 

rufen ward. Die Gründung dieſes Kloſters fällt ungefähr in's Jahr 1120. Stifter 

desſelben war Conrad von Seldenburen oder Salenburon, vir nobilis, wie ihn das 

Diplom Calixt's II. vom Jahre 1124 nennt, aus derſelben Familie, der der berühmte 

zweite Gründer von St. Blaſien, Reginbert von Seldenburen, entſtammt war. Erſter 

Abt desſelben war Adelhelm oder Adſelinus; ihm folgten drei Vorſteher, welche 

ob munus male gestum, wie Neugart Epise. Const. P. I. Tom. II. p. 166 be⸗ 

merkt, in der Reihe der Aebte nicht gezählt werden, ſo daß Frowin als zweiter Abt 

von Engelberg gilt. Derſelbe war, ehe er im Jahr 1147 dorthin berufen ward, Mönch 

von St. Blaſien, und nicht, wie noch Mabillon ſich überreden ließ, von Einſiedeln. 

Dieſe Frage darf als entſchieden gelten. Frowin, der St. Blaſier (geſtorben den 

27. März 1178), hat als Abt von Engelberg einen vorzüglichen Namen hinterlaſſen. 
Näheres über ihn und ſeine Schriften ſiehe Neugart a. a. O.; vgl. auch Gerhert 

Hist. nigr. Silv. L. 421. 422. 
Mabillon irrt aber noch weit mehr darin, daß er dieſen Frowin, den St. 

Blaſier Mönch und nachmaligen Abt von Engelberg, für den Begleiter des Bi—
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ſchofs Hermann von Konſtanz auf dem Wege nach Frankfurt und von da über Konſtanz 

nach Speier hält. Wir wollen davon abſehen, daß der St. Blaſier Frowin außer 

allem Zweifel erſt im Jahr 1147 den Ruf nach Engelberg erhielt, während das Iti— 

nerar den Begleiter Frowin ausdrücklich als Abt bezeichnet. Mabillon kannte eben nur 

dieſen Einen; der Andere, für den ganz andere Gründe ſprechen, war ihm unbekannt. 

Dieſer Andere iſt Frowin, erſter Abt des Ciſterzienſerkloſters Salem 

in unſerm Linzgau. Hier hatte der edle Ritter Guntram (Guntramus oder Gun— 

traminus) von Adelsriuti! um's Jahr 1134 ein Kloſter zu gründen begonnen, 

indem er die ihm als Erbthum zugefallene Kirche ſammt der villa Salemannes Wi-— 

lare und allem Zehnten und ſonſtigem Zugehör für ſeine Stiftung verwendete. Der 

Name Salem iſt nur die von den Mönchen adoptirte Abkürzung des eigentlichen 

Namens; dieſer ſelbſt deutet zweifellos auf ein uraltes alemanniſches 

Beſitzthum (S s'Klemannes-Villare). Die von Ritter Guntram gemachte 

Kloſterſtiftung mußte nun einem Orden übergeben werden. Der Stifter war wohl 

von vornherein in der Wahl ſchlüſſig — die Reform der Benedictinerregel von 

Ciſterz hatte damals ſchon längſt die Bewunderung aller ernſten Gemüther auf ſich 

gezogen. Guntram wendete ſich deßhalb an den Abt von Lüzel (Tucella in der 

Diöceſe Baſel) und erhielt von dort um's Jahr 1137 eine Colonie von 12 Ciſter— 

zienſermönchen, welchen Frowinus als Abt in der neuen Pflanzung Salem vor— 

ſtehen ſollte. (Charta Conr. Suevi ann. 1142. Ap. Salem pag. II. Luenig. 

Spicileg. eccles. III. 492.) 

Von dieſem Frowin nun behaupten wir, daß er, und kein Anderer, den Biſchof 

Hermann nach Frankfurt und dann mit demſelben den hl. Bernhard nach Konſtanz und 

wieder nach Speier begleitet habe. Wenn wir ſelbſt von der in Salem ſtets vor— 

handen geweſenen Tradition über die Identität des Reiſebegleiters und erſten Abtes 

abſehen wollten, ſo ſprächen genug innere Gründe für unſere Annabme. 

Es iſt nämlich an und für ſich durchaus wahrſcheinlich und einleuchtend, daß 

Biſchof Hermann, da er den bl. Bernhard perſönlich kennen lernen wollte, ja mit 

dem Plane ſich trug, denſelben wenn immer möglich zu beſtimmen, daß er ſeine Diöceſe 

und ſeine biſchöfliche Stadt Konſtanz eines Beſuches würdige — den Abt der neuen, 

bis jetzt im großen Bisthum Konſtanz noch einzigen Ciſterzienſercolonie mitnahm. 

Einen paſſendern Begleiter konnte Biſchof Hermann wohl nicht zur Verfügung 

haben; wie auch andererſeits nicht anders denkbar iſt, als daß Frowin, ſeit neun 

Jahren Abt von Salem, mit Freuden die ſo günſtige Gelegenheit benützte, mit dem 

geliebten Ordensvater zuſammen zu kommen. Ja, wenn das Itinerar den Namen 

Frowin nicht nennen würde, ſo müßten wir billig fragen — wie kommt's, daß 

wir den Abt Frowin von Salem, dem ſo nahen Ciſterzienſerkloſter, nicht unter den 

Begleitern finden? — Ueber Salem nnd Abt Frowin ſiehe Gerbert 1. e. p. 474. 

Neugart I. c. p. 57. Kpiarium Salemitanum pagg. II. XI. sedq. CX. CXI. CXVI. 

Mone, Quellenſammlung J. 176. Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins J. 315. 

Note II. (Tertia feria in Frienburg etc. Itincrar, 3. Dezember.) 

Bekanntlich hatte Herzog Berthold III. von Zähringen den Ort Fribure im 

Jahr 1120 zu einem freien Stadtweſen nach dem Muſter von Cöln erhoben und ihm 

1= Adelsreuthe, gegenwärtig badiſche Enelave im württembergiſchen Gemeinde— 

bezirk Thaldorf.



eine Verfaſſung gegeben. Nach ſeinem 1122 erfolgten Tode kam die Zähringer Herr— 

ſchaft an ſeinen Bruder Conrad (1122—1152). Der Ort Freiburg ſelbſt wird im 

Itinerar von Gaufrid und Biſchof Hermann vicus genannt, allein ſchon der von 

Letzterem gebrauchte Ausdruck ditissimi quique, etiam pessimi zeigt, daß wir dabei 

an eine in üppiger Entwickelung begriffene Stadt zu denken haben. 

Welches iſt nun in dieſem ſtattlichen vieus Frienburg, deſſen Einwohnerſchaft 

ſchon damals einen ſo ſcharf ausgedrückten ſocialen und religiöſen Gegenſatz aufweist, 

die ecelesia, in der der hl. Abt und Kirchenlehrer Bernardus ſein ergreifendes 

Wort erhebt, um Alle für das Kreuz zu begeiſtern? 

Für's Erſte muß der Gedanke an unſer jetziges Münſter als Ganzes ferne 

bleiben. Das Langhaus reicht entſchieden nicht bis in's 12. Jahrhundert, und der 

jetzige Chor iſt bekanntlich noch viel jünger, ein Werk der geſunkenen Gothik. 

Einzelne, wie Leichtlen (a. a. O. S. 28) entſcheiden ſich deßhalb für die alte 

Kirche, welche zu Ehren der hl. Apoſtel Petrus und Panlus von Berthold II. er⸗ 

baut und eine Filialkirche von Umkirch war. Die Möglichkeit, daß dieſe Anſicht 

richtig, iſt nicht abzuſprechen, und wir hätten in dieſem Falle die Stätte, auf welcher 

der heilige Abt predigte und das hl. Opfer am Dienſtag den 3. und Mittwoch den 

4. Dezember 1146 darbrachte, in der Gegend des Weſtendes der jetzigen Stadt vor 

dem ehemaligen Lehener Thor zu ſuchen. 

Ebenſo kann aber auch uns die Möglichkeit nicht beſtritten werden, daß Herzog 

Conrad von Zähringen, von dem es gewiß iſt, daß er den Ban U. L. F. Münſter 

begonnen, den Plan zu dieſem Werke ſchon früher als erſt in den letzten Jahren 

ſeines Lebens gefaßt und mit der Ausführung begonnen habe. Als der hl. Bernhard 

in Freiburg war, ſtand Herzog Conrad bereits im 25. Jahre ſeiner Regierung, und 

6 Jahre ſpäter ſchon hatte er das Ziel ſeiner irdiſchen Tage erreicht. Sollte gar nicht 

denkbar ſein, daß der Bau der neuen Kirche im Lauf jener 24 Regierungsjahre 

begonnen und ſelbſt bis zu einem gewiſſen Abſchluß wenigſtens der Chorſeite gelangt 

war, ſo daß dieſe als ecelesia nicht bloß bezeichnet, ſondern auch gebraucht werden 

konnte? — Ja, es hindert uns Nichts, anzunehmen, daß an jenen denkwürdigen 

Tagen an der Stelle, die jetzt der Mittelbau und der Chor des Freiburger Domes 

einnehmen, eine fertige Kirche, freilich von anderm Styl und andern Größen— 

verhältniſſen, ſtand, eine Kirche, welche dann ſpäter im gothiſchen Styl umgebaut und 

erweitert wurde. So gewaltſam dieſer Bauſtvl ſeine Herrſchaft am Freiburger Münſter 

auch geltend machte, verhindern konnte er nicht, daß jetzt noch vorhandene Reſte älterer 

Structuren uns eine Vorſtellung von den Verhältniſſen der vorgothiſchen Kirche 

möglich machen. — Es iſt unſere feſte Ueberzeugung, daß der hl. Bernhard 

nicht in der Peterskirche am Weſtende, ſondern in der Kirche gepre— 

digt hat, deren Stelle der jetzige Mittelbau und ein Theil des jetzi— 

gen Chores im Freiburger Münſter einnehmen und von welcher 

Kirche noch heute bedeutende Ueberreſte ſichtbar ſind. 

Wo das hospitium oder das Haus in Freiburg war, welches die Ehre hatte, vom 

2. bis 4. Dezember 1146 den hl. Bernhard als Gaſt zu beherbergen, läßt ſich natürlich, 

wie ſo vieles Andere, das mit dieſer Reiſe des berühmten Heiligen zuſammenhängt 

und unſere geſchichtliche Neugierde harten Proben unterzieht, nicht beſtimmen. Eine 

Tradition iſt indeß darüber vorhanden; ſie bezeichnet das dem jetzigen ſogenannten 

Muſeum gegenüberliegende Eckhaus der öſtlichen Kaiſer- und der Münſterſtraße (3. 8. 

Apotheke). Das genannte Haus iſt jedenfalls ſebr alt. Liegt der Tradition Wahrbeit
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zu Grund, ſo iſt auch die ecelesia eher an der von uns bezeichneten Stelle als im 

Beſten zu ſuchen. 

Als St. Bernhard am Abend des 2. Dezember nach Freiburg kam, war Herzog 

Conrad von Zähringen allem Anſchein nach abweſend. Sie begegnen ſich am 

darauffolgenden Sonntag den 8. Dezember Abends in der Nähe von Thiengen, 

und Conrad iſt Zeuge einer wunderbaren Heilung (ſ. das Itinerar). Dieſe Begegnung, 

bei der Conrad mit ſeinen Dienſtmannen rheinabwärts auf dem Heimwege zu ſein 

ſcheint, verhindert uns anzunehmen, daß er dem hl. Bernhard in Freiburg ausgewichen 

ſein möchte. Herzog Conrad hatte nämlich durchaus keine Luſt, an dem Kreuzzug 

gegen die Sarazenen Theil zu nehmen; das Unternehmen ſchien ihm zu mühſam, 

wie der Petershauſer Chroniſt ſagt; oder blickte er tiefer in die wirklichen Verhältniſſe 

als Andere? Wie dem ſei, er entſchloß ſich ſeltſamer Weiſe zu einem andern Zug, 

und zwar gegen die heidniſchen Slaven und Obotriten jenſeits der Elbe. An der 

Spitze eines anſehnlichen Heeres zog er durch Sachſen, fand aber ein Land, das 

ſumpfig und weglos, deſſen Bewohner zerſtreut und ſchwer aufzuſuchen waren, ſo daß 

das Heer überdrüſſig ward und er ohne allen und jeden Erfolg zurückkehren mußte. 
Chron. Petershusanum Lib. V. Cap. 17. 

Note III. Henricus noster. Notiz Gaufreds am 4. Dezember. Siehe das 

Itinerar. Leichtlen excerpirt hier: „Eine lahme Frau, welche ihnen nicht folgen 

konnte, wurde auf Befehl des Vaters auf dem Pferd eines Dieners herbeigceholt.“ 

Daß es ſich hier nicht um einen Diener handelt, muß jedem aufmerkſamen Leſer 

der Stelle einleuchten; der vertrauliche Ausdruck Henricus noster im Munde 

Gaufreds von Clairvaux kann wohl keinen andern Sinn baben, als daß die Perſön— 

lichkeit, von der die Rede iſt, bereits damals zum engern Gefolge des Heiligen, oder 

aber, daß ſie zur Zeit der Zuſammenſtellung und Reinſchrift des Itinerars zu den 

Familiengliedern von Clairvaux gehörte. Wie dem auch ſein mag, wer iſt 

dieſer Heinrich, der auf einmal unter den Reiſebegleitern des Heiligen in der 

Nähe von Freiburg auftritt? Mabillon gibt über ihn keinen Aufſchluß und konnte 

keinen geben. Dagegen ſind wir in glücklicherer Lage. Der Zufall hat uns eine Ur— 

kunde aufbewahrt, welche in der überraſchendſten Weiſe Licht über die Perſon und 

die Sache verbreitet. Im Kloſter Ochſenhauſen fand M. Gerbert im Jahr 1760 

am Ende eines Coder aus dem 13. Jahrhundert (de situ locorum sanctorum Ar— 

culphi) einen Brief des hl. Bernhard eingefügt, den er in der Sammlung der 

Briefe bei Mabillon vermißte, weßhalb er ihn gelegentlich der Beſprechung jener 

Kloſterbibliothek wiedergibt (ter Alemannicum etc. p. 228. 229). Gerbert ahnte 

oder beachtete nicht, in welch' merkwürdigem Zuſammenhang dieſer Brief mit Vor— 

gängen der Reiſe des hl. Bernhard in unſerm Land ſteht; indem er ihn copirte, 

leiſtete er unbewußt auch im Intereſſe der Erklärung des Itinerars einen vor— 

trefflichen Dienſt. Der Brief lautet wörtlich: 

B. Clarevall. vocatus abb. dilecto in Christo filio G. de Stopho salutem, 

et orationes. Karissimus filius noster frater tuus Henricus ad nos divertit. 

et consilio nostro salutaris signi, quod acceperat, propositum non deposuit. Sed 

longe meliora: uti pauper enim factus pro paupere Christo in domo pauperum 

Christi sub religionis habitu disposuit conversari. Quod tibi nec grave debet 

videri, nec asperum, quia ipse eum Maria optimam partem elegit, quae non 

auferetur ab eo, et faciem induit vere euntis in Hierusalem, non quae oceidit 

Prophetas, sed eam, cujus participatio in idipsum. Consolare igitur in verbis
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istis et memento, quid inter vos novissimi fueritis colloquuti. Et sic age cum 

eo de omnibus, ut a nobis et ab ipso gratiam et a Deo misericordiam conse 

quaris. Bene vale! semper dilecte. 

Daß wir hier einen ächten Brief des hl. Bernhard vor uns haben, unterliegt 

auch nicht dem leiſeſten Zweifel. Er trägt die originelle Signatur, die man nicht 

nachmacht, prägnante Kürze, geiſtreiche, überraſchende Wendungen, ungeſuchtes Ueber— 

gleiten in die Worte der hl. Schrift, wie man es eben nur in den Briefen des hl. 

Bernhard findet. Wer dieſe geleſen, braucht bei dem unſerigen nicht einmal den 

Namen Bernhards von Clairvaur in der Ueberſchrift; er wird den Verfaſſer ſchon nach 

den erſten Sätzen zu nennen im Stande ſein. 

Heben wir aus dem Briefe die Punkte hervor, die uns einen Anhalt gewähren. 

1) Der Brief iſt in Clairvaux geſchrieben. 

2) Der hl. Bernhard gibt dem Empfänger Nachricht, daß ſein Bruder Hein— 

rich, der das Kreuz genommen hatte, auf Bernhards Rath in Clairvaur eingetreten 

ſei und um Chriſti willen freiwillige Armuth gelobt habe. 

3) Der Heilige beruhigt den fernen Bruder über dieſen Schritt und erinnert 

ibn an das, was erſt ganz kürzlich Gegenſtand der Beſprechung zwiſchen beiden 

Brüdern geweſen ſei. 

Wer iſt nun aber der Empfänger des Briefes, G. de Stopho? 

Wir zweifeln keinen Augenblick, daß es jener Goterridus de Stoufen (noch 1269 

auch Stophen geſchrieben) iſt, welcher in einer Urkunde vom Jahre 1452 (ſiehe 

Schoepflin, Hist. Bad. Tom. V. p. 95. — Gerbert. Hist. n. S. I. 359) vorkömmt 

und ein Verwandter des Herzogs Conrad von Zähringen war. Demgemäß halten 

wir dafür, jener Uenricus noster des Itinerars war kein Anderer als 

Ritter Heinrich von Staufen im Breisgau. 

Er hatte den hl. Bernhard und ſeine Begleiter in oder bei, vielleicht ſchon 

unterhalb Freiburg getroffen, war von der Perſon Bernhards, ſeinen Worten 

und Thaten begeiſtert worden, ſo daß er das Kreuz nahm und ſich ſofort dem Zuge 

des Heiligen anſchloß. Bernhard hatte ihn während der Reiſe näher kennen gelernt 

und ihm den Rath gegeben, ſtatt des irdiſchen Jeruſalems das himmliſche zu ſuchen 

auf dem Wege der Armuth und des Gehorſams um Chriſti willen. So war er mit 

nach Clairvaux gegangen, mit Eberhard und Volkmar der Dritte im Bunde aus 

der Diöceſe Konſtanz. Bald nach der Ankunft in Clairvaur ſah ſich Bernhard ver— 

anlaßt, an den ältern Bruder Heinrichs, nämlich Gottfried von Staufen, zu 

ſchreiben. — Die Geſchichte der Herren von Staufen beſtätigt, was der Brief andeutet, 

daß ſie nämlich reich waren. Der Schluß des Briefes ſpielt auf perſönliche Ver— 

hältniſſe an, über die wir keine Vermuthung ausſprechen wollen. Indeß blickt etwas 

darin durch, das wie ernſte Warnung erſcheint (ut a nobis et ab ipso gratiam 

et a Deo misericordiam consequaris). Neugart (I. c. 176) ſagt: In Brisgovia 

cirea hoc tempus nobiles de Staufen plus malis facinoribus quam virtute 

caeteris praestabant. 

Note IV. Ob der hl. Bernhard in Salem war? 

Martin Gerbert ſagt in ſeinem Iter alemannicum ete. p. 255: Hic ipse vir 

sanctus (Bernardus) locum hunc (Salem) subiit, quum Germaniam peragraret, 

christianos ad expeditionem adhortaturus ete. und beantwortet damit die Frage 

bejahend. Welche Gründe ihn hiezu beſtimmt haben, gibt er nicht an; es iſt aber 

wahrſcheinlich, daß die Ciſterzienſer in Salem, vielleicht ſeit Jahrhunderten, dieſer An—
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nahme lebten und Gerbert, ohne die Sache eingehender zu prüfen, ihre Meinung 

adoptirte. 

Prüfen wir die Frage ganz unbefangen. Der hl. Bernhard war nur ein 

einziges Mal im obern Rheingau und am Bodenſee, und zwar eben damals, da er 

das Kreuz predigte, wie Gerbert ſelbſt erklärt. Für dieſe Reiſe und dieſen Aufenthalt 

des Heiligen in der genannten Gegend gibt aber das durchaus glaubwürdige Itinerar 

die Zeitbeſtimmung binſichtlich der Reiſeſtrecken und des Aufenthaltes an den einzelnen 

Orten ſo genau als es nur gewünſcht werden kann und wie es ſchwerlich in einer 

andern Urkunde des Mittelalters vorkommen dürfte. Es kann daher das Zugeſtändniß 

uns nicht verſagt werden, daß obige Frage auf Grund des Itinerariums ent— 

ſchieden werden muß. 

Iſt einmal dieſe Grundlage gewonnen, ſo wird das Gebiet, auf dem die Ent— 

ſcheidung erfolgen muß, von ſelbſt bedeutend enger mit Rückſicht auf Zeit und 

Ort. Sollte der Beſuch in Salem wirklich ſtattgehabt haben, ſo konnte es nur 

geſcheben ſein zwiſchen dem 11. und 14. Dezember. Am Mittwoch den 11. Dezember 

Morgens war der hl. Bernhard noch in der Kirche in Schaffbauſen geweſen. Der 

Reiſezug verließ die Stadt auf dem rechten Rheinufer, ſetzte dann auf die linke Ufer— 

ſtraße über und langte allerfrüheſtens am Abend desſelben Tages in 

Conſtanz an. 

In Conſtanz war großes Gedränge um den Heiligen; die Berichterſtatter konnten 

das Wenigſte berichten, weil ſie ſich gar nicht getrauten, unter die zuſammengeſtrömte 

Menge Volkes ſich zu miſchen. Am Donnerſtag indeß wurde der Blinde von der 

Reichenau in Conſtanz vor dem Altare geheilt, und wegen dreier Anderer, die an 

jenem Tage geheilt worden waren, geſungen und geläutet. Am Freitag wurde von 

den Begleitern aus gleichem Grunde Nichts zu Protokoll gebracht; dagegen kam am 

Samſtag Morgens während der Oblationen ein Knabe, der am Tage vorher, alſo 

am Freitag, geheilt worden war, um Dank zu ſagen. Am Samſtag den 14. De⸗ 

zember verläßt der hl. Bernhard, nachdem noch mehrere Wunder geſchehen, die biſchöf— 

liche Reſidenz Konſtanz und langt Abends ſchon bei Winterthur an. 

Für einen Abſtecher von Konſtanz nach Salem und zurück müſſen wir 

für's Wenigſte acht bis zehn Stunden annehmen, wenn wir für den Aufenthalt in 

Salem ſelbſt auch nur die allerkürzeſte Zeit anſetzen, und dabei die Jahreszeit, ins— 

beſondere die Kürze des Tages (Mitte Dezember), ſowie die zweimalige Fahrt 

auf dem See gar nicht in Rechnung bringen wollen. 

Da wir nun aber im dritthalbtägigen Aufenthalt zu Konſtanz eine ſolche Zeit— 

lücke nicht finden; da ferner uAbt Frowin von Salem, der gerade über das in 

Konſtanz Geſchehene Bericht erſtattet, auch nicht mit einem einzigen Wort auf 

eine ſolche, für ibn doch ſo überaus wichtige Ercurſion hindeutet; ſo müſſen wir, bei 

unbefangener Erwägung dieſer Thatſachen, Gerberts Dafürhalten entgegen, es als 

höchſt unwahrſcheinlich erklären, daß der hl. Bernhard don Clairvaur 

jemals in Salem geweſen.





Ueber 

Walafried Strabo von Keichenau. 

Von 

Dr. J. Künig, 
Profeſſor der Theologie an der Univerſität Freiburg.





Vorbemerkung. 

Eingeladen, in das Diöceſan-Archiv einen Beitrag zu liefern, be— 

abſichtigte ich zuerſt, eine, meinen Berufsſtudien näher liegende, kurze 
Mittheilung über Inhalt, Methode, Einrichtung ꝛc. der in der Exegeſe 

des Mittelalters ſo berühmt gewordenen Glossa ordinaria zu geben, 
welche bekanntlich einem Gelehrten unſeres Heimathlandes, Walafried 
Strabo, zugeſchrieben wird. Für die Mehrzahl der Leſer dieſer Zeit— 
ſchrift dürfte jedoch erwünſchter ſein, die Perſon und die Schriften 
Walafrieds ſelbſt, ebenſo das wiſſenſchaftliche Leben Reichenau's in 
ſeiner Zeit näher kennen zu lernen; auch Walafried gehört zu jenen 

Perſönlichkeiten der Geſchichte, welche mehr genannt, als eigentlich ge— 
kannt ſind. 

Voraus geht ein kurzer Rückblick auf die durch Karl d. Gr. ge— 
troffenen Anordnungen über Unterricht und Bildung, namentlich auf die 

unter Alkuins und Rabans Leitung zur Blüthe gelangten Schulen, 
was durch die nähere Aufgabe ſelbſt gefordert war: wie das Weitere 
zeigen wird, waren nämlich zwei der gefeierten Lehrer Walafrieds in 

Reichenau früher Zöglinge der Schola palatina, zwei andere be— 
ſuchten die Schule von Tours, Walafried ſelbſt iſt Rabans Schüler in 
Fulda geweſen. 

Bei den ausgehobenen Textſtellen war die Rückſicht maßgebend, 
daß den meiſten Leſern die betreffenden Werke ſchwer zugänglich ſind; 
die aus den poetiſchen Schriften Walafrieds gegebenen größeren Citate 
ſollen zugleich als Proben ſeiner Sprache und Formgewandtheit, ſowie 
ſeiner dichteriſchen Begabung dienen. 

Der Verfaſſer, nicht Hiſtoriker von Fach, möchte mit den folgenden 
Blättern, einer Arbeit von Mußeſtunden, ein Weniges beitragen zur 

Geſchichte des wiſſenſchaftlich-theologiſchen Lebens, welches in der karo— 
lingiſchen Zeit auch bei den Alemannen eine erfolgreiche Pflege ge— 
funden hat.



Die Neugeburt der Wiſſenſchaft und Bildung im chriſtlichen Abend— 
lande knüpft ſich an den Namen Karls des Großen. Groß als 
Krieger und Eroberer — er hat die Grenzen des fränkiſchen Reiches 
um mehr als das Doppelte erweitert — iſt er noch größer in ſeiner 

Thätigkeit für die innere Ordnung des Reiches, als Staatsmann, als 
Geſetzgeber, als Erwecker geiſtiger Cultur und wiſſenſchaftlichen Lebens. 

Mit und in Folge der Völkerwanderung war ein gänzlicher Ver— 
fall aller Cultur und Bildung, insbeſondere der in Gallien früher 
zahlreichen kirchlichen Bildungsanſtalten! eingetreten; chriſtliches Leben 
und kirchliche Zucht war namentlich in der Karl dem Großen zunächſt 
vorangehenden Zeit auf's Tiefſte geſunken; eine äußerſt düſtere Schil— 
derung davon gibt ein Schreiben des h. Bonifacius an den Papfſt 
Zacharias 2. Die aus dieſem Zeitabſchnitt erhaltenen ſchriftſtelleriſchen 
Leiſtungen ſind an Zahl und Werth die geringſten, namentlich war die 
lateiniſche Sprache faſt überall vollſtändig verwildert 3. Um ſo wunder— 

barer iſt der raſche Aufſchwung der durch Karl in's Leben gerufenen 
neuen Bildung, welche von der Aachener Pfalz aus ihre Strahlen über 

die bedeutendſten Klöſter und Biſchofsſitze des großen Reiches verbreitete, 

ſo daß ein Chroniſt unter Karl III. die Franken in Bezug auf Wiſſen— 
ſchaft den Athenern und Römern gleichſtellen zu dürfen glaubte!“ 

1 Ueberſichtlich zuſammengeſtellt bei Staudenmaier, Johannes Scotus Eri— 

gena I. S. 51 ff. Greith, Geſchichte der altiriſchen Kirche. Freiburg 1867, S. 55 ff. 

über die Schule von Lerin. 

2 Bei Mansi, sacr. concil. collectio, T. XII. p. 312—315. Vgl. Hefele, 

Conc.⸗Geſch. III. 464. 

3 Als Beiſpiel folgende von Mabillon mitgetheilte Grabſchrift: 
„Hic requiesset in passe Eusebia religiosa 

Magna ancela Domini, 

Qui in secullo ab heneunte etate sua vexit 

Secolares, annus XIIII et ubi a Domino 

Electa est, in monasterio Sanctorum Cp5rici 

Servivet annus quinquagenta; recesset 

Sub die pridie Kall. Octobr. indictione sesta.“ 

Cfr. Annales ordinis S. Bened. I. 21. c. 10. (T. II. p. 90.) 

Monachius Sangall.. „Cujus (Albini) in tantum doctrina fructificavit, ut 

moderni Galli sive Franci antiquis Romanis et Atheniensibus aequarentur.“ 

Gesta Karoli M. I. I. c. 2, be. Peris, Monumenta Germaniae historica T. II. 

p. 731. Alkuin ſelbſt ſagt jedoch nur, wenn Viele dem Beiſpiele Karls folgten: 

„forsan Athenae nova perficeretur (ſo im Tert) in Francia, immo multo excel- 

lentior, quia haec Christi Domini nobilitata magisterio omnem Academicae exer- 

citationis superat sapientiam.“ Ep. 71. Alcuini Opp. ed. Frobenius Forster. T. I. p. 102.
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Als die Quelle aller Bildung für ſeine Völker erkannte Karl die 
Ausbreitung, Befeſtigung und Belebung des Chriſtenthums, ebenſo daß 

dieß nur durch einen ſittlich ernſten, tüchtig gebildeten Klerus möglich 
wäre. Die Heranbildung eines ſolchen war daher ein Hauptaugen— 
mert des Kaiſers; eine ganze Reihe von Capitularien iſt dieſer An— 

gelegenheit gewidmet. Wir wollen die für unſern Zweck wichtigeren 
etwas näher mittheilen. 

So gleich das erſte kirchliche Capitulare, das er ein Jahr nach 
ſeiner Thronbeſteigung erließ: „Diejenigen Prieſter, welche ihre amt— 
lichen Verrichtungen nicht gehörig auszuüben wiſſen, noch dieß gemäß 
der Vorſchrift ihrer Biſchöfe nach Kräften zu lernen ſtreben, oder ſich 
als Verächter der Canones zeigen, ſollen von ihrem Amt entfernt wer— 

den, bis ſie ſich ernſtlich gebeſſert haben. Wer aber, von ſeinem Biſchof 
ſeiner Kenntniſſe halber häufig ermahnt, daß er Etwas lernen ſoll, dieß 

zu thun vernachläſſigt, der ſoll unbedenklich von ſeinem Amt entfernt 

werden und die Pfründe, die er hat, verlieren. Denn wer das Ge— 
ſetz Gottes nicht kennt, der kann es auch Andern nicht ver— 
kündigen und predigen“ 1. 

Eingehender ſind die Beſtimmungen der Aachener Synode“ 
189. Cap. 55: Kein Prieſter darf unwiſſend ſein in den Satzungen 

der h. Canones. C. 69: Die Biſchöfe ſollen die Prieſter in ihren 
Pfarreien fleißig prüfen (discutiant), (in Betreff) ihres Glaubens, ihrer 

Taufe, der Feier der Meſſe, daß ſie den rechten Glauben bewahren, die 
Taufe nach kirchlicher Vorſchrift ſpenden (baptisma catholicum observent), 
die Gebete der Meßfeier richtig verſtehen und daß die Pſalmen gehörig 
nach den Abtheilungen der Verſe geſungen werden, daß ſie das Gebet 

des Herrn verſtehen und Allen verſtändlich auslegen, ſo daß Jeder auch 
wiſſe, was er von Gott bittet; und daß das Gloria Patri mit aller 
Würde bei Allen geſungen werde und der Prieſter ſelbſt mit den h. 

Engeln und dem Volke Gottes gemeinſam das Sanctus ſinge.“ C. 74 

*Dieſe Verſammlungen waren, Concilia mixta, Reichstagsſynoden, ogl. 
Hefele, Conciliengeſchichte I. S. 4 ff. und die Bd. III. gegebenen Einleitungen zu 

den einzelnen Synoden. Der Modus tractandi war ein mehrfacher: Bei der Aachener 

Spnode von 789 unterbreitete der Kaiſer den Biſchöfen ein noch erhaltenes Capitulare 

als Vorlage, welche ſie beratben und zu kirchlichen Vorſchriften erheben ſollten. Hefele 

a. a. O. III. 621 f. Bei der Neichstagelpnode im October 802 in Aachen waren alle 

drei Kammern: Biſchöfe, Aebte und Laien gegenwärtig. Jede hielt beſondere Ver— 

ſammlungen. Darauf approbirte die Synode in gemeinſamer Sitzung das einzeln 

Berathene, der Kaiſer aber publicirte die Synodalbeſchlüſſe in mehreren Capitularien. 
Ibid. S. 693. 

Capitul. de anno 769, c. 15, 16. Bei Pertz, Monumenta ete. III. p. 34. 
Archiv. III. 21
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verlangt unter Anderm, daß nicht bloß Kinder von Knechten, ſon— 

dern auch die Söhne Freier in die klöſterlichen Genoſſenſchaften auf— 

genommen und daß Schulen für die Knaben errichtet werden; daß die 

Pſalmen, die Noten, der Geſang, die kirchliche Feſtrechnung 
(Computus) und die Grammatik in allen Klöſtern und an allen 
biſchöflichen Kirchen gelehrt und richtig emendirte katholiſche Bücher 
geleſen werden . . . Ihr ſollt es nicht dulden, daß die Knaben falſche 
Abſchriften dieſer Bücher machen, ſondern, wenn das Evangelium 
Pſalterium oder Miſſale geſchrieben werden muß, ſoll dieß von Er— 
wachſenen mit aller Sorgfalt geſchehen 1. 

Die Synode von Aachen im J. 801 (October) wiederholt theil— 
weiſe Früheres, ſo e. 4 und 5: „Der Prieſter ſoll an Feſt- und Sonn— 

tagen predigen, das Vater unſer und das Symbolum erklären und 
überhaupt das Volk in der Kenntniß der ganzen Religion und 
des chriſtlichen Cultus unterweiſen“ 2. Beſonders wichtig aber für 
die nächſten Jahrhunderte, für Klerus und Laien, ſind die Beſchlüſſe der 
großen Reichstagsſynode in Aachen im October 802 3. Durch die ver— 
ſammelten Biſchöfe und Aebte wurde feſtgeſetzt, welche Kenntniſſe fortan 

von jedem Geiſtlichen im fränkiſchen Reiche gefordert werden ſollten. 
Es erging deßhalb 

J. Ein Capitulare generale für das ganze Reich, die Bi— 

ſchöfe, Aebte, Prieſter betreffend. Dieſes enthält folgende Be— 
ſtimmungen: 1) Alle Geiſtlichen (ecclesiastici) ſollen in Bezug auf 
ihre Kenntniſſe und Lehre (eruditione et doctrina) fleißig ge— 
prüft werden . ) Zuerſt, wie jeder Geiſtliche (4eelesiasticus im 
Texte), ſei er Biſchof, Abt oder Prieſter (presbiter im Terte) und alle 
Kanoniker und Mönche ihr Amt verrichten, was etwa nachläſſig, was der 
Verbeſſerung bedürftig iſt; daß, wer ſein Amt gut kennt, dafür anerkannt 

gratias exinde habeat) und zu ſtetigem Fortſchreiten ermuntert werde. 
Wer aber nachläſſig und träg iſt, der ſoll mit entſprechender Buße be— 

legt werden bis zur gehörigen Beſſerung. 3) Wie es die Prieſter in 
Betreff der Pſalmen halten (qualiter presbiteri psalmos habeant), wie ſie 
ihr Officium am Tag und in der Nacht (qualiter curdum suum sive 
diurnum vel nocturnum) nach dem römiſchen Uſus verrichten. 4) Wie 

1 Capitulare ecclesiasticum de a. 789. Bei Pertz III. p. 62, 64, 65. 

Pertz III. p. 87. 

Dieſe Synode und jene im Novemver 801 in Aachen gehaltene beißen Synodi 

examinationis episcoporum et clericorum, Reformſynoden, Hefele III. 690. 

Ausgehoben iſt zunächſt nur das auf die Bildung des Klerus und den Unterricht 

des Volkes Bezügliche.
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ſie die Katechumenen im chriſtlichen Glauben zu unterrichten pflegen, ac 
deinde quomodo missas speciales sive pro defunctis vel etiam pro 
vivis sciant commutare rationabiliter secundum utrumque sexum 

sive in singulari numero sive in plurali. 5) Ebenſo über die Be— 
lehrung des Volkes und das Predigen (okficio praedicandi), über die 
Confessio der Sünder, wie ſie dieſe zu handeln lehren, wie ſie ihnen 
die Heilmittel gegen ihre Sünden aufzugeben wiſſen. 6) Vor Allem 
aber über ihren Wandel und ihre Keuſchheit, wie ſie den Chriſten ein 
Muſter und Beiſpiel geben. 7) Wie ſie ihren Biſchöfen gehorſam ſind 
und beſcheiden, friedlich und in Liebe unter einander leben. 

Das übrige Volk (die Nichtprieſter) betreffend, iſt vorgeſchrieben: 
Jeden über ſeinen Glauben vollſtändig zu prüfen, wie ſie ſelbſt glauben 
oder Andere zu glauben lehren. — Ebenſo wie ſie das Gebet des 

Herrn verſtehen, dieſes Gebet und den Sinn (sensum) des Symbolums 
vollſtändig inne haben, für ſich (ibi ipsis) wiſſen und Andern mit— 

theilen können. — Daß ſie die Canones und das Paſtoralbuch und die 
Homilien für die einzelnen Feiertage zur Belehrung des Volkes lernen!. 

II. Capitula examinationis generalis. 
Im Palaſt des Königs iſt beſchloſſen worden, daß die Prieſter 

nicht ſollen geweiht werden, ehe ſie geprüft ſind 2. 
Zu dieſem Zweck ſollen folgende Fragen an ſie gerichtet werden: 

1) Ich frage euch Prieſter, wie ihr glaubt, daß ihr den katholiſchen 
Glauben feſthaltet (quomodo credetis ut fidem catholicam teneatis), 
oder wie ihr das Symbolum und das Gebet des Herrn wiſſet und ver— 
ſtehet. 2) Wie ihr eure Canones kennt oder verſteht. 3) Wie ihr 
das Pönitentiale (im Text: Benitentialem) wiſſet oder verſteht. 
4) Wie ihr eure Meſſe (m. vestram) nach der römiſchen Ordnung 
kennt oder verſteht. 5) Wie ihr das Cvangelium leſen oder andere 
Unwiſſende lehren könnt. 6) Wie ihr die Homilien der rechtgläubigen 
Väter verſteht oder Andern erklären könnt. 7) Wie ihr das officium 
divinuni nach römiſchem Ritus an den beſtimmten Feſttagen zu ſingen 

wißt. 8) Wie ihr die Taufe kennt und verſteht. 9) Die Canoniker 
frage ich, ob ſie nach den Canones leben oder nicht. 10) Euch Aebte 
frage ich, ob ihr die Regel wißt oder verſteht und ob eure Unter— 
gebenen nach der Regel des hl. Benedikt leben oder nicht, oder wie 
viele von ihnen die Regel wiſſen oder verſtehen. 11) Die Laien auch 

1 Bei Pertz III. p. 106. 
2 In palatio regis inventum habent, ut presbyteri non ordinentur priusquam 

examinentur. 

21*⁰
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frage ich, wie ſie ihre Geſetze wiſſen oder verſtehen. 12) Daß ein 
Jeder ſeinen Sohn zur Erlernung der Wiſſenſchaften ſchicke (ut 
unusquisque filium suum litteras ad discendum mittat) und daß 
dieſer mit allem Fleiß dabei verharre, bis er wohl unterrichtet iſt 1. 

III. Capitula de doctrina clericorum. 
Folgendes iſt allen Geiſtlichen zu lernen befohlen?: 1) Den 

katholiſchen Glauben des hl. Athanaſius und alles Uebrige vom Glauben. 
2) Auch das apoſtoliſche Symbolum. 3) Das Gebet des Herrn voll— 
ſtändig zu verſtehen mit ſeiner Auslegung. 4) Das Buch der Sakra— 

mente vollſtändig, ebenſo den Canon (der Meſſe) wie die beſondern 
Meſſen ad commutandum pleniter. 5) Den Erorcismus über die 
Katechumenen und über die Dämoniſchen. 6) Die Commendatio ani— 
mae. 7) Das Pönitentiale. 8) Den Kirchenkalender (compotum). 
9) Den römiſchen Geſang in nocte und 10) zur Meſſe. 11) Das 

Evangelium verſtehen oder die Lectionen des liber comitis 3. 12) Die 
Homilien für die Sonn- und Feſttage zum Predigen. Die Mönche 
ſollen ebenſo die Regel und den Canon feſt inne haben. 13) Die Ca— 
noniker das Paſtoralbuch (Gregors d. Gr.) und das Buch von den 
Pflichten . 14) Den Paſtoralbrief des Gelaſius. 15) Urkunden und 
Briefe ſchreiben 5. 

Unter den sub 12 genannten „Omiliae“ iſt das von Paulus Dia⸗ 
konus im Auftrage Karls des Großen geſammelte Homiliarium zu verſtehens, 

1Pertz III. 107. Rettberg überſetzt die letzten Worte: zur Erlernung des 

Leſens. Kirchengeſch. Deutſchl. II. 797. 

Haec sunt quae jussa sunt discere omnes ecclesiasticos. 

Comes, auch leèctionarius liber iſt das kirchliche Verzeichniß der Peri— 

kopen, der epiſtolariſchen und evangeliſchen, ein beſtändiges Handbuch der Geiſtlichen, 

daher die Benennung comes. Die altgalliſche Liturgie hatte ihre eigene Perikopen— 

ordnung; Karl d. Gr. führte mit der römiſchen Liturgie auch die römiſchen Perikopen 

ein. Vgl. Köſſing, Liturg. Vorleſungen über die hl. Meſſe. S. 189 ff. 285. 

Liber officiorum, nach Binterim (deutſche Concilien II. S. 450) das 

gleichnamige von Gregor d. Gr., nach Andern das Buch Iſidors (Hispal.) de officiis 

ecelesiasticis. 

5 Pertz III. p. 107, 108. 

Idque opus Paulo diacono . .. injunximus, scilicet ut studiose catho- 

licorum patrum dicta percurrens, veluti e latissimis (al. lectissimis) eorum 

pratis certos quosque floseculos legeret et in unum quaeque essent utilia quasi 

sertum aptaret etc. Dieſer „Omiliarius“ wird bisweilen auch dem Alkuin zuge— 

ſchrieben, ſo z. B. von einer Kölner Ausgabe von 1530: Homiliae seu mavis ser- 

mones sive conciones ad populum, praestantissimorum ecclesiae doc- 

torum, Hieronymi, Augustini, Ambrosii, Gregorii, Origenis, Chrysostomi, Be-



welches der Kaiſer in derſelben Encyclika! dem öffentlichen Gebrauch 
übergibt, in welcher er im Intereſſe der Kirche die Pflege der all— 
gemeinen Studien durch ſein eigenes Beiſpiel empfiehlt?, wohin er 
auch die von ihm angeordnete und bereits ausgeführte Verbeſſerung 
des lateiniſchen Bibeltextes zählt s. 

Dieſe Beſchlüſſe bleiben auf mehrere Jahrhunderte hinaus der 
Maßſtab für die vom Klerus als Stand geforderte Bildung; eine 
große Zahl begabter Mitglieder deſſelben hat ſelbſtverſtändlich das hier 
geforderte Maß weit überſchritten und die höchſt mögliche Stufe der 
Gelehrſamkeit erreicht. Spätere Synoden und Capitularien haben die 
obigen Forderungen entweder nur wiederholt oder im Einzelnen noch 
erweitert. So die zwölf Capitula data presbyteris vom J. 803, die 
kaum eine oder zwei neue Beſtimmungen enthalten “. Die Synode von 

Attigny im J. 822 verlangt, daß überall gelehrte Geiſtliche vorhan— 
den ſeien, da das Heil des Volkes vorzüglich vom guten Unterricht 
abhänge. Die Biſchöfe verſprechen, die Schulen eifrigſt zu verbeſſern, 
in größern Diöceſen mehrere zu errichten u. ſ. w. — Die Synode zu 

Rom im J,. 826 gebietet im 34. Canon: an allen biſchöflichen und 
Landtirchen und wo es ſonſt nothwendig iſt, ſollen Lehrer (magistri et 

dae etc. in hunc ordinem digestae per Alchuinum levitam etc. Der Kaiſer 

nennt aber nur den Paul, wahrſcheinlich waren Beide bei der Sammlung betheiligt. 

Sie fällt nach der von Alkuin veranſtalteten Bibelcorrectur, aber vor die Krönung 

des Kaiſers, wobl zwiſchen 782 und 786. Vgl. Ranke, zur Geſchichte des Homiliar. 

Karls d. Gr. in: Theolog. Stud. u. Krit. 1855 Heft 2. 1856 Heft 2. 

1 Enæeyclica de emendatione librorum et officiorum ccclesiasticorun“ 

Bei Pertz III. p. 44. 45. Nach dem Herausgeber erlaſſen zwiſchen 776—783. 

S. hiezu die vorige Note. 

2 Quia curae nobis est, ut nostrarum ecelesiarum ad meliora sempeér pro— 

ficiat status. obliteratam pene majorum nostrorum desidia reparare vigilanti 

studio literarum satagimus officinam et ad pernoscenda studia liberalium artium 

nostro etiam quos possumus invitamus exemplo. 

3 Unmittelbar an die vorigen Worte ſich anſchließend: Inter quae (Studia 

liberal. art.) jam pridem universos veteris aàc novi testamenti libros, jibrariorum 

imperitia depravatos. Deo nos in omnibus adjuvante, examussim correximus. 

Dieſe Correction wurde beſorgt durch Alkuin, wie dieſer ſelbſt (Comm. in Poann.) 

in der epist. ad Gislam et Columbam es bezeugt: Totius karsitan evangeli, 

(Joann.) expositionem direxissem vobis, si me non oecupasset domini regis 

prueceptum in emendatione vetéris novique testamenti. Val. biezu das oben 

S. 321, 322 cit. c. 71. 

C. 1. Ut sacerdos Dei de divina scriptura doctus sit, et fldem Trinitatis 

recte credat et alios doceat ete. c. 2. Ut totum psalterium memaoriter tencat, 

C. 3, 4 u. 5 ſind früher ſchon gegeben. Bei Pertz III. 124.
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doctores) angeſtellt werden, welche die artes lüberales und die saneta 
dogmata lehren. — Die Synode zu Pavia v. J. 850 verordnet im 
5. Canon: Der Biſchof ſoll fleißig ſtudiren und ſeine Kleriker und 
das Volk unterrichten 1 2c. — 

Die Erwerbung der durch obige Forderungen verlangten Kenntniſſe 
ſetzt Unterricht und Anſtalten des Unterrichts voraus; auch hiefür war 

vom Kaiſer ſchon mehrere Decennien vor der großen Synode von 
Aachen Vorſorge getroffen worden. Bevor wir jedoch über die Schulen 
ſprechen, wollen wir in aller Kürze die Männer kennen lernen, welche 
Karl d. Gr. bei der Ausführung der auf die geiſtige Hebung und 
Bildung ſeiner Völker gerichteten Plane unterſtützend und anregend 
zur Seite ſtanden. 

Alknin, die Hofſchule und die Schule von Tours. 

Bei dem damaligen tief darniederliegenden Stand der Bildung der 
Franken mußte Karl von Außen her geiſtige Kräfte zu gewinnen ſuchen, 
aus den Ländern, in welchen allein wiſſenſchaftliche Bildung noch zu Hauſe 
war: aus Italien und beſonders aus England. 

In Italien hatten ſich Reſte der antiken Wiſſenſchaft erhalten, 
auch griechiſche Sprache und Literatur, namentlich durch die von den 
Ikonoklaſten geflüchteten byzantiniſchen Mönche. Insbeſondere hatte 
Rom ſeine Schulen und Gelehrten, und ſo oft Karl (774 das erſte 
Mal) daſſelbe beſuchte, nahm er Lehrmeiſter für ſeine Völker mit 2. 
In Pavia lernte er im J. 774 den Hiſtoriker Paulus Diakonus, 

Sohn des Warnefried, und den Magiſter Peter von Piſa kennen; bei 
der Eroberung von Friaul den Paulinus von Agquileja, „venerabilis 
artis grammaticae magister.“ Die beiden erſten folgten ihm an den 
Hof; Peter wurde der Lehrer Karls in der Grammatik; Paulus, Ge— 
ſchichtſchreiber, Dichter, tüchtiger Kenner des Griechiſchen 3, unterrichtete 
jetzt in dieſer Sprache am Hofe, namentlich Karls Tochter, Rotrudis, 
    

1Hefele, Conc.-Geſch. IV. S. 32, 47, 169. 

2 Chronic. Engolismense ad a. 787: Et dominus rex Carolus it e- 

rum a Roma artis grammaticae et computatoriae magistros secum adduxit in 

Franciam et ubique studium literarum expandere jussit. 

s Ueber Paulus Diak. vgl. Giesebrecht, de literarum studiis apud Italos pri- 
mis medii aevi saeculis, und Cramer, de graecis medii aevi studiis. Griechiſche 

Studien laſſen ſich ſchon unter Karl in den Kloſterſchulen von Metz, Elnon, Limoges, 

Centula nachweiſen, als deren Begründer Paul ohne Zweifel zu betrachten iſt. Her— 

zog, Realencykl. s. v. Auch Einhard war des Griechiſchen kundig. Vgl. Pertz 

II. 429.
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welche Gemahlin des byzantiniſchen Kaiſers werden ſollte, und verfaßte 
im Auftrage Karls das bereits erwähnte homiliarium. 

Die bedeutendſte geiſtige Kraft am kaiſerlichen Hofe, die Seele 
aller Cultur-Schöpfungen, welche Karl in's Leben gerufen hat, iſt aber 
der Angelſachſe Alkuin!. 

Die von Rom aus nach England geſchickten Miſſionäre hatten mit 
dem Chriſtenthum auch Bildung und Wiſſenſchaft zu den Angelſachſen 
gebracht und dieſe wurden während des 7. und 8. Jahrhunderts ihre 
treueſten Pfleger. Neben der lateiniſchen wurde hier insbeſondere auch 
die griechiſche Sprache eifrig ſtudirt. Im J. 668 ſetzte Papſt Vi— 
talian auf den Stuhl von Canterbury den Griechen Theodor?, den 
ein Mönch Hadrian nach England begleitete; beide waren gründliche 

Kenner griechiſcher und römiſcher Literatur und ſammelten zahlreiche 
Schüler um ſich. Beda Venerabilis kannte noch Viele von ihnen, 
welche Latein und Griechiſch ſo gut verſtanden wie ihre Mutterſprache 3. 
Beda ſelbſt (geſt. 735) war der gelehrteſte Mann ſeiner Zeit. — Das 
Todesjahr Beda's iſt das Geburtsjahr Alkuins. 

Dieſer ſtammte aus einer edeln Familie in York! und erhielt 

ſeine Bildung in der dort blühenden Schule. Alkuin gibt von den 

hier gepflegten Studien ſelbſt eine anſchauliche Schilderung in ſeinem 
berühmten epiſch-hiſtoriſchen Gedicht über die Erzbiſchöfe und Heiligen der 
Kirche zu York; den Unterricht ſeines Lehrers Aelbert beſchreibt er alſo: 

„Dieſen zeigt er die Kunſt der Grammatik, Jenen des Wortes 
Gewalt in der Rhetorik, den Geiſt Anderer ſchärft er durch die Rechts— 
wiſſenſchaft; Andere lehrt er äoniſchen Geſang und des Parnaſſes Höhen mit 
lyriſcher Frucht zu durchwandeln; Andere die Kunſt der Töne auf caſta— 
liſchem Rohr. Andere aber unterrichtet dieſer Lehrer über die Harmonie 
des Himmels, was die Sonne thut und der Mond, über die fünf Zonen 
und die ſieben irrenden Sterne (errantia sidera), über der Geſtirne Geſetz, 
Aufgang und Untergang; über die Bewegung des Meeres, die Erd— 

Alkuin, richtiger Alhwin (wie auch die älteſten Handſchriften leſen), vom 

angelſächſiſchen alh Tempel, und wine Freund: Tempelfreund. Graff, Althochd. 

Sprachſchatz I. 235, 868. Ganz verkehrt iſt die von Forſter in ſeiner Ausgabe der 

Werke Alkuins angenommene Schreibung Albinus. Kunſtmann, Rhabanus M. 

S. 36. Note 3. 
2 Theodorus graecolatinus, ante philosophus et Athenis eruditus, 

Romae ordinatus, pallio sublimatus ad Britanniam transmissus etc. Brief des 

P. Zacharias an Bonifacius bei Harzheim, Conc. Germ. I. p. 84. 

3 Weiß, Geſchichte Alfreds d. Gr. S. 123 f. — Homer wurde bis in's 

13. Jahrhundert in England nach dem Urtext geleſen, ibid. S. 129. 

»Lorentz, Alknins Leben S. 9 ff.
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beben, die Natur der Menſchen, der Thiere, der Vögel, des Wildes. 

Ueber die Arithmetik und Geometrie (diversas numeri species, varias- 
que figuras) und die richtige Berechnung der Oſterfeier. Am meiſten 
aber enthüllt er die Geheimniſſe der heiligen Schrift; denn er öffnet 
die Tiefe des harten, alten Geſetzes (maxime scripturae pandens my— 
steria sacrae; nam rudis et veteris legis patefecit abyssum)“ 1. Jit 

demſelben Gedicht beſchreibt er auch die Bücherſammlung von Hork: 
„Dort findeſt du die Denkmale der alten Väter, Alles, was der Römer 
in der Welt Latiums als eigen geſchaffen, und was das herrliche 
Griechenland den Lateinern überliefert; auch was aus dem Ouell der 

Offenbarung der Hebräer trank, was Afrika in hellem Lichte verbreitet.“ 

Dann folgt eine große Zahl chriſtlicher und heidniſcher Autoren 2. 
Alkuin war frühzeitig ſelbſt Lehrer und ſeit 766 Vorſtand der 

Schule in Hork geworden. Jünglinge aus Frankreich und Deutſchland 
ſtrömten ihm zu. Zweimal reiste er nach Rom, das erſte Mal mit 
ſeinem Lehrer Aelbert, das zweite Mal, um deſſen Nachfolger Eanbald 
das erzbiſchöfliche Pallium zu holen. 

Auf dem Rückweg traf er in Parma mit dem Kaiſer Karl zu— 
ſammen (im März 781); dieſer kannte ihn ſchon, wenn auch nicht per— 
ſönlich, doch durch ſeinen Ruf, und bat ihn, wie ein Chroniſt ſagt, in— 
ſtändig, nach Vollendung ſeines Auftrags zu ihm nach Franken zu 
kommen 3. Dieſer den König wie den Gelehrten gleich ſehr ehrenden 

Einladung folgte Alkuin und kam in Begteitung einiger Schüler, die 
er zu ſeinen Gehülfen beſtimmte, i. J. 782 am kaiſerlichen Hoflager 
an. — So die Geſchichte. Die Sage, welche im Leben Karts einen 
reichen Stoff vorfand und ſich desſelben auck ausgiebig bemächtigte, 
hat dieſe folgenreiche Berufung noch beſonders ausgeſchmückt. 

Der bereits erwähnte Mönch ron St. Gallen, welcher in 
der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts (nach Pertz zwiſchen 884 
bis 887) ſchrieb und eine Menge der damals über Karl d. Gr. um— 
laufenden Anekdoten ſammelte, berichtet nämlich über die Errichtung 
der Schulen in Frankreich und über die Verankaſſung der Ueberſiede— 
lung Alkuins dahin Folgendes: Zwei in allen weitlichen und geiſt— 

De pontificibus et sanctis ecelesiae Eboracensis poema. V. 1433 seqq. 

OpP. ed. Froben. Forster II. p. 241. 

2 L. c. V. 1536—-62. 
3 Cum reverteretur accepto pallio, habuit regem Carolum Parma civitate 

obvium, quem magnis rex alloquens suasionibus et precibus postulavit, 

ut ad se post explèetionem Missatici in Franciam reverteretur. — Anonymus 

de vita Alcuini., bei Forster, opp. Alc. L. p. LXIV.
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lichen Wiſſenſchaften unvergleichlich unterrichtete (incomparibiliter eru— 

diti) Irländer, Clemens und Dungal, kamen mit engliſchen Kaufleuten 
an die galliſche Küſte und boten den Käufern Weisheit an: „Iſt Je— 

mand nach Weisheit begierig, ſo komme er zu uns und empfange ſie; 
denn bei uns iſt ſie zu haben!.“ Das riefen ſie ſo lange, bis die 
Kunde zu den Ohren Kaiſer Karls „semper amatoris et cupidissimi 
sapientiae“ gelangte. Dieſer ließ die Iren vor ſich kommen und fragte 

ſie, ob ſie wirklich die Weisheit bei ſich hätten, worauf jene erwiderten: 
„Ja, wir haben ſie und ſind bereit, ſie Allen mitzutheilen, welche ſie 
im Namen des Herrn ſuchen.“ Sie wünſchen für das Weitere nur 
„einen paſſenden Aufenthalt, empfängliche Seelen und, ohne welches 

die irdiſche Wanderſchaft nicht möglich iſt, Nahrung und Kleidung.“ 
Karl behielt ſie bei ſich und befahl dem einen, Clemens, in Gallien zu 

bleiben und gab ihm Knaben von der edelſten Herkunft, vom Mittel— 
ſtand und aus der unterſten Claſſe zum Unterrichte und ſonſt alles 
Nothwendige. Den Andern ſchickte er nach Italien in das Kloſter des 
hl. Auguſtinus bei Pavia, um daſelbſt ebenfalls eine Schule zu er— 
richten. Als nun Alknin von dieſer freundlichen Aufnahme der 

weiſen Männer Seitens des frommen Kaiſers hörte, ſei auch er nach 
Gallien gekommen und ſeine Bemühungen hätten die (oben S. 320 

Note 4) berührten Früchte getragen2. 
Die Ankunft Alkuins bildet in Wahrheit ein Ereigniß; mit ihr 

beginnt die Wiederbelebung der wiſſenſchaftlichen Bildung im Franken— 
reich. Der Kaiſer ſelbſt wurde der Schüler Alkuins. 

Schon unter den Merovingern hatte eine Schola Palatina 
beſtanden, war aber gleich den übrigen Schulen zerfallen und gelangte 
jetzt erſt, unter der achtjährigen Leitung Alkuins (782—790), zu jener 
Blüthe, „daß ſie mit Recht eine Pflanzſtätte aller edlen Künſte und 

Wiſſenſchaften genannt werden kann“s. 
Dieſe Hofſchule war, wie die kaiſerliche Reſidenz, nicht bleibend an 

einem Orte; am meiſten wohl in Aachen und Paris, wo Karl ge— 

Si quis sapientiae cupidus est, veniat ad nos et aceipiat eam; nam vena- 

lis est apud nos. 
2 Monachi Sangall. I. c. I. 1, 2. Bei Pertz II. 731. Bezeichnend iſt 

das den iriſchen Gelehrten nach dieſer Anekdote zufallende Verdienſt. Auch Alkuin 

ſchreibt: Doctissimi solebant magistri de Hibernia, Britania Galliam, Ita- 

liam venire. Epist. 221. 

Ut omnium bonarum artium seminarium meritoe appellari possit. 

Bähr: De literarum studiis a Carolo M. revocatis et schola Palatina instaurata. 

Heidelberger Univerſitätsprogramm v. J. 1855, p. 5.



wöhnlich die Wintermonate zubrachte. Ueber ihre Einrichtung beſtan— 

den und beſtehen mitunter (namentlich bei den Franzoſen) noch ganz 
wunderliche Vorſtellungen: man denkt ſich dieſelbe als eine Art Aka— 
demie, als Vorläuferin der ſpätern Univerſität Paris u. ſ. w., in 
Wahrheit aber war ſie „literarum commercium liberius, quod et 
Carolus et tota ejus domus cum Aleuino ceterisque Scholae Pala- 

tinae magistris adeoque cum ipsis discipulis, qui nobilium plerum— 
que fuerunt filii, in regis aula nutriti, habuerit“ !. 

Ueber die Gegenſtände, welche den Lehr- und Lernſtoff bildeten, 

gibt Alkuin ſelbſt nähere Mittheilung: es waren dieß, wie in ſeiner 
heimatlichen Schule Hork (ſiehe oben) und wie auch in den frühern 
Schulen Galliens nach dem Zeugniß Gregors von Tours? die ſoge— 
nannten ſieben freien Künſtes. In ſeinem Commentar zum Kohe— 
leth“ theilt Alkuin die Wiſſenſchaften ein in: Ethik, Phyſik und 
Theologie. Die Ethik umfaßt: Grammatik, Rhetorik und Dialektik; 
die Phyſik: Arithmetik, Geometrie, Muſik und Aſtronomie 5. 

Ueber die Disciplinen der Ethik hat er eigene Lehrbücher verfaßt!, 

welche zugleich die von ihm befolgte Methode (meiſtens die Sokratiſche) 
darlegen; über jene der Phyſik, die mehr praktiſchen, gibt der Briefwechſel 
mit Karl viele Mittheilung; dieſen intereſſirte namentlich die Aſtronomie *. 

* Dieſe Behandlungs- und Bezeichnungsweiſe geht in die Zeit der Griechen 

zurück, bei welchen, insbeſondere jeit Alerander d. Gr., nach und nach die ⁰ννννο 

naιοεν oder S/ν · πνο νjiñi mit ihren verſchiedenen Beſtandtheilen ſich geſtal— 

teten und bald in allen größeren Städten als Grundlage der Jugendbildung betrachtet 

wurden. Sie umfaßte ſchon damals die ſieben Disciplinen: Grammatit u. ſ. w. und 

blieb fortan die Bedingung aller Anſprüche auf höhere Bildung. Alexander ſelbſt 

hatte Lehrer in den &7h, Rαναενj᷑.ük. Mit der Kaiſerzeit verbreitete ſich dieſer 

Bildungsgang wie überhaupt griechiſche Sitte und Art auch zu den Römern und 

wurde in den zahlreichen Schulen der Grammatiker gepflegt; dieß ſind die liberalia stu— 

dia (zuerſt bei Seneca ep. 89). Auch in der chriſtlichen Zeit wurde dieſer Wiſſensſtoff 

als Grundlage höherer Bildung beibehalten, wie derſelbe namentlich durch Boöthius 

(455—524), Caſſiodor (480—570), Marcianus Capella (blüht um 470), 

durch Iſidor von Sevilla CJ 636) in deſſen Origines (originum s. etsmologiarum 

libb. XX.) ausgebildet worden war. S. Pauly, Real-Encpklopädie des claſi. Alter— 

thums III. 24 ff. (Art. educatio.) 

1 Bähr 1. c. p. 9. 

Histor. Frane. X. 19. Vei Bähr J. c. p. 24 u. 25. 

3 Artes liberales, „omnis altioris eruditionis ac rerum divinarum cognitionis 

fundamentum“. 

Comm. super Eecles. c. 1. Opp. Tom. IJ. p. 411. 

5 Die Bezeichnung Trivium für die drei erſten, und Quadrivium für die 

vier letzten findet ſich weder bei Alkuin noch bei ſeinem Schüler Raban. 

Auszüge hieraus bei Lorentz a. a. O. 27 ff. Bähr 1. c. p. 10 seqd. 
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Dieſe zwei Theile ſind die vorbereitenden Wiſſenſchaften für die 
höchſte, für die Theologie, für das Studium der hl. Schrift. Sie 
ſollen den Geiſt bilden und ſtärken zur Erkenntniß und Vertheidigung 
des wahren Glaubens u. ſ. w. . 

Schulſprache war die lateiniſche, damals die && Bd5e wie der 
Kirche, ſo auch des Staats, ohnehin in mehreren Theilen des fränkiſchen 
Reiches noch als Volksdialekt herrſchend. 

Aus der Hofſchule ging eine große Zahl trefflicher Männer her— 
vor, welche in den ihnen anvertrauten wichtigen kirchlichen und welt— 
lichen Stellen in dem dort empfangenen Geiſte wirkten und ſo den 
edlen Strebungen des Kaiſers in allen Theilen des großen Reiches 

Eingang verſchafften. Unter ihnen waren auch zwei von den Lehrern 
Walafried Strabos in Reichenau: Tatto und Grimald, der ſpätere 
Erzkanzler Ludwig des Deutſchen und Abt von St. Gallen. 

Immerhin waren es nur Wenige, die ſich an dieſer Quelle ihren 
geiſtigen Durſt ſtillen konnten. Die Sorge Karls war aber eben ſo 
ſehr für die höhere Bildung ſeiner Völker bedacht und hatte auch für 
dieſe Bildungsanſtalten in's Leben gerufen. 

So hatte er, um zunächſt die Bildung des Klerus für dieſen 
möglich zu machen und in ihm ein geiſtiges Ferment auch für das 
Volk zu ſchaffen, i. J. 787 die berühmte Encyklika — erhalten in der 

dem Abt Baugolf von Fulda zugekommenen Abſchrift? — an alle 
Biſchöfe und Aebte des Reiches erlaſſen, welches an jeder Kathedrale 
und in jedem Kloſter die Errichtung von Schulen und die Beſtellung 

von tüchtigen Lehrern anordnet 23. Bezeichnend iſt in dieſem Schreiben 

1In der Einleitung zur Grammatik, einem Geſpräch zwiſchen ihm, dem Lehrer 

und zwei ſeiner Schüler ſagt der Lehrer: „Per hos enim (gradus septem s. disci- 

plinas) philosophi sua contriverunt otia atque negotia; iis namque consulibus 

clariores effecti, iis regibus celebriores, iis videlicet aeterna memoria laudabiles; 

iis quoque sancti et catholici nostrae fidei doctores et defensores omnibus hae— 

resiarchis in contentionibus publicis semper superiores extiterunt. Per has 

vero, filii, carissimi, semitas vestra quotidie currat adolescentia, donec perfectior 

aetas et animus sensu robustior ad culmina sanctarum scripturarum 

perveniat: quatenus hinc inde armati verae fidei defensores et veritatis adser— 

tores omnimodis invincibiles efficiamini.“ Opp. II. p. 268. 

2 Encyclica de literis colendis. Bei Pertz III. p. 52, 53. 

Consideravimus utile esse, ut episcopia et monasteria nobis, Christo 

propitio, ad gubernandum commissa, praeter regularis vitae ordinem atque sanctae 

religionis conversationem, etiam in literarum meditationibus, eis qui donante Do- 

mino discere possunt, secundum uniuseujusque eapacitatem, docendisstudium 

debeant impendere. Ueber die Wahl der Lehrer: Tales vero ad hoc opus viri eli-
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uch, was als nächſte Veranlaſſung angeführt wird: Dem Kaiſer waren 

von mehreren Klöſtern Schreiben zugekommen, welche ihm mittheilten, 
wie die Mönche ihn mit ihrem frommen Gebet unterſtützen; „in den 
meiſten dieſer Zuſchriften haben wir einen rechten Sinn, aber eine un— 

gebildete Re defunden. . .. Deßhalb fingen wir an, zu be— 
fürchten, es möchte die Fähigkeit zum Verſtändniß der hl. Schriften 
noch viel geringer ſein, als ſich geziemt, je geringer die Fähigkeit im 

Schreiben iſt; denn wir wiſſen wohl, daß das Irren in der Auffaſſung 

des Sinnes viel gefährlicher iſt, als der Irrthum im Gebrauch der 
Worte“, deßhalb ermahnen wir euch, die Erlernung der Wiſſenſchaften 

nicht zu verabſäumen, ſondern euch mit demüthigem und gottgefälligem 
Beſtreben wetteifernd zu unterrichten, daß ihr die Geheimniſſe der gött— 
lichen Schriften leichter und richtiger enthüllen möget ꝛc.“ Der Schluß 
des Schreibens zeigt den Ernſt, mit welchem der Kaiſer ſeine Anord— 
nung befolgt wiſſen will 2. 

Von jetzt an treten in allen Theilen des Reiches Dom- und 
Kloſterſchulen in's Leben. Von den erſtern wurden in nächſter Zeit 

bekannt jene von Rheims, Metz, Lüttich, Cöln, St. Alban in 

Mainz u. A. 3. Die innere Einrichtung war bei beiden dieſelbe; be— 
rühmter wurden aber die Kloſterſchulen ſowohl durch ihre Leiſtungen, 
wie durch ihre große Ausbreitung; jedes nur einigermaßen bedeutende 

Benediktinerkloſter hatte ſeine Schule. Anfangs war der Unterricht 

(d. h. der allgemein bildende, die artes lib.) gemeinſam für die Mönche, 
die (künftigen) Weltprieſter und die Laien. Im J. 817 beſtimmte die 

Synode von Aachen c. 45: ut scola in monasterio non habeatur, 
nisi eorum qui oblati sunt“, d. h. für jene, die dem Mönchsſtande 
beſtimmt waren. Seit dieſer Zeit beſtanden in vielen Klöſtern Scholae 

Lantur. qui et voluntatem et possibilitatem discendiket desiderium habeant alios 

instruendi... Optamus enim vos. sicut decet ecclesiae mitites; et interius 

devotos et exteèrius doctos castosque bene vivendo, et scholasticos bene loquendo. 

1 Unde factum est, ut timere inciperemus, ne fortée, sicut minor erat in 

scribendo prudentia, ita quoque et multo minor esset quam récte esse debuisset 

in sanctarum seripturarum ad intelligendum sapientia. Et bene novimus omnes, 

quia quamvis periculosi sint errores verborum, multo periculosiores sunt errores 

Sensuum. 

2 Hujus itaque epistolae exemplaria ad omnes suffragantes tuosque 

coepiscopos et per universa monasteria dirigi non negligas, si gratiam 

nostram habere vis. 

Cfr. Launoi, de scholis celebrioribus s. à Carolo M. s. post eumdem Car. 

per occidentem instauratis, in deſſen Opp. T. IV. P. I. p. 1—62. 

Bei Pertz III. P. 202.
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internae s. interiores und Scholae externae s. exteriores, letztere 
außerhalb der Clauſur für die Laien und die cleriei saeculares. Der 

Grund dieſer Anordnung, welche Alkuin ſchon früher empfohlen hatte 

(ep. 50), lag nicht in der Verſchiedenheit der Unterrichtszweige, dieſe 

waren auch nachher dieſelben, ſondern in der Disciplin, welche für die 
weltlichen Jünglinge nicht die gleiche ſein konnte, wie für die dem 
Ordensſtande beſtimmten. 

Die Disciplin in dieſen Schulen war ſtreng, Alles beruhte auf 
religiöſer Grundlage und Alles hatte die Religion wieder zum Zwecke. 
Die Gegenſtände des Unterrichtes, die Sprache, waren dieſelben wie in 
der Hofſchule: die freien Künſte in directer Beziehung und im Zu— 

ſammenhang mit der theologiſchen Bildung, dem Endziel von Allem. 
(Näheres bei der Reichenauer Schule.) 

Die Bildungsmittel, welche Karl d. Gr. zur Verwirklichung 

ſeiner Culturideen in Anwendung brachte, waren ſonach neben der 
Sprache auch die Wiſſenſchaft und Bildung des Alterthums, 

zunächſt des alten Roms, wie ſie am Ende desſelben, encyklopädiſch 
zuſammengefaßt, in die Kirche aufgenommen und hier zunächſt für die 
Auslegung der hl. Schrift verwerthet worden waren. Vereinigung der 
claſſiſchen Cultur mit dem chriſtlich-germaniſchen Geiſte war ja das 
ideale Ziel, das ſich der große Kaiſer geſetzt hatte! Dieſe Bildungs⸗ 
elemente waren auch das einzig mögliche Bindemittel, womit er die 
verſchiedenen Glieder des großen Reiches zuſammenhalten konnte; ſie 
waren ferner der Schlüſſel der alten Welt, die von der Vorſehung be— 

ſtimmt war, noch lange Zeit eine große geiſtige Bildungsſchule zu 
bleiben; weiter waren dieſelben ein unentbehrliches Mittel für die Ent— 
faltung der kirchlichen Kräfte, und dieſer Beweggrund für ſich allein 
hätte ohne Zweifel genügt, ſeine Wahl zu beſtimmen 1. Es iſt daher 
ungerecht, ihm, wie ſchon geſchehen, es zum Vorwurf zu machen, daß 
er durch fremdartige, römiſche Cultur und Sprache nur despo— 
tiſche Abſichten verfolgt, dieſelbe den deutſchen Stämmen mit Gewalt 
aufgedrängt und dadurch das Entſtehen und die Entwicklung einer 
Nationalliteratur in ferne Grenzen gerückt habe? ꝛc. Karl d. Gr. iſt 
vielmehr, gleichwie als einer der einflußreichſten Wiederherſteller der 
lateiniſchen Wiſſenſchaft, ſo auch als Schöpfer der erſten gemein— 

Val. Daniel, Claſſiſche Studien in der chriſtlichen Geſellſchaft. Deutſch von 

Gaißer. Freib. 1855. S. 61. 

In dieſer ungünſtigen Weiſe urtheilt z. B. Gfrörer, Geſchichte der oſt- und 

weſtfränkiſchen Carolinger. I, 65 ff.
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deutſchen Literatur zu betrachten. Bekanntlich ließ er die alten 

Heldenlieder des deutſchen Volkes ſammeln, dachte daran, ſelbſt eine 
deutſche Grammatik zu ſchreiben, führte deutſche Monats- und Wind— 
namen ein u. ſ. w.! Auch auf den Synoden dieſer Zeit wurde ver— 
ordnet, daß z. B. die eingeführte Homilienſammlung in die Volksſprache 
(in rusticam romanam linguam aut théeotiscam) überſetzt werden 
ſolle, damit Alle ſie verſtehen?; daß die Prieſter das Taufgelöbniß 

in der Mutterſprache abnehmen u. ſ. f. 3. 
Neben der lateiniſchen Schulſprache war die deutſche Sprache 

die eigentliche „Hofſprache, eine Sprache des höhern Lebens, deſſen 
Mittelpunkt der kaiſerliche Hof war, das ihm von allen Seiten zu— 
ſtrebte und wiederum von ihm ausſtrahlte“ 3. Ueber die Pflege der 
deutſchen Sprache in den Kloſterſchulen, über die damit in Verbindung 
ſtehende reiche Gloſſenliteratur wird ſpäter das Nähere berührt werden. 

An die von Karl d. Gr. in's Leben gerufenen Schulen knüpft ſich 
eine Controverſe, die hier nur angedeutet werden kann. Viele ältere 

und neuere Hiſtoriker? unterſcheiden drei Claſſen: 1) Schulen, in 

welchen die ſieben freien Künſte und die theologiſchen Wiſſenſchaften ge— 
lehrt wurden, d. h. die Dom- und Kloſterſchulen; 2) Seminarien für 

Geſang und Kirchenmuſik, wie die zu Metz und Soiſſons; 3) Volks— 
ſchulen, in denen vom Klerus Leſen, Schreiben, Rechnen und Singen 
gelehrt wurde. 

mEinhard, Vita Caroli Magni c. 29: Item barbara et antiquissima car- 

mina, quibus veterum regum actus et bella canebantur, seripsit (h. e. scribi 

jussit) memoriaeque mandavit. Inchoavit et grammaticam patrii sermonis. 

Mensibus èetiam juxta propriam linguam vocabula imposuit, cum ante id tem- 

poris apud Francos partim latinis partim barbaris nominibus pronunciarentur. 

Item ventos duodecim propriis appellationibus insignivit ete. Bei Pertz II. 

P. 458. 

2 Synode zu Tours i. J. 813. Hefele a. a. O. 711. 

Nullus sit presbyter qui in ipsa lingua, qua nati sunt, baptizandos 

abrenunciationes vel confessiones apeèrte interrogare non studeat, ut intelligant 

quibus abrenunciant vel quae confitentur. Et qui taliter agere dedignatur sed 

cedat (secedat) in parochia. Dieſe Beſtimmung findet ſich in den ſogenannten 

statuta Bonifacii e. 27, iſt aber wahrſcheinlich ein Theil der von einer Mainzer 

Synode, etwa des Jahres 803, gefaßten Beſchlüſſe. S. Müllenhoff und Scherer, 

Denkmäler deutſcher Poeſie und Proſa aus dem 7—12. Jahrhundert Berlin 1864. 

S. 138 f. 

“Müllenhoff und Scherer a. a. O. pag. IX. Pag. XX. sdqq. wird nach⸗ 

gewieſen, daß dieſe Hofſprache rbeinfränkiſch, nicht niederfränkiſch war. 

5 Z. B. Lorentz, Alkuins Leben S. 61ff., Staudenmaier, J. Scotus 

Erigena S. 92 ff., Schwarz, Erziehungslehre 1. 2. S. 152.
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Als Belege für dieſe Anſicht werden die oben S. 322 angeführten 

Stellen aus den Capitularien v. J. 789 angeführt 1. Ferner beſtimmte 
die Synode von Mainz im J. 813 c. 45: Jeder ſoll ſeine Söhne zur 
Schule ſchicken, entweder in ein Kloſter oder außerhalb zu einem 
Prieſter 2. — Der hochgebildete, von Karl ebenfalls zur Pflege der Wiſſen— 
ſchaften an ſeinen Hof berufene Theodulph, erließ als Biſchof von Orleans 
ein Rundſchreiben an ſeine Prieſter ?, welches über deren eigene Bil— 
dung Vorſchriften gibt, ſie aber auch ermahnt, in den Dörfern und 
Flecken Schulen zu unterhalten und ſich nicht zu weigern, wenn die 
Gläubigen ihre Kinder ihnen anvertrauen wollen, dieſe aufzunehmen 

und zu unterrichten“. 
Von anderer Seite wird nun geltend gemacht, daß dieſe Be— 

ſtimmungen entweder (wie die von 789) nur die künftigen Klbe— 
riker im Auge haben, oder ſich nur auf den Religionsunterricht 
beziehen, nicht aber von eigentlichen Volksſchulen verſtanden wer— 
den können. Im modernen Sinn des Wortes freilich nicht, aber 

immerhin, ſagt ſelbſt Rettberges, war die Idee des Volksunter— 
richtes erwacht, wenn auch die Ausführung wohl eine mäßige blieb. 

Unter den Kloſterſchulen der karolingiſchen Zeit erlangte durch 
ihre treffliche Einrichtung eine beſondere Berühmtheit die von Tours, 

welche Alkuin in's Leben gerufen hatte, nachdem ihm auf ſein Bitten 
vom Kaiſer die dortige Abtei zum hl. Martin verliehen worden war 796. 
Das Unterrichten war ihm zum geiſtigen Bedürfniß geworden, der Eifer 
und die Liebe, die ihn dafür beſeelten, beſiegten auch die vielen Schwie— 

rigkeiten, die ſich anfangs entgegenſtellten. Die dortigen Mönche hatten 
ſich bis dahin mehr mit dem Anbau ihres Grundes und Bodens als 
mit geiſtiger Cultur beſchäftigt, allein die Ausdauer, die pädagogiſche 
Genialität Alkuins überwand in Kürze alle Hemmniſſe, Tours wurde 
die Pflanz- und Muſterſchule für viele Andere 7. Eine Reihe ausge— 

1 Ut scolae legentium puerorum fiant, und von 802: ut unusquisque filium 

suum literas ad discendum mittat. Bei Pertz III. p. 65 u. 107. 

2 Hefele, Conc.-Geſch. III. 710. War ebenfalls synodus mixta. 

3 Capitula ad presbyteros, bei Mansi, Concil. XIII. 993 sq. 

C. 20: Presbyteri per villas et vicos scholas habeant, et si quilibet fide- 

lium suos parvulos ad discendas literas eis eommendare vult, eos suscipere et 

docere non renuant. 

Kirchengeſch. Deutſchlands II. 797. 

6 Alcuini epist. 15: Ego itaque parum proficiens eum Turonica quotidie 

pugno rusticitate ete. — Vgl. auch epist. 85. 

Launoi, J. c. pag. 13 seqq.
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zeichneter Männer hatte dort ihre Bildung erlangt, ſo z. B. Adalbert 
(in den Briefen Alkuins unter dem Namen Magus erwähnt), welcher 
ſpäter als Abt von Ferrieres die daſige Schule ganz nach dem Vorbild 
jener von Tours einrichtete. Aldrich, ſpäter Erzbiſchof von Sens; 
Amalarius der Liturgiker, ſpäter Abt von Hornbach, und Amala— 

rius, Erzbiſchof von Trier. Mehrere berühmte Deutſche: Hatto, 
Freund Rabans, ſpäter Abt von Fulda; Samuel, nachher Biſchof 
von Worms; Haymo, Biſchof von Halberſtadt; die beiden trefflichen 
Reichenauer Lehrer Erlebald und Wettin. Ein Schüler Alkuins 

in Tours war auch Raban, primus praeceptor Germaniae, wie er mit 
Recht genannt wird, zu deſſen Füßen ſpäter Walafried Strabo 
geſeſſen hat. 

So iſt Alkuin als der geiſtige Vater auch jener Schulen zu be— 
trachten, welche in Oſtfranken und in Alemannien die Brennpunkte 
der gelehrten Bildung und Wiſſenſchaft geworden ſind. 

Kaban und die Schule zu Fulda. 

Raban wurde geboren um das Jahr 776 zu Mainz t; er ſtammte 
aus der vornehmen fränkiſchen, ſchon zur Zeit Kaiſer Julians (Apost.) 
erwähnten Familie der Magnentier. In ſeinem neunten Jahre kam er 
als puer oblatus in das Kloſter Fulda, welches bald nach ſeiner 

Gründung (um 744) auch eine Schule erhalten hatte, „wo das gött— 
liche Geſetz durch beſtändige Uebung gelernt und mit der größten Sorg— 
falt gelehrt wurde“?. Schon Eigil, der dritte Nachfolger des hl. Sturm, 
hatte unter der Leitung von dieſem hier ſeine Bildung erhalten und 

Karl d. Gr. eine bedeutende Bibliothek dahin geſchenkt s, welche in der 

Folge von Raban ſehr vermehrt wurde. Dieſer begann ſeine Studien 

unter dem oben S. 334 erwähnten Abte Baugolf; eine Reihe von 

1 So iſt das Geburtsjahr beſtimmt von Mabillon, annales ord. S. Bened. 

II. 315 sqq.; frühere Schriftſteller wollten Raban zu einem Schüler Beda's machen, 

ihn mit Rabanus Anianensis, Schüler des hl. Benedict, verwechſelnd. Vgl. Kunſt— 

mann, Hrabanus Magn. Maurus. Mainz 1841. S. 14f. Der Name iſt das deutſche 

Wort Rabe, althochd. hraban: die Ableitung vom griech. C οαο, Rettig, erſcheint 

geſucht, auch ſpricht dagegen die conſtante Schreibung des Namens mit b. Die 

Schreibung Rhaban oder Hraban iſt eine der Eigenthümlichkeiten der hochfrän— 

kiſchen Mundart im 8. u. 9. Jahrhundert. S. Müllen hoff ſa. a. O. p. XII. 

2 Ubi lex divina jugi exercitatione discitur et docetur ceum summa indu- 

stria ete. Cundidus in vita Kegil. Kunſtmann a. a. O. 34. 

Kunſtmanna. a. O. S. 35.
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ſpäter berühmt gewordenen Männern werden als ſeine Mitſchüler ge— 
nannt 1. Im J. 801 noch unter Baugolf zum Diakon geweiht, wurde 
er von dem folgenden Abte Ratgar mit ſeinem Mitſchüler Hatto zur 
weitern Ausbildung nach Tours geſchickt, wo noch ein dritter Ful— 
denſer, Samuel, ſpäter Abt von Lorſch und Biſchof von Worms, ſich 
einfand. Raban brachte nur ein Jahr bei Alkuin zu, aber es bildete 
ſich zwiſchen beiden ein inniges, bis zum Tode (19. Mai 804) Alkuins 
fortdauerndes Verhältniß, in welchem ſich dieſer nicht bloß als Lehrer, 
ſondern als geiſtiger Vater darſtellt; er gab Raban den Namen des 
Lieblingsſchülers des hl. Benedikt, Maurus, nannte ihn den heiligen 

Knaben Benedikts u. ſ. w.? 
Nach Fulda zurückgekehrt, übernahm er gemeinſchaftlich mit Sa— 

muel die Leitung der Schule. Unter ihnen, ſie hießen magistri, ſtan⸗ 
den als Lehrer 12 andere Mönche, seniores genannt. Gelehrt wurden 
dieſelben Gegenſtände, wie in den Schulen Alkuins: die ſieben freien 
Künſte und die Theologie, genau nach der von dieſem Lehrer befolgten 
Methode 3. 

Dieſes glückliche und gedeihliche Wirken wurde leider bald unter— 

brochen um das J. 805 oder 807. Neben äußern Heimſuchungen 
(Hungersnoth, Seuchen, welche die meiſten jüngern Mönche wegrafften) 
traten innere Zerwürfniſſe ein; der Abt Ratgar begann unſelige 

Neuerungen, minderte die kirchlichen Verrichtungen, hob die den Stu— 
dien beſtimmten Stunden auf und hielt die Mönche zu ſchweren Hand— 
arbeiten bei ſeinen vielen Bauten an. Mehrere erlagen den unge— 
wöhnlichen Anſtrengungen, Andere verließen das Kloſter. Auch Raban 
mußte ſeine Lehrthätigkeit einſtellen, und der Abt hatte ihm ſelbſt die 
Bücher weggenommen; dringend, aber umſonſt bat er um Zurückgabe. 
Jahre lang dauerte dieſer betrübende Zuſtand, erſt im J. 817 wurde 

1 Baturicus, ſpäter Biſchof von Regensburg, Hatto, ſpäter Abt von Fulda, Can⸗ 

didus und Modeſtus, Mönche von Fulda, Frekulf, ſpäter Biſchof von Liſieur, Haymo, 

ſpäter Biſchof von Halberſtadt. Kunſtmanna. a. O. S. 35. 

2 Kunſtmann a. a. O. S. 37 ff. Der hier mitgetheilte Brief Alkuins zeigt 

die liebevolle väterliche Stellung gegen Raban im ſchönſten Lichte. Schon in Tours 

begann Raban ſeine Schrift: de laudibus S. Crueis. 
5Joh. v. Trittenheim ſagt (Chron. Hirsaug. lib. I. c. IV.) nach Meginfried: 

Eum docendi modum, quem ab Alcuino didicerat, etiam apud Fuldenses mona- 

chos inviolabilem servare jubetur. Qui mox, ut docendi subivit officium, per 

omnia curavit Albinum sequi et imitari magistrum, ut juniores videlicet mo- 

nachos primum doceret in grammatieis, et cum apti viderentur ad majora, gra- 

vioribus etiam firmaret institutis. 

Archiv III. 22
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Ratgar abgeſetzt und der ſanfte Eigil zum Abt ernannt. Mit dieſem 

kehrte Ruhe, Ordnung und für die Schule eine glänzende Erneuerung 
zurück; Raban, im J. 814 zum Prieſter geweiht, übernahm ſeine frühere 
Würde als Magiſter. Gleichzeitig mit der Herſtellung der Schule fällt 
die oben erwähnte Aenderung in der Einrichtung der Kloſterſchulen in 
Folge der Beſtimmung der Synode von Aachen. 

Nach dem Tode Eigils im J. 822 wurde Raban zur Abtswürde 
erhoben, in welcher er blieb bis 842. 

Während dieſer Zeit gelangte das Kloſter Fulda zum höchſten 
Glanze, ſowohl durch die treffliche ökonomiſche Verwaltung, wie durch 
die Blüthe ſeiner Schule, welche dieſſeits des Rheines die erſte Pflanz— 

ſtätte und der Mittelpunkt allſeitiger Gelehrſamkeit wurde. Wer ſolche 
zu erlangen ſtrebte, ſtrömte nach Fulda, aus Deutſchland wie aus 
Frankreich; die Aebte ſchickten ihre Mönche dahin zur weitern Ausbil— 

dung, Andere beriefen von Fulda Lehrer oder führten die dort befolgte 
Unterrichtsweiſe in ihren Klöſtern ein; die Vornehmen ſchickten ihre 
Söhne dahin, ſo daß in kurzer Zeit die Zahl der Schüler ſich unge— 

mein ſteigerte . Mit gründlicher Gelehrſamkeit vereinigte Raban auch 
die übrigen Eigenſchaften, die den tüchtigen Lehrer ausmachen und die 
eben die große Anziehungskraft erklären, die damals die Schule Ful— 
da's übte ꝛ. 

Seitdem Raban Abt geworden war, hatte er die Leitung der untern 
Schulen dem Candi dus übergeben, die Oberleitung aber ſowie den Unter— 

richt der Kleriker beſorgte er ſelbſt3. Zu letzterem Zwecke ſah er ſich ver— 

1 Quum novae hujus institutionis apud Germanos fama transiisset in 

publieum, plures coenobiorum praelati eam docendi formam laudantes, alii mo- 

nachos suos ad Fuldam miserunt, sub Rabani ferula sacris imbuendos studiis: 

alii vero scholas erexerunt in monasteriis propriis, quibus praèceptores de me— 

morato coenobio doctiores quosque praefecerunt. Sed in tempore brevi valde 

crevit numerus discipulorum Rabani docentis, per totam Germaniam et Galliam 

eruditionis et sanetitatis ejus veneranda opinio se diffudit. Unde factum est. 

quod non solum abbates monachos sed etiam nobiles terrae filios suos Rabani 

docendos magisterio subdiderint. Trithem., vita Rabani. Bei Migne, Opera Ra- 

bani Tom. I. p. 79. — Die Schriften Rabans umfaſſen Bd. 10/—112 des Cursus 

compl. Patrologiae, Ser. lat. 

2 Ut erat mansuetissimus, ſagt derſelbe Trittenheim, omnes summa cum dili-— 

gentia informabat prout uniuscujusque vebaetas, vebhingenium per— 

mittebat. ... sine invidia communicans, quod singuli ab eo postulassent. 

Ibidem p. 79, 80. 

3 Abbas creatus Rabanus curam docendi liberales artes Candido monacho 

aliisque commisit, reservato sibi officio interpretandi sacros lihros. 

Mabillon, ann. Bened. T. II. p. 361.
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anlaßt, ein eigenes Werk zu ſchreiben: Libri tres de institutione 
clericorum. In der an den Erzbiſchof Heiſtolph gerichteten Zu— 

ſchrift ſagt Raban: Oeftere Anfragen von Mönchen, welche ſchon die 
hl. Weihen empfangen, über die Ausübung ihres Amtes und das im 
Dienſte der Kirche zu Beobachtende (de officio suo et variis obser— 

vationibus, quae in ecclesia Dei decentissime observantur) haben 
ihn zu dem Entſchluß beſtimmt, in einer eigenen Schrift alles das 
zuſammen zu ſtellen, was die Frageſteller früher, theils mündlich theils 
ſchriftlich, nur vereinzelt je nach den geſtellten Fragen von ihm erfah— 

ren hätten. — Als Ouellen, die er benützt, werden angeführt: Cyprian, 
Hilarius, Ambroſius, Hieronymus, Auguſtinus, Gregorius, Johannes 
Damasc., Caſſiodor u. A. Das Werk zerfällt in drei Bücher. Das 
erſte handelt in 23 Capiteln von der Kirche und ihrer Einheit; von den 
drei Claſſen ihrer Glieder (Laien, Mönche, Cleriker), über die hierar— 
chiſchen Grade, die prieſterliche Kleidung, die Sacramente (charismata) 

der Taufe, Firmung, Abendmahl und das Opfer der Meſſe nach römi— 

ſchem Ritus. Das zweite handelt in 58 Capiteln über die kanoni— 
ſchen Stunden, ihre Eintheilung, Zeit u. ſ. w., über das Faſten, deſſen 
Arten u. ſ. w., die Beicht und die Buße, über die Feſtzeiten, den 
Sonntag, die Feſte der Heiligen, die Feſte des alten Teſtaments; über den 
Kirchengeſang, die Pſalmen, Hymnen, Antiphonen, Lectionen; über die bi— 
bliſchen Bücher und ihre Verfaſſer; über die Benedictionen; über das 
Symbolum, die regula fidei; über die verſchiedenen Häreſien. Das 
dritte lehrt in 39 Capiteln, „wie Alles, was in den göttlichen Büchern 
geſchrieben, zu erforſchen und zu ſtudiren iſt, ebenſo auch dasjenige, was 
ſich in den Schriften der Heiden Nützliches für den Geiſtlichen findet.“ — 

Im Einzelnen ſpricht er über die Erforderniſſe zum geiſtlichen Stande: 
Scientiae plenitudo, vitae rectitudo et eruditionis perfectio (c. 1) 
— Ueber die Vortrefflichkeit und Hoheit der hl. Schriften, über die 

Schwierigkeiten ihres Verſtändniſſes und die Ziele desſelben (Gottes— 
furcht, Frömmigkeit, Liebe); über den Kanon der Bibel, über Stil und 
Darſtellung derſelben, eigentliche und tropiſche Redeweiſe, Regeln da— 
rüber; über den mehrfachen Sinn. Ueber Wiſſen und Kenntniſſe, welche 
das Leben und die Geſchichte der Heiden darbieten; über die ſieben 
freien Künſte; über die Schriften der Philofophen; über die Erwer— 
bung und Ausübung der Tugend; über die Aufgabe, die Methode, 

die Arten u. ſ. w. der chriſtlichen Beredſamkeit, der Predigt, Kate— 
cheſe u. ſ. w.! 
  

1 Bei Migne, Opera Rabani T. I. p. 295—419.
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Dieſe Schrift, eine Art Encyklopädie der theologiſchen Wiſſenſchaf— 

ten, verdient beſondere Beachtung, einmal als das erſte Werk dieſer 
Art von einem Theologen deutſcher Herkunft, dann durch ihre Be— 
deutung in der Geſchichte der Theologie ſowie der wiſſenſchaftlichen 
Bildung des Klerus. Bei der Berühmtheit und der hohen Geltung, 
welche ſich Raban als Gelehrter ſchon bei Lebzeiten errungen hatte, 
darf angenommen werden, daß der theologiſche Unterricht in den nächſt— 
folgenden Jahrhunderten vielfach auf Grundlage dieſes Buches ertheilt 
wurde, immerhin ſo lange der in der karolingiſchen Zeit erfolgte mäch— 
tige Aufſchwung noch nachwirkte. Die Schrift gibt ſonach einen Maß— 
ſtab der Bildung und der Kenntniſſe des geiſtlichen Standes in 
dieſer Zeit. Die Tendenz iſt eine praktiſche, der Verfaſſer will die 
Kenntniſſe namhaft machen, die der Geiſtliche behufs der Ausübung 
des geiſtlichen Amtes haben ſoll; die einzelnen Disciplinen ſind nicht 
begrifflich abgegrenzt, das Ganze iſt überhaupt fern von ſyſtematiſcher 
Gliederung im modernen Verſtande. Beſonders betont erſcheint über— 
all das Studium der heiligen Schrift: Fundamentum autem, 
status et perfectio prudentiae scientia est sanctarum seripturarum, 
quae ab illa incommutabili aeternaque sapientia profluens, quae ex 
ore Altissimi prodiit ete.“ Im Einzelnen handelt darüber Capitel 53 

und 54 des zweiten und ein großer Theil des dritten Buches, wo im 
Anſchluß an Auguſtins Schrift De doctrina christiana namentlich 
hermeneutiſche Fragen zur Sprache kommen. Auf das Bibelſtudium 
verwendete er ſelbſt die größte Thätigkeit, alle ihm von den weltlichen 
Geſchäften übrige Zeit widmete er theils der Erklärung der bibliſchen 
Bücher, theils dazu, Andere darin zu unterrichten 2. Daraus wird 

ſeine in der That ganz außerordentliche Bibelbekanntſchaft erklärlich, 
die ihn befähigte, auch in den weltlichen Wiſſenſchaften Alles mit bi— 

bliſchen Citaten zu begleiten. 
Auch der größte Theil der Schriften Rabaus iſt exegetiſchen 

Inhalts; er commentirte nach dem Zeugniß ſeiner Biographen Rudolph 
und Joh. von Trittenheim ſämmtliche Bücher des alten und neuen 
Teſtaments (a principio usque ad finem omnes explanavit), die uns 
fehlenden — die Commentare zu Daniel, Lukas, Markus, Johannes, zur 
Apoſtelgeſchichte, und den katholiſchen Briefen — werden ausdrücklich 

genannt. 

Lib. III. c. 2. 
2 Quotiescunque a curis saecularibus, quas, prout possibile erat, toto nisu 

declinabat, liber esse permittebatur, aut alios sacris litteris instruebat aut in 

legendo vel dictando divinis seripturis semetipsum pascebat. Rudolph (ein
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Die von ihm befolgte exegetiſche Methode iſt die allegoriſche, 
mit der bekannten Eintheilung des vierfachen Schriftſinnes, welche bei 
den meiſten Exegeten dieſer Jahrhunderte vorherrſcht. Raban gibt 
ſelbſt eine Art Theorie darüber . Zur Orientirung der Leſer möge 

Folgendes daraus angeführt werden: „Wer immer zum Verſtändniß 
der hl. Schrift zu gelangen ſtrebt, hat zuvor ſorgfältig zu beachten, 
wann (quando) ihre Darſtellung buchſtäblich (historice), wann alle⸗ 
goriſch, wann anagogiſch, wann tropologiſch zu nehmen iſt. 
Denn dieſe vier Sinnesarten (intelligentias) nennen wir die vier 
Töchter der Mutter Weisheit.“ Durch dieſe Töchter nährt die Weis— 
heit ihre auserwählten Söhne: den noch Schwachen und Unmündigen 
ſpendet ſie im nächſten, buchſtäblichen (d. i. hiſtoriſchen) Sinn die 
Milch der Erkenntniß (potum in lacte historiae); den im Glauben 
Fortſchreitenden die Speiſe im Brod der Allegorie (eibum in pane 
allegoriae), d. i. den im buchſtäblichen verhüllten dogmatiſchen 

Sinn; den eifrig Wirkenden, durch gute Werke ſich Auszeichnenden 
die erquickende Sättigung der Tropologie (Satietatem in sapida refee- 
tione tropologiae), d. h. das Verſtändniß des auf das höhere 
Tugendleben bezüglichen Sinnes; jenen aber, welche von der Eitelkeit 
des Irdiſchen ſich erhoben, von der Sehnſucht nach den himmliſchen 

Dingen erfüllt ſind, den Genuß der höhern Contemplation im Weine 
der Anagogie (sobriam theoricae contemplationis ebrietatem in vino 
anagogiae), d. h. das Verſtändniß des auf das jenſeitige Leben 

ſich beziehenden Sinnes. — Dieſe vier intelligentiae finden ſich oft 

Schüler Rabans, Verfaſſer einer vita Rabani) bei Schannat cod. prob. p. 118. 

Kunſtmanna. a. O. S. 99. 

1In der Schrift: Allegoriae in universam sacram seripturam. Bei Migne, 

Opp. Rabani VI. 850— 1088. Ein alphabetiſches Verzeichniß von vielen in der 

Bibel vorkommenden Wörtern nach ihren bildlichen Bedeutungen, ſo z. B. werden 

von anima deren gegen 20 angegeben. 

* Von den Vielen, welche in der Folge dieſe Theorie ausführlich behandelt und 

praktiſch geübt haben, ſei hier nur noch einer der bedeutendſten erwähnt, Nicolaus 

von Lyra (geſt. 1340). In dem erſten Prolog zu ſeiner berühmten Poſtille gibt 

er folgende, das Obige näher erklärende Beſtimmung: Habet iste liber (s. scriptura) 

hoc speciale, quod una litera continet plures sensus. Cujus ratio est, 

quia Pprincipalis hujus libri autor est ipse Deus, in cujus potestate est non 

solum uti vocibus ad aliquid signiflcandum (quod etiam homines facere possunt 

et faciunt), sed etiam rebus significatis per voces utitur aàd significandum alias 

res... Secundum igitur primam signifieationem, quae est per voces, accipitur 

sensus literalis seu historicus; secundum vero aliam significationem, quae est 

per ipsas res, accipitur sensus mysticus, seu spiritualis, qui est triplex in ge-— 

nèrali: quia si res significatae per voces referantur ad significandum ca, quae
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alle zumal in einer Stelle, oft aber auch nur drei, oder zwei, oder nur 

eine; es iſt Aufgabe des Erklärers, dieſes näher zu unterſuchen !. 
An die exegetiſchen Arbeiten reihen ſich einige weitere auf die Bibel— 

kunde bezügliche Schriften 2. 
Ein ſolches Vorbild konnte nicht ohne mächtige Anregung auf 

empfängliche Schüler bleiben; Trittenheim berichtet von einem „un— 
glaublichen“ Eifer, mit welchem die Mönche jener Zeit das Stu— 
dium der hl. Schrift und der bibliſchen Sprachen gepflegt hätten 3. 

Auch die Laien zeigten damals ein hohes Intereſſe für bibliſche 
Studien, Raban commentirte mehrere Bücher auf Wunſch von Mit⸗ 
gliedern der kaiſerlichen Familie, andere dedicirte er denſelben. 

Neben dem theologiſchen Wiſſen betrachtete Raban für den Klerus 
auch die allgemeine Bildung (gentilium studia et artes) als noth⸗ 

wendig und nützlich, was ſchon aus der von ihm feſtgehaltenen Alkuin'- 
ſchen Unterrichtsmethode folgt“. Capitel 16 — 26 des 3. Buches der 

sunt in nova lege credenda, sic accipitur sensus allegoricus; si autem referan- 

tur ad significandum ea, quae per nos sunt agenda, sie est sensus moralis vel 

tropologieus; si autem referantur ad significandum ea, quae sunt speranda in 

beatitudine futura, sic est sensus anagogicus. Et dicitur ab dοναννν, quod est: 
sursum tollo. Unde versus: 

Literaà gesta docet, quid eredas allegoria, 

Moralis quid a gas, quotendas anagogia. 

1 Bei Migne, J. c. p. 849, 850. — Dieſe Lehre iſt theilweiſe mit denſelben 

Worten ſchon von Origenes aufgeſtellt, de principiis lib. IV. 11, 12, 14 ete., 

oft in ſ. Comm. Stellen bei Rosenmuller, Historia interpretationis. Pars III. 

p. 1—156. 

2 Practatus de diversis quaestionibus ex vetere et novo testamento 

contra Judaeos, handelt über die vorgeblichen Widerſprüche bibliſcher Stellen. De 

benedictionibus Patriarcharum; De inventione linguarum ab hebraen 

usque ad theotiscam. — Bei Miyne, Opp. Rab. VI. 1579—1584. 

3 Fervor eo tempore incredibilis fuit monachorum erga sanctarum studium 

scripturarum, qui per Rabanum Fuldae coepit et brevi per omnia paene coeno- 

bia Germaniae et Galliae convaluit. Nec erant latino patrioque sermone con—- 

tenti, sed linguam discere graecam atque docere necessarium fore discipulis 

divinae speculationis arbitrati, etiam hebraicae chaldaicaeque noticiam 

cum labore fuerunt assecuti. Bei Migne, Opp. Rabani I. 83. Trittenheim 

bemerkt auch, in dieſer Zeit ſei das Sprüchwort entſtanden: „Scientia scripturarum 

in cucullis latitat monachorum.“ Ibidem J. 104. 

*NMos erat in Fuldensi coenobio his temporibus monachos non solum in 

scripturis sanctis instituere, sed etiam in omni saecularis seientiae literatura 

ad plenum erudire; probe enim judicabant sapientissimi viri, divinas scrip-— 

turas neminem posse intelligere, quem literas saecularis doc- 

trinae contigisset ignorare. Frilliem., I. e. p. 84.
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institutio handeln ziemlich eingehend über die artes liberales in ihrer 

Beziehung zu den theologiſchen Disciplinen. Außerdem bearbeitete er 
noch eigene Schriften über Grammatik, Mathematik u. ſ. w.! Dieſe 
univerſelle Richtung ſeines Geiſtes tritt beſonders hervor in ſeinem 
Werke: Libri XXII de Universo, in welchem Alles, was nach den 
Anſichten ſeiner Zeit Gegenſtand der wiſſenſchaftlichen Bildung und des 

gelehrten Unterrichtes war, behandelt iſt, alſo eine Art Univerſal— 
Encyklopäd ie der Wiſſenſchaften. Die Abfaſſung dieſer dem 
König Ludwig dedicirten Schrift fällt in die Zeit des Aufenthaltes 
auf dem Petersberge bei Fulda. Um den Leſern eine Vorſtellung von 
dem reichen, für die allgemeine Culturgeſchichte höchſt intereſſanten In— 

halt zu ermöglichen, laſſen wir eine Ueberſicht folgen: Die fünf erſten 
Bücher ſind theologiſchen Inhalts; das erſte behandelt die Lehre von 
Gott und den Engeln, den drei göttlichen Perſonen; das zweite und 
dritte über Adam und die Urväter (ihre hebräiſchen Namen werden 
als praesagia gefaßt und erklärt), über die Patriarchen und andere 

berühmte Perſonen des A. Teſtaments, über die Propheten. Das 
vierte über Perſonen des N. Teſtaments, über die Martyrer, die 

Kirche und Synagoge, die Religion und den Glauben; über Kleriker 
und Mönche, die Gläubigen, über Häreſie und Schisma. Erklärung des 
rechten Glaubens und der kirchlichen Dogmen. Das fünfte über die 
hl. Schrift, ihre Verfaſſer, ihren Inhalt; die Canones der CEvangelien 
und Concilien, Oſtercyklus, über die Opfer, die Sacramente, Exorcis— 
mus, Symbolum, Gebet, Faſten, Reue, Beicht, Genugthuung. Die 
folgenden Bücher behandeln die übrigen Gegenſtände des menſchlichen 
Wiſſens: das ſechste den Menſchen, deſſen Leib, Glieder u. ſ. w.; 
das ſiebente die Lebensalter, Verwandtſchaft, Ehe ꝛc.; das achte von 

den Thieren; das neunte von der Welt, den Weltgegenden, Elemen— 
ten, Geſtirnen; das zehnte von der Zeit und ihrer Eintheilung; das 
eilfte vom Waſſer, Meer, Flüſſen, Quellen, Schnee, Eis, Regen ꝛc.; 

das zwölfte und dreizehnte von der Erde, den Gebirgen, Inſeln ꝛc. 
— zuletzt de Erebo und de loco Cocythi; das vierzehnte von den 
öffentlichen Gebäuden; das fünfzehnte von den Philoſophen, Dich— 
tern, Sibyllen, Magiern, Heiden und ihren Göttern; das ſechszehnte 

1 ExCerptio de arte grammatica Prisciani. Priscian, unter den rö— 

miſchen Grammatikern der angeſehenſte im Mittelalter, erhielt durch dieſen Auszug 

Rabans noch größere Verbreitung. Bei Miyne V. 613 678. De computu, An⸗ 

fangsgründe der Arithmetik und Aſtronomie, mit beſonderer Rückſicht auf das Kirchen— 

jahr. Bei Miyhne J. 670—728. Glossae in Porphyrium et in Aristotelem de 

interpretatione.
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von der Sprache; das ſiebenzehnte von den Mineralien, Metallen ꝛc.; 

das achtzehnte über Gewicht, Maß, Zahlen, über die Muſik und die 
Medicin; das neunzehnte über Land-, Obſt- und Weinbau, über 

verſchiedene Gewächſe; das zwanzigſte über den Krieg, die Waffen ꝛe., 
über das Theater und andere Spiele und Uebungen, über Wagen und 
Pferde, über Schiffe und ihre Bewaffnung, über Netze; das einund— 
zwanzigſte über künſtliche Arbeiten, Gemälde, Farben, Kleider, Ringe, 
Gürtel, Schuhe; das zweiundzwanzigſte über Speiſen, Getränke, 
Tiſche, Gefäße, Stühle ꝛc. — zuletzt über Garten- und Pferdegeräth— 
ſchaften! Die Eintheilung in 22 Bücher iſt gewählt nach der bei Hie— 
ronymus (von den Juden) angenommenen Eintheilung der altteſta— 
mentlichen (protokanoniſchen) Schriften 1. 

Dieſes Wenige mag für unſern Zweck genügen, um den Geiſt, 
die Richtung, die Bedeutung der wiſſenſchaftlichen Thätigkeit Rabans 
als Schriftſteller und beſonders als Lehrer für ſeine Zeit hervorzu— 
heben. Er hatte, ſagt ſein Biograph Joh. v. Trittenheim, als ein zwei— 
ter Sokrates die Philoſophie vom Himmel herab auf das Gebiet der 
Ethik geleitet, er hatte die Zuhörer in allen Gegenſtänden der welt— 

lichen Wiſſenſchaft auf das Vollkommenſte unterrichtet und zu Gram— 
matikern, Dialektikern u. ſ. w. gebildet und ſo auf eine würdige Weiſe 
vorbereitet zum höhern Studium der hl. Schriften 2. Trittenheim be— 

tont wiederholt, daß Raban der erſte Deutſche geweſen, welcher 
wiſſenſchaftliche und insbeſondere univerſelle Bildung gepflegt 3. 
Ebenſo war er der erſte, der in Deutſchland eine öffentliche Klo— 
ſterſchule begründete, in welcher nicht bloß die für das Kloſter Be— 
ſtimmten, ſondern noch zahlreicher die Weltlichen als Zuhörer ſich ein— 
fanden“. So iſt Raban primus Geérmaniae praèceptor in zwei— 
facher Weiſe: als der erſte Deutſche, der die Theologie wiſſen— 
ſchaftlich gepflegt hat, und als Schöpfer und Begründer des deut— 
ſchen Schul- und Unterrichtsweſens. 

Bei Migne, Opp. Rab. V. p. 1—614. 
2 Vita Rabani, bei Migne, Opp. Rab. I. p. 84. 

Unicus et primus Germanorum institutionum princeps et magister 

disciplinae, qui nullum ante se in sua habuit natione praecedentem 

Scientiae consummatae doctorem ete. — Jure igitur omnis Germavia 

simul et Gallia tripartita hunc beatissimum doctorem veneratur Rabanum, ut 

unicum totius eruditionis prineipem. Vita Rab. bei Migne, I. p. 83. 

Primus omnium apud Germanos publicam monachorum scholam tenuit. 

in qua non solum elaustrales, sed plures etiam Saecularis vitae hominum habuit 

auditores. — Primus omniunt sub fide Christi Germwanos et graccam 

resonare inguam docuit et lotinam éte. id. p. 31. 1
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In dieſer ſeiner Thätigkeit, ſagt ein Geſchichtſchreiber unſerer Taget, 
in der pädagogiſchen Wirkſamkeit liegen vornehmlich die leuchtenden 
Verdienſte, welche Rabans Namen unſterblich gemacht haben, denn auch 
ſeine mannigfachen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten dienen doch in der Mehr— 
zahl der Erziehung und dem Unterricht und faſſen den Inhalt von 
Bibliotheken in den Rahmen eines Handbuches zuſammen. Mehr noch 
als dem erſten Gelehrten der ſpätern deutſchen Nation gebührt der Dank 

der Nachwelt ihm als dem erſten, der in Deutſchland Schule hielt?. 
Im Jahre 1856 beging das Gymnaſium in Fulda die tauſendjäh— 

rige Gedächtnißfeier ſeines Todestages (Raban ſtarb als Erzbiſchof von 
Mainz am 4. Februar 856 auf ſeiner Villa zu Winkel im Rheingau), 
bei welcher zwei ſeiner Hymnen: Christe sanctorum decus angelorum 
und Festum nunc celebre magnaque gaudia? geſungen und von 
dem Director C. Schwarz ein Feſtprogramm über die Stiftung Ful— 
da's ausgegeben wurde. 

Bemerkt ſei noch, daß Raban und ſeine Schüler auch große Ver— 
dienſte um die Pflege der deutſchen Sprache ſelbſt ſich erworben 

haben; iſt ja Otfried von Weiſſenburg, der Verfaſſer des „Kriſt“, 
der älteften alt-hochdeutſchen Dichtung, ein Schüler Rabans . Mit 
dieſem beſuchten eine ganze Reihe in der Folge berühmt gewordener 
Männer die Schule von Fulda: Servatus Lupus, ſpäter Abt zu 
Ferrieres; Rudolph und Meginhard, die Biographen Rabans, 
Mönche in Fulda; Luitbert, ſpäter Abt, und Ruthard, ſpäter Mönch 
in Hirſchau; Probus, ſpäter zu St. Alban in Mainz; Gottſchalk; 
Bernhard, Neffe Karls d. Gr., ſpäter König in Italien; Ermen— 

rich, ſpäter Mönch in Ellwangen und Biſchof von Paſſau; Hartmot 
und Werembert von St. Gallen; Walafrieds. Durch die letzteren 
wurde die von Raban geförderte wiſſenſchaftliche Anregung, die von 

E. Dümmler, Geſchichte des oſtfränkiſchen Reichs. Berlin 1862. I. S. 300. 

2 Seine großen Verdienſte nach dieſer Seite ſind in folgenden Schriften näher 

gewürdigt: Scbarx, Commentatio de Rabano Mauro, pPrimo Germaniae prae- 

ceptore (Heidelberger Univerſitäts-Programm v. J. 1811). Nic. Bach, Hrabanus 

Maurus, Schöpfer des deutſchen Schulweſens (Progr.). Fulda 1835. Von dem pro— 

teſtantiſchen Theologen Palmer brachte der ſüddeutſche Schulbote 1856 Nr. 2—4 den 

Aufſatz über Raban: Ein deutſcher Schulmann vor tauſend Jahren. 

Bei Migne, Opp. Rab. VI. 1659. 1657. 

Vgl. Müllenhoff und Scherer, Denkmäler u. ſ. w. Vorrede X. sqq. Ueber 

das Glossarium latino-theotiscum und die Glossae Rabans folgt unten das Nähere. 

5 Trittenheim zählt ihrer nach Meginfried noch weitere auf. Vita Rab. bei 

Migne I. 80. 81. Daſelbſt p. 14 auch Mabillon in ſeinem elogium hüistor. 

Rabani. Kunſtmann S. 99.
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ihm befolgte Methode nach Alemannien verpflanzt, wo insbeſondere 

Reichenau und etwas ſpäter St. Gallen zu weithin berühmten 
Stätten der Gelehrſamkeit und geiſtigen Cultur erblüht ſind. Ehe wir 
dieß bei Reichenau und in der Zeit Walafrieds näher nachweiſen, 
möge eine kurze Orientirung über die chriſtlich-kirchlichen Zuſtände bei 
den Alemannen in der Zeit des hl. Pirmin vorangehen. 

Die Alemannen — mit dieſem Namen werden ſie zum erſten 
Mal genannt bei Anlaß ihres Kampfes mit Caracalla (211—218) — 
machten ſeitdem häufige Einfälle in das römiſche Reich, in's ſogenannte 
Zehentland bis nach Gallien und ſelbſt nach Italien. Sie wurden 
zwar vom Kaiſer Probus zurückgeſchlagen, nach ſeinem Tode aber (282) 
ſetzten ſie ſich in dem Lande zwiſchen der Donau, dem Main und dem 

Rheine feſt; in der erſten Hälfte des 4. Jahrhunderts in der jetzigen 
badiſchen Rheinebene (im Breisgau bis gegen Baſel hin herrſchten die 
Brüder Gundomad und Vadomar) und überſchritten wiederholt mit 
wechſelndem Erfolg den Rhein; zu Anfang des 5. Jahrhunderts war 
alles Land zwiſchen den Alpen, dem Jura und den Vogeſen alemanniſch !. 

Die Alemannen waren Heiden 2. In den von ihnen eroberten 
Gebieten aber hatte während der römiſchen Herrſchaft das Chriſtenthum 
vielfache Verbreitung gefunden, da und dort, namentlich ſüdlich der 
Donau, hatte ſich ſchon ein geordnetes Kirchenweſen gebildet, ſo daß 
jetzt Heiden und Chriſten neben einander lebten. Die Erſteren, die 
Sieger, waren durch Macht und Zahl den Andern weit überlegen und 
erſtickten auch vielfach die wenigen chriſtlichen Keime, die ſie vorfanden, 
ſo z. B. im ganzen ſogenannten Zehentland. Theilweiſe geſchah dieſes 
auch am Bodenſee, wie uns Walafried Strabo in ſeinem Leben 

des hl. Gallus berichtet: Als Columban und ſeine Genoſſen auf den 
Rath des chriſtlichen Prieſters Willimar in Arbon nach Bregenz ge— 
gangen waren, um dort eine Niederlaſſung für ihre Bekehrungszwecke 
zu ſuchen, fanden ſie ein altes, früher der hl. Aurelia geweihtes Kirch— 
lein, worin die Alemannen drei eherne, vergoldete Götterbilder aufgeſtellt 
hatten, welche jetzt das wieder heidniſch gewordene Volk der Umgegend 
als ſeine alten Schutzgötter anbetete und durch Opfer verehrte 3. 

Vgl. Stälin, Wirtembergiſche Geſchichte, I. 146. — Der Verfaſſer behandelt 

S. 114-164 ſehr eingehend die Zeit der freien Alemannen v. J. 282—536. Ebenſo 

Mone, Urgeſchichte des bad. Landes, II. 274 ff. 

2 Vgl. Hefele, Einführung des Chriſtenthums im ſüdweſtlichen Deutſchland, S. 95 ff. 

3 Egressi de navicula oratorium in honore S. Aureliae construetum adierunt, 

quod postmodum Columbanus in priscum renovavit honorem. ... Re—
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Schon vorher erzählt Walafried, dieſelben Miſſionäre haben zu 

Tuggen (Tucconia), am Züricherſee, Menſchen getroffen, welche, grau— 
ſam und roh, Bilder anbeteten und allerlei Aberglauben ergeben waren!. 

Anderwärts dagegen erhielt ſich die früher gepflanzte chriſtliche 
Lehre; ſo in dem vorhin genannten Arbon, ebenſo in Konſtanz, 
welches, durch ſeine natürliche Lage feſt, während der Völkerwanderung 
weniger gelitten hatte als Bregenz und Vindoniſſa, weßhalb auch von 
letzterm das Bisthum dahin verlegt wurde (zwiſchen 555—561). Allein 
auch in der nächſten Nähe von Konſtanz war im achten Jahrhundert, 
in der Zeit Pirmins, das Heidenthum noch nicht ganz erſtorben; 
ſeine Berufung in dieſe Gegend erſcheint zum Theil gerade dadurch 
motivirt. (Vgl. unten S. 350.) 

Durch die Schlacht bei Zülpich im J. 496 verlor das nördliche 
Alemannien zwiſchen dem Mittelrhein und dem Main ſeine Freiheit 
an die Franken. Der ſüdliche größere Theil, das Quellenland der 
Donau bis zum Lech und der größte Theil der deutſchen Schweiz, hatte 

ſich unter die Schutzherrlichkeit des Oſtgothenkönigs Theodorich, Schwa— 
gers Chlodwigs, des Siegers bei Zülpich?, begeben, kam aber 536 
ebenfalls an Franken, als die Oſtgothen durch Juſtinian bekriegt wurden. 
In Folge davon wurden Sieger und Beſiegte der Religion des Chriſten— 
thums zugeführt, aber in verſchiedener Weiſe: von den Siegern hatten 
mehr als dreitauſend Franken ſofort mit Chlodwig die hl. Taufe em— 
pfangen, bei den Alemannen erfolgte die Chriſtianiſirung allmählig. 

Die fränkiſchen Könige ſuchten durch Geſetze und Verordnungen den 
heidniſchen Sinn derſelben zu brechen, mit möglicher Schonung ihrer 
nationalen Eigenthümlichkeiten, namentlich der religiöſen 3. Die Capi— 
tularien der auſtraſiſchen Könige von den Jahren 560, 595, 615 zeigen 
ihre Bemühungen für Ordnung der kirchlichen Zuſtände wie für die 

ceperunt autem in templo tres imagines aereas deauratas parieti affixas, quas 

populus dimisso altaris sacri cultu adorabat et oblatis sacrificiis dicere 

consuevit: Isti sunt dii veteres et antiqui huius loci tutores, quorum solatio et 

nos et nostra perdurant usque in praesens. Bei Migne, Opp. Walafr. Strabi, 

T. II. p. 983. Wenig variirend die ältere vita bei Pertz II. 7. 

1 Crudeles et impii, simulacra colentes, idola sacrificiis venerantes, obser- 

vantes auguria et divinationes et multa quae contraria sunt cultui divino super- 

sticiosa sectantes. Ibidem p. 981. 

2 Stälina. a. O. 149, 152. 

Nach Agathias (listor. I. 7) waren ſie noch in der zweiten Hälfte des 

6. Jahrhunderts „im Bürgerlichen zwar den Franken unterthan, was aber Gott und die 

Religion anbelangt, darin denken ſie ganz anders als dieſe, ſie beten noch Baume an, 

Gewäſſer, Hügel, Haine, opfern Pferde und Rinder“. — Hefele a. a. O. 153.
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chriſtliche Bildung des Volkes; vor Allem wurde die lex alemannica 

ein wichtiges Moment in der Belehrungsgeſchichte unſerer Voreltern 1. — 

Die alemanniſchen Großen, die Herzoge und Grafen, mußten ſchon 
durch ihre nähere Berührung mit den fränkiſchen Staatsmännern leichter 
mit dem Chriſtenthum bekannt und für dasſelbe gewonnen werden; Viele 

wurden auch wirklich bekehrt, ſo z. B. war Herzog Cunzo bei Ankunft 
des hl. Gall ſchon Chriſt. — Die Religion der Alemannen ſelbſt bot 
manche Anknüpfungspunkte?, welche dem kräftigen, einfachen Naturvolke 
die Hauptwahrheiten des Evangeliums (Erlöſung, Trinität, Unſterblich— 
keit u. ſ. w.) näher bringen konnten. Daß die ſchon berührte Verlegung 
des Bisthums nach dem alemanniſchen Konſtanz ein weiterer mächtiger 
Factor wurde, liegt in der Natur der Sache 3. 

Alle dieſe, die Chriſtianiſirung der Alemannen befördernden Mo— 
mente erhielten ihre Ergänzung und ihren Abſchluß durch die Miſſions— 
thätigkeit der iriſchen Glaubensboten: Fridolin, Columban und 

Gallus, Trudpert, Landelin und Pirmin. Die Thätigkeit des 
Letzteren führt uns auf den Schauplatz unſerer nächſten Aufgabe. 

* Die nähern Quellen, welche für das nun Folgende vorzugsweiſe 
benützt wurden, ſind 1) die Schriften Walafrieds. Dieſe waren 
bis in die neueſte Zeit zerſtreut in größern Sammelwerken, und zwar die 
hiſtoriſchen bei Goldaſt, Rerum alamannicarum scriptt. Tom. I. 

P. II.; bei Pertz, Monum. Tom. II. ein Theil der vita 8S. Galli und 
die vita 8. Otmari; die poetiſchen bei Heinr. Caniſius, Lectiones 
antiq., Tom. VI., neu edirt von Basnage, Tom. II., nach ihm aufge— 

nommen in die Max. Bibliotheca vett. PP. T. XV.; dietheologiſchen 
in der eben genannten Bibl.; bei B. Pez, Thesaur. anecdot. novissimus 
Tom. II. IV., und anderwärts. Die nähern Nachweiſungen ſpäter bei der 
Beſprechung der einzelnen Schriften. Die erſte Geſammtausgabe 
erſchien in der großen Sammlung von Migne, Patrologiae cursus 

1 Ueber ihre Entſtehung, Inhalt u. ſ. w.: Hefele a. a. O. S. 211—240. 

Stälin a. a. O. S. 198—221. Die letzte Redaction wurde unter König Dago— 

bert 628—638 ausgeführt. An dieſen Namen knüpft ſich bekanntlich auch die durch 

Kaiſer Friedrich I. erneuerte Eintheilung des Bisthums Konſtanz. Die Urkunde bei 

Dumge, Regesta bad. 139 0. 
2 Hefele hat ſolche nachgewieſen a. a. O. S. 124—144. 

Die neue Diödceſe umfaßte nach der Dagobert'ſchen Begrenzung ſo ziemlich das 

Gebiet von Alemannien. Vgl. Neugart, Episcopstus Constant. Tom. I. Prolegg. 

dissert. I.
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completus etc. Series II. Tom. CXIII. et CXIV. Parisiis 1852. Dem 
Verfaſſer wurde dieſe Ausgabe erſt am Schluſſe vorliegender Arbeit 
noch zugänglich. — 2) Die Chronik des Gallus Oheim (auch Oe— 
hem, Oeham in den Handſchriften). Gebürtig von Radolfzell, ſtudirte 
Oheim in Freiburg; das akademiſche Matrikelbuch von 1461 hat unter 
dem 6. Mai den Eintrag: Gallus Oheim de cella Ratolfi. In der 
an Abt Martin (1491— 1508) gerichteten Widmung ſeiner Schrift 
nennt er ſich „des bedachten gotzhus Caplon“; für die Bearbeitung 
ſeiner Chronik hatte er in der Bibliothek des Kloſters ein reiches 

Quellenmaterial, das er mit Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit benützte 
und ſehr oft citirt; das Meiſte davon iſt erhalten geblieben. So hat 
das Ganze durchweg glaubwürdigen Charakter. — Dieſe Chronik war 
nur handſchriftlich vorhanden, bis in jüngſter Zeit Dr. K. A. Barack, 
fürſtlicher Hofbibliothekar in Donaueſchingen, den Text in kundiger 
und ſorgfältiger Weiſe bearbeitete, unter Vergleichung von acht Hand— 

ſchriften, von welchen jene der hieſigen Univerſitätsbibliothek die äl— 
teſte (nach Mone das Original, nach Barack gleichzeitige Reinſchrift 
des Driginals) und darum der nun gedruckten Ausgabe zu Grunde ge— 
legt iſt. Dieſe erſchien, verſehen mit einem inſtructiven Schlußwort 
des Herausgebers und genauem Namens-, Wort- und Sachregiſter in 
Stuttgart 1866 (als 84. Band der Bibliothek des dortigen literariſchen 
Vereins). Nach dieſer Ausgabe ſind die Citate aus Oheim gegeben. — 
3) Ioannis Eyonis Liber de viris illustribus monasterii Au— 
giae majoris seu divitis, gedruckt in dem Thesaurus anecdotorum 

novissimus des Mölker Benediktiners Bernhard Pez, Tom. I. pag. 
629—772. Egon, gebürtig aus Altdorf bei Ravensburg, ſeit 1616 

Mönch und ſeit 1626 Prior in Reichenau, ſtarb 25. Juli 1643 (Pez 
l. c. p. XC). Begeiſtert für den frühern Ruhm ſeines Kloſters, war 
er bemüht, deſſen Geſchichte eingehend zu bearbeiten. Von ſeinen hin— 
terlaſſenen Schriften iſt die genannte die wichtigſte; das Original, 
jedoch defect, findet ſich mit zwei weitern Manuſcripten Egons im 
Karlsruher Archiv (Mone, Quellenſ. I. 86). Die Veranlaſſung zu 
obiger Schrift werden wir unten kennen lernen. — Die im Uebrigen 
ſehr verdienſtliche Arbeit des ehemaligen Pfarrers von Hohentwiel, 
Schönhuth: Chronik des Kloſters Reichenau ꝛc. Freiburg 1836, bot 
für unſern Zweck wenig; der Verfaſſer gibt über dieſen Zeitabſchnitt 
meiſt nur wörtliche Auszüge aus Oheim (nach einer, jetzt dem Pfarr— 
archiv in Reichenau gehörigen, nach Barack ſehr fehlerhaften Abſchrift) 
oder er hält ſich an Neugart; die ganze Partie über Walafried z. B. 

iſt einfach daraus überſetzt.



Pirmin. Reichenau. 

Die Miſſionsthätigkeit des hl. Pirmin war eine ſehr ausgedehnte 
und folgenreiche; ſie erſtreckte ſich über die Gegend des Bodenſees, über 

den Elſaß, Bliesgau, Ortenau und nach alten Biographen bis nach 
Rhätien (Pfäffers) und Baiern (Altaich). Man hat mit Recht die 
Wirkſamkeit Pirmins am Oberrhein und in Oberdeutſchland jener des 
hl. Bonifacius am Mittel- und Niederrhein gleichgeſtellt. Beide glänzen 
als Bekehrer des Volkes durch Lehre und Beiſpiel, als Gründer kirch— 
licher Anſtalten zur dauerhaften Beſchützung des jungen Chriſtenthums. 

Die berühmteſte Stiftung Pirmins wurde die von Reichenau. 
Die uns über Pirmin erhaltenen Quellenberichte! ſchweigen über 

deſſen Herkunft, wahrſcheinlich iſt ſeine Heimath Irland 2; ſie beginnen 
erſt mit der Zeit, als er unter König Theodorich IV. (720—-737) 

Regionarbiſchof (Chorepiscopus) in Melci war. 
Das Nähere über die Veranlaſſung der alemanniſchen Miſſion 

Pirmins iſt controvers: Nach den alten Biographen, ebenſo nach G. 

Oheim war es Sinlaz oder Sintlas (daher Sintlahsovva noch im 
11. Jahrhundert Name der Inſel), ein edler Alemanne auf der nahen 

Burg Sandeck, der Eigenthümer der Inſel Au, der auf einer aus 
frommem Sinne unternommenen Reiſe den Pirmin kennen lernte und, 
von ſeinem apoſtoliſchen Wirken mächtig ergriffen, ihn bat, ihm in ſeine 
Heimath zu folgen: „ne populus parte pastorum orbatus iterum 
gentili ritu manciparetur, quem asserebant per doctorum im— 
peritiam in fide Christi hebetem et in antiquum errorem in 
multis conversum“ 3. — Dieſe Worte werfen ein eigenes Licht auf die 

chriſtlich-kirchlichen Verhältniſſe der Bodenſeegegend in dieſer Zeit, wo 
ſeit zweihundert Jahren in Konſtanz das Bisthum beſtand. 

Hermann von Reichenau (Contractus) erwähnt“ des Sinlaz 

1 Mone hat die älteſte Biographie (aus der Mitte des 9. Jahrhunderts) und zwei 

ſpätere, eine in gebundener Rede, veröffentlicht in ſeiner Quellenſammlung der 

badiſchen Landesgeſchichte I. 30—50. Eine weitere (aus dem Anfang des 11. Jahr— 

hunderts) iſt ſchon früher gedruckt z. B. bei Mabillon, Acta ete. III. 2. 142— 153. Ueber 

den handſchriftlichen Apparat berichtet ausführlich Mone in den Einleitungen und 

in den Nachträgen S. 5256 ff. 

2 Iriſche Erinnerungen finden ſich in Reichenau noch ſpäter, in den iriſch-kelti⸗ 

ſchen Namen des Necrologium Augiense, namentlich aber Spuren von vielen 

iriſchen Handſchriften, vgl. Mone, Quellenſammlung I. S. 55 Note. 

3Bei Mone, 1. e. Pp. 31. 

Ad a. 724 ed. Ussermann, p. 115, 116.
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nicht; nach ihm iſt Pirmin von den alemanniſchen Fürſten Berthold 
und Nebi Karl Martelln vorgeſtellt und empfohlen worden. Leichtlen! 
ſchreibt die erſte Veranlaſſung zur Stiftung Reichenau's dem Grafen 
Berthold J. von Zähringen zu und verwirft die ganze Erzählung von 
Sintlas als ſpätere Mönchsdichtung, namentlich da auch das im 9. Jahr⸗ 
hundert begonnene Reichenauiſche Seelbuch den Sintlas nicht kenne 
u. ſ. w. Allein die ſeitdem herausgegebene älteſte Biographie gehört 
nach Mone auch der Mitte des 9. Jahrhunderts an 2. — Es iſt nicht 
unſere Aufgabe, dieſe Controverſe näher zu verfolgen. Wir beſchränken 
uns im Weitern auf das kritiſch Feſtſtehende. 

In Melcis nun erhielt Pirmin im J. 724 von treuen Anhängern 

des Chriſtenthums in Alemannien die Aufforderung, zu ihnen zu kom— 
men und für Befeſtigung und Verbreitung des Chriſtenthums zu wir— 
ken; Pirmin folgt dieſem Rufe mit Einwilligung des Papſtes und unter 

Unterſtützung des Frankenkönigs, und gründet auf der bis dahin ver— 
ödeten Inſel des Unterſees eine klöſterliche Niederlaſſung mit vierzig 
Brüdern. Walafried beſchreibt dieß im Anfang ſeiner Visio Wet— 
tini alſo: 

Rhenus ab Ausoniis quo ducitur Alpibus, aequor 

Miscet, in oceiduis diffusus partibus, ingens; 

Illius in medio suspenditur insula fluctu, 

Augia nomen habens, jacet hanc Germania circa. 

Haec solet egregias monachorum gignere turmas. 

Primus in hac sanctus construxit moenia praesul 

Pirminius, ternisque gregem protexerat annis. 

Karl Martell, damals mächtiger Major-Domus am fränkiſchen 
Hof, im Uebrigen bekanntlich kein großer Freund von Klöſtern und 

Kirchen, förderte kräftig dieſe Miſſion und bedachte das neue Kloſter 
mit Staatsgütern; daher Gallus Oheim: „der ſeligen kilchen Richen— 
owe erfind ich zwen, ainen in der gaiſtlichait, Pirminius, und den 
andern in der weltlichait, Karollus Martellus genannt, anfengelich 

ſtiffter“ “. 

1In ſeiner Abhandlung: Die Zähringer. Freiburg 1831. S. 45 ff. 

2 Mone a. a. O. S. 29 f. Auch Rettberg (Kirchengeſchichte Deutſchlands II. 

54 ff.) erklärt den Bericht über Sintlas als „bloßes Legendenſtück“, namentlich wegen 

der Reiſe nach Rom und des Mirakels mit dem Stabe Pirmins (e. 5, bei Mone S. 31). 

à Auch die Beſtimmung dieſes Ortes iſt controvers: die Meinungen theilen ſich 

zwiſchen Meaux (Hefele u. A.), Metz, Mels bei Sargans (Neugart), Medels— 

heim bei Hornbach (Düpleſſis, Mone). Vgl. Hefele a. a. O. S. 337 ff. Mone 

a. a. O. S. 30. 

“Chronik von Reichenau S. 4. Der „hſtifftbrieff“, ausgeſtellt in der Stadt
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Nach dreijähriger ſegensreicher Thätigkeit ſah ſich Pirmin im J. 

727 genöthigt, ſeine junge Stiftung zu verlaſſen. Nach der einen 
Lebensbeſchreibung wäre dieß freiwillig geſchehen, um auch anderwärts 
ſein apoſtoliſches Wirken zu entfalten, nach Hermann von Reichenau 
und Gallus Oheim waber wurde er von dem Alemannenherzog Theo— 
bald, dem Sohne Gottfrieds, vertrieben: aus „nid und haß“ gegen 

Karl Martell, den Beſchützer Pirmins, der freilich bei den nach Selbſt— 
ſtändigkeit ſtrebenden alemanniſchen Großen nicht beliebt war, alſo 
aus politiſchen Gründen. Pirmin zog nach dem Elſaß und gründete 
da mehrere Klöſter, ſo in demſelben Jahre das Kloſter Murbach, ſpäter 
Weißenburg, Maurusmünſter, Neuweiler; in der Ortenau Schwarzach 

und Gengenbach, Pfäffers?, Altaich in Baiern u. a.3 Gegen Ende 
ſeines Lebens wurde er von einem reichen fränkiſchen Adelichen, Werner, 
eingeladen, auf ſeinen Gütern im Bliesgau ein Kloſter zu gründen. 
Pirmin folgte freudig dem Rufe, und ſo entſtand das Kloſter Horn— 
bach (bei dem jetzigen Zweibrücken); hier, wo ihn auch der hl. Boni— 
facius beſucht hatte, endete er ſein apoſtoliſches Leben am 3. November 

753 oder 754. 
Walafried nach den oben mitgetheilten Verſen: 

EHujus quisque velit sanctorum cognoscere vitam, 

Ipsa sepulchra petat, satis ipse probabit in Lornbach “. 

Pirmin hat auch eine Schrift hinterlaſſen über die Nachfolge Jeſu 
mit dem Titel: Libellus abbatis Pirminii de singulis libris canonicis 
scarapsus (mittelalt. lat. = excerptum) 5. 

⸗Jopilla“ (Palaſt der fränkiſchen Großmeiſter an der Maas, Herſtall gegenüber) am 

25. April 724, iſt von G. Oheim mitgetheilt S. 9—41. Den lateiniſchen, von Oheim 

abweichenden Text, in einer zweifachen Recenſion veröffentlichte Leichtlen in der 

vorhin genannten Abhandlung S. 52 ff. Er hält dieſe Urkunden für „grobe und ver— 

fehlte Verſuche“, einen Stiftungsbrief herzuſtellen aus dem 12. oder 13. Jahrhundert. 

1 flerm. Contr. ad a. 727. Gallus Oheim S. 12. 

2 Wird jedoch bezweifelt, ſ. Fickler, Quellen und Forſchungen ꝛc. P. XXI. 

Mone a. a. O. S. 33 u. 528. Pertz, VI. 35 u. 36. XIII. 198. 

Nachdem das Herzogthum Zweibrücken proteſtantiſch geworden, wurden die Re— 

liguien Pirmins von dem Grafen Schweikard von Helfenſtein nach Innsbruck in die 

dortige Jeſuitenkirche verbracht, ſpäter von da ein Theil nach St. Blaſien. Eyon bei 

Pes, Thesaur. anecdot. I. 717. — Neugarb l. c. I. 71. Eine Erinnerung an den 

Namen enthält das heutige Pirmaſens, Pirminsens, Pirminishusna in der Biographie, 

Weideplatz des ehemaligen Kloſters. 

Nach einer ſehr alten Einſiedler-Handſchrift, herausgegeben von Mabillon, Ve— 

tera analecta, Tom. IV. p. 565 sqd., Nova ed. p. 65—73. Eine Analyſe des 

Inhalts gibt Neuçarl, J. c. I. p. 72 8g.



Durch den Weggang Pirmins erlitt jedoch ſeine Stiftung keine 

weitere Störung; ſie begann zu blühen und der zweite Abt Etto oder 
Heddo, — ſpäter berühmter Biſchof von Straßburg und Gründer 
von Ettenheimmünſter!, konnte im J. 731 aus der Zahl ſeiner Brüder 
ſelbſt in drei andere, von Pirmin gegründete Klöſter, abgeben 2. 

Wir wenden uns im Weitern den wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen 
zu, durch welche die neue Anſiedlung auf der Au in kurzer Zeit weit— 
hin berühmt wurde. 

Unterricht, gelehrte Bildung, wiſſenſchaftliches Streben war einer 
jeden Stiftung nach der Regel des hl. Benedict gleichſam als Lebens— 
aufgabe vorgezeichnet. Dieſer Beſtimmung iſt der Orden in den Zeiten 
ſeines glänzenden Beſtandes auch treulich nachgekommen und lebendig 
bewußt geblieben. EX scholis, ſagt der gelehrte Ziegelbaur, omnis 
nostra salus, omnis felicitas, divitiae omnes ac ordinis splen— 
dor constansque stabilitas! 

Mit dieſer Aufgabe haben die Benedictiner auch die hohen und 

wahren Ziele der Bildung im Auge behalten und unter Anwendung 
geſunder pädagogiſcher Methode zu erreichen gewußt: Veteres illae 
nostrorum academiae eaedem et rectae faciendi et bene di— 

cendi scholae erant: neque disjuncti (quod alicubi Cicero impro- 
bat) sed iidem erant vivendi praèeceptores atque discendi. 
Absurdum namque est discidium illud quasi linguae atque cordis, 
ut alii nos sapere, alii dicere doceant 8. 

In dieſem Geiſte trat auch die Reichenauer Stiftung in's Leben, 
und ehe ein halbes Jahrhundert vorüber war, blühte dieſelbe „der 
gaiſtlichen zucht und loblicher tugend ein maiſtri und och herſcherin 
aller clöſter in hochtütſchen landen, ain kron, in dero ain frye und 
hoche ſchul, der fryen Künſten poetry und beſonder der hai— 
ligen gſchrifft ſchul geplügt“ hat 4. Ihr Gründer war ein from— 
mer, aber auch ein gelehrter Mann, was die erwähnte uns erhaltene 
kleine Schrift zeigt. Nach Gallus Oheim hatte er bei ſeiner Ankunft 
aus dem Frankenland eine — in damaliger Zeit anſehnliche — Biblio— 
thek von fünfzig Büchern, die er dann noch „mercklich“ vermehrte, mit— 

Stiftungsurkunde v. 13. März 763, bei Bumgé, Regesta badensia p. 2. 

2 Gallus Oheim: Etto habe ſeine Brüder und Bücher in vier Theile getheilt, 

drei Theile — je zwölf Brüder und einen Abt — nach Pfäffers, Altaich und Mur— 

bach — geſchickt, den vierten für die Au behalten. S. 37 f. Eyon bei Pes, T. I. 636. 
3Jiegelbaur, Conspectus rei lit. I. p. 145. Historia rei lit. I. p. 307. 

Gallus Oheim, Chronik S. 25. 
Archiv. III. 23
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gebracht !; ſeih Nachfolger Etto konnte, wie oben berührt, in andere 

Klöſter Vit. den begehrten B Brüdern auch Bücher ſchicen. Von den 
Aebten Erenfried (Erenbert 736 — 746), Johannes (759—-789 
berichtet G. Oheim, daß ſie ebenfalls auf Vermehrung der Bücher be— 

dacht waren ?, und aus der Zeit des ſiebten Abtes Petrus (781-—86), 
daß ein Sachſe Edelfried als Mönch eingetreten, in ſeiner Sprache 
(Saxonico sermone) Schriften verfaßt und dem Kloſter überlaſſen habe?. 

Petrus ſelbſt brachte von Rom ein Pſalterium nach dem Text der LXX 
in die Au („ainen bſalter nach der uslegung der ſibentzig maiſter“) 4, 
welches alsbald der Biſchof Egino von Konſtanz nebſt andern Büchern 
ſich ausbat, um eine Abſchrift davon machen zu laſſen, aber es „ſyen“, ſagt 

Oheim, „die benempten Bucher nie wiederum in die Ow komen.“ 
Dieſe ſpärlichen Notizen, die wir über das literariſche Leben auf 

der Au aus den erſten Decennien haben, ſind immerhin beachtenswerth; 
wir dürfen annehmen, daß dieſe Bibliothet, ſo klein ſie war nach heu— 

tigen Begriffen, um ſo fleißiger benützt wurde. — Für den blühenden 
Zuſtand Reichenau's pricht auch der Beſuch, mit welchem Karl d. Gr. 
und die Kaiſerin Hildegard dasſelbe beehrten, auf der Römerreiſe vom 
J. 780; Reichenau wie St. Gallen erhielt bei dieſem Anlaß das Recht 
der freien Abtswahl und volle Exemption 5. 

Ueber den Beginn gelehrter Schulen auf Reichenau haben wir 
keine verbürgten Nachrichten. Nach Buzelin und Bruſchius hätte ſchon 
der nächſte Nachfolger Pirmin's, Etto, im J. 729 eine öffentliche Schule 

errichtet, welche ſich ſofort einer großen Frequenz zu erfreuen gehabt 
habe 6. Wenn dieſe Angabe offenbar Zuſtände der ſpätern Zeit des 

höchſten Glanzes auf die frühere überträgt, ſo beſtand immerhin von 
Anfang c an eine Schule für die künftigen Mönche. 

Ibidem S. 9, unter Berufung auf einen alten Reichenauer Rodel. 

2 Chronik S. 39, 40. 
Egon bei Per I. p. 645. G. Oheim S. 43. 

G. Oheim ibid. 

5 Ratpert, De casibus S. Galli e. 3. Bei Pertz II. p. 36. Neugart, 

1. c. Tom. I. P. 83. 

6 A. C. 729. Fagnus ad Augiam divitem concursus est, Ethone abbate 

scholas publicas instituente, quo factum, ut vel maxime illustres, magistrorum 

et eruditione et vitae exemplo capti, prout quisque indole meliore erat, certatim 

cucullum exambirent, tanto numero, ut vix deineeps aliis, nisi summo genere 

natis baronibus et comitibus aditus pateret! Gabr. Bucelini, Constantia Rhe- 

nana ete. Francof. a. M. 1667. pag. 129. Auch Bruſchius (in ſ. chronolog. 

monast. Germ.) ſpricht von einer schola insignis unter Etto. Vgl. Ziegelbaun, 

conspect. IJ. 92.
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Sichere Anhaltspunkte für die Exiſtenz einer gut eingerichteten, 
nach Außen berühmten Schule bietet die Zeit des Abtes Waldo 
(786- 806). Dieſer war vorher Mönch und Abt in St. Gallen geweſen; 
müde der Intriguen des Biſchofs Egino von Konſtanz, hatte er 784 

mit Genehmigung des Kaiſers Rreſignirt, ging nach Reichenau, wurde 
auch hier 786 zum Abt erwählt, und vom Kaiſer außerdem mit den 
Bisthümern Pavia und Baſel betraut; in der Folge (806) wurde er 
zum Abt von St. Dionyſius (St. Denis bei Paris), zum kaiſerlichen 
Rath und Beichtvater ernannt. Der wenig füngere Geſchichtſchreiber 
Ratpert nennt ihn einen vir sapiens, nach Egon zählt er inter clariora 
Augiensis scholae sidera?: Ausſprüche, welche auch durch die ihm 
zu Theil gewordenen äußern Stellungen ihre Beſtätigung erhalten, denn 
Karl d. Gr. zeichnete nur wirkliches Verdienſt aus, und insbeſondere 
wollte er, treu ſeinen eigenen Anordnungen, kirchliche Würden mit ge— 
lehrten Prieſtern beſetzt wiſſen. Unter lbt Waldo nun war die Au ſelbſt 
für die weitere Ferne ſchon ein mächtiger Anziehungspunkt geworden. 
Gallus Oheim berichtet: Lampertus, ain biſchoff von welſchen 

landen, kam dero zitt in die Ow, ward da ain gutter bruder, braucht 
(brachte) mit im vil bücher und andre klainot. Zu den zitten kam us 
Saxen Hartrichus, ain biſchoff, ward hie ain bruder, bracht mit 
im vil bücher und ander ſchätz und gut damit. Drutmund, Ello von 
Altaha bruder, kam in die Ow, ward da ein bruder, bracht ouch ettliche 

gutt bücher mit ihm. Monachus, ain prieſter, überkam och im ettliche 

Bücher. Honoman, prieſter, hat ain meßbuch, das darnach pfaff Hilti— 
mar, do er zu Ermotingas waz, behielt; Theotaſt, ain bruder und 
kellerher, haut och ettliche bücher mit im bracht. Angſer, ain prieſter, 
kam in die Ow, gieng in den orden, bracht mit ihm ainen gutten kelch 
und paten, ouch ettliche bücher. Frow Ata, herr Adelhartz von Stain 
gemachel, ſchickt in die Ow ain meßbuch, gantz und gar mit ſilber be— 
ſchlagen und verdeckt; daſſelbig beſchlagen ſilber nam bruder Ambicho, 
decan, von dem meßbuch und beſchlug damit ain ewangelier und ain 
epiſtler bücher, die man dann teglich zu dem ampt bruchte. Das meß— 
buch und vil andre bücher wurden verlorn. Pruimce, Ello, Hatto, Cra— 

1 Ratpert, Cas. S. Galli c. 4. Bei Pertz, II. p. 64. Neugart, I. e. 

I. p. 86. 

2 Ratpert, 1. e. cap. 3. Egon bei Per, I. p. 644. 

Sub hoc abbate plures in Augia eruditissimi viri suscepti et monastico 

habitu induti sunt, . .. ita ut Augienses monachi non tantum per omnem 

Germaniam sed et apud exteras nationes ce'eberrimum sibi nomen 

parerent. — Eygon, l. c. 645. 

23*˙·
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halith, Adam, Hiltimar, Sigimar, Franiurus, prieſter und brüder haben 
alle bücher in die Ow braucht“ 1. 

Dieſe Angaben ſind von mehrfacher Bedeutung; zunächſt durch die 

(für dieſe Zeit) große Zahl der Bücher, die dem noch jungen Kloſter 
zukamen, dann wegen des Standes der Eintretenden: zwei Biſchöfe 
und ziemlich viele Prieſter, und überhaupt durch die ſehr beträchtliche 
Zahl der innerhalb weniger Jahre erfolgten Anmeldungen. 

Reichenau ſtand in dieſer Zeit ſchon in Verbindung mit dem be— 
rühmten Tours. — Vadilleoz, Bruder des ſpätern Abtes Hatto, 
„in diſem gotzhus Ow ufferzogen und in der kilchen vor dem altar 
ergeben und geopfert“, ging ſpäter nach Tours in das Kloſter des hl. 

Martin, blieb aber immer der Au dankbar und ſchickte von dort neben 
Anderm auch viele gelehrte Bücher, „dero namen den layen unver— 
ſtentlich zu leſen, kain kurtzwil brächte, hierum verhelt ich ſy ze ſchriben“?. 
Waldo ſelbſt war ſehr auf Vermehrung der Bibliothek bedacht; er brachte 
viele Bücher aus Italien (ſein Bisthum Pavia verwaltete er nur 
kurze Zeit) und ließ für ſeinen Gebrauch (für die Schule) viele ſchrei— 
ben 3, die Oheim leider „von kürtze wegen“ nicht näher angibt. Es 
ſind uns jedoch Kataloge erhalten, gefertigt von Reginbert, dem 

Bibliothekar des Kloſters unter der Regierung der Aebte Waldo, 
Hatto, Erlebald und Ruadhelm, d. i. von 786—842 — des 
Letztern Nachfolger iſt Walafried, — welche auf ein ſehr reges, allſeitig 
wiſſenſchaftliches Leben und Treiben in der Au ſchließen laſſen. Wir 
kommen ſpäter auf dieſe Verzeichniſſe zurück. 

Daß Abt Waldo ſeine Schule den früher beſprochenen Anordnungen 
ſeines kaiſerlichen Protectors gemäß eingerichtet und geleitet hat, zeigt 
ſich insbeſondere an ſeinem Schüler und Nachfolger Hatto Gaito, 

Hetto), der ſeine ganze Bildung unter ihm in Reichenau erhalten hatte. 
Hatto wurde geboren im J. 763, er ſtammte aus vornehmem 

ſchwäbiſchen Geſchlechte“, kam mit 5 Jahren (quinquennis, Walafried 
in d. Vis. Wett.) in die Schule der Au und wurde nach Vollendung 
der Studien von Waldo zum Lehrer ernannt (discipulus dudum, dis— 
ponitur ipse magister). Unter ſeiner Leitung erblühte die Schule zu 
weithin ſtrahlendem Ruhm, erfreute ſich eines glänzenden Beſuches; von 
  

Chronik, S. 43, 44. Damit zu vergl. Eyon bei Pes, I. p. 726. 

2 G. Oheim, Chronik S. 44. 

Ibid. S. 43. 

“Nach Egon a. a. O. p. 636: Comitum de Sulgow soboles. Vgl. über 

den Sülichgau Stälin a. a. O. I. 310. Derſelben Familie gehört der hl. Mein— 

rad an und von ihr ſtammen auch die Geſchlechter der Hohenzollern.
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ihm wurden die berühmten Reichenauer Tatto, Erlebald, Wettin 
und Reginbert gebildet? und unter ſeiner Regierung ler folgte auf 
Waldo im J. 806) trat auch Walafried als Schüler des Kloſters ein. 

Dieſer widmet (Visio Wett.) dem Abte Hatto eine glänzende 
Schilderung, nennt ihn eine stella aurea, er fühlt ſich zu ſchwach, ihn 
gebührend zu verherrlichen: 

Cujus ad ingenium nullus mihi sermo redundat 

Narrandum, quando specialis in orbe refulsit 

Doctus in incultis jaciens sacra semina suleis, 

Largus in auxilio, vita probus, aptus amori, 

Justus in arbitrio, arte sagax, perfectior actu, 

Quid moror ista canens, cum possim jure fateri 

Me neseire alium, qui compensetur ad istum? 

Zwei ſeiner vorzüglichen Schüler, Erlebald und Wettin, ſchickte 
er zur größern Ausbildung nach Tours zu Alkuin ?; zwei andere, 
Grimald und Tatto, ſandte er in das damals hochberühmte Kloſter 
Aniane, um die von dem hl. Benedict von Aniane ausgegangene und 
auf der Synode von Aachen 817 angeordnete Reform des Mönchthums 
kennen zu lernen; die hierüber an ihren Lehrer Reginbert nach Reichenau 
geſchickten 31 Capitel ſind erhalten geblieben 3. 

Wie für die Schule, ſo ſorgte Hatto auch für die Bibliothek; 
„all ſine bücher, vor und nach dem bistum erobret und überkomen“ 
überließ er dem Gotteshaus; auch unter ihm kamen viele treffliche 
Männer in das Kloſter, welche „gutt, eren und namlich vil bücher“ 
mitbrachten . Oheim zählt die Namen der Geber auf; die Meiſten 

waren ſchon Prieſter, Mehrere aber „ewangelier“, d. h. Diakonen. 

1 Scholam Augiensem ad altissimum artium scientiarumque omnium 

culmen promovit, ita ut undique magnorum, procerum, ducum videlicet et comitum 

filii in Augiam convolarint, literis et bonis moribus initiandi, ut deinde ad episco- 

patus et ducatus gubernandos idonei fierent. Discipulos in Augia habuit mul- 

tos insigniter eruditos, quorum nonnulli nominatissimi facti sunt magistri, quos 

inter excelluere Erlebaldus postea abbas, Wettinus monachus, Tatto et Regin- 

bertus monachi. Egon bei Pes, I. 646 u. 728. 

2 Sie waren die Lehrer Walafrieds, dieſer nun ſagt in der Visio Wettini, Abt 

Hatto habe dieſelben zu einem durch ſeine Weisheit berühmten Schotten geſchickt: 

Mittitur (Wettin.) ad quendam socio comitatus ab inde, 

Cujus multa viret sapientia dogmate, Scotum. 

Egon bei Pes, I. c. I. 647 sq., Ziegelbaur, histor. rei lit. ete. I. 216., Mabillon 

u. A. deuten Scotus von Alkuin oder einem ſeiner Schüler. 

3 Mabillon, Ann. ord. S. B. II. 448. PEs, Thes. VI. I. 25. Neugart I. 

108 sq., 152. Baluz., Capitularia reg. Fr. II. 1382. 

G. Oheim, Chronik S. 50.
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Hatto iſt auch in anderer Hinſicht einer der verdienteſten Aebte der 
Reichenau. Von 814—816 erbaute er die noch jetzt ſtehende, wenn 
gleich in der Folge vergrößerte und verſchönerte Münſterkirche, an 
der Stelle des von Pirmin errichteten kleineren Gotteshauſes 1. Dieſer 
Bau, ein „intereſſantes Mittelglied zwiſchen den altchriſtlichen Kirchen 
und der romaniſchen Architektur“, iſt wohl die älteſte deutſche Kirche 
von dieſer Größe 2. 

Im J. 811 hatte Hatto bei dem Kaiſer für das Kloſter das Recht 
erlangt, daß es ſeine Schirmvögte ſelbſt aufſtellen durfte und dieſe in 
Allem von ihm abhängig ſein ſollten 3. Unter Hatto machte der Kaiſer 
ein Jahr vor ſeinem Tode, im J. 813, noch eine ſehr bedeutende Schenkung 
an Reichenau: „unſer küngcelich dorff Ulm; für unſer und unſer vor— 
fahren ſelen haile an das münſter, in der inſel Oberſwabenland ge— 
buwen, Sintleohesawa genant, da jetz der erwirdig biſchoff Hetto 
ainer gaiſtlichen ſamlung und ſchar verwist, mit allem anhang und zu— 
gehörten örtern geantwurt geben und gentzlich in das gotzhus gefloſſen 
lauſſen haben, uff daz die brüder allda in gaiſtlicher zucht und üebung 
verharrende; in den göttlichen dienſten nacht und tag emſenclichen ar— 
baittende, ſo ſy von unſern gült und gutt erfröwt und ergetzt wer— 
den, mit onabgelaußnem irem gepett gott uns gnedig geruchen ze 
machen u. ſ. w.“ 

Zu dieſer wahrhaft kaiſerlichen Vergabung hat wohl neben dem 
Ruhm des Kloſters ſelbſt auch die perſönliche Geltung und Freundſchaft, 
deren ſich Hatto bei dem Kaiſer erfreute s, mitgewirkt. Hatto gehörte 

G. Oheim S. 50. Hermannus Contr. ad a. 816: Augiae basilica 

S. Mariae a Heitone abbate et episcopo constructa, dedicata est. Ed. Usser- 

mann, p. 135. 

2 Hübſch, Altchriſtliche Kirchen, Text S. 109—111, Plan XLIX, Fig. 6—13. 

Einen recht belehrenden Aufſatz über die Kirchen Reichenaus brachte die Augsburger 

Poſtzeitung, Dez. 1857 Nr. 273 folg., Beilage, und daraus die Freib. Kunſtblätter 

Nr. 38 folg. — Abbildungen der Kirchen v. J. 1604 brachte die I. Abtheilung der 

Lieferungen des bad. Alterthumsvereins v. 1856. 

3·Die Urkunde, ausgeſtellt zu Worms 6. April 811, deutſch bei G. Oheim 

S. 45 ff., lateiniſch bei Veuhart, episc. Const. II. p. 574. Kausler, Wirtemb. 

Urkundenbuch J. S. 72. 
Deutſch bei G. Oheim S. 48 ff., lateiniſch bei Kausler a. a. O. I. S. 76. 

In demſelben Jabre erbielt das Kloſter vom Kaiſer einen koſtbaren Smaragd, der 

nicht mehr vorhanden iſt, ſtatt deſſen wird jetzt ein ſchöner grüner Glasfluß vor— 

gezeigt. 
5 Das Verhältniß zwiſchen beiden muß ein innig vertrautes geweſen ſein: 

Ilic ob egregias animi dotes Carolo adeo familiaris fuit et gratus, ut eum
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zu den vertrauteren Räthen Karls; dieſer hatte ihm ſchon früher 
das Bisthum Baſel verliehen. Im J. 811 wurde Hatto von Karl 
mit einer Geſandtſchaft an den byzantiniſchen Hof beauftragt, welche er, 
begleitet von ſeinem Schüler Erlebald, in Gemeinſchaft mit den Grafen 
Hugo von Tours und Hajo von Friaul ausführte :. Auf der Rück— 
reiſe erlitten ſie Schiffbruch (Walafried i. d. Visio Wettini V. 71— 77). 
Die von Hatto ſelbſt darüber verfaßte Reiſebeſchreibung, betitelt ho— 
doeporicon (Oοοιεοννναονν]), iſt leider verloren, Buzelin erwähnt ſie 
noch als vorhanden. Von ſeinen uns erhaltenen Schriften ſind neben 
der Visio Wettini (über welche unten bei den Schriften Walafrieds 
das Nähere) für die Kirchen- und Sittengeſchichte der Zeit wichtig die 
25 capitula, welche Hatto (als Biſchof von Baſel) „prèesbyteris suae 
dioecesis ordinavit, quibus monerentur qualiter se ipsos ac plebem 

sibi commissam caste et juste regere atque in religione divina con- 
ſirmare debeant“ 2. 

Dieſe Capitula erinnern in ihren nähern Beſtimmungen an die 
oben aus den Synoden und Capitularien Karls d. Gr. angeführten, 

enthalten auch manches ihnen Eigenthümliche: C. 1. verordnet, den 
Glauben der Prieſter zu prüfen, ob ſie fähig ſeien, Andere in der 
wahren Religion zu unterrichten. Die Katecheſe ſoll Beiſpiele anführen, 
„ut auditores ex creaturarum cognitione facilius creatorem intelli— 

gere discant.“ C. 2. Das Vater unſer und das apoſtoliſche Sym— 
bolum ſoll von Allen ſowohl in der lateiniſchen wie in der Mutter— 
ſprache (barbarice) gelernt werden. C. 3. Die prieſterlichen Salu— 

tationen (in der Meſſe) ſollen nicht bloß von den Mönchen und gott— 
geweihten Jungfrauen beantwortet werden, sed omnis plebs devota 
consona voce respondere debeét. Die Beſtimmungen über die Kennt— 
niſſe der Prieſter capp. 4—7 ſind dieſelben, wie die früher angeführten. 

C. 8. ſchreibt ihnen vor, die tempora feriandi per annum zu verkün— 
den; in Betreff der Sonntagsfeier iſt beſtimmt: ſie ſoll dauern a mane 
usque ad vesperam, ne Judaismo capiantur. Das weiter Folgende 
enthält großentheils Disciplinarvorſchriften. 

Hatto ſtarb im J. 836, 17. März, nachdem er ſchon 823 auf 
      

multi Caroli delicias, alii etiam coreculum ejus nominare fuerint soliti. 
Egon, J. c. 727. 

1Einhard, Ann. ad 811, bei Pertz, I. 198, wo die Namen Haido (Hatto), 

Huägus und Aio lauten. 

2 Dieſe capitula bei d'Achery, Spicileg. 583. Periz, Monum. III. 439: 

„Hludowiei II. imperatoris capitula ecclesiastica“, und im Auszug bei Weregart, 

I. C. I. 145— 148.
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beide Würden reſignirt und ſeitdem wieder als einfacher Mönch ge— 
lebt hatte. 

Auf ihn folgte ſein Verwandter und Schüler Erlebald. Doch 
nun haben wir unſere Leſer mit jener Perſönlichkeit ſelbſt näher bekannt 
zu machen, welcher dieſe Arbeit zunächſt gewidmet iſt. 

walafried. 

Ueber die Perſon Walafrieds haben wir nur ſpärliches Nach— 
richten, darum iſt auch bezüglich mehrerer Punkte die Controverſe nicht 
ausgeblieben. Das Meiſte von dem Wenigen findet ſich in ſeinen 
Schriften ſelbſt. 

Zuvor eine Bemerkung über den Namen. — Walah heißt im Alt— 
deutſchen der Fremde“ der Wälſche; das Adjectiv iſt walahise wälſch; 
Wälſche wurden von den Deutſchen die celtiſchen Völker genannt. 
Gleichbedeutend mit walah ſind die Formen Walh, Walch und Wah!2, 
welche alle theils für ſich, theils in Zuſammenſetzung als Eigennamen 

*Hiegegen möchte vielleicht der eine oder der andere der geneigten Leſer Ein— 

ſprache erheben, der ſich an einen längern, durch Form und Inhalt anſprechenden 

Aufſatz erinnert, abgedruckt in der Zeitſchrift „Katholik“ Octoberheft 1857 unter der 

Aufſchrift: „„Wie man vor tauſend Jahren lehrte und lernte““ dargeſtellt an einem 

Zeitgenoſſen des hl. Meinrad: Walafried Strabo.“ — Hier berichtet Walafried ſelbſt 

(in der erſten Perſon redend) ganz ausführlich von der Zeit ſeines Eintritts in 

Reichenau an, 815—825, über das dortige Schulleben, über ſeine Lehrer, ihre Metbode, 

Unterrichtsgegenſtände, Lehrbücher, Spiele, Erholung u. ſ. w. — Der „Katholik“ hatte 

nur bemerkt, daß dieſer Aufſatz aus dem Jahresbericht der Erziehungsanſtalt des 

Bened.⸗Stiftes Maria Einſiedeln pro 1856—57 entnommen ſei, ohne eine weitere 

im vorliegenden Falle weſentliche Angabe. — Und ſo geſchah es, daß dieſe Mitthei— 

lungen aus dem „Katholik“ wieder in andere Journale übergingen und ſogar in 

gelehrten hiſtoriſchen Werken citirt wurden — als höchſteigene Worte unſeres 

Walafried, indem man ſich eine Art Autobiographie oder Tagebuch u. dgl. darunter 

dachte, was nie exiſtirt hat. Das Ganze iſt nämlich Dichtung, aber Dichtung und 

Wahrheit. Der ungenannte Verfaſſer (nach gefälliger Mittheilung des Herrn P. 

G. Morel iſt es P. Martin Marti, gegenwärtig Prior der Colonie St. Mein— 

rad in Indiana) mußte nämlich, wie er ſelbſt ſagt S. 5, „die nirgends im Zu— 

ſammenhang aufgezeichnete Geſchichte Walafrieds erſt mühſam aus ſeinen Zeitgenoſſen 

Zug für Zug zuſammenſuchen“, und hat ſo „bei aller Freiheit in der Form“ doch 

ſachlich „nicht willkürliche Dichtung“, ſondern ein gelungenes Bild des Schullebens 

der Zeit überhaupt gegeben. Da er nicht eine auch formell ſtreng hiſtoriſche Arbeit 

liefern wollte, hat er die Belege und Nachweiſungen weggelaſſen, was im Intereſſe 

der wiſſenſchaftlichen Beachtung ſeines Aufſatzes nicht hätte geſchehen ſollen. — 

1 Förſtemann, altd. Namenbuch I. 1229. 421. 

2 Vgl. Mone, Urgeſchichte des bad. Landes II. 62.
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vorkommen . Der zweite Theil iſt das ahd fridu, Friede. — In dem 
mit Walafried faſt gleichzeitigen Nekrologium iſt der Name mit der 
Schreibung Wualahfrid eingetragen?. Den Beinamen Strabo (orοαρ 
oder Strabus (oνεοαεεο), der Schieler, erhielt unſer Walafried wohl 
von einem Naturfehler, wie er dieß in einem Gedicht an ſeinen Lehrer 
Grimald ſcherzend andeutet: 

Edidit haec Strabus, parvissima portio fratrum 

Augia quos vestris insula alit precibus. 

Strabonem quanquam dicendum régula clamet, 

Strabum me ihpse volo dicere, Strabus ero. 

Quod factor vitiavit opus, si dicere fas est, 

Hocvitiato edam nomine, parce Deus!“ 

Ueber das Jahr ſeiner Geburt gibt er ſelbſt die nöthigen chro— 
nologiſchen Anhaltspunkte; nach der Vorrede zur Visio Wettini hatte 

er bei Abfaſſung dieſer Dichtung das 18. Lebensjahr erreicht, die Vi— 
ſion und die Schrift Walafrieds darüber fallen aber, erſtere Herbſt 824, 

letztere Frühjahr 825“, ſonach iſt Walafried im Jahr 806 oder 807 
geboren. Wo und von welchen Eltern iſt unbekannt, nur ſo viel 
iſt nach eigener Ausſage gewiß, daß ſeine Heimath Alemannien war: 

Strabus ego, misit quem terra Alamannica natus. 

Aus andern Stellen iſt zu folgern, daß er armer, d. i. niederer “ 

1Bgl. den von Goldaſt mitgetheilten Katalog altalemanniſcher Namen, Rerum 

alamann. script. II. 92 sqd. Walfried hieß nach der Petershauſer Chronik auch 

der erſte Abt des Kloſters auf Hobentwiel; Mone, Quellenſammlung J. 128. 

Mabillon, Anal. vett. n. ed. p. 426. 

2 F. Keller, das alte Nekrologium von Reichenau im Facſimile herausgegeben 

(Zürcher Antig. Mittheilungen VI. 2), Zürich 1848, S. 18 der facſimilirten Ab— 

theilung. Der Herausgeber bat auf dem Titelblatt zugleich einen Commentar ange— 

kündigt, aber ſeit nun 20 Jahren nicht geliefert. 

Bei Canisius-Basnage, Thesaur. monum. eccles. Tom. II. Pars II. p. 233. 

Bei Mihne, Opp. II. P. 1095. 

4 Ilic (Wettinus) igitur postquam dominus descendit ab alto 

Carnis in hospitium sexto quater atque peracto 

Octingentesimo rapidis discursibus anno. 

Canis. Basnage, I. c. p. 208. Bei Mihne, I. c. II. p. 1068. 

5Im Anfang des Gedichtes über den hl. Blaitmaik, bei Canis. Basnage p. 201. 

Migne, II. p. 1043. In der Vorrede zur Vita S. Galli bemerkt er: Inveni ab 

auctore ejusdem consecriptionis (die ältere Vita) terram, quam nos Alamanni 

vel Suevi incolimus, Altimanniam saepius nominari etc. Früher wurde 

Walafried von Mehreren ganz irrthümlich für einen Angelſachſen, einen Bruder 

oder Verwandten von Beda Venerab. gehalten. Vgl. Fabricii, Biblioth. Iat. med. 

et infim. aètatis, ed. Mansi, Tom. VI. p. 310. 

6 Arm iſt, wie in der Zeit des hl. Benedikt, ſo auch im 9. Jahrhundert noch
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Herkunft geweſen: das Carmen ad lectorem, welches der Schrift De 

exordiis et incrementis rerum ecclesiastic. vorausgeſchickt iſt, be— 
ginnt mit den Worten: Hoc opus exiguum Walafridus pauper 
hebesque collegit ... und in einem Gedicht an den Grafen Konrad 
führt der Verfaſſer ſich ein als Obseurus Car. obscuris) licet in- 
genio natalibus atque, etc.! 

Dieſer Umſtand, durch welchen die ſpätere Berühmtheit und Größe 
des Mannes nur noch mehr in's Licht geſiellt wird, ſcheint aber einer 
weit verbreiteten Tradition bezüglich Reichenau's zu widerſprechen, nach 
welcher dieſe Stiftung von ihren Begründern nur für Abkömmlinge 
fürſtlichen und hochadelichen Stammes beſtimmt geweſen, ſogar Söhne von 
Rittern und freien Bürgern nicht zugelaſſen wurden 2. Auch Gallus 
Oheim, der ſelbſt Mönch in Reichenau war, bezeugt dieſes. Den 
großen Reichthum, den das Kloſter früher beſeſſen und von dem es 
ſeinen jüngern Namen, reiche Au, Augia divess, erhalten, erklärt 
er neben anderm auch daraus, „das in das gotzhus dry oder vierhundert 
iar her und lenger allain fürſten, hertzogen, frygen und graven zu 
capittelherren, uſſer denen ouch ettlich amptherren, als brobst, dechan, 

cuſter, ſpittalherren etc., alle ire aigne rent und gült, höff, capellen 
  

gleichvedeutend mit unedel, von niederer, gemeiner Abſtammung. „Nobilis ille di-— 

cebatur, qui ex amplissima familia natus, ... qui tum in bello tum in aula 

regia, magna et insignia obibat munia, ille denique, qui liber, potens, et 

dives erat, idem etiam nobilis dicebatur. Nobiles hic pauperibus 

opponit S. Pater.“ — Worte Calmets in ſ. Comment. in regulam S. Bene- 

dicti (ed. lat. Lincii 1750) Tom. II. p. 247 zu der Stelle c. 59: Siquis forte 

de nobilibus offert ete. 

Canis.Basnage, I. c. p. 238. Bei Migne, II. p. 920, 1100. — Das Schild— 

buch bei Oheim bietet für die obige Frage keinen Anhaltspunkt, das dem Walafried 

beſtimmte Wappenſchild iſt leer geblieben, wenigſtens im Freiburger Coder. 

2 So berichtet z. B. Bruſchius: „De Augia divite, quam appellant, me- 

moratur, illam a Carolo Martello exinstituto S. Pirminii ita fuisse 

institutam, ut tantum Principes, Comites ac Barones illic educarentur ac eru- 

direntur. . . . Equitum vero ac eivium liberi admittebantur nulli. Bei Ziegel- 

baur, Hist. rei lit. I. 214. 

3 Augia dives agris, hortis templisque, lacuque 

Fructibus haee dives, dives abundat aquis. 

Der ältere Name war Sintlahsau, nach dem in der Geſchichte Pirmins vorkom— 
menden frühern Beſitzer der Inſel, ſo noch in einer Urkunde v. 1056, bei Fickler, 

Quellen und Forſchungen S. 16. — Seit der Mitte des 13. Jahrhunderts heißt ſie 

auch Augia major, welches ſonſt Name der Mehrerau iſt (Mone, Zeitſchr. III. 

86). Augia minor, Minderau, iſt Weißenau, Augia alba, bei Ravensburg; 

Augia Rheni iſt Rheinau; Augia Metae, Metnau, die Reichenau' im Weſten gegen— 

über liegende Erdzunge bei Radolfzell.
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habende, ufgenomen und empfangen wurden, bis zu den jaren 1436, 
zu abbt Fridrichs von Wartenburgs zitten, deßmals und hernach von 
klaine und abgang der gült uffnemung an den gemainen adel ko— 
men iſt . . . Darnach het man das wyrdig gotzhus gern wider in ſein 

erſten ſtand gebracht und ward graf Martin von Weyſſenburg ein apt. 
Aber dieweyl es ſogar abgangen und zu armuͤt kumen, iſt es wider uff 
den gemaynen adel kumen.“ An einer weitern Stelle ſagt er, es ſei 
geweſen „ayn ſpital und uffenthalt aller fürſten, fürſtmeſſigen u. ſ. w.“! 
Einige Jahre nach Oheim war das Kloſter wieder in ganz trüben 
Verhältniſſen; Kaiſer Mar ſuchte zu helfen durch Berufung des gelehr— 
ten Georg Piscator zum Abt. Dieſer kam mit 12 Mönchen aus dem 
Kloſter Zwiefalten 1516, regierte aber nur 4 Jahre zum großen Segen 
für Reichenau. Nach ſeinem Tode wollten die zwei adelichen Mönche 
trotzdem den nichtadelichen zwölf nur das Recht des Wählens, nicht 
aber des Gewähltwerdens zuerkennen 2. 

Noch in den Tagen Ziegelbaurs (Mitte des vorigen Jahrhunderts), 
als die Zeiten dieſes Glanzes längſt verſchwunden waren, mußten die 
auf das Aeußerſte beſchränkten Mönche der Au mitunter Reden hören 
wie: Estote demenso et diario vestro eontenti, non pro vobis e 
plebe natis, sed pro nobilibus Augia condita fuit!? Ja 
ſelbſt in neuerer Zeit wurde die Schule Reichenaus in ihrer Glanzperiode 
geradezu eine „Ritterakademie des ſchwäbiſchen Adels“ genannt“. 

Reichenau zählte nun ſchon in dem erſten Jahrhundert ſeines Be— 
ſtehens viele Söhne aus den edelſten Geſchlechtern Alemanniens, z. B. 
Waldo, Hatto, Meinrad, Erlebald, ſpäter Hermann (Contractus) und 
viele Andere. Aus der Reihe ſeiner Mönche gingen die höchſten Be— 
amten des Reiches, viele Biſchöfe und Erzbiſchöfe hervor: Mabillon 
zählt dreizehn Erzbiſchöfe, vierunddreißig Biſchöfe, der Feſtprediger bei 
dem 1724 feſtlich begangenen Millennarium der Stiftung Pirmins, 
Pater Mayer, gibt die Geſammtzahl auf ſechzig an?; zur Erlangung 
dieſer Würde, der biſchöflichen, war allerdings adeliche Abſtam— 

ung in dieſen Jahrhunderten gefordert ö. 

1 Chronik S. 22, 165, 167. 

2 Schönhutb, Chronik S. 290 ff. 
Ziegelbaur, I. c. I. 217. 

„Bei Erſch und Grubers. v. Hatto. 
Ziegelbaur, J. c. I. 219. 

Vgl. die über das Verfahren bei der Biſchofswahl ſehr wichtige „confessio 
regalis“ bei Dümmler (Formelbuch des B. Salomo III. von Konſtanz) S. 1—3 

und die Erläuterung 87 ff.: Es ſoll freie Wahl ſein „si inter ipsos eanonicos in-
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Thatſächlich waren alſo in der Blüthezeit viele Mönche von vor— 
nehmer Abkunft, jedoch nach dem Geiſte und der Beſtimmung der Or— 
densregel ohne allen Vorzug. Später bildete ſich in Reichenau, wie 
anderwärts, der Uſus oder vielmehr Abuſus aus, daß hohe Geburt 
geradezu als Bedingung der Aufnahme geltend gemacht wurde, nament— 
lich ſeit mit dem Wachsthum des irdiſchen Beſitzes wohl eine glänzende 
äußere Stellung!, aber meiſtens in Folge davon der Verfall des geiſtig— 
wiſſenſchaftlichen Lebens eingetreten war?; in der Zeit jedoch, in der 
wir ſtehen, in der Zeit der erſten, friſchen Blüthe war dieſer Ab— 
uſus noch nicht eingeriſſen; ein Abt wie Hatto, der die von Benedict 
von Aniane hauptſächlich ausgegangene und von der Synode zu Aachen 
817 angenommene Reform des Mönchthums ſogleich in Reichenau ein— 
führte (ſ. S. 359) und der auch in den berührten Capitulis für ſeine 
Diöceſe Baſel (S. 361) ſich als ſtrenger Handhaber der kirchlichen 

Canones zeigt, hätte bei der neu begründeten Stiftung eine ſolche 
Verletzung der Ordensregel unmöglich geduldet. Dieſe ſchreibt gleich im 
2. Capitel dem Abte bezüglich der Behandlung ſeiner Mitbrüder unter 
Anderm vor: Non praeponatur ingenuus ex servitio convertenti, 
nisi alia rationabilis causa existat .... Quia sive servus, sive 

genui et nobiles homines divinae autoritatis eloquiis et synodalium deceretorum 

constitutis instructi et bonis moribus adornati fueèrint inventi ete. Würde da— 

gegen eine Perſönlichkeit gewählt „servili zugo notabilis vel publicis exactioni- 

bus debita aut etiam vitiis suis consentanea,“ ſo ernennt der König „Potestate 

regia et juxta scientiam nobis divinitus concessam“ einen geeigneten Prieſter. 

1 Reichenau hatte z. B. in der Zeit ſeines weltlichen Glanzes auch ſeine Amt— 

berren: die von Kyburg waren die Marſchalke, die von Rohrdorf die Truch— 

ſeſſe, die von Rapperſchwyl die Kämmerer, die von Hohenberg die Schenken. 

Ihre Wappen ſind auf dem dritten Blatte der Freiburger Handſchrift der Chronik 

Oheims. — Seine Beſitzungen betreffend, zählt Oheim S. 18 ff. bei 160 Städte 

und Ortſchaften auf in Schwaben, in der Schweiz, in der Baar, im Breisgau, am 

Comerſee, welche von Karl Martell bis auf Konrad von Zähringen dem Kloſter 
„zuo gotzgauben“ verliehen wurden. Als „gemaine ſag“ wird angeführt, daß die 

jährlichen „gült“ ſich auf vierzig, fünfzig, ſechzig tauſend „guldin“ belaufen haben 

2 Deploratissima enim secuta sunt (auf die Glanzzeit von 800—1050) secula, 

quibus homines, sanguine quidem illustres, uti comites, marchiones et duces. 

Augiam confestim intrarunt, non tam ut monachi, quam ut Praepositi 

Majores, ut vocabant, fierent. Habebat enim Kugia permultas arces et oppida, 

ita ut Ulma etiam ejus ditioni fuerit subjecta. His moderandis et gubernandis 

nobiles illi monachi praeponi quaerebant. Cygni nempe erant, qui lautam 

escam, liberam auram ae suavem nidum expeterent. Politiorum ac sublimiorum 

literarum studiis, aliarumque scientiarum imbui disciplinis in postremis curis 

habebant. Ziegelbaur, I. c. p. 219. Ziegelbaur, der dieſe trübe Schilderung macht, 

war ſelbſt Benediktiner.
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liber, omnes in Christo unum sumus et sub eodem domino acqua— 
lem servitutis militiam bajulamus, quia non est apud Deum per— 
sonarum acceptio. 

Das Concil von Baſel erließ ſpäter gegen dieſe in ſeiner Zeit 

ſehr verbreitete „corruptela“ (wie es dieſe Unſitte bezeichnet) ein Ver— 
bot und ein in demſelben Jahre (1439) abgehaltenes Capitel des Be— 
nedictiner-Ordens der Mainzer Provinz erklärte ſich einſtimmig für 
deſſen Beobachtung 1. 

Es muß wohl als unbeſtreitbar angenommen werden, daß Rei— 
chenau in ſeiner Blüthezeit in Bezug auf innere Ordnung und klöſter— 
liche Disciplin dem benachbarten und gleich berühmten St. Gallen in 

Nichts nachſtand. Von dieſem ſagt ſein Geſchichtſchreiber mit Rückſicht 
auf unſere Frage: In dieſem Kloſter, ſowie in allen des Reichs lebte 

man damals (d. i. 820—920) genau nach der Vorſchrift der 
Regel des hl. Benedikt. .. ., jeder Kloſtergeiſtliche mußte dieſelbe 
von Wort zu Wort im Gedächtniß haben 2. Nach der Vorſchrift die— 
ſer Regel nahm man Freie und Leibeigene zu Kloſtergeiſtlichen an, 
doch von letztern weniger als von den erſtern, weil die Reichsgeſetze 
verboten, durch eine ſtarke Aufnahme der Leibeigenen dem Feldbau 

Nachtheil zu verurſachen. „Ebenſo wenig wünſchte man Jünglinge 
vom hohen Adel zu haben, weil man bald die Erfahrung machte, 
daß ſie weit eher als andere ausarteten und im Kloſter Verwirrung 
anrichteten 3. Und eben dieſes bewahrheitete ſich ſpäter in Reichenau, 
als man von der Regel abgegangen war, in betrübender Weiſe. 

Nach dieſem kleinen Excurs nehmen wir unſer nächſtes Thema 

wieder auf. 
Walafried kam in die Reichenau unter Hatto (Abt von 806 

bis 823), ſonach ganz jung, und wurde unter dieſem (i. J. 821) im 
Alter von 15 Jahren als Mönch eingekleidet 1. Vorſteher der Schule 
in dieſer Zeit war Erlebald, Neffe Hatto's. Er war mit 17 Jah— 
ren unter Hatto eingetreten und dieſer hatte ihn in die Theologie ein— 
geführt. Es iſt bereits erwähnt, daß er und Wettin nach Tours ge— 
ſchickt wurden zur weitern Ausbildung, ebenſo daß er Hatto's Begleiter 
war auf ſeiner Geſandtſchaftsreiſe an den byzantiniſchen Hof. Erlebald 
wurde der Nachfolger Hatto's in der Abtswürde; dieſer hatte im Jahr 

Zieellan, I. e. 218. 

2 Anordnung des Aachener Concils v. 817 e. 2: Ut monaclä omnes qui pos- 

sunt, memoriter regulam discant. Bei Perls, III. p. 201. 

5 J. v. Arx, Geſch. v. St. Gallen I. 176. 

KE)gon, I. c. pp. 704, 638, 658.
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823, wie Oheim bemerkt, wegen Krankheit auf ſeine beiden hohen 
Aemter reſignirt und war in den Stand eines einfachen Moͤnchs zu— 
rückgetreten, als welcher er in Reichenau auch ſtarb. Das ſchöne 

Verhältniß, das zwiſchen Beiden beſtand, nachdem ihre Stellung ge— 
rade die entgegengeſetzte geworden war, der Schüler und Mönch der 

Vorgeſetzte ſeines frühern Abtes, ſchildert Walafried mit den Worten: 

Quam pulchre et digne multumque insigniter haeres 

Vernat, uterque Pater vitaque graduque beatus! 

Hic pater aute fuit, modo filius astat, obaudit, 

Per natumque regi proprium vult corde paterno. 

Filius iste prius ductor patris esse jubetur. 

Et tamen intendit, qua se sententia docti 

Inm senioris agat, sequiturque per omnia pacis 

Congeries, jungitque gregem concordia praepes 

Pastorum, nullumque dolus, nullum ira lacessit: 

des laudanda quidem pacis innata Magistris. 

Omnipotens vitae, pacis lucisque Repertor 

Ambobus vitam per saecula multa ministret! ! 

Erlebald war einer der trefflichſten Aebte, welche die Stiftung 
Pirmins geleitet haben. Sein Bemühen für den wiſſenſchaftlichen Flor 
ſeines Kloſters bezeugt G. Oheim: Erlebaldus hatt ouch beſondre 
liebe zu büchern, und die bücher, ſo er hie in der Ow und in dem 
cloſter ſant Dyoniſy (St. Denis bei Paris) hant lauſſen ſchriben 
und überkomen, ſyen nach ſinem tod hie erfunden worden. (S. das als 
Beilage folgende Verzeichniß sub Nr. II.: Isti libri, postquam Erle- 
baldo ete.) Under diſem abt ſyen ouch vil andechtiger, herlicher 
man mit iren büchern und andre klainot bringende alher komen und hie 
gewonet mit namen: Thegamar, Tutto, Wolrman, Reginpolt, Wili— 
baldus, Engil von Lintz, Rihram, Otmar, Druant, Rudolff, all prie— 
ſter; Salomon, Strattolff, Mahtrutt, Wuacho, Wethy, Mathelin, Cu— 
niberti, Hatto, Hartmann, all prieſter; Erfram, bruder, Lutrtbrecht, 
Uadalhart, Altani, Cotini, prieſter; Untuchi, Notrun, brüder; Simon, 
ewangelier, Sigifridus, ain bruder hie, Nottregi, Eburhart, Valdger, 

Ott, prieſter; Erenfrid, prieſter us Franckrich, Sigibertus, ein artzat, 
Coldimus, ewangelier bruder hie, Otpert, prieſter, gab her ettliche 

bücher, beſonder ſo haut er ainen gutten bſalter und omeliger ſant Gre— 
gory, die gab er dem gewaltigſten kaiſer Ludwigen, das er ſines bru— 
ders tochtren die aigenſchafft erließen, als dann geſchach 2. 

1 Visio Wettini, bei HMigne II. p. 1068. 

2 G. Oheim, Chronik S. 51.
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Unter Erlebald war auch der hl. Meinrad in Reichenau? und 

hatte dieſe die Reliquien des hl. Markus erhalten (ſ. unten). 
Nach einer Mittheilung Egons? wurden durch Abt Erlebald 

zwei für die Kunde klöſterlicher und mittelalterlicher Zuſtände wichtige 
Werke begonnen, die ſich glücklicherweiſe erhalten haben, nämlich das 
Todtenbuch, neècrologium, und das Brüderſchaftsbuch, lüber 
fratrum conscriptorum. Das erſtere iſt eine Art Kalender mit An— 

gabe des Todestages der Vorſteher und Mitglieder der Congregation, 
ihrer geiſtlichen und weltlichen Wohlthäter u. ſ. w., deren Anniver— 
ſarien begangen wurden. Der bekannte Rheinau'ſche Polyhiſtor P. 
Moritz Van der Meer von Hohenbaum (geſt. 1795) würdigte zuerſt 
dieſes Document, nahm eine Abſchrift davon und ſchrieb ausführliche (noch 
ungedruckte) Erläuterungen dazu. Wie bereits erwähnt (Note 2 S. 363) 
hat Keller dieſes Nekrologium, aber leider ohne den verſprochenen 
Commentar, im Facſimile herausgegeben. Von dem zweiten, dem Con— 

fraternitätenbuch (unrichtig necrologium Aug. genannt) befindet ſich 
eine aus St. Blaſien ſtammende Abſchrift in Karlsruhe, über welche Mone 
das Nähere mitgetheilt hat3. Hiernach dehnte ſich die Confraternität“ 
von Reichenau zur Zeit Erlebalds über Deutſchland, Frankreich und 
Italien aus, ja ſie erſtreckte ſich bis Island. Das Regiſter enthält 

nach Mone's Schätzung gegen 40,000 Namen von Perſonen, nahezu 
100 von Klöſtern, Städten, Kirchen, die mit Reichenau verbrüdert 

waren. Ueber 400 Namen von Isländern, Skandinavieru, Männern 
und Weibern, welche wahrſcheinlich auf ihren Wallfahrten nach Rom 

Reichenau berührten? — Es haben ſich einige auf dieſe Verbindungen 

beziehende Formeln erhalten ö. 
All' das zeugt von dem weithin verbreiteten Ruhme des Kloſters, 

1Puer Meinradus commendatur viro per omnia honestissimo Erlebaldo 

monacho. Surius ad 23. Jan. 

2 Eyon bei Pes, l. c. 701. Uebrigens verwechſelt Egon wie auch ſpäter M. 

Gerbert in ſeinem iter alemannicum (unter dem Art. Augia dives) das Con⸗ 

fraternitätenbuch mit dem Nekrologium. Keller a. a. O. Vorr. 

Anzeiger für die Kunde der deutſchen Vorzeit. Jahrg. 1835, S. 17—20. 

Videlicet ut quandocunque de uno istorum monasterio ad aliud mona- 

sterium nomina defunctorum pervenerint fratrum, plena missarum et vigiliarum 

PDsalmorumque et oblationum commemoratio peragatur, sicuti solent in utraque 

parte pro suo proprio agere fratre. Neugart, c. dipl. I. p. 459. 

5 Dieſe Namen bei Mone, ibidem S. 97— 100. Die Namen der Klöſter und 

Städte S. 18, 19. Auch Mabillon machte daraus Mittheilung, Vett. Analecta, 
nov. ed. p. 426, 27. 

6 Mitgetheilt von Mone, Zeitſchr. f. d. Geſch. des Oberrheins III. S. 385 ff.
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aber nicht minder von dem großartigen Menſchenverkehr, der ſich in 
dieſer Zeit an die kleine Inſel des Unterſee's knüpfte. 

Erlebald machte ſich auch in ökonomiſcher Hinſicht um ſeine Abtei 
verdient. Durch Ludwig den Bayer ließ er und ſeine Mönche bei deſſen 
kaiſerlichem Vater auf dem Reichstag in Worms vorſtellen, „wie das 

ain alte gewonhait were, das ſy (dem Kaiſer und ſeinen Söhnen) uff 
dem Weg durch Coſtentz und Chur mit ſpis und andrem dienen ſöllten, 
und wie ſy jetz genöt und zwungen wurden, nit allain uff dem 
weg, ſondern uff andre ſtraßen zedienen“; — der Kaiſer traf 
durch eigene Urkunde die Anordnung, daß allein der frühere Uſus zu 
beobachten ſei !. 

Erlebald legte ſpäter (i. J. 838) freiwillig nach dem Vorbilde 
Hatto's die Abtswürde nieder und ſtarb (i. J. 848) als einfacher 
Mönch 2. 

Im Vorſteheramt der Schule war ihm (i. J. 822) ſein früherer 
Mitſchüler Wettin gefolgt, ein naher Verwandter des Abtes Waldo 

und des noch zu nennenden Archikapellans Grimald. 

Wettinus erat celebri rumore Magister 

Artihus instruectus septem de more priorum, 

Cui fortuna dedit scholis adnectier illis, 

Quis gaudere solet nitida et lasciva juventus. 

Laudibus en hominum multas vulgatus ad auras, 

ſagt von ihm ſein Schüler Walafried 3. Dieſer Wettin hatte einige 
Tage vor ſeinem Tode (4. November 824) die ihrer Zeit im ganzen 
Abendland berühmt gewordene Viſion, welche nach deſſen eigenem Re— 
ferat der frühere Abt Hatto in Proſa und unſer Walafried, der da— 
mals 18 Jahre zählte, in gebundener Rede beſchrieben hat, in dem 
ſchönen Liber de visionibus Wettini, aus welchem wir im Bisheri— 
gen ſchon mehrfache Anführungen gemacht haben. Wir kommen unten 

bei den Schriften Walafrieds hierauf zurück. 
Walafried widmet dieſem Lehrer in einem poetiſchen Sendſchreiben 

Ad Grimaldum Capellanum de morte Wettini Worte voll der in— 
nigſten Liebe und dankbarſten Pietät. Wie dieſes Schreiben zeigt, war 
Wettin der am meiſten von ihm geliebte Lehrer, während er in Hatto 
ein erhabenes Vorbild erkannte. Auch Wettin ſcheint den Schüler in 

1 Die Urkunde bei G. Oheim S. 52, lateiniſch bei Veugart, eodex diplom. I. 

P. 159 seqq. 

2 Egon, I. c. 638 und 649. 

3Visio Wettini, bei Migne, II. p. 1068.
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beſondere väterliche obhut genommen zu haben, in geiſtiger wie in 

leiblicher Hinſicht: 

Primus hic incultis mandavit semina sulcis, 

Ut collecta seges gereretur ad horrea Christi, 

Mercedem et propriam praéclarus habereét arator. 

Hoc studium fuit, hoc votum, hoc etiam ipsa voluntas. 

Plangimus interno compuncti corda dolore; 

Flemus agrum subito tanto cultore carere. 

Etspecialis ego ingeminans connecto lacertos 

More orbatorum, placidum deflendo patronum. 

Decidit ille mihi, vicibus nemo illius astat. 

Fercula pulchra dedit, victum quis porrigit arctum? 

Vestibus ornavit, praebet quis tegmina grossa? 

Innumerisque bonis meritum superaverat omne, 

Quis mihi nuuc misero verbum demonstrat adhortans? ete. 1 

Egon vermuthet mit Recht, daß dieſer berühmte Lehrer auch Schrif— 
ten hinterlaſſen habe, Walafried ſcheint dieß ebenfalls anzudeuten, er 
beginnt nämlich das erwähnte Sendſchreiben mit dem Verſe: 

Scribere nulla juvat, scriptor quia noster obivit; 

erhalten blieb Nichts?, allein auch vieles Andere ging ſchon frühe in 
Reichenau zu Grund, durch wiederholte Feuersbrünſte, aber auch durch 
Menſchen und ſogar durch die eigenen Aebte 3. 

Nach Wettins Tod wurde Tatto Vorſteher der Schule . Von 
vornehmer Abkunft war er zuerſt Schüler in Reichenau, dann in der 

Hofſchule Karls d. Gr.: 

Quintus adest Tatto, cui gratia magna benigno 

Contulit eximios vitae perducere mores, 

Nempe Palatinas puer est translatus ad aulas — 

aber „Christi fervore calens“ trat er unter Hatto als Mönch ein und 
wurde nach dem Zeugniß Walafrieds ein gefeierter Lehrer: 

Est hodieque probus, felix, spectabilis, aptus. 

Gaudeo quoditali mereor parere magistro, 

Cujus ob auxilium praèesens me continet aetas 5. 

Ad Grimaldum Capellanum. Bei Migne, II. p. 1082, 1083. 

2 Goldaſt, Mezler und nach ihnen auch Neuere (ogl. Pertz, Archiv IV. 

S. 358 ff.) vermutheten in Wettin den Verfaſſer der ältern Vita S. Galli, allein 

mit Unrecht; ſiehe bei den Schriften Walafrieds das Nähere. 

Vgl. die Notizen über die Reichenauer Bibliothek am Schluſſe. 
Egon, l. c. p. 654. 

Visio Wettini J. c. p. 1081. 
Archiv III. E



Im Namen Tatto's richtete ſein Schüler Walafried ein poetiſches 

Sendſchreiben an den Erzbiſchof Ebbo von Rheims und ein anderes 
an den Chorbiſchof Thegan von Trier :. Auch haben ſich zwei an 
Tatto ſelbſt gerichtete Diſtichen erhalten, wahrſcheinlich aus der Zeit, 

in welcher Walafried in Fulda verweilte?. Ueber ſeine Sendung nach 
Aniane wurde oben ſchon das Nöthige berührt. 

Tatto ſtarb nach Egon i. J. 830, nach Neugart erſt 830 und 
zwar als Abt von Kempten 3. 

Zu dem Kreiſe der bisher kurz geſchilderten Reichenauer Lehrer 
in dieſer Zeit gehört auch Reginbert. Früher Lehrer — ſo nennen 

ihn Tatto und Grimald in ihrem Bericht aus Aniane, ſ. oben — dann 
wenigſtens 26 Jahre lang unter vier Aebten nach ſeiner eigenen An— 
gabe Bibliothekar “. Durch ſeine unermüdliche Thätigkeit mehrte ſich 
die Bibliothek in bedeutender Weiſe; es ſind uns von ihm vier Ver— 

zeichniſſe derſelben erhalten, welche ſich gegenſeitig ergänzen und zu— 
ſammengenommen den Beſtand der Bücherſammlung bis zum Jahre 
842 angeben. Auch hiedurch glänzt Reichenau unter vielen Schweſter— 

anſtalten in dieſer Zeit, ſowohl was die Zahl der Bücher betrifft als 
ihre Auswahl, und da man damals, wo die Erwerbung der Bücher 
mühevoll und koſtſpielig war, nicht Luxusbibliotheken anlegte, ſondern 
zum wirklichen Gebrauche, ſo geben dieſe Verzeichniſſe zugleich ein Bild 
von dem regen, allſeitigen wiſſenſchaftlichen Leben, das in der erſten 
Hälfte des neunten Jahrhunderts auf der Au herrſchte. 

Neben den auf den Unterricht und das Studium der Vorbereitungs— 
und der theologiſchen Wiſſenſchaften ſich beziehenden Schriften führen 
die Kataloge z. B. auf: Die hiſtoriſchen Werke des Joſephus, Eu— 
ſebius von Cäſarea, Oroſius, Prosper, Caſſiodor, Jordanes, Mellitus, 

Beda, Gregor von Tours, Vita et gesta Caroli M., 5 Bücher histor. 
gentis Winilorum, ein größeres Werk (Sex aà mundi principio ae— 
tates ete.) über das karolingiſche Haus u. ſ. w.; chronologiſche und 

geographiſche Werke; zahlreiche Geſetz⸗ſammlungen, wie die lex 
Salica, Alemannica, Ripuaria, Longobardica, die Capitularia Karls 

1 Ad Ilebonem etc.: „in persona PFattonis“. Bei Canisius-Basnage, II. 2.x 

P. 246 und 247. Bei Migne, II. p. 1107—1109. 

2 Ibid. p. 252 und 1114. 

3 Episc. Const. I. p. 152. 

Incipit brevis librorum, quos ego Reginbertus — indignus monachus 

et seriba in insula coenobii vocabulo Sindleozes Auva sub dominatu Waldonis, 

Heitonis, Erlebaldi et Ruadhelmi abbatum eorum permissu de meo 

gradu scripsi aut scribere feci. S. die Beilage.
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d. Gr., Pipins, Ludwigs; mediciniſche, architektoniſche, mu— 
ſikaliſche und andere Schriften. Selbſt die deutſche Sprache, ſonſt 
von den Gelehrten dieſer Zeit ganz regelmäßig lingua barbarica genannt 
und als ſolche auch behandelt, fand auf Reichenau ſchon eine wiſſen— 
ſchaftliche Pflege; ein Katalog führt auf: Carmina ad docendam theo- 
tiscam linguam, ein Vol. de carminibus theotiscae und XII car— 
mina theotiscae linguae formata 1. 

Reginbert, der den Walafried zur Bearbeitung der Schrift de ee— 
clesiasticarum rerum exordiis et inerementis (worüber unten Näheres) 
veranlaßte, ſtarb am 9. Mai 846. 

Ein Schüler Reginberts, ein Mitſchüler Tatto's und wie dieſer 
einer der Lehrer Walafrieds war auch Grimald (Grimold, Gri— 
moald). Er ſtammte von vornehmer Familie, aus welcher nach einan— 
der zwei Erzbiſchöfe von Trier hervorgingen?, und genoß zuerſt den 
Unterricht der kaiſerlichen Hofſchule 3. Unter Abt Hatto war er mit 
Tatto in Aniane (ſ. oben), unter Abt Erlebald wird er unter den 
Brüdern von Reichenau genannt“, ebenſo als Geber von Büchern (in 
dem erwähnten Katalog). Seit dem J. 833, in welchem der bisherige 
Baiernkönig Ludwig (der Deutſche) die Regierung von Oſtfranken und 
Alemannien angetreten, war Grimald an deſſen Hofe als Erzkanzler, 
und nach dem Siege von Fontenaille (844) ernannte ihn Ludwig auch 
zum Abt von St. Gallen. Abt Bernwick, der für Lothar Partie ge— 
nommen hatte, war im J. 840 abgeſetzt worden. 

Als Abbas commendatarius zuerſt nicht gerne geſehen, weil die 
Mönche das mit ſo vieler Mühe errungene Recht der freien Wahl ge— 
fährdet hielten , wußte er in kurzer Zeit ſich die Liebe ſeiner Unter— 
gebenen zu erwerben und dem Kloſter durch ſeine Stellung beim Kaiſer 
überhaupt ſehr nützlich zu werden 6. Da er durch ſein Amt? bei Hofe 
ſehr beſchäftigt war, betraute er Hartmot, den Mitſchüler Walafrieds 
und Otfrieds in Fulda, mit der Verwaltung der Abtei in St. Gallen, 

1 Vgl. dazu Müllenhoff und Scherer a. a. O. S. 470. 

2 Dümmler, St. Galliſche Denkmale aus der karolingiſchen Zeit, in: Mit— 

theilungen der antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich XII. 6. S. 249. 
3 Apud quem (Alcuin.) et domnus meus Grimaldus ... liberalibus est dis- 

eiplinis imbutus. Monachuis Sangall., Gesta Karoli M. I. 8, bei Pertz II. 734. 

Egon bei Pes, I. 673 sqq. 
5 Halyert., Casus S. Galli, bei Pertz II. 67. 

6Darüber Arx J. 68 ff. 
7 Auch war er noch Abt von Weiſſenburg und Ellwangen. Ueber ſeine 

ſtaatsmänniſche Thätigkeit ſ. Dümmler, Geſchichte des oſtfränkiſchen Reiches I. 871 ff. 

24
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der ſpäter auch als ſein Nachfolger gewählt wurde. — Grimald ſtarb 
in St. Gallen 13. Juni 872. 

Durch ihn, den frühern Schüler und Lehrer in Reichenau, 
wurde die hier blühende Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft nach dem be— 
nachbarten ältern St. Gallen verpflanzt, worauf mit Recht Egont auf— 
merkſam macht, da man dort ſpäter deſſen nicht immer eingedenk blieb. 
Grimald legte zuerſt eine größere Bibliothek in St. Gallen an?, 
ſchenkte ſeine eigenen werthvollen Bücher dahin 3; unter ihm begann 
mit dem Iren Möngal, mit Iſo und Wichram eine Reihe treff— 
licher Lehrer an der St. Galler Schule zu unterrichten und ſo gebührt 
ihm eine Stelle unter den erſten Begründern der gelehrten Bildung 
in Alemannien “. 

Walafried war Schüler Grimalds; dieß bezeugt der Mönch 
Ermenrich in dem (noch näher zu erwähnenden) Brief an Grimald: 
.. beatus Walahfredus tibi notissimus, quem etiam tu ipse ut 
peritus cathegeta peritum sophistam enutristi ete,“ Dieß be— 
zeugt Walafried ſelbſt; ein an Grimald gerichtetes Gedicht hat die 
Ueberſchrift: „De Grimaldo magistro.“ Wie aus einer Stelle 
Walafrieds (in dem Schreiben an Grimald, in welchem er ihm den 
Tod Wettins anzeigt) hervorgeht, wurde er dieſes erſt nach dem 
Tode Wettins; Walafried bittet ihn, der von dieſem zurückgelaſſenen 
Schüler ſich anzunehmen: Tu fratris deserta tui jam semina profer 
etc.“ Lehrer nennt er ihn hier nicht; auch in der Vorrede zur 
Viſio Wettins, welche ad Grimaldum „Capellanum“ gerichtet iſt, 
gebraucht er wiederholt die Anrede Pater, dagegen Erlebald, damals 
Abt, nennt er ſeinen Herrn, Dominus, und Tatto ſeinen Lehrer; aber 
er iſt mit Grimald bekannt, ja befreundet, ſehnt ſich, von ihm durch 
weite Entfernung getrennt, nach ſeiner Gegenwart u. ſ. w.“ Und ſo 

  

Sangallensem abbatiam .. „ẽ quam Grimaldus, ut qui jam a puero in 

Augia omneèedisciplinarum genus imbibisseèt, et in aula etiam non solum 

ingenium suum non hebetari passus fuisset, sed vero potius maxime excoluisset 

acuissetque, flumine eruditionis suae Sangallensium fratrum pectora velut amoena 

quaedam prata ita rigavit, ut paulo post in celeberrimos doctores evaserint, 

nobhilissimamque scholam instituerint ete. — Bei Pes, I. c. 672. 

2 Das Verzeichniß theilt mit Ratpert, J. c Hbei Perts, II. 70. 

3 Weidmann, Geſchichte der Bibliothek von St. Gallen, S. 396. 

J. v. Arr 1. 73: „Die Abtei St. Gallen batte ibren Rubm und Gelehrtheit 

cigentlich ihm zu verdanken“. — 

5 Bei Dümmler ea. a. O. 210. 
6Bei Canisius-Basnadge, I. e. p. 221. Migne, II. p. 1083. 

Ex quo, pater beatissime, familiari quadam piètate exiguitatem meam
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dürfte Folgendes feſtſtehen: Grimald war Mönch in Reichenau bereits 
unter Abt Hatto; unter Abt Erlebald erſcheint er zugleich als kaiſerlicher 
Capellanus t, als ſolcher lebte er abwechſelnd bald am Hofe, bald 
in ſeinem Kloſter und wirkte hier vom J. 824 ab bis 833, wo er 
Reichskanzler? wurde, auch als Lehrer. Dieß ergibt ſich ganz klar aus 
der an Grimald gerichteten Epiſtel Walafrieds ſelbſt; die Ueberſchrift 

lautet: De Grimaldo magistro, der Inhalt führt aber ſogleich auf 
den Aufenthalt am Hofe: quamvis subter agas Regum tabularia 
vitam, non te praetereo, specubusne latebis Homere ete.? Der 

von Ermenrich gebrauchte Ausdruck cathegeta (αονννe, wohl im 
Sinne von ααανε]ονε⁵ ecιαννhε dürfte ihn näher als theologiſchen 
Lehrer Walafrieds bezeichnen. Wie ſich unten zeigen wird, hatte Gri— 
mald Einfluß bei der Erhebung Walafrieds zur Abtswürde. — In die— 
ſelbe Zeit werden auch die von ihm erhaltenen ſchriftſtelleriſchen Lei— 
ſtungen gehören, für welche ſeine ſpätere ſo ausgedehnte praktiſche 
Thätigkeit kaum die nöthige Muße bieten konnte, nämlich der von ihm 
verfaßte liber secundus zum Sacramentarium des P. Gregor“. 

Walafried widmete dem hochgeſtellten Manne ſeine metriſche Be— 
arbeitung der Viſion Wettins, eines Verwandten Grimalds, ebenſo ſein 
„Gärtchen“, von welchem er wünſcht, daß der Freund es unter den 
ſchattigen Wipfeln leſen möge, während ſeine Schüler rings umher Obſt 
aufleſen. In dem Gedicht „de Grimaldo magistro“ gibt er ihm den Bei— 
namen „Homer“, was dafür ſpricht, daß Grimald auch dichteriſch thätig war. 

Zu dem Kreis der bisher vorgeführten Lehrer Walafrieds gehörte 
noch Kerard, der nach Egon unter Erlebald zum Beſten ſeiner Schüler 
eine Synonymik verfaßte: ut minore deinceps labore juventuti Augiensi 
in conquirendis vocabulis sudandum esset 5, und der ehrwürdige, 

hochbetagte Theganmar, Beichtiger der Brüder in Reichenau: 

dignati estis agnoscere, sedulo tenaci memoria amplexabar, cujus praesentiam 

summo ardore sitiebam, sicut et hactenus ago; licet enim longa interjectae 

telluris spatia sequestrent ete. Canis., I. c. p. 204. Migne, II. p. 1064. 

1 In einem von Egon angeführten Verzeichniß aus der Zeit Erlebalds: Nomina 

vivorum fratrum insulanensium, I. c. 673, gegen die St. Gallenſer, welche 

behaupteten, Grimald ſei nie in Reichenau, überhaupt nicht Mönch, ſondern Cano— 

nikus geweſen, ehe er Abt von St. Gallen wurde. 

2 Im J. 854 oder ſchon 847 war er Archikaplan, vgl. Dümmler, Geſchichte 

des oſtfränkiſchen Reiches. I. 871. 

Bei Canisius-Basnage, II. 238, Migne, II. 1094. 

Abgedruckt in Jac. Pamelii Liturgica lat. II. 388 —516 (Colon. 1571). 

Vgl. Pertz, Archiv VIII. 518. 
5 Egon, I. c. 657.
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Theganmar Domini famulus, cui longa senectus, 

Contulit aeterno venerandos munere canos, 

Grandis honor eapitis, major sapientia mentis, 

Confessor fratrum, gnarus conferre medelam, 

Moribus antiquos sequitur sine erimine patres 1. 

Zur gleichen Zeit lebte auch der Verfaſſer der „Translatio S. Genesii 
M. Hierosol. reliquiarum“, des Patrons der Kirche in Schienen; 
nach dem Vorwort ſchrieb er unter Erlebald 2. 

Dieß waren die Lehrer der Schule auf Reichenaus in den 
erſten Decennien des neunten Jahrhunderts; was wir Sicheres über ſie 
wiſſen, verdanken wir zumeiſt der Pietät des berühmten Schälers ſelbſt, 
welcher uns ihre Tugenden, ihre Gelehrſamkeit und Weisheit ſchildert 
und ſo ihnen das ſchönſte Denkmal geſetzt hat. Einige derſelben, wie 
Waldo, Hatto, Wettin, Grimald ſind weit über die Mauern ihres 
Kloſters hinaus bekannt geworden und zählen zu den bedeutendſten 

Perſönlichkeiten ihrer Zeit. 
Ueber die Schule, welche dieſe Männer leiteten und zu hoher 

Blüthe brachten, über deren Einrichtung, Methode, Lehrfächer u. ſ. w. 
ſind keine beglaubigten Nachrichten von gleichzeitigen Verfaſſern erhalten 

geblieben. Wir wiſſen nur, daß der genannte Ermenrich eine eigene 
Schrift über die Gründung von Reichenan und das Leben 
ſeiner Mönche verfaßt hat!, welche ſicherlich auch die dortige Schule 
berückſichtigte, da der Verfaſſer nach dem erwähnten, noch erhaltenen 
Briefe zu ſchließen, ein Freund wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen war. 
Reichenau war hierin, wie in manch' Anderem, nicht ſo glücklich, wie 
das benachbarte St. Gallen, über deſſen Schule und Gelehrte die Ver— 
faſſers der Casus S. Galli viele und werthvolle Nachrichten überliefert 

haben. Dieſe können jedoch für Reichenau gewiſſermaßen als Erſatz 

1 Walafried in der Visio Wettini. Migne, II. 1080. 
2 Eqon, I. e. 656. 

5 Insula quae est aliis praestantior Augia sola, 

Kuget enim in doetis doctam cum dogmate vitam; 

Quam laudet populus hinc usque Britannos. 

ſingt Ermenrich, Schüler Walafrieds in ſ. Tentamen vitae S. Galli metr. Bei 

Pertz, II. p. 32. 
RMabillon, Vett. Anal. nov. ed. p. 422. 

Dieſe ſind: Rarpert, geſt. um 900, Ekkehard IV., geſt. 1036, Burkard 

blüht um 1204, Konrad v. Pfeffers, geſt. 1239. Dieſe Caſus wurden zuerſt gedruckt 

im I. Band der Rerum alamann. scriptt. von Goldaſt; nen verglichen und berichtigt 

durch J. v. Arx bei Peris, II. p. 59— 183. Nach ihrem Vorbild ſchrieb der Verfaſſer 

der Casus monasterii Petrishusen. Mone, Quellenſ. I. 112 ff.
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betrachtet werden, da ja die Klöſter der Benedictiner in ihren Grund— 
beſtimmungen, ſomit auch in der Einrichtung ihrer Schulen, ſich überall 
gleich blieben. Dieß gilt hier um ſo mehr, als die Blüthezeit Reichen— 
au's jener von St. Gallen vorausging und die Schulen des letzteren 
eigentlich als Tochteranſtalt von jenem zu betrachten ſind (ſ. oben über 

Grimald). 
Daß die Schule der Au nach dem Vorbild jener von Tours und 

Fulda organiſirt war, legt ſich ſchon dadurch nahe, daß, wie oben 
bemerkt, ihre berühmten Lehrer Zöglinge dieſer Anſtalten waren. 
Die Aebte Waldo und Hatto haben wir als Räthe Karls d. Gr. kennen 
gelernt; dieſes hohe Vertrauen verbürgt auch von ihrer Seite den 
treuen Vollzug der kaiſerlichen Anordnungen über Unterricht und Bil— 
dung. — Mit dem Ruhm der Lehrer einer Schule ſteigert ſich ihre 
Frequenz; dieſe muß in Reichenau eine bedeutende geweſen ſein; unter 
den von Oheim verzeichneten Namen der um dieſe Zeit in Reichenau 

Eintretenden, von welchen faſt alle Bücher mitbrachten, finden ſich 
ſolche aus verſchiedenen Ländern, aus Frankreich, Irland, Britannien, 
Sachſen, Italien, darunter einzelne Biſchöfe, viele Prieſter, Diakonen, 
gelehrte Laien. Dieſe kamen nun freilich zunächſt nicht als Schüler, 

viele eher als Lehrer; aber man wird nicht irren, wenn als Hauptgrund 
ihres Kommens die wiſſenſchaftliche Berühmtheit der Lehrer und Schule 
angenommen wird, und darum werden wohl Manche auch den Unter— 
richt wenigſtens den höhern noch beſucht haben. Reichenau war ohnehin 
um dieſe Zeit die einzige berühmte Anſtalt in Alemannien; die Domſchule 
in dem nahen Konſtanz erhielt erſt unter Salomo III. (890-920) 

einige Bedeutung; die Schule von St. Gallen, wie bemerkt, ſeit Gri— 
mald. Es wird demnach als ſicher anzunehmen ſein, daß die Trennung 
in innere und äußere Schule, jedenfalls ſeit 817 ſchon wegen des 
großen Zudrangs eingeführt war. Eine Hinweiſung darauf dürfte in 
einer oben (S. 370) angeführten Stelle Walafrieds liegen, wo die 

Schüler der dem Wettin anvertrauten Schule genannt werden „nitida 
et lasciva juventus“, Prädicate, die wohl häufig auf die Jugend der 
schola exterior paſſen mochten, nicht aber auf die für den Mönchs— 
ſtand beſtimmten eigentlichen Kloſterſchüler. 

Von St. Gallen wiſſen wir das ſicherer; der Bauriß des Kloſters 
vom J. 820 m weist auf: Scholae exteriores, ziemlich umfangreiche 
Gebäude, außerhalb der Clauſur, und einfach Scholae, an die Kirche 

Mitgetheilt von Mabillon, Ann. ord. S. Bened. Tom. II. p. 570. Neu her— 

ausgegeben von F. Keller, Zürich 1843.
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angebaut und in einiger Entfernung, auch mit der Kirche verbunden, 
das Scholarium hospitium. Dann werden unter Abt Grimald er— 
wähnt: „Scolae claustri“, über welche Möngal (Marcellus) und 
Notker geſetzt waren, und „Scholae exteriores, id est, canonieae“, 
welche Iſo und Andere leiteten . 

Der Vorbereitungsunterricht umfaßte wie überall das Trivium 
und Quadrivium: Artibus instructus septem de more 
priorum, ſagt Walafried von ſeinem Lehrer Wettin. Die Grammatik 

beſchränkte ſich meiſteus auf die lateiniſche Sprache, welche nach den Lehr— 
büchern von Priscian, Donat, Beda? gelernt wurde; beſonders beliebt war 
die (nach Donat und Priscian) bearbeitete Grammatik Alkuins, wie 

aus einer Aeußerung des berühmten Notker hervorgeht; dieſer ſchreibt an 
ſeinen Schüler Salomo (ſpäter Biſchof Salomo III. von Konſtanz): 
Quid dicam de Albino, magistro Caroli imperatoris, qui, ut tu ipse 
fateri solitus es, nulli secundus esse voluit, sed in gentilibus et in 
sacris literis omnes superare contendit. Ille talem grammaticam 
condidit, ut Donatus, Nicomachus, Dositheus et noster Priscianus 
in ejus comparatione nihil esse videantur 5. Die Methode des 
grammatiſchen Unterrichtes in dieſer Zeit iſt eine praktiſche; das La— 
teiniſche war ja ſelbſt nicht in dem Grade wie jetzt eine todte Sprache, 
lebte noch in mehreren Volksdialekten des fränkiſchen Reiches, war die 
Sprache der Schule, der Kirche, des Staates. So auch bei Alkuin 3; 

das Ganze iſt in dialogiſcher Form; zuerſt eine Unterredung über die 
wahre Philoſophie, dann treten zwei Schüler auf, ein Sachſe und ein 
Franke, welche ſich beſprechen und von dem dabei ſtehenden Lehrer 

Auskunft über das ihnen Unverſtändliche erhalten. Die Grammatik 
umfaßt zunächſt bloß die Etymologie, zieht aber auch Anderes bei, die 
Tropen und Figuren, Gloſſen, Metrik u. ſ. w. — im Ganzen 26 Spe— 
cies. Die Beiſpiele ſind meiſtens aus Virgil, einige aus Terenz, Lucan, 
Cicero u. A. gewählt. Einen Anhang der Grammatik bildet bei Al— 
kuin die Orthographie 5. Er hat ſich ein großes Verdienſt erwor— 
ben, daß er durch ſein eigenes Beiſpiel Genauigkeit im Abſchreiben der 
Bücher empfahl und durch die hier gegebene Anweiſung für Andere 

1Exhehard, Casus S. Galli, bei Pertz, II. p. 78, 79. 

2 Das berührte Verzeichniß Reginberts führt alle dieſe theilweiſe in mehreren 

Exemplaren an. 

Bei Pez, Thesaur. und Dümmler, Formelbuch des Biſchofs Salomo III. S. 72. 

Cfr. Opp. Alc. II. p. 265 —300. 

Opp. Alc. II. p. 301—312.
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möglich machte; ohne dieſe hätten wir die im Mittelalter abgeſchriebenen 
Codices ohne Zweifel viel fehlerhafter !. 

Durch ſolche Methode erhielten die Schüler eine große Fertigkeit 
im Verſtehen und Sprechen. In St. Gallen wurden daher bei dem 
Leſen während des Eſſens keine Fehler geduldet; nur die ganz Jungen 
durften in ihrer Mutterſprache reden, die Aeltern mußten ſich ſtets 

des Lateiniſchen bedienen, bald in Proſa, bald auch in gebundener 
Rede 2. 

Ein anſchauliches Bild hievon, wie überhaupt von dem Schüler— 
leben der Klöſter dieſer Zeit gibt eine in den Casus 8S. Galli von 
Ekkehard mitgetheilte Erzählung über den Beſuch des Biſchofs Sa— 
lomo III. von Conſtanz, der zugleich Abt von St. Gallen war. 

Dieſer verweilte an Weihnachten 919 in St. Gallen und machte vor 
ſeiner Abreiſe auch den Schulen einen Beſuch; es war der Tag der 
unſchuldigen Kinder, an welchem die Schüler das Recht hatten, ein— 
tretende Gäſte (hospites) gefangen zu nehmen und zu behalten, bis 
ſich dieſe auslösten. Als nun Salomo, als Abt der Herr des Hauſes, 
in ihre Mitte trat, ſprachen die Schüler unter ſich: Episvopum, 
non domnum abbatem capiamus! Salomo ließ ſich ganz gerne 
(libentissime) den Scherz gefallen; die Knaben ſetzten ihn auf den 
Stuhl des Lehrers; er aber nahm nun auch die Rechte des Lehrers in 
Anſpruch und befahl ihnen: Omnes exuimini! sc. zum Empfang der 
Ruthe. Unverzüglich leiſten ſie Folge, bitten jedoch, ſich von ihm, wie 

ſie es bei ihrem Lehrer zu thun pflegen, loskaufen zu dürfen. Auf 
ſeine weitere Frage: wie ſie dieß thun wollen? fährt der Text ſo fort: 

„Parvuli latine pro nosse, medii rythmice, caeteri vero metrice, 
quasi pro rostris rhetorice etiam, illum affantur.“ Von den ge— 
ſprochenen Verſen theilt Ekkehard folgende mit: 

Quid tibi fecimus tale, ut nobis facias male? 

Appellamus regem, quia nostram fecimus legem. 

Ein Anderer ſagte: 
Non nobis pia spes fuerat, cum his novus hospes, 

Ut vetus in pejus transvertere tute velis qus. 

Der Biſchof, damit zufrieden, erwiederte: Induite, enimvero si 
vixero, me redimam et talem indolem remunerabo, zugleich ordnete 

1 In dem Kloſter zu Tours war ein eigenes Muſeum für die Abſchreiber und an 

deſſen Wände Verſe angebracht, welche ihnen dringend die möglichſte Correctheit zur 

Pflicht machten u. ſ. w. Vgl. Lorentz, Alcuins Leben S. 209 ff. 

2 Efhehu¹,y, Cas. c. 9, 10, bei Pertz, II. 114 seqq. Arx I. 260. 

Efhehiand, Casus S. Galli, bei Perts, II. 91.
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er an, daß den Schülern fortan jedes Jahr an drei Vacanztagen 

Speiſen und Getränke vom Abtstiſche geſpendet werden ſollen. 
In der Erzählung über den Aufenthalt Etkehards II. am Hofe 

der Herzogin Hadwig auf Hohentwiel erſcheint ebenfalls ein St. Gal—⸗ 
liſcher Schüler als ganz gewandter Verſificator (metro paratissimus) !. 

Neben der lateiniſchen fand auch die griechiſche Sprache wenig— 

ſtens bei den Fähigeren eine theilweiſe Pflege. Dieſe nannten ſich in 
St. Gallen die „griechiſchen Brüder, fratres ellinici“2. Einzelne 
wie Ekkehard III., Notker Labeo, Ekkehard IV. laſen den Homer und 
machten ſelbſt griechiſche Verſe 3. Für die griechiſchen Studien der 
Mönche ſind namentlich auch die in dieſer Zeit entſtandenen Sequen— 
zen beweiſend“. 

Weiter finden wir in St. Gallen wie in Reichenau im 9. Jahrhundert 
griechiſche Bibelhandſchriften, dort einen vollſtändigen Codex der 
vier Evangelien , hier den bekannten Codex Augiensis der pauliniſchen 
Briefe ö. Dieſe Handſchriften haben ſich nicht etwa bloß hieher verirrt, ſon— 
dern ſind da entſtanden 7. Griechiſche Sprache und Literatur waren in den 
alemanniſchen Klöſtern bekannt ſeit ihrer Begründung durch die iriſchen 

und ſchottiſchen Miſſionäre, in deren Heimath mit dem Chriſtenthum 
auch griechiſche Wiſſenſchaft gekommen war (ſ. oben S. 327) 8. Unter 
den vielen Fremden, die während des 9. und 10. Jahrhunderts in 

Reichenau geuannt werden (ſ. oben S. 369), erſcheinen auch Griechen, 

Casus S. Galli c. 10, Perts, II. 125. 

2 In dem Briefe Notkers an Lantbert bei Canisius, Lect. V. 740. Arx, I. 

184 berichtet, daß in St. Gallen beim Hochamt das Kyrie, Gloria, Credo und Pater 

noſter griechiſch geſungen wurden. Der Sterbtag des berühmten Lehrers Notker 

war im Nekrologium griechiſch eingetragen. 

3 Arrea. a. O. 260. 

Vgl. Mone, lat. Hymnen des Mittelalters, I. Bd., Vorrede, und bei den ein— 

zelnen Mittheilungen. 

5 Cod. S. Galli 48, herausgegeben von Rettig: Antiquissimus IV Evan- 

geliorum codex Sangallensis graeco-latinus. Turici 1836; nach dem Herausgeber 

iſt derſelbe unter dem Abt Hartmot (früher Mitſchüler von Walafried) geſchrieben, 

prolegg. p. XLVII. 

6 Geſchrieben nach Tiſchendorf, der ihn 1842 verglichen hat, gegen das Ende 

des 9. Jahrhunderts; (irrthümlich macht auch Tiſchendorf wie Andere Reichenau zu 

einem Kloſter der Schweiz, wozu es nie gehörte.) Der Coder, lange verſchollen, jetzt 

in Cambridge, wurde von Scrivener herausgegeben, Cambridge und London 1859. 

1 Hug, Einleitung in die Schriften des neuen Teſtaments 3. A. I. 298. 

8 Der von Rettig edirte Codex der Evang. iſt nach dem Urtheil F. Kellers 

(Mitth. der antig. Geſellſchaft in Zürich VII. 84) von iriſcher Hand geſchrieben.
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ſo z. B. ein Mönch Symeon Achivus, der dort ſtarbe:, ein Verwandter von 
ihm der Biſchof Conſtantin 2. Griechiſcher Einfluß zeigt ſich wie in 
der auf Reichenau verfaßten Legende des hl. Markus, ſo auch in der 
vom hl. Blut 3. 

Solche directe Berührungen waren gewiß nicht ohne Einfluß für 
das gelehrte Studium der Sprache ſelbſt, und erhielten wenigſtens die 
Schultradition für dieſen Unterrichtszweig immer in einigem Fluß. 

Die Schriften Walafrieds zeugen von ſeinen griechiſchen Sprach— 
tenntniſſen, er liebt es namentlich griechiſche Wörter geradezu in den 
Text aufzunehmem. Die umfaſſendſte Sprachkenntniß wird dem nach 
Walafried bedeutendſten Reichenauer Gelehrten, Hermann dem Gebrech— 
lichen (1013— 1054) nachgerühmt “. 

Als Lectüre dienten römiſche Claſſiker: Cicero, Livius, Salluſt, 
Quintilian; von den Dichtern Virgil, Ovid 5; mehr jedoch wurden ge— 
leſen patriſtiſche Schriften, die Vitae et passiones Sanctorum, die 
chriſtlichen Dichter Prudentius, Sedulius, Juvencus, Prosper, For— 
tunatus, Beda u. ſ. w. (ſ. die zahlreichen Exemplare des Reichenauer 

Katalogs). 
Fleißig übten ſich Lehrer und Schüler in eigenen metriſchen Ver— 

ſuchen, in poetiſcher Behandlung bibliſcher, kirchengeſchichtlicher und 

liturgiſcher Stoffe (das Weitere unten bei den Schriften Walafrieds). 
Namentlich herrſchte in Reichenan von Anfang an ein großer Eifer 
für derlei poetiſche Beſchäftigung. Walafried rühmt auch von ſeinen 

1 Eingetragen im Necrolog. Aug. zum 9. Auguſt, von ihm eine Vita bei 

Perlz, IV. 445. 

2 Vgl. die Jliracula S. Marci c. 12—13, bei Mone S. 65, 66. 
3 Beide bei Pertz, VI. 449 ff. und 146 ff., aber unvollſtändig, daher Mone 

im J. Bd. der Quellenſammlung 61—77 einen neuen correcten Abdruck gab. — 

Nach ihrem Inhalte gehören ſie in die von uns behandelte Zeit. Die Reliquien des 

hl. Markus kamen unter Abt Erlebald nach der Reichenau durch den hl. Ratol— 

dus, den Begründer von „Ratoltescella“, dem heutigen Radolfzell im J. 830. 

Mone a. a. O. 63 u. 64. Ebenſo Hermann. Contr. ad a. 830. In ſeine eigene 
Cella hatte er die Reliquien der hl. Seneſius und Theopontus gebracht, Mone S. 64. 

— Die Reliquie mit dem heiligen Blut kam zwar erſt im J. 925 nach der Reichenan 

(ſ. den Quellenbericht bei Mone a. a. O. 76), nach Europa war dieſelbe unter 

Karl d. Gr. im J. 800 gekommen und dieſem von dem Fürſten Haſſan von Huesca 

in Spanien (Mone 68) durch Vermittlung Abt Waldos von Reichenau und Graf 

Huntfrits von Iſtrien geſchenkt worden, letzterer erbat ſich dieſelbe vom Kaiſer. 
Hermannus, qui dicebatur Contractus, monachus undecunque doctissimus, 

graece, latine et arabice peritus ete. Frithem, Chron. Hirsang. ed. Ba- 

siliens. (imperf.) p. 62. 

5 Arxra. a. O. S. 261.
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Lehrern Erlebald und Tatto, daß ſie darin ganz tüchtig ſeien, obwohl 
ſie es weniger lieben (Vorrede zur Visio Wettini). In den Tagen 

Egons war noch ein unter den Aebten Waldo und Hatto geſchriebener 
Codex vorhanden, der viele Erzeugniſſe der Auer Dichter enthielt !; 
auch eine Vita metrica des hl. Pirmin erwähnt er?. 

Den Höhepunkt erreichte die Reichenau'ſche Muſe in den Dichtun— 
gen Walafrieds, dem unbeſtritten eine der erſten Stellen unter den 
Dichtern der karolingiſchen Zeit gebührt. Der ſpätere Hermann (Con— 
tractug) iſt als Hymnendichter bedeutender, aber in Bezug auf die gelehrte 
Kunſtform erreicht er ihn nicht. — St. Gallen ſteht hierin der Schwe— 
ſteranſtalt weit nach; die meiſten deenngen ſeiner Poeten ſind ſelbſt 
nach dem Urtheil des auf St. Galliſchen Ruhm mit Recht ſtolzen Ge⸗ 

ſchichtsſchreibers v. Arr unbedeutend, ja er nennt ſie „in der D ichtkunſt 
die armſeligſten Stümper.“ Dey Gebrauch, jedem Verſe zwei Reime zu 

geben (ſogen. Leoniniſche Verſe, ſ. die oben mitgetheilten), ließ ſie 
in dieſer Art nichts Crlrägliche zur Welt bringen, wie dieſes Ekke⸗ 
hard IV., der von ſelben ein Buch voll ſchrieb, wohl erkannte“ 3. Dieß 
ſtrenge Urtheil iſt jedoch zu beſchränken, es gilt, ſo weit dieſe Arbeiten 
(vom 8—14. Jahrhundert) auf claſſiſchen Geſchmack Anſpruch machen, 
alſo mehr gegen ihre Form; ihre kirchlichen Dichtungen, namentlich 
ihre Hymnen gehören bei ihrer einfachen ſchlichten Form zu dem 
Tiefſinnigſten und Schönſten des reichen Schatzes der kirchlichen Hym— 
nologie. 

Die Grammatik machte den Schüler mit den Wörtern bekannt; 
Anleitung zu Bildung von wohlgeordneten Sätzen, zur Kunſt, Andere zu 
überzeugen u. ſ. w., gibt die auf ſie folgende Disciplin, die Rhetorik“. 

Walafried beſchreibt ihre Aufgabe ſo: 

Pars est rhetoricae solers inventio prima, 

Dicendi constat bene conditus ordo secunda 

Tertia condignis sequitur pars angusta (loc. corr.) duobus, 

Quorum si etiam nomina adscripta essent, non modicum antiquitatis stu- 

diosis delectamentum adferre possent. Egon, I. c. 705. Der Karalog Reginverts 

enthält mehrere Schriften: de pedum regulis, de arte metrica, de metrioa ratione ete. 

2 Dieſer Coder iſt verloren, Egon hatte ihn jedoch abgeſchrieben und hiernach iſt 

dieſe vita von Mone (OQuellenſ. I. 39 ff.) edirt, ſie iſt verfaßt wahrſcheinlich von 

Abt Heinrich 1206—1234. 
5 J. v. Arr, I. 261, wo ein längerer Paſſus aus dem liber benedictionum 

mitgetheilt iſt. 
Bei Alcuin, Opp. II. 313—333, in der Form eines Dialogs zwiſchen ihm 

und dem Kaiſer, ebenſo die Dialektik p. 335 sqq.
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Quarta rogat memorem collecta tenere magistrum, 

Explet et ornatum dicentis formula quintum !. 

Die Dialektik (die Philoſophie) galt in formaler Hinſicht als 
die höchſte Wiſſenſchaft, disciplina disciplinarum: ſie lehrt 
das Wahre vom Falſchen unterſcheiden, ſie lehrt lehren, ſie lehrt ler— 
nen, ſie allein weiß und ſie allein will nicht bloß, ſondern vermag 
es auch, Wiſſende zu machen u. ſ. w.?, darum ſollen beſonders die 
Kleriker dieſe edelſte Kunſt (nobilissimam) kennen, deren höchſte Auf— 
gabe die Vertheidigung der Religion bildet. — Sie wurde ſtudirt nach 
den Schriften des Ariſtoteles, Plato, Porphyrius und Boethius. Not— 
ker Labeo in St. Gallen ſchrieb ſogar deutſche Erklärungen und Ueber— 

ſetzungen von philoſophiſchen Schriften 3. 

Dieſe drei Disciplinen (bei Alkuin Ethik genannt ſ. S 330) 
waren die allgemein bildenden., welche zunächſt das theologiſche 
Studium vorbereiteten und dieſem dienten. Die zum Quadrivium 

gehörenden (die Phyſik nach Alkuin) waren mehr praktiſcher Art, 
ließen ſich auf Zwecke des gewöhnlichen Lebens anwenden. — Ueber ſie, 

die unſerer näheren Aufgabe ferner liegen, noch Folgendes. 
Beſonderer Pflege erfreute ſich vom neunten Jahrhundert an in 

den alemanniſchen Klöſtern die kirchliche Muſik, zunächſt der kirch— 
liche Geſang. Auch diesſeits der Alpen war ſchon früher der Grego— 
rianiſche Kirchengeſang eingeführt, aber bald ſehr ausgeartet, daher ſeit 
der Mitte des achten Jahrhunderts Verſuche, ihn zu verbeſſern, ſo nach 
dem Zeugniß Walafrieds ſchon unter Pipin, aus Anlaß des Be— 
ſuches von Papſt Stephan!; er ſpricht nur von Francien, nach Ale— 

mannien verbreitete ſich die Verbeſſerung wohl erſt unter Karl bei 
folgender Veranlaſſung. Von den italieniſchen Sängern, welche der 
Kaiſer nach Deutſchland berufen hatte, kamen zwei, Petrus und Ro— 

Canis.-Basnage, I. c. p. 251. Mignt, II. p. 1113. 

2 Seit scire sola et scientes facere non solum vult sed etiam potest. 

Rabdn., De institut. clerie. I. III. c. 20. Bei Miyne, Opp. J. 397. 

Ariſtoteles' Kategorien und ue² EονεάẽEk Boethius, De consolatione 

philos. Dieſe ſind noch erhalten, Proben bei Arr, IJ. 262. Abhandlung in der 

Berlin. Akad. d. W. 1837. 

Cantilenae vero perfectiorem scientiam quam pene jam tota Francia diligit 

Stephanus papa cum ad Pipinum patrem Caroli M. (in primis in Franciam) 

Pro zustitia S. Petri a Longobardis expetenda, venisset, per suos clericos, pe-— 

tente eodem Pipino, invexit, indeque usus ejus longe lateque convaluit. Nalu- 

fricd. de exordiis et incrementis rerum eecclesiast. c. 25. (Maxim. bibl. vett. 

pb. XV. 196.) Dieß bezeugt Karl d. Gr. ſelber bei Empfehlung der Homilien des 

Paul Diakonus. Bei Perls, III. 45, 66.
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manus (et cantuum et septem liberalium artium paginis admodum 
imbuti) für die Kirche von Metz beſtimmt, über St. Gallen. Roma— 
nus war auf der Reiſe (über den Septimer) in Folge des rauhen 
Klima's erkrankt und mußte in St. Gallen zurückbleiben; aus Dank 
für die Verpflegung und auf Weiſung des Kaiſers unterrichtete er die 
dortigen Mönche und ſchenkte dem Kloſter ein noch vorhandenes koſt— 

bares Antiphonar!. Damit war auch in unſere Gegenden der ver— 
edelte Kirchengeſang eingebürgert, ſo daß St. Gallen in der Folge 
mit Metz rivaliſirte. — Berühmt wurde insbeſondere Notker Bal— 
bulus (geſt. 912) als Dichter und Componiſt vieler Kirchengeſänge, 
er iſt auch der Urheber der Sequenzen? und des ſo berühmt 
gewordenen Liedes „Media vita“ 3. In die Reichenau brachte Abt 
Waldo, von ſeinem Bisthum Pavia zurückkehrend, ein Antiphonar mit, 
welches ihm Berthruda, Pipins Gemahlin, geſchenkt hatte“. Der Ka— 

talog Reginberts führt gegen zwanzig Antiphonarien auf, darunter ein 
A. plenarium, ein valde bonum, Antiphonarius gradualis, poeni— 
tentialis, noeturnalis etc., ein lib. de observatione divini officii erga 
psalmos, ein Missale Gregorii, in quo publica Missa canitur. 

Zwei Bücher von Boethius de musica arte. In den aus der Zeit 
Walafrieds erhaltenen, auf kirchliche Ordnung ſich beziehenden Reichen— 

auer Capiteln iſt unter anderm auch verordnet, daß die Vigilien 
mit den Antiphonen und Reſponſorien vollſtändig und ſo ſchön wie 
möglich (plenissime atque suavissimé) geſungen werden ſollen 8. Er— 
halten geblieben iſt ferner eine Handſchrift aus Reichenau vom Jahr 820 
mit mehreren bekannten kirchlichen Hymnen e. 

Daß in Reichenau ebenſo das Studium der Arithmetik, Geo— 
metrie, Aſtronomie gepflegt wurde, beweiſen die von dem Katalog über 
dieſe Fächer angeführten Schriften. Z. B. von Boethins de arithme- 
tica I. II, de geometria J. III; ein liber geomeétricae artis de com— 

pluribus auctoribus confèctus diente wahrſcheinlich dem nächſten Schul— 
gebrauch. Mehrere Schriften über den kirchlichen Computus; die Aſtro— 
logie des Aratus. 

1 Periz, II. 102. P. A. Schubiger, die Sängerſchule St. Gallens, S. 5 ff. 

2 Sein liber sequentiarum abgedruckt bei Per, Thes. I. I. 17—41. Canis. 

lectt. V. 2. 728. Ausführlich über Notker Schubiger a. a. O. S. 39 ff. 

5 S. den Text und das Nähere über deſſen Entſtehung bei Arx, I. 95. Schu— 

biger S. 54f. 

G. Oheim S. 43. 

Bgl. Mabitlon, Annales ord. S. B. II. p. 449. 

6 Vgl. darüber Mone, Anzeiger u. ſ. w. 1835, S. 381 f.
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Selbſt naturhiſtoriſche und mediciniſche Bücher fehlten 
nicht: die Naturgeſchichte des Plinius (mehrere Eremplare), zwei 
Bücher des Galen, die vier Bücher des Vegetius de mulomedicina, 
ein Band Confectionum malagmatum antidotum et emplastrorum 
et dicta medicinae. — Den Stand des mediciniſch-botaniſchen Wiſ— 
ſens in dieſer Zeit zeigt namentlich der berühmte Hortulus von Wala— 
fried, worüber ſpäter. — Ebenſo wurde die Geographie gepflegt, der 

Katalog führt an eine Vappa mundi in rotula. Selbſt die ge— 
heimnißvolle Kunſt des Goldmachens fehlt nicht; die Bibliothek beſaß 
eine Mappae clavicula de efficiendo auro. 

Neben und mit der Wiſſenſchaft hatte in dieſer Zeit auch die bil— 
dende Kunſt ihre Heimath in Reichenau gefunden. Reichenauer 
Mönche waren als Maler berühmt und wurden nach Außen berufen, 
ſo nach St. Gallen zur künſtleriſchen Ausſchmückung der von Hartmot 
für den Abt Grimald erbauten Pfalz 1. Sicher haben dieſe zunächſt 
dem eigenen Gotteshauſe ihre Kunſt gewidmet und der unter Hatto aus— 

geführte Neubau des Münſters bot nicht nur volle Gelegenheit, ſondern 

mußte geradezu eine Schule der Kunſtübung werden. Ausſchmückung 
mit Wandmalereien war ohnehin durch den damals herrſchenden Bau— 
ſtil nahe gelegt; Hatto, ein hochgebildeter und vielgereister Mann, hatte 
einzelne Künſtler von ſeiner griechiſchen Reiſe mitgebracht, die dann wohl 

Schüler bildeten. Darum iſt es höchſt wahrſcheinlich, daß die von Walafried 
erhaltenen? und nach den Beiſchriften als Inſcriptionen für Wand— 
gemälde verfaßten Picturae historiarum Novi Testamenti für die Kirche 
der Au beſtimmt waren: ſie beginnen mit der Verheißung der Geburt des 
Täufers an Zacharias, ſchildern dann (jeweils ein oder zwei Hexa— 
meter) die Hauptthatſachen aus der Kindheit des Herrn, im Ganzen 
für dreizehn Tableaux, welche ſich „auf der rechten Wand des Chores“ 
befanden; dann folgen auf der rechten Wand des Langhauſes (ttatio— 

nis populi) dreiundzwanzig Inſchriften auf die Wunder und Thaten 
des Herrn, hierauf eine an der Weſtſeite über dem Thron (das Bild 

1 Eine gleichzeitige dichteriſche Beſchreibung ſagt darüber: 

Splendida marmoreis ornata est aula columnis, 

Quam Grimaldus ovans firmo fundamine struxit, 

Ornavit, coluit Hludoviei prineipis almi 

Temporibus, multos laetus feliciter annos. 

Aula palatinis perfecta est ista magistris, 

Ins ula pictores transmiserat Augia clara. 

Bei Ports, II. p. 68., mit einiger Var. bei Canis.-Basnage, I. c. Tom. II. Pars III. p. 228. 

Aus Goldaſt's manuale biblicum abgedruckt bei Miyne, Opp. II. p. 915— 118.
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enthielt das jüngſte Gericht) und eine unter dem Thron zwiſchen den 

Bildern des Paradieſes und der Hölle. Die linke Wand des Lang— 
hauſes zeigte Scenen aus der Leidensgeſchichte, davon ſind nur zehn 
Inſchriften erhalten, welche ſich auf die das Leiden vorbereitenden That— 
ſachen beziehen, ohne Zweifel waren es auch dreiundzwanzig, wie auf 
der rechten Seite. Aehnliche Inſchriften finden ſich auch unter den 

Gedichten Walafrieds für die Kirche eines Kloſters, „Rura“ genannt !. 
Nachrichten über eine ſehr rege Kunſtthätigkeit in Reichenau haben wir 
noch aus dem folgenden zehnten Jahrhundert. Der Abt Wittigowo 
führte anſehnliche Bauten aus: mehrere Altäre und Capellen, auch die 

Capelle und den Altar des hl. Pirmin, den Kreuzgang, „er macht ouch 
zway coſtliche crütz von gold und edlem geſtain und vil ander coſtliche 

gotzzierd alles uſſer ſinem aignen güt und hab, damit er die altar ziert, 
und noch vil und mangerley buw an muren, gewelben, ſülen, och ge— 

meld“ u. ſ. w. Beſonders rühmt Oheim „ain coſtliches gemeld, die mut— 
ter Maria, tragende in ir ſchoß ir liebs Kind Jeſum und zuͤ der rech— 
ten ſitten ſant Marr, zu der linggen ſitten ſant Jannary, als die pa— 
tronen des gotzhus . . . Darnach befalch er dem maler, das ganz 
cloſter und beſonder die tromen und balchen zü malen und das 
leben ſiner vorfaren, äbbten, das iſt was ſy in kriegs nötten erlitten 
hetten und wie ir tuͤn und lauſſen zu frides zitten geweſen were, zuͤ 
malen.“ Beachtenswerth ſcheint hier, daß bei dieſer wahrhaft fürſtlichen 
Ausſchmückung durch Malerei die Kirche ſelbſt nicht näher hervorgehoben 
und der Inhalt der dortigen Wandgemälde nicht auch geſchildert wird; 
dieſes Uebergehen erklärt ſich nur daraus, daß das Alles früher, eben 
zur Zeit Walafrieds gleich nach der Erbauung, ſchon ausgeführt wurde. 

Ehe man däs „tun und lauſſen“ der Menſchen malte, waren ſicherlich 
die Thaten der heiligen Geſchichte künſtleriſch dargeſtellt worden. 

Weiter baute Wittigov eine Kanzel, das Thürmchen ob dem Chor, 
und einen Altar „enmitten in der kilchen, daruff ſatzt er ain tafel von 
rottem gold, vaſt koſtlich, in der och ain blawer ſpiegel was, darinn 
ſich ain jettlicher in die kilchen kommende erfehen und nach art ſiner 
geſtalt erkennen mocht“! Auch außerhalb der Kirche ließ er bauen, ſo 
z. B. eine Gartenmauer „und rottund und ſinwel (länglich rund) ge— 
welben umbmuren“ u. ſ. w. 2. In Anerkennung dieſer Verdienſte be— 
fahlen die Väter von Reichenau einem aus ihrer Mitte, Burkhard, 
dieſelben dichteriſch zu beſchreiben, dieſer lieferte ein „löblich gedicht“, 

1Migne, 1. c. p. 1104. Canisius-Basn. I. c. p. 242. 

2 G. Oheim S. 90, 891.
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das noch erhalten iſt t. Auf ein anderes für die Kunſt in Reichenau wich— 
tiges Document hat Mone aufmerkſam gemacht?, es iſt dieß eine Pracht— 
handſchrift aus dem zehnten Jahrhundert (die kirchlichen Perikopen enthal— 
tend), gefertigt in Reichenau als Geſchenk an den Erzbiſchof Egbert von 
Trier (977—993), jetzt auf der Stadtbibliothek in Trier. Die zahlreich 
aufgemalten Bilder zeigen in der Technik und in der Auffaſſung griechi— 
ſchen Charakter: die Evangeliſten z. B. ſind Greiſe mit weißen Haaren 
und Bärten, alle haben weiße Unterkleider; Chriſtus faſt überall 
ohne Bart, mit weißem Unterkleid und purpurnem Ueberrock. Die Ge— 
bäude im Baſilikenſtil, die Thürme ohne Dach, der Himmel wolkenlos 
u. ſ. w. — Ueber die griechiſchen Beziehungen und Berührungen der 
Reichenau in dieſer Zeit ſ. S. 380. 

Theologiſcher Unterricht. Neben dem Unterricht in der 
scientia saecularis ging einher der theologiſche, die saera doctrina. 

Wie die Wiſſenſchaft der Theologie ſelbſt, ſo war auch die Unterwei— 

ſung darin von der ſpätern Scholaſtik oder gar von der Gliederung 
derſelben in der modernen Zeit eine ſehr verſchiedene (ſ. das oben über 
Raban Bemerkte). 

Wir haben früher die Forderungen kennen gelernt, welche die Con— 
cilien der karolingiſchen Zeit bezüglich der theologiſchen Bildung des 
Klerus aufſtellten; dieſe mußte der Unterricht zunächſt berückſichtigen 
und daß dieſes in den deutſchen Dom- und Kloſterſchulen auch ge— 
ſchehen iſt, darüber liegt in den zahlreichen althochdeutſchen Gloſſen, 
d. i. Ueberſetzungen einzelner Wörter oder Sätze, ein ſchlagender Be— 

weis vor, ein Umſtand, welcher erſt in neuerer Zeit näher gewürdigt 
wurde 3. — Es wurden Gloſſen gefertigt zur Bibel, zu den Schrif— 
ten der Väter und der Claſſiker, in deutſcher und für die vorge— 

rückten Schüler auch in lateiniſcher Sprache. Der Lehrer ſchrieb ſie 
zunächſt über ſeinen Text (gI. interlineares), oder an den Rand, zur 
Erleichterung des Unterrichts; eine gloſſirte Handſchrift war eine Art 
Lehrbuch, erhielt ſich je nach ihrer Brauchbarkeit für mehrere Genera— 
tionen, wurde durch Abſchriften oder durch Berufung der Lehrer in 
andere Schulen verpflanzt, oft auch von Andern ergänzt und berichtigt 
(eine Art neuer vermehrter Auflagen). Viele Gloſſen haben Geheim— 

Purchardi, Gesta Wittigowonis bei Pertz, VI. 629. 

2 Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins III. 11 ff., wo der Codex genau 

beſchrieben iſt. 

Vagl. R. v. Raumer, Einwirkung des Chriſtenthums auf die althochdentſche 

Sprache. Stuttgart 1845. S. 81—137. 
Archiv. III. 25
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ſchrift, wohl deßwegen, weil bei der Koſtbarkeit der Bücher Lehrer und 
Schüler oft dasſelbe Exemplar gebrauchten und letztern bisweilen zu— 
nächſt nur der Text in die Hand gegeben werden ſollte 1. Bei neuen Ab— 
ſchriften wurden die Gloſſen wohl auch beſonders geſchrieben. — Neben 
den Gloſſen zum Text gab es alphabetiſche Gloſſenſammlungen, 

lateiniſch⸗ althochdeutſche Wörterbücher. Die zwei berühmteſten der— 
ſelben, die Keroniſchenbund die Salomoniſchen Gloſſen, ſind ale— 

manniſchen Urſprungs 2. Aus tor nau 118 im 8—9. Jahr⸗ 
hundert gefertigte alphabeſdſche G ha Nen-s — 

Wieder anders ſind die nach Gehenftanden geordueten Gloſſare: 
dahin gehört in erſter Reihe der Vocabularius S. Galli, erhalten 
in einer Abſchrift aus dem 8. Jahrhundert, aber nach einem ältern 
Original; er umfaßt die nothwendigſten Ausdrücke des bürgerlichen 

und ſittlichen Lebens“. Auch von Walafried iſt eine derartige kleine 
Gloſſenſammlung erhalten: über die Theile des menſchlichen Körpers, 
nach den Vorträgen ſeines Lehrers Raban aufgezeichnet s. 

Die am meiſten gloſſirten und daher auch am häufigſten beim Un— 
terrichte gebrauchten Schriften ſind folgende: 

Vor Allem die heilige Schrift, deren Studium in dieſen Jahr— 
hunderken erhaurt die erſte Stelle einnimmt (vergl. S. 340 ff.). 

1 Raumera. a. O. S. 81. 

2 Ueber die Keroniſchen Gloſſen (Kero war Mönch in St. Gallen um 750) 

vgl. Raumer a. a. O. 123 ff. Zu Grunde liegt ein lat. Bibelgloſſar, welchem die 

deutſchen Wörter überſchrieben ſind. Von den drei älteſten Handſchriften, jetzt in Paris, 

in St. Gallen (gedr. bei Hattemer, St. Gallens altdeutſche Sprachſchätze J. 131—218) 

ſtammt eine aus Reichenau, iſt geſchrieben im 8. Jahrb., jetzt in Karlsruhe, gedruckt 

bei Graff, Diutiska I. 128—279, enthält über 4000 althochdeutſche Wörter. Nach dem⸗ 

ſelben lateiniſchen Original ſind gefertigt die ſogenannten Glossae Rabani Nauri, 

gedruckt bei EKckharl, Frane. orient. II. 950—976; ſiehe darüber Raumer 126 ff. — 

Die Salomoniſchen Gloſſen, ſo genannt, weil ſie Salomo III., Biſchof von Konſtanz 

und Abt von St. Gallen, geſt. 920, zugeſchrieben wurden, wahrſcheinlich aber ſind ſie nur in 

ſeinem Auftrag von den St. Gallern Iſo, Notker Balb. und Tutilo bearbeitet (Rau— 

mer, 128). Dieſe bis zum Ende des Mittelalters viel gebrauchten Gloſſen ſind genauer 

ein „encyklopädiſches Wörterbuch“, welches „den ganzen Kreis des Wiſſens am 

Schluß des 9. Jahrhunderts vergegenwärtigt“; Stälin, Wirtemb. Geſch. I. 405. 

Handſchriftlich in Karlsruhe, Raumer a. a. O. 131. 

* Gedruckt in Wackernagels altdeutſchem Leſebuch, 2. A. S. 27—31. Cxeilh, 

Spicileg. Vatic. 35 ff. Hattemer a. a. O. I. 11—14. 

Bei Coldast, Rerum alemann. script. ed. Senckenberg, Tom. II. P. I. 

P. 66, 67, mit der Ueberſchrift: 

Sic homo consistit, sic corporis illius artus 

Expositos Mauro Strabus monstrante tenebo.
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Ueber vierzig verſchiedene Handſchriften enthalten fortlaufende latei— 
niſch⸗althochdeutſche Commentare zur Bibel!, darunter aus aleman— 
niſchen Klöſtern, z. B. von St. Gallen: zu den Pauliniſchen 
Briefen (der Tert vom Mönch Winitharius geſchrieben 761), wahr— 
ſcheinlich verfaßt von dem genannten Kero 2. 

Aus Reichenau: ein mit angelſächſiſchen Gloſſen untermiſchter 
Commentar zur Bibel und einigen andern Schriften, lateiniſch-deutſch, 
aus dem 9., vielleicht 8. Jahrhundert 3; eine Gloſſe zu den Evange— 
lien, eine zu den Pauliniſchen Briefen, beide aus dem 11. Jahrhundert“. 

Aus St. Peter: lateiniſche und lateiniſch-deutſche Gloſſen, nach 
Graff aus dem 9. Jahrhundert, ſonach in St. Peter ſelbſt nicht ge— 
ſchrieben s. — Aus allen Gegenden Hochdeutſchlands ſind vom 8. bis 
zum Schluſſe des 11. Jahrhunderts deutſche Gloſſen zur Bibel nach— 
zuweiſen é. 

Das Leſen der Bibel begann, ſobald das Nöthigſte aus der latei— 
niſchen Grammatik erlernt war; der Anfang wurde mit den leichtern 
Büchern gemacht, es wurden aber alle durchgenommen, die Evangelien 
da und dort auch ganz überſetzt, gewöhnlich in harmoniſcher Ordnung; 
ſo iſt erhalten die im 9. Jahrhundert entſtandene alt-hochdeutſche Ueber— 
tragung der Evangelienharmonie des Ammonius, als deren Verfaſſer 
neben Raban und Haymo von Halberſtadt auch Walafried gilt 7. Be— 
hufs des nächſten kirchlichen Gebrauchs der Evangelien für den künf— 
tigen Geiſtlichen gab es auch Gloſſen bloß zum Lectionarius oder 
liber comitis, d. i. zu den Perikopen (ſ. oben). Zu den Paulini— 

1 Raumer a. a. O. 85 ff. 

2 Hattemer, I. S. 250—252. Daſelbſt noch weitere Gloſſen aus St. Gallen 

S. 224—250, zu einzelnen Stellen der meiſten Bücher des alten und einzelner des 

neuen Teſtaments, nach fünf Handſchriften aus dem 9. und 10. Jahrhundert. 

Gedruckt in Graff's Diutiska 490—533 nach der jetzt in Karlsruhe be— 

findlichen Handſchrift. Die letzten vier Blätter enthalten Gloſſen zu einigen Büchern 

des alten Teſtaments. 

“ In Karlsruhe, vgl. Mone, Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit, 1835, 

S. 82 ff. 

5In Grafjf's Diutiska II. 167 f., nach der Karlsruher Handſchrift. 

6 Raumer a. a. O. 88 ff. In jüngſter Zeit ſind auch „niederfränkiſche und 

ſächſiſche“ Gloſſen und interlineare Verſionen zu den Pſalmen veröffentlicht worden 

in dem 4. Band der Schöning'ſchen Bibliothek. Herausgegeben von M. Heyne. 1867. 

7 Die einzig erhaltene Handſchrift aus dem 9. Jahrhundert zu St. Gallen ſchon 

oft edirt, am beſten von J. A. Schmeller: Ammonii Alexandrini quae et Tatiani 

dicitur harmonia evangeliorum in linguam latinam et inde aute annos mille in 

Francicam translata ete. Viennae 1841. 

25*
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ſchen Briefen geben mehrere der größten Sammlungen nur lateiniſche 

Gloſſen, ohne Zweifel, weil man ſie als die für das Verſtändniß 
ſchwierigeren mit den ältern Schülern las . Aus dem alten Teſta— 
ment waren die Pſalmen das am meiſten geleſene Buch, auch dazu 
iſt eine alt-hochdeutſche Ueberſetzung von Notker Labeo in St Gallen 
erhalten 2. 

Daß die Reichenauer Lehrer im Gloſſiren nicht zurückblieben, 
beweist, außer den noch erhaltenen Gloſſen, auch der Reginbert'ſche 
Katalog; von ihm wird angeführt: Glossarum ex diversis doctoribus 

excerptarum codex grandis; item glossarum vol. I; item glossae 
in libros divinae historiae et de canone et regula glossae, item 
glossae de diversis rebus; diversae glossae super istoriam veteris 

et novi Testamenti et super alios quam plurimos libros. 

Mit der Leſung der hl. Schrift wurde verbunden das Nöthige von 
dem, was man heute in den Diseiplinen der Hermeneutik und Einlei— 
tung behandelt, in der Regel nach den (auch in unſerm Reichenauer 

Katalog genannten) institutiones divinarum literarum von Caſſiodor, 
ſpäter wohl auch nach Raban de institutione cleéric. Waren die 
Schüler ſo in das nächſte Verſtändniß der Bibel eingeführt, ſo begann 
die eigentlich theologiſche Erklärung nach der ſchon von den alten Ere— 
geten zumeiſt befolgten allegoriſch-praktiſchen Methode (ſ. oben), und 

größtentheils auch in ſachlicher Abhängigkeit von ihnen, die bedeutend— 
ſten Eregeten dieſer Zeit, wie Raban, fußen ganz auf den frühern 
der patriſtiſchen Zeit, die Verfaſſer der Catenen und eregetiſchen Gloſ— 
ſen ohnehin. — Daher neben den Handſchriften der Bibel die Schrif— 
ten der Väter, beſonders die eregetiſchen, verhältnißmäßig die Mehrzahl 
der Bibliothekwerke bildeten. (Unſer Reichenauer Katalog zählt von der 
hl. Schrift 35 Bände, von Auguſtin 26, von Hieronymus 28 ꝛc.)3 

Der Lectüre“ und dem Studium der hl. Schrift war die meiſte 

Raumerüäa. a. O. 221. 

2 Neber die bibliſchen (die Pfalmen und andere Cantica aus dem alten und 

neuen Teſtament) und nichtbibliſchen althochdeutſchen Arbeiten Notkers, deren Hand— 

ſchriften und Ausgaben ſ. Raumer a. a. O. 38 ff., ſie ſind gedruckt bei Hattemer 
a. a. O. Bd. II. u. III. 

3 Vgl. die überhaupt für die theologiſche Bildung dieſer Zeit ſehr wichtige 

Notatio Notkeri balb. ad Salomonem discipulum suum (bei Pes, Thesaurus ete. 

I. 1—14, kritiſch revidirt bei Dümmler, Formelbuch des B. Salomo III. von 

Konſtanz, S. 61—78.), welche e. I-VI. die für das Bibelſtudium zu empfehlenden 

Autoren bezeichnet. 
Inſtructiv für das in den Klö ſtern dieſer Zeit übliche regelmäßige Bibelleſen 

und für die Geſchichte des Breviers iſt folgende Lectionsordnung aus einem Rheinauer
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Zeit und Mühe gewidmet und die dadurch gewonnenen Kenntniſſe 

nannte man Schriftgelehrſamkeit, welche den weſentlichen Charakter in 
den theologiſchen Schriften dieſer Zeit bildet. 

Außer der hl. Schrift wurden beim theologiſchen Unterricht be— 
ſonders noch folgende Werke geleſen und erklärt: Der Liber pasto— 
ralis des hl. Gregors d. Gr.!, durch welchen der Geiſtliche in das 

praktiſche Kirchenamt eingeführt wurde: Mitto te, ſagt Notker in der 
vorhin citirten Notatio (C. VI), ad librum beati Greégorii Papae, 
qui appellatur regula pastoralis, sed meo, immo ut credo ejus et 
omnium sapientium judicio melius et verius speculum nuncupari 
potuisset, in quo omnis homo seipsum inveniet quasi depictum et 
praecipue episcopi et presbyteri ete.; — die Canones Apostolorum 
und die Canones der Concilien zum Unterricht im Kirchenrecht 2; 
— die Gedichte des Prudentius; unter allen heidniſchen und 
chriſtlichen Dichtern war er am häufigſten in den Schulen geleſen und 
vor allen empfohlen: Si vero metra requisieris, non sunt tibi ne— 

Pergamentcodex aus dem Ende des 9. Jahrhunderts (herausgegeben von Wyß: ala— 

manniſche Formeln ꝛc. Zürcher antig. Mitiheilungen, Bd. 7 S. 37): Ineipit ordo 

librorum catholicorum ad legendum. In primis. In LXXma ponunt eptati- 

cum (d. i. Heptateuchum, v. I. B. Moſe bis incl. B. der Richter) usque in XV. 

diem ante pascha. — In XV. die ante pascha ponunt Hieremiam prophetam 

usque in pascha. — In pascha ponunt actus apostolorum. Secuntur VII 

epistolae canonicae. — Deinde sequitur apocalypsis usque in octabas 

pentecosten. — In octabas pentecosten ponunt regum et paralipomenon 

usque in dominicam I. mensis Augusti. — In domin. I. m. Augusti ponunt 

Salomonem usque in Nal. Sept. — In dom. Iom. Sept. ponunt Job, To-— 

biam, Judit, Hester et haestra (Esdras) usque in Kal. Octobr. idem 

usque in domin. I Oetohr. — In dom. I Octobr. ponunt machabeorum usque 

in Nal. Novembr. — In dom. IJ Nov. ponunt Ezechielem et Danielem et 

minores prophetas XII usque in S. Andreae idem usque in Kal. Decembr. 

— In dom. J Decembr. idem in dom, de adventu Domini ponunt Esaiam 

Proph. usque in natal. Domini. — De natal. Domini ponuntur epistolae 

Pauli usque in LXX. — In nataliciis sanctorum ponuntur vitae et passiones 

eorum. — Finit. — Ueber ein zur Zeit Walafrieds in Reichenau geſchrie— 

benes Homiliarium (des Paulus Diakonus) mit entſprechenden bibliſchen Leſe— 

ſtücken für das ganze Kirchenjahr und die Feſte vgl. Nabillon, Vett. Anal. nov. 

ed. p. 18. 

1 Dieß beweiſen abermals die vielen Gloſſen aus allen Gegenden Deutſchlands, 

von welchen noch ſiebzehn Handſchriften erhalten ſind, vl. Raumer na. a. O. 100 ff., 

darunter auch von Rheinau, St. Peter, mehrere von St. Gallen. 

2 Vorhanden ſind noch ſechzehn Codices mit altdeutſchen Gloſſen. Raumer 

S. 114—116. Nicht erwähnt ſind hier die ſchon von Eckhart (Commentt. de rebus 

Franc. orient. II. 799 sqq.) publicirten.
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cessariae gentilium fabulae, sed habes in christianitate prudentis- 

simum Prudentium“, ſagt derſelbe Notker 1. Neben ihm erſcheinen 
weiter gloſſirt die Hymnen des Ambroſius, Alcimus Avitus, Arator, 
Juvencus (die Evangelien in Hexametern), Prosper Ag., Sedulius, 
Paulinus und Andere 2. 

Als Abſchluß dieſer kurzen Darſtellung über Schule, Unterricht 
u. ſ. w. in der Zeit Walafrieds möge hier noch die Stelle aus einem 
der (wenig jüngern) Briefe des genannten Notker folgen, welche die 
von einem abſolvirten Scholaren zu erwartenden Kenntniſſe ſum— 
mariſch zuſammenfaßt. Von dieſem berühmten St. Galliſchen Lehrer ſind 
uns nämlich einige Schreiben erhalten an zwei ſeiner frühern Schüler, 
an Salomo (ſpäter Salomo III. Biſchof von Conſtanz), und deſſen 
Bruder Waldo (ſpäter Biſchof von Freiſing); mit Beſorgniß ſah er 
ſie die klöſterliche Schule verlaſſen und folgte er ihren Schritten durch 
das Treiben der Welt. Er bittet ſie, ſeiner Lehren eingedenk zu blei— 
ben, Tugend und Sittlichkeit zu bewahren, dem kirchlichen Berufe und 
der Wiſſenſchaft nicht untreu zu werden. Der zunächſt hieher gehörende 
Brief beginnt mit einer Verweiſung auf Daniel und deſſen Genoſſen, 
welche nach dreijährigem Unterricht ihre Prüfung glänzend beſtanden 
haben (Daniel 1, 4. 5. 20); auch von den Heiden haben viele nur drei oder 
zwei oder nur ein Jahr die apoſtoliſche Predigt vernommen und ſeien 
doch vollkommen in der chriſtlichen Erkenntniß erfunden worden. Ja 
der Herr ſelbſt habe nur drei oder nach Einigen nur zwei und ein 
halbes Jahr bei ſeinen Jüngern verweilt und ſie unterrichtet, was 
nicht geſchehen wäre, wenn dieſe Zeit nicht ausgereicht hätte, ad per— 

fectum doctrinae et institutionis. „Errathet ihr wohl und ſehet ihr, 
wohin dieß Alles zielet?“ Nisi quia indignor seu potius doleo, 
quod tanto tempore lacte vel potius solido eibo nutriti iterum 
egeatis instrui, quae sint elementa et qualiter ea conjuncta sylla— 
bam, syllabae vero connexae dictionem, dictiones vero ordinatae 
compositae intelligibilem perficiant orationem: cum et discendi 
diuturnitate et aetatis maturitate ad hoc pervenisse debueritis, ut 
de difficillimis grammaticae artis quaestionibus disputare, de dia- 

1 L. c. bei Dümmler p. 73. — Raumer zählt einundzwanzig gloſſirte Hand— 

ſchriften auf, ungefähr noch einmal ſo viele, als ſich von ſämmtlichen röm. Claſſikern 

vorfinden, a. a. O. 104 ff., darunter mehrere aus Einſiedeln, St. Gallen, Rheinau, 

St. Peter. Bei Hartemer, I. 265 ff. die von St. Gallen. 

Raumer 102-—106. Althochdeutſche Gloſſen zu Juvencus adirte auch Pilra, 

Spicileg. Solesm. I. p. 259 ff. Der Reichenauer Katalog enthält alle dieſe 

Dichter.
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lecticae tendieulis astuto et celeri pede elabi, de invectionibus 
rhetoricae vietores exire, de regionum situ quaerere, de cursu 
planetarum vario scitari, de stellarum effectibus admirari, de in- 

visibilibus et supercoelestibus aliquid novi jugiter audire pro 
ludo et jocunditate nimia duceretis, de legis et prophetarum ob— 
scuris enigmatibus quiddam vel solvendum vel ᷣtiam ceteris igno— 

tum proponeretis, etc.! 
Nach dieſem kleinen Excurs über Lehrer und Schule in Reichen— 

au zur Zeit Walafrieds nehmen wir deſſen biographiſchen Faden wie— 
der auf. Die Nachrichten über den folgenden Lebensabſchnitt fließen 
noch ſpärlicher, auch ſeine eigenen Schriften bieten nur wenige An— 
haltspunkte. Wir haben geſehen, daß er im Jahr 824 bei dem Tode 

ſeines Lehrers Wettin als Schüler noch in Reichenau ſich aufhielt (in 
der Vorrede zur Visio nennt er Erlebald, den gleichzeitigen Abt, 
ſeinen „Herrn“ und Tatto ſeinen „Lehrer“); er ſtand damals im 
18. Lebensjahre und war ſeit drei Jahren als Mönch aufgenommen 

(ſ. S. 367). Durch außergewöhnliche Anlagen nnd große Gelehrſam— 
keit war er allerdings ſeinem natürlichen Alter weit voraus; mit 15 

Jahren konnte er es ſchon wagen, mit hervorragenden Männern, wie 
Ebbo, Erzbiſchof von Rheims, Agobard von Lyon, Drogo von Metz 
und andern in gelehrten Verkehr zu treten; mit 18 Jahren ſchrieb er 
die Visio, eine Dichtung, welche ebenſo ſeine poetiſche Begabung, ſprach— 
liche Gewandtheit und gelehrte Bildung, wie namentlich die männliche 
Reife ſeines Geiſtes in Anſchauung und Beurtheilung der öffentlichen 
Zuſtände und Verhältniſſe ſeiner Zeit kund gibts. Mabillon und 
nach ihm Neugart nennen Walafried ein ingenium praecox, es iſt 
dieß wahr, aber nur im beſten Sinne des Wortes; denn von den ſon— 
ſtigen, minder empfehlenden Eigenſchaften ſolcher frühreifen ingenia 
zeigt ſich bei ihm keine Spur, vielmehr die größte Beſcheidenheit und 
Anſpruchsloſigkeit, vor Allem eine kindliche Pietät gegen ſeine Lehrer?. 

Die nächſte Frage iſt nun, wie lange Walafried den Unterricht 
auf Reichenau genoß und wann er Schüler Rabaus in Fulda gewor— 
den? Daß er dieſes geweſen, iſt nie bezweifelt worden, er ſelbſt nennt 

— 
Bei Dümmler, Formelbuch ꝛc. S. 50 f. Vagl. dazu: Forſchungen zur 

deutſchen Geſch. VII. 427 ff. 

2 Daß er Manches zurückhalten mußte, zeigen die Worte der Vorrede: Quaedam 

etiam nomina in contextu oOcculata, qui diligenter investigaverit istis versibus 

impressa reperiet. Bei Canis.-Basnuge, I. c. 205, bei Miyne, II. 1064. 

Man vergl. die Vorrede zur Visio Wettini, zur Vita S. Galli, zur Schrift: 

De rebus eccles. ete.
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Raban ſeinen Lehrer: Ad Maurum Rabanum abbatem Fuldensem, 

magistrum suumet, er beruft ſich auf deſſen mündlichen Unter— 
richt 2. Rabans Lehrthätigkeit fällt, wie oben gezeigt, in zwei ver— 
ſchiedene Zeitabſchnitte: in die Zeit nach ſeiner Rückkehr von Tours 

bis zur Schließung der Schule durch Ratgar um 807; da kann Wala— 
fried (geb. 806) ſelbſtverſtändlich nicht in Fulda geſucht werden — und 
in die Zeit von der Einſetzung des Abtes Eigil 817 bis zu ſeiner eigenen 

Erhebung zur Abtswürde 822; allein auch da kann Walafried noch nicht 
Schüler in Fulda geweſen ſein, weil er erſt im J. 821 in den klöſter— 

lichen Verband aufgenommen wurde und im J. 824 bei dem Tode 
Wettins von ihm ſelbſt ſeine Anweſenheit in Reichenau bezeugt iſt. 
Raban blieb jedoch nach dem früher Geſagten (ſ. S. 338) auch als 

Abt noch Lehrer, und zwar gerade für jenen Theil des klöſterlichen 

Unterrichts, in welchem nach allgemeiner Annahme Walcfried ſein 
Schüler geweſen iſt, in der Erklärung der hl. Schrift 3. In 
dieſer Zeit und in derſelben Abſicht, um den gefeierten Bibelerklärer 
Raban zu hören, wurde auch Lupus von ſeinem Biſchof nach Fulda 
geſchickt (ſ. die Note). Die Abtsregierung Rabans dauerte von 822 
bis 842, wo er ſich in das von ſeinem Freunde Haymo von Halber— 
ſtadt an den Ufern der Bode gegründete Kloſter des hl. Wigbert zu— 
rückzog bis zum Jahr 844, in welchem er nach dem Petersberg bei Fulda 
zurückkehrte und da lebte bis zu ſeiner Erhebuug auf den Stuhl von 
Mainz, Juni 847. Lehrer Walafrieds in Reichenaun war auch Gri— 
mald, und zwar, wie wir oben nachgewieſen zu haben glauben (ſ. S. 374), 

kann dieß nur in der Zeit zwiſchen 824 und 833 geweſen ſein, ſonach 
wird der Aufenthalt Walafrieds in Fulda früheſtens vom Jahr 828 
oder 830 ab angeſetzt werden dürfen. Zu dieſer Zeitbeſtimmung paßt 
der uns erhaltene Brief an ſeinen kranken Lehrer Tatto, der am 20. 

rärz 830 ſtarb. Wie lange er dort zugebracht, iſt bei dem Mangel 

1 Ueberſchrift eines Briefes; bei Canisius-Basndg9e, l. c. 251, bei Migne, II. 1112. 

2 In der Vorrede zu ſeiner Epitome commentt. Rabani in Leviticum ſagt 

Walafried: Sequentis libri, id est Levitici, brevissimam adnotationem ego 

Strabus, tradente domino Rabano abbate, viro in multis scientiae di- 

vinae eloquiis spectabiliter adornato, quantum teènuitas ingenioli mei permitte- 

bat, abbreviare curavi ete. Bei Migne, Opp. Walafr. II. p. 795. 

3 Abbas ereatus Rabanus curam docendi liberales artes Candido monacho 

aliisque commisit, reservato sibi officio interpretandi sacros libros. 

Nam ad eumjam abbatem missus est Lupus ab Aldrico metropolitano, uti 

ab eo ingressum, id est praeludia et elementa, caperet divinarum scripturarum, 

quae verba sunt ipsius Lupi in eh. I. ete. Mabillon, Annales ord. Bened. II. 361I.
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jeglicher Nachricht ſicher nicht zu beſtimmen. Es ſteht jedoch feſt, daß 

Walafried nach ſeiner Rückkehr ſelbſt Lehrer in Reichenau war und 
zwar, wie ſich erwarten läßt und wie ſein Schüler Ermenrich es 
bezeugt, ein berühmter Lehrer, der den ſchon weithin ſtrahlenden Glanz 
der Schule noch vermehrte. Egon ſagt, er ſei es längere Zeit geweſen“, 
was ſich auch daraus ſchließen läßt, daß er ſchon als jüngerer Mann 
zum Abt des damals auch in politiſcher Hinſicht eine höchſt bedeutende 
Stelle behauptenden Kloſters gewählt wurde. Reichenau, in dieſer Zeit 
ein „Seminarium multorum sanctissimorum et doctissimorum viro— 

rum“ (Mabillon), hatte keinen Mangel an tüchtigen, durch Wiſſenſchaft 
und Frömmigkeit hervorragenden Mitgliedern; es mußte daher eine 
allſeitig erprobte Kraft ſein, die in jüngerem Alter ſchon zu einer 
Stelle emporgehoben wurde, die kurz vorher Waldo, Hatto, Erlebald 
inne gehabt, Männer, die im kaiſerlichen Rathe geſeſſen hatten! So— 
nach dürfte ſich der Fuldaer Aufenthalt im höchſten Falle auf die 
Dauer von fünf Jahren erſtreckt haben. 

In die Zeit unmittelbar nach ſeinem Abgang von Fulda wird zu 
verlegen ſein, was Walafried in den an ſeinen Lehrer Raban gerich— 
teten verba precantia von bedrängter, ja ganz entblößter Lage andeu— 
tet, in der er ſich befinde: er bittet ihn, obgleich unzählige weitere Kla— 
gen ſeine Bruſt beſtürmen, zunächſt um — Schuhe!? Man verlegt 

dieſe fatale Lage in die Zeit der von Goldaſt berichteten, aber nirgends 
bewieſenen Vertreibung des Abtes Walcafried durch ſeine eigenen 

Mönche 3. Angenommen ſelbſt eine ſolche Vertreibung, wäre das Wei— 
tere: der bei dem Kaiſer, ſo vielen weltlichen und geiſtlichen Großen 

längſt bekannte und hochgefeierte Abt Walafried ſolchem Mangel preis— 
gegeben, geradezu undenkbar. Der ganze Ton der Epiſtel iſt der eines 

in die Klemme gekommenen Scholars, der eben bei ſeinem Lehrer und 

väterlichen Freunde Hülfe ſucht. Ganz anſprechend iſt daher die Ver— 
muthung Neugarts, Walafried ſei nach ſeinem Weggang von Fulda 
nicht ſofort nach Reichenau gegangen, ſondern habe ſich für einige Zeit 
in die Einſamkeit zurückgezogen, entweder aus freien Stücken oder um 
den damaligen kriegeriſchen Unruhen (in Folge der Zerwürfniſſe Lud— 

L. c. P. 659. 
2 Bei Canisius-Basnage, I. c. 251, bei Miyne, II. 1112. 

s Merkwürdiger Weiſe hat auch Kunſtmann (in ſeiner Monographie über 

Naban S. 107) dieſe ſeltſame Anſicht feſtgehalten und die in dem Gedicht gegebene 

Schilderung von dem Verfall der ökonomiſchen Verhältniſſe des Kloſters 

verſtanden! Man voergl. darüber die unten folg. Urkunde. 

PFpiscop. Const. I. 154 sqꝗ-
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wigs des Frommen mit ſeinen Söhnen) auszuweichen; es könnte dieß 

in Geſellſchaft von Gundram, eines Neffen und Schülers von Raban 
geſchehen ſein, der als Cuſtos der Celle des hl. Sola oder Solus, 

Schüler des hl. Bonifacius (jetzt Solenhofen an der Altmühl in der Diö— 
ceſe Eichſtädt), in ganz abgeſchiedener, ſchwer zugänglicher Gegend lebte, 
wo eine Lage, wie ſie Walafried angibt, namentlich in Kriegszeiten, 
nichts weniger als unmöglich war!. 

Zu dieſer Situation paßt ganz trefflich der ſcherzhafte Ton eines 
weiteren Schreibens an Raban: die Wohnung, die er mit noch einem 
theilt, iſt für zwei zu eng, für drei aber wäre ſie weit genug, er möge 
ihnen daher den verſprochenen Diener ſchicken 2. 

Das iſt wohl nicht die Sprache eines exilirten Abtes. — Auch in 
dem Briefe, der um Schuhe bittet, ſind zwei Adreſſanten deutlich hervor— 
gehoben, die erſten Verſe ſprechen im Plural, nur die Schuhe betreffend 
ergreift Walafried allein das Wort. Durch dieſen näheren Umſtand 

des zeitweiligen Zuſammenlebens mit einem Neffen Rabans möchte 
es ſich überhaupt erklären, daß Walafried in einem ſolchen Anliegen 
an den gefeierten Mann ſich wenden konnte. 

In ſein Kloſter zurückgekehrt, wurde Walafried mit dem Lehramte 
betraut; dieß war ja jeweils der Zweck, wenn ein Kloſter von den 
Seinigen Jünger in die Schule eines andern ſchickte. Wir haben dieß 
bei Raban, Tatto und Erlebald ſo gefunden. Daſſelbe iſt conſtatirt von 
Hartmot aus St. Gallen und Ottfried von Weiſſenburg, den Mitſchülern 
Walafrieds in Fulda. Als Vorſtand der Schule, „maiſter der ſchuͤll“ 

in dieſer Zeit wird von Oheim angeführt Buntwit, der eine „hiſtori 
der alten und nüwen e“ (6, éw von éEwa ahd.: lex, Geſetz), die er als 
Geſchenk bekommen, der Schule überließ 3. Daß Walafried Lehrer war, 

Als Gundram von Ermenrich, ſeinem früheren Mitſchüler und dem Biographen 

Sola's, beſucht wurde, ſchildert ihm jener ſeine unbehagliche Situation: Grave est 

mihi, nihil aliud quotidianis obtutibus, quam saxea scopula et taedas aspicere. 

Cfr. Vita S. Solae von Ermenold bei Canisius-hasndge, Thes. monum. ecel. 

II. 2. p. 168—175 Cap. X. 

2 Ad eundem proservitore dando: 

Quaesumus exigui temet, Pater optime, servi, 

Sit nostri ut clemens vestra memor bonitas. 

Kedis enim nostra est nobis angusta duobus, 

Si terni essemus, lata satis fieret; 

Unde exspectamus vestri promissa ſavoris, 

Tu nos ut clemens teque quvet Dominus. Amen. 

Bei Canis -hasn. und Migne J. e. 

Oheim S. 53. Die weiteren Angaben, Buntwit ſei von den Vätern des
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darüber haben wir ein directes Zeugniß von Ermenrich (dem Freunde 
des vorhin genannten Gundrams, ſ. Note). Ermenrich war Grimalds 
und Walafrieds Schüler in Reichenau, ſpäter Mönch von Ellwangen 
und zuletzt Biſchof von Paſſau, 864—875. 

Von ihm iſt erhalten ein an den Abt Grimald gerichtetes, leider 
nur auszugsweiſe veröffentlichtes Schreiben t, deſſen Inhalt nach der 
Angabe Dümmlers für die Kenntniß der gelehrten Studien dieſer Zeit 
ſehr wichtig ſein muß, namentlich und zunächſt für Reichenau, deren 
Schüler Ermenrich war. Den Haupttheil bildet die Grammatik, aber 
auch die ſieben freien Künſte, theologiſche und philoſophiſche, mytholo— 
giſche Fragen werden behandelt ?. 

In den davon edirten Partien kommt die ſchon früher angeführte 
Stelle vor, nach welcher Grimald Lehrer des Walafried geweſen, und im 
Zuſammenhang hiermit die Bemerkung Ermenrichs über Walafried: 
Scripsit ejusdem confessoris Christi (S. Galli) vitam supradictus 
(zwei Blätter vorher iſt der Tod Walafrieds erwähnt) praeceptor 
meus, vir simplicissimae vitae et per omnia rectae beatus 

Walahfredus tibi notissimus, quem etiam tu ipse ut peritus 
cathegeta peritum sophistam enutristi (ſ. oben) et ut plus in domo 
Dei luceret lumine Dei praeventum super candelabrum elevasti 3. 
Dieſe wenigen Worte ſind faſt Alles, was (neben dem in ſeinen Schrif— 
ten Gebotenen) wir über den gefeierten Walafried von Zeitgenoſſen 
und Schülern erfahren“; dadurch werden ſie aber um ſo werthvoller. 

Sie ſagen uns leider nichts Näheres über ſein Wirken und ſeine Ver— 

Kloſters nach Oberzell in die cella Hattonis als Propſt geſchickt worden, iſt unrichtig 

und muß auf einen andern Buntwit bezogen werden, da dieſe Cella erſt um 894 

gegründet wurde (Egon J. c. 677. Ilermann. Contr. ad a. 888.). Oheim ſelbſt läßt 

S. 68 dieſe Zella von Hatto III., ſpäter Erzbiſchof von Mainz (888-913), erbaut ſein. 

1 Er nennt darin Grimald ſeinen Lehrer und ſeinen Herrn, das letztere entweder 

weil Grimald auch Abt von Ellwangen oder Ermenrich zugleich Hofkaplan und als 

ſolcher dem Grimald als Erzkaplan untergeordnet war, ſ. Dümmler, St. Galliſche 

Denkmale u. ſ. w. (Mittheilungen der antig. Geſellſchaft in Zürich XII. 248 f.) 

Hier werden p. 205 sqq. einige Stücke aus dem Briefe Ermenrichs nach einem 

St. Galler Coder des 10. Jahrhunderts mitgetheilt, welche ſchen Mabillon 1685 

in ſeinen Analeécta vetera (Tom. IV. p. 329 sdaq. — Nava ed. p. 420—422), aber 

nach einer fehlerhaften Abſchrift veröffentlicht hatte. 

2 Dümmler a. a. O. p. IV. und die Erläuterungen S. 248 ff. 

3 Bei Dümmlera. a. O. 210. 

Egon, dem noch viel handſchriftliches Material zu Gebot ſtand, beabſichtigte 

ausführlich „de Walafridi excellentissima doctrina deque discipulis ejus 

undequaque doctissimis“ zu ſchreiben, J. e. P. 671. Ob und wo dieſes geſcheben, 

iſt mir nicht bekannt.“
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dienſte als Lehrer, was aus dem Munde eines pietäts- und einſichts— 
vollen Schülers von beſonderem Gewicht wäre; möglich, daß der größere, 
noch nicht edirte Theil des Briefes darüber Weiteres enthält; aber ſie 
zeichnen den Menſchen mit einem ſcheinbar flüchtigen Zuge: „vir sim— 
plicissimae vitae et per omnia rectae“, ſo daß aus dieſen 
wenigen Worten uns dasſelbe Bild entgegentritt, welches in vielen 
Stellen ſeiner Schriften ſich darſtellt. Obwohl ſchon frühzeitig berühmt 
durch Talent und Wiſſen und in ſeinem Kreiſe zur höchſten Würde 
erhoben, zeichnete er ebenſo ſich aus durch Demuth, Einfachheit, durch 
ein in Allem gerades, lauteres Leben! 

Der letzte Satz der berührten Stelle: Walafried ſei durch Grimald 
erhöht worden, wird auf die Wahl des erſteren zum Abte zu beziehen 
ſein. Ehe wir davon ſprechen, muß in Kürze einer controverſen Frage 

gedacht werden. 
Nicht bloß um Homer ſtritten ſieben Städte, auch andere Berühmt— 

heiten der ſpäteren, älteren und neueren Zeit ſind Gegenſtand ſolch' 
löblichen Streites geworden; ſelbſt zwiſchen Klöſtern kamen derartige 

gelehrte Fehden vor. So treffen wir es auch in den örtlich ſich nahen 

Schweſteranſtalten Reichenau und St. Gallen. Spuren von Rivalität aus 
verſchiedenen Urſachen ſinden ſich ſchon frühe . Später, als der Glanz 
von Reichenau längſt dahin war, machten die St. Gallenſer den Ver— 
ſuch, ihr auch noch mehrere der berühmteſten Männer ganz oder theil— 

weiſe zu nehmen und ihrem Kloſter ad majorem ejus gloriam zu vin— 
diciren, ſo Grimald, den etwas ſpäteren Hermann (Contractus), ſo 
auch unſern Walafried. 

Namentlich über Letzteren war der Streit ein ziemlich lebhafter; 
auch für unſere Zeit hat die Sache inſofern noch ihre Bedeutung, als 
ſelbſt in gelehrten Büchern Walafried häufig bald als Mönch von 

Fuldas, bald als Decan von St. Gallen aufgeführt wird, was 

er beides nicht war. 

1 So z. B. das Benehmen des A. Ruodmann von Reichenau gegen St. Gallen, 

bei EKhehard, Casus c. 10. Pertz II. 123 ff. 

2 Die hierüber entſtandenen gelehrten Streitſchriften ſind gedruckt bei B. Pes, 

Thesaurus anecdott. nov. Tom. I. Pars III. p. 557 —772. Der St. Galler Jodocus 

Mezler hatte nach der Vorrede im J. 1607 zwei Bücher de viris illustribus Du- 

calis monasterii S. Galli geſchrieben und darin dieſe Reichenauer Celebritäten 

St. Gallen zugeeignet. Dieſe Arbeit war dem Prior Egon bekannt geworden und er 

tritt dagegen mit ſeinem von uns oft citirten liber de viris illustribus Augiae 

divitis für die Ehre ſeines Kloſters in die Schranken, „nee infaustis, ut equidem 

nobis videtur, avibus“, ſagt Pes, I. e. p. XC. 

3 So bei Miyne, ſogar auf dem Titel ſeiner Schriften: Walatridi Strabi, Ful-
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Der erſte, der ihn St. Gallen zueignet, und zwar als Abt, iſt 
Joh. von Trittenheim:; daß er aber ganz ungenau über die Perſon 
Walcafrieds unterrichtet iſt, zeigt ſich ſchon darin, daß er die Blüthezeit 
des St. Galliſchen Walafried in das Jahr 700 ſetzt, alſo mehr als 
hundert Jahre vor ſeiner Geburt. Er nimmt neben dem vermeintlich 

St. Galliſchen Strabo noch einen Fuldaiſchen an, den er dann richtig 
zum Schüler, ja zum Notarius und Nachfolger Rabans als Vorſteher der 
Schule macht?2. Er legt dieſem verſchiedene erxegetiſche Schriften und 
beſonders die Gloſſa zu: quam magistralem sive ordinariam vocant, 
super totam Bibliam ete. Als Heimath dieſes Strabo nennt Tritten— 
heim eine ‚„urbs Praèeapolitana“ in Francias, was man von Würz— 
burg?“ gedeutet hat! — Dieſe fabella de duobus Strabis iſt längſt 
beleuchtet und widerlegt, „ut contra si quis sentit, nihil sentiat“, 
bemerkt Goldaſt, nachdem er die Frage ziemlich eingehend beſprochen 
hat 5. Mezler macht ihn zum Decan von St. Gallen unter Be— 
rufung auf eine Randbemerkung des A. Joachim (sweite Hälfte des 
16. Jahrhunderts) zur vita S. Galli, und insbeſondere auf die Worte 
Walafrieds ſelbſt in ſeiner Vorrede zum Leben des hl. Gallus, wo er 

wiederholt erklärt, er habe nur aus Gehorſam gegen den Abt 
Gozbert (in St. Gallen), auf deſſen Geheiß und Befehle hin dieſe 
Arbeit übernommen?; weil er ferner den hl. Gallus „patronum 
nostrum“ nenne u. ſ. w., was alles Walafried nicht hätte ſagen können, 
wenn er früher dem Abt von St. Gallen nicht untergeordnet geweſen 
wäre. Die weiteren von Mezler beigebrachten Beweiſe ſind unbedeutend 7, 

densis monachi opera. Selbſt das Freiburger Kirchenlexicon macht ibn (IV. 541) 

zu einem „Benediktinermönch zu Fulda“. 

1 Walafridus abbas monasterii S. Galli, ordinis divi patris Benedieti, vir 

in divinis scripturis studiosus et eruditus atque in saecularibus literis egregie 

doctus, ingenio subtilis et disertus eloquio, mètro excellens et prosa ete. — Cat a- 

10g. illustrium virr., und ebenſo de scriptt. eceles, in: Opera historica P. I. 

124, 249. (Francofurti 1601.) 

2 Er preist ihn bereits mit denſelben Worten wie den Obigen: tam in divinis 
scripturis quam in saecularibus literis ad plenum instructus, theologus, philo- 

Sophus, poéta celeberrimus, ingenio promptus et elarus eloquio. 

3 Vita Rabani bei Migne. Opp. Rab. IJ. 87. 

Von nοα gherba, ſtatt Prae ap. ſei zu leſen Poapolitana. 

Rerum alamannice. scriptt. II. I. 9, 10. 

6 „praeceptis vestris“, „obediendi cupidatate“, „me tua jussa ligant“ ete, 

Bei Coldast, Rerum alamann. I. 2. 146 sq. (ed. Francof. 1730). Bei Migne, II. 

976 sqq. 

7Vgl. bei Per, l. c. p. 622— 625.



398 

Walafried wäre ſonach ein Angehöriger St. Gallens und nur 
vorübergehend in Reichenau geweſen, ganz ſo wie er und Andere auch 
in Fulda waren, ohne daß ſie deßwegen als „monachi Fuldenses“ zu 

betrachten ſeien; nach Reichenau aber wäre er erſt ſpäter als Abbas 
postulatus gekommen 1. 

Hiegegen erhebt ſich nun Egon mit dem Eifer und der gerechten 
Entrüſtung eines Sohnes, der für die Ehre, das Eigenthum ſeiner 

Eltern einzuſtehen hat: Porro nos, quod adhue de antiqua gloria 
majorum nostrorum manet reliquum, non possumus non tueri. Quis 
enim filius dormitaret pigritaretque cernens, suos parentes tam in- 
digne tractari, sedibus, aedibusque expelli et prorsus extra patriam 
rapi? Nos alioqui sorte nostra contenti parentes claros, viros 
sanctos et doctos nemini invidebimus, jusque suum libenter cuique 
tribuemus, dummodo quod juste possidemus, ab extraneis non 
appetatur :. 

Die wahrhaft kindliche Verehrung gegen die berühmten Vorfahren, 
das glühende Intereſſe für den Ruhm ſeines Kloſters, der heilige Zorn 
über den dagegen erhobenen Angriff ſpricht ſich in jeder Zeile der ziem— 
lich ausführlichen Vertheidigung in Betreff Walafrieds aus und erregt 
unwillkürlich die Achtung und Verehrung für den Mann, der unter 
höchſt trüben Verhältniſſen — ſchon 1563 war das Kloſter Reichenau 
incorporirt worden 3; Egon ſelbſt war Prior v. 1626—1643, in den ärg— 
ſten Zeiten des dreißigjährigen Krieges — ſich geiſtige Sammlung und 
Kraft bewahrte, um wenigſtens das von der Vorzeit überkommene 
Kleinod gelehrten Glanzes und Ruhmes zu vertheidigen. 

Aus ſeiner Schutzſchrift wollen wir einige der wichtigeren Momente 
ausheben. Er macht geltend 1) die Stellen aus den Schriften Wala— 
frieds, durch welche er ſich als Zögling und Schüler der Au erklärt. 

(S. oben S. 363 ff.) 2) Die Erwähnung in dem Katalog Reginberts 
mit den Worten: „Walafridus frater noster“, und da dieſes Verzeich— 

niß nach ausdrücklicher Angabe des Verfaſſers unter A. Ruadhelm 
(838—842) geſchrieben, Walafried aber (i. J. 842) deſſen Nachfolger 
wurde, ſo kann unmöglich innerhalb dieſes kurzen Zeitabſchnittes (838 
bis 842) Walafried in Reichenau noch Schüler (was die St. Gallenſer 

1 So Merler, ibid. p. 625. 

2 Bei Per, I. e. p. 670. 

Vgl. die Facti species, qualiter monasterium divitis Augiae mensae epi- 

scopali Constantiensi incorporatum fuerit, bei Mone, Quellenſammlung I. 199 ff. 

Die gänzliche Aufhebung der Stiftung Pirmins erfolgte 1757. Schönhuth, Chronik 

S. 356 ff.
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allein zugeben) und in St. Gallen auch ſchon Decan geweſen ſein. 

3) Das (unten folgende) Epitaphium Rabans auf Walafried. 4) Ein 
zur Zeit Egons noch vorhandenes Album der unter Abt Erlebald in 
Reichenau lebenden Brüder. 5) Der Umſtand, daß Walafried in 

keinen der aus der Zeit Gozberts noch vorhandenen Verzeichniſſen der 
St. Galliſchen Mönche aufgeführt erſcheine. Wie ſollte gerade ein ſo 
berühmter Mann vergeſſen worden ſein? 6) Der Chroniſt Hermann 
(Contr.) unterläßt bei den von Außen berufenen Aebten es ſonſt nir— 
gends, dieß ausdrücklich zu bemerken. 7) Ueberhaupt läßt ſich gar 
kein Grund denken, warum gerade damals, wo „die Au an den gelehr— 
teſten und frömmſten Männern Ueberfluß hatte“, ein Fremder ſollte 
zum Abt berufen worden ſein, namentlich da kurz vorher dem Kloſter 
von Papſt und Kaiſer das Recht der freien Wahl zuerkannt worden. 
Auch hätten die St. Gallenſer, fährt Egon mit feiner Ironie fort, 
ſicherlich ihren durch ſeine nicht gewöhnliche Gelehrſamkeit hochberühmten 
Mitbruder und Decan ſich nicht ſo leicht nehmen laſſen, um mittelſt 
einer ſolchen Leuchte der Wiſſenſchaft ſelbſt länger erleuchtet zu werden!! 

Nach dieſem wendet ſich die Vertheidigung offen gegen den Angreifer. 
Was den von Mezler vorgebrachten, oben berührten Hauptgrund be— 
trifft, daß Walafried ſelbſt auf ſeinen Gehorſam gegen den Abt Goz— 
bert hinweiſe u. ſ. w., ſo hält ihm Egon zunächſt entgegen, was Bil— 
dung und beſſere Sitte zu allen Zeiten beobachtet haben: nämlich die 
Wünſche von großen oder höher ſtehenden Männern und Freunden als 
Verpflichtungen zu betrachten, die man gleich Befehlen zu befolgen habe 2. 
Er beweist dieß ſogar aus der Geſchichte ſeines Kloſters. Abt Berno 
von Reichenau ſchrieb das Leben des hl. Ulrich; in dem an Abt Fride— 
bold zu St. Afra in Augsburg und deſſen Mönche gerichteten Vor— 
worte ſagt er ganz wie Walafried: es ſei ihm dieß auferlegt worden, er 
thue es nur aus Gehorſam, weil Gehorſam beſſer ſei als Opfer u. ſ. w. 
Und doch ſtand Abt Berno nie in einem Abhängigkeitsverhältniß zu 
erſterem. Ebenſo nennt er den hl. Ulrich ſeinen Patron; warum 
ſollte das nicht erlaubt ſein, da er wie Walafried ſeine Arbeit für die 
dortigen Mönche, gleichſam in ihrem Namen verfaßte. Walafried hatte 
die vita S. Galli noch als Mönch geſchrieben, denn Gozbert, welchem 
er dieſelbe gewidmet, ſtarb 837, Walafried wurde erſt 842 zum Abt 
erwählt (wenigſtens war er es von da an beſtändig, ſ. das Folgende); 

1 Bei Pes, I. c. p. 660—665. 
2 Magnorum virorum et amicorum voces censendas esse obligationes, queis 

aeque ac mandatis resistere sit nefas. L. c. p. 666.
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er nennt aber Gozbert in der Vorrede zur Vita Otmars und in der 

Vita des hl. Gallus „theuerſter Bruder“, carissimus frater, was er 
als Möunch dem eigenen Abte gegenüber ſich nicht erlaubt hätte, die Regel 
des hl. Benedikt verordnet die Anrede mit Domnus und Pater u. ſ. w.! 
Nachdem noch einige minder gewichtige Gründe beleuchtet ſind, bemerkt 
Egon, die Väter von St. Gallen erfreuen ſich ohnehin einer ſo großen 
Anzahl berühmter Männer, daß ſie wohl genug und nicht nöthig haben, 
von anderwärts her noch mehr zu verlangen!? — Es wäre überflüſſig, 
dieſe Gründe durch weitere vermehren zu wollen, dieſelben ſind in der 
That durchaus zutreffend. Auffallend iſt nur, daß bei der Entgegnung 
auf den ſcheinbar gewichtigſten Grund (Walafried habe die Vita S. G. 
aus Geſorſam, auf Befehl verfaßt), Egon nicht einfach auf die 
gewiſſermaßen authentiſche Erklärung verweist, welche in den Worten 

Hepidanns, eines St. Galliſchen Mönches (blüht um 1072), gegeben iſt, 
der ſagt, Walafried habe auf die Bitte des A. Gozbert hin das 

Leben des hl. Gallus beſchrieben 2; dasſelbe bezeugt der Katalog der 
Aebte von Reichenau?. Auch der Magiſter Iſo, ein Zeitgenoſſe Wala— 
frieds und Gozberts und Fortſetzer der Vita Otmari, weiß nichts von 
dem, den bezüglichen Worten ſpäter unterlegten Sinn; ſeine Aeußerung 
über Walafried zeigt vielmehr, daß er ihn nicht als Mitglied ſeiner 
Genoſſenſchaft betrachtets. Gallus Oheim (im Uebrigen ſehr kurz über 

Walafried: „Er iſt ain hocher gelerter man geweſen, dero vil zügknus 
ſines ſuptilen hirns und vernunfft hinder im verlauſſen hat,“) bemerkt 

von ihm bei ſeiner Wahl zum Abte der Au, er ſei geweſen „ain brüder 
us diſem gotzhus“6s. 

Daß Walafried die letzten Jahre ſeines Lebens Abt in Rei— 
chenau war, iſt von allen Seiten bezeugt, aber wann er es gewor— 
den? iſt einigermaßen controvers. 

1L. c. p. 667 seqq. 

2 L. c. P. 670. 

3 Ad a. 849. Vualafredus abbas Augensis obiit. Ille vir literatus 

vitas Ss. Galli et Otmari ad petitionem Gonzperti abbatis compilavit ele- 

ganter. Bei Goldast, I. c. T. I. P. I. (nicht paginirt.) 

Walafridus Strabo, vir doctus, annis 7. Iste vitas et miracula 

Ss. Galli et Otmari in novam compilationem, quae hodie habetur, redegit ad 

peticionem abbatis Gozberti. Bei Perls, II. 38. 

Walafredus abba, vir doctus et sapiens, qui in literarum scientia 

apud nostrates illustris ante alios habebatur ete. Er gehört alſo ſelbſt nicht 

zu den „nostrates“. Praef. de mirac. S. Otmari. Bei Pertz, II. 47. 

6 Nach der Donaueſchinger Handſchrift, ſ. G. Oheims Chronik S. 54 Note.
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Die nächſten Quellen laſſen ihn auf Abt Ruadhelm folgen: ſo der 
Katalog der Reichenauer Aebte!, Hermannus Contractus?, Gallus 
Oheim 3. Ruadhelm regierte nach dieſen Zeugen vom J. 838—842 
und wird als Freund, Beförderer der Gelehrſamkeit und Vermehrer 
der Bibliothek gerühmt: „Er haut ouch beſonder liebe zuͤ büchern gehept, 
ettliche ſelbs geſchriben, ettwa vil vor der wirde, ettliche nachhin über— 

komen. Under im ſigen durch die brüder vaſt vil bücher erobert. Es 
komen ouch zuͤ ſinen zitten erliche mäner mit mangerlay bücher, by und 
under im gott zuͤ dienen v.“ Auf ihn folgt Walafried als der zwölfte 

Abt und regierte nach ausdrücklichen Angaben dieſer Gewährsmänner 
ſieben Jahre, 842—849, damit iſt in Uebereinſtimmung die Angabe 
Reginberts, des Zeitgenoſſen und Lehrers von Walafried, der den Ruad— 
helm als Nachfolger Erlebalds bezeichnet. 

Nach anderen Zeugen fällt jedoch Ruadhelm aus: die annales 
Augienses laſſen Walafried unmittelbar auf Erlebald folgen, ad a. 838: 
Erlebaldus cessit, et Walafrid eonstitutus est 5. Ebenſo erſcheint er 
ſchon in zwei Urkunden des Kaiſers Ludwig vom 21. April und 20. Juni 
839 als Abt é. In der erſten, ausgeſtellt Bodoma palatio regio, 

ſchenkt Ludwig den Ort Dettingen, in der zweiten, aus Worms datirten, 
einige Gefälle und Zehnten an Reichenau, in beiden wird „Tuala- 
fridus venerabilis abba“ angeführt 7. 

Zur Erklärung dieſer Divergenz bleibt wohl nichts übrig als die 

Annahme, Walafried ſei ſchon 838 oder 839 als Abt erwählt, aber, 
als eifriger Anhänger Ludwigs des Frommen und der Kaiſerin Judith, 
durch den Bürgerkrieg wieder geſtürzt worden, was unten näher nach— 
gewieſen werden ſoll. Die Wiedereinſetzung mochte bei ſeiner bis dahin 
eingenommenen politiſchen Parteiſtellung ihre Schwierigkeiten haben, 

welche jedoch ſein Lehrer und Freund, der einflußreiche Archikapellan 
Grimald zu heben wußte, was Ermenrich mit den bereits angeführten Wor— 
ten: er habe Walafried erhöht (ſ. S. 395), ohne Zweifel andeuten will. 

Mit dieſer Annahme einer zweimaligen Einſetzung Walafrieds als Abt 
dürfte zugleich für die von Goldaſt berichtete Vertreibung desſelben ein 

Köruchen hiſtoriſchen Gehaltes gewonnen ſein. — Goldaſt meldet nämlich: 

Bei Pertz, II. 37, 38. V. 104. Mone, Quellenſ. I. S. 307, 308. 

2 Chronic. ad a. 842. 

Chronik 54 und 166. 

Oheim, S. 53. 

5 Bei Perts, I. 68. 

6Bei Düumgé, Regesta Badensia 68 und 69. 

7 Auch G. Oheim erwähnt dieſe Urkunden, Chronik 54. 
Archiv. III. 26
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Walafried, wegen ſeiner glänzenden Geiſtesgaben und ſeiner Gelehrſamkeit 
zum Abt erwählt, habe dieſes Amt auch gewiſſenhaft verwaltet, aber da 
er allzuſehr den Studien ſich hingegeben, ſo ſeien die zeitlichen Ange— 
legenheiten des Kloſters in Verfall gerathen und er deßhalb von ſeinen 
Brüdern vertrieben worden (a fratribus pulsus est in exilium). Er 
habe ſich in das Kloſter Fulda zurückgezogen und hier bei ſeinem frü— 

hern Lehrer Raban die Glossa ordinaria begonnen und vollendet 1. — Wie 
unſicher jedoch Goldaſt über die Perſon Walafrieds orientirt iſt, beweist 

eine andere Stelle?, wo er ihn bei Raban in Fulda verweilen läßt, 
bis dieſer auf den erzbiſchöflichen Stuhl in Mainz erhoben wurde, d. i. 

bis zum J. 847, wo Walafried zum wenigſten ſchon fünf Jahre Abt 
in Reichenau war. Hiſtoriſche Belege für ſeine Angabe hat Goldaſt 
nicht, er beruft ſich bloß auf ein Gedicht Walafrieds an den Kaiſer, in 

welchem er ſelber nicht undeutlich etwas dergleichen erwähne (ut non 
obseure ipsemet seribit in earmine quodam ad Imperatorem), allein 

in dem unter ſeinen Dichtungen ſich findenden, „Ludovieo Imperatori“ 

überſchriebenen findet ſich nichts dahin Bezügliches: es iſt ein Glück— 
wunſchſchreiben anläßlich des Weihnachtsfeſtes. 

Eine derartige Behandlung des in dieſem Lebensabſchnitt ſo berühmten 
Walafried durch die eigenen Mönche aus dem angeführten Grunde iſt gar 
nicht denkbar; wie die Wiſſenſchaften waren in dieſer Zeit auch die 

ſonſtigen Zuſtände in Reichenan, klöſterliche Disciplin und innere Ord— 
nung, nach Allem zu ſchließen im beſten Stande; es lebten noch Männer 
wie der ehrwürdige Bibliothekar Reginbert; Walafried ſelbſt war, wie 
wir hören werden, ein trefflicher Vorſteher auch in ökonomiſcher Hin— 
ſicht. — Die Angabe Goldaſts, von ihm in keiner Weiſe begründet, 

ſteht zudem ganz vereinzelt da. 
Muß ſonach dieſe gewaltſame Vertreibung durch die eigenen 

Brüder als unglaubwürdig zurückgewieſen werden, ſo dürfte als hiſto— 
riſcher Kern der Angabe Goldaſts immerhin das zu Grunde liegen, 
worauf uns vorhin die divergirenden Angaben der nächſten Zeugen ge— 
führt haben: eine Entfernung Walafrieds, nachdem er das erſtemal 
nach dem Tod Erlebalds zum Abt erwählt war, in Folge der poli— 
tiſchen Wirren. Von ſolchen war in dieſer Zeit gerade Alemannien 

ſchwer heimgeſucht. Wir müſſen in Kürze das Nöthigſte berühren 3. 
Es war der letzte Akt des traurigen Schauſpiels zwiſchen Ludwig 

  

1Rerum alamanicc. Tom. II. P. I. p. 9. 

2 L. c. Tom. I. P. II. p. 144. 

3 Val. Stälin, Wirtemb. Geſchichte I. 253 ff.
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dem Frommen und ſeinen Söhnen. Ludwig war ein Jahr nach ſeiner 

ſchmählichen Abſetzung durch den reuig gewordenen Pippin und Ludwig 
(d. Deutſchen) wieder auf den Thron erhoben worden (28. Febr. 834). 
Der Letztere hatte während der Gefangenſchaft des Vaters alle Länder 
dieſſeits des Rheines an ſich gezogen, der wieder eingeſetzte Kaiſer ließ 
ihn anfangs ruhig in dieſem Beſitz; auf einer Reichsverſammlung zu 

Nymwegen (838) kam es aber zu heftigen Crörterungen zwiſchen Vater 

und Sohn, und dieſem wurde Alles entzogen, was er theils mit Zu— 
ſtimmung des erſteren, theils gegen ſeinen Willen in Beſitz genommen 
hatte, namentlich auch Elſaß und Alemannien, Ludwig behielt nur noch 
Baiern. Um ſo mehr begünſtigte der alte Kaiſer auch jetzt wieder ſei— 
nen Liebling Karl (d. Kahlen); dieſer erhielt (838) Neuſtrien und nach 
Pippins Tod auch Aquitanien. Dadurch noch mehr gekränkt, rückte 
Ludwig (der Sohn) mit einem Heere an den Rhein, zog ſich jedoch 
vor der feindlichen Uebermacht zurück. Der Vater rief ihn auf Oſtern 
(6. April 838) nach der königlichen Pfalz Bodmant. Dieſe Zu— 
ſammenkunft war ohne Erfolg, vielmehr erhielt Lothar, der es am 

wenigſten verdient, um ihn dem Liebling Karl geneigter zu machen, 
im folgenden Monat das ganze Oeſterreich, ausgenommen Baiern; da— 
durch auf's Schwerſte beleidigt, zog Ludwig am Schluß des Jahres 
839 mit Waffenmacht durch Alemannien bis an den Rhein und 
Main vor?. Der im folgenden Jahre (840) eintretende Tod Ludwigs 

des Frommen brachte eine neue Wendung; Ludwig und Karl verban— 
den ſich gegen Lothar, dieſer verlor die Schlachten im Rieß (841) und 

bei Fontenaille, und der im J. 843 zwiſchen den Brüdern zu Stand 
kommende Vertrag von Verdun trennte fortan Deutſchland und Frank— 
reich. Ludwig erhielt das Ferke Rheinufer und damit auch Alemannien. 

Gerade dieſes hatte durch die Heereszüge ſehr zu leiden gehabt, da eine 
große Partei für Lothar ſich erklärtes. 

1 Villa regia quae Bodoma dicitur. Pertz, I. 34. Bei dieſem Aufenthalt 

wurde die oben S. 401 erwähnte Urkunde ausgeſtellt. 

2 Hludovicus, filius imperatoris, partem regni trans Rhenum quasi qure 
sibi debitam affectans, per Alamanniam facto itinere, venit ad Francofurt ete. 

Bei Perls, I. 362. 

3 Nec minus interea IIludovicus Alamanniam penetrans, singula loca suae 

suorumque ditioni subjecit.... In tantum autem major pars populorum Hlo— 

tharium sequebatur, ut quidam principes Alamannorum cum exercitu magno 

IIludovico obviam pergerent, eumque ne fines illorum intraret, prohibere vellent. 

Cum quibus protinus pugnam validam commisit et maximam eorum partem 

brostravit, reliquos omnes in fugam convertit ete. Peris, II. 67. 

26*
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Vergleichen wir nun damit, was über die Zuſtände Reichenau's aus 
Anlaß der Wahl Ruadhelms berichtet wird. 

„J. Jahr 838 als Erlebaldus, abt, ettliche jar daz regiment gefürt, 
und aber kaiſer Ludwig mit ſinen ſünen groß krieg hat, wolt er 
(Erlebald) witt lieber der er und wirde berobt ſin, denn ſich 
ſöllicher irrtung und widerwertigkeit inflicken und vermiſchen. 
Er rait zu küng Ludwigen mit verwilligung der brüder, batt in, 
ſöllicher müg und geſchefft, ſo über ſin vermügen werind, entladen, und 
ainem bruͤder, dem ſölliche arbayt erlidlich wer, zuͤ empfelhen. Do 
ſöllichs der küng erhort, mit ſtettlicher handlung und ratt der brüder 
uſſer der Ow, erwalten ſy Rüdhelmum, ainen prieſter und bruͤder dieſes 
münſters und ſatzten in ſtatt des vorgenanten abtz, dero nachmals, als 
ſich beſchönt, in groſſen ſorgen, angſt und not für ſine brüder gelept 
haut!.“ 

Entweder beſtanden im Kloſter, wie dieß bei ſolchen Wirren häu— 
fig war, zwei Parteien, eine für den alten Kaiſer, die andere für Ludwig 
(den Sohn), von der erſteren war dann Walafried, der wie ſein Lehrer 
Raban auf Seite des kaiſerlichen Vaters ſtand (wie ſeine Gedichte be— 

weiſen), gewählt, vielleicht auch vom Kaiſer ſelbſt eingeſetzt; — oder aber 
er war durch regelmäßige Wahl Abt geworden (Aufang 838), als 

welcher er in den zwei von Ludwig dem Frommen im April zu Bod— 
man und im Juni zu Worms zu Gunſten des Kloſters ausgeſtellten 
Urkunden aufgeführt erſcheint. Ende 839 begannen die Wirren auf's 
Neue, Ludwig der Sohn zog mit ſeiner Macht durch Alemannien, und 
der auf Seite des Vaters ſtehende einflußreiche Abt der Reichenau ſah 
ſich genöthigt, ſeine Stellung zu verlaſſen, ſtatt ſeiner ward auf die 
Bitte Erlebalds bei Ludwig dem Sohn Ruadhelm eingeſetzt, wohl gegen 
den Willen vieler Mitglieder. Auch der Verfaſſer der ann. Aug. hat 
ihn als aufgedrungenen Abt betrachtet und deßhalb ſeinen Namen in 
der Liſte weggelaſſen. 

Hat Walafried aus ſolchen Gründen und unter ſolchen Zeitläuften 
auf ſein Amt reſignirt, ſo iſt zu erwarten, daß er nicht in Reichenau 
blieb; — und wenn nun Goldaſt ſagt, er habe ſich in's Kloſter 
Fulda zurückgezogen, um da unter Raban ruhiger zu leben?, ſo hat 

das in jeder Weiſe alle Wahrſcheinlichkeit für ſich: Walafried war 
  

1G. Oheim, Chronik 53. Die Donaueſchinger Handſchrift hat die Variante: 

er habe „vil widerwertickayt in ſeinem regiment gehapt und nur ſier jar gelept.“ 

Ibid. 54 Note. 

2 Fuldense repetiit monasterium, ubi sub Rabano tutiorem viveret vitam. 

L. c. II. I. 9.
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Schüler und Freund Rabans, dieſer war damals noch Abt in Fulda, 
(gerade bis 842, wo Walafried auf Ruadhelm folgte), und ſtand wie 

Walafried in dem Bürgerkriege immer auf Seite des alten Kaiſers 1. 
Dieſe Zeit der ſtillen Zurückgezogenheit und des gelehrten Verkehres 

der zwei befreundeten Männer iſt auch die geeignetſte für die Entſtehung 
der Glossa ordinaria, namentlich wenn, wie vielfach angenommen wird, 
Raban dabei mitgewirkt hat. Nach dem Jahr 842 kann ein längeres 
Zuſammenleben Beider nicht mehr ſtattgefunden haben, Walafried war 
von da an Abt in Reichenau, die Zuſtände im Innern unter Ludwig 
dem Deutſchen waren ſeit dem Verduner Vertrag ruhig und geregelt, 
Walafried durch Vermittlung ſeines hochſtehenden Freundes Grimald 
mit dem Hofe im beſten Vernehmen, ja ſogar, wie ſeine für ihn ſo 
verhängnißvoll gewordene Reiſe zeigt, der Vertraute des Königs ?. 

Ueber die Abtswaltung Walafrieds iſt uns wenigſtens ein ge— 
ſichertes Document erhalten, welches das beſte Argument gegen die 
mehrberührte Vertreibung wegen übler Haushaltung bildet, er zeigt ſich 

darin vielmehr als umſichtiger, auch für das leibliche Wohl ſeiner Brüder 
ſorglich bedachter Abbas. Die Urkunde iſt in zwei wenig abweichenden 
Texten vorhanden, lateiniſch und deutſch3. Wir laſſen ſie hier folgen, 

weil überhaupt ſehr belehrend für die ökonomiſchen Zuſtände, für die 
Lebensweiſe der Klöſter im 9. Jahrhundert; ſie ſtellt ein Verzeichniß ver— 
ſchiedener Artikel auf, welche die dem Kloſter zu Abgaben verpflichteten 
Ortſchaften und Gegenden jährlich an deſſen Schaffner abzuliefern hatten. 

In nomine sanctae et individuae Trinitatis. Wala— 
fredus Deo favente Augiensium abbas quamvis indi— 
gnus. Omnium fidelium nostrorum tam presentium quam futu— 

rorum comperiat industria, qualiter nos cum senioribus residentes 
et tam de futuro quam de presenti fratrum eommodo preme— 
ditantes disposuimus, quid utilitatis et quale debitum singulis 
annis nostro communi cellerario posset conferri: 

De Chuningespache (Königsbach) X haspas“ de canafo. 

mDümmler, Geſch. des oſtfränk. Reichs I. 301 u. A. 

2 Kunſtmann (Raban M. S. 107) läßt Walafried erſt nach 842 im Kloſter 

des hl. Wigbert mit Raban zuſammen ſein und bezieht, wie bereits S. 393 erwähnt, 

die entblößte Lage auf den vertriebenen Abt Walafried; in dieſer politiſch ganz ruhigen 

Zeit unter Ludwig dem D. ganz undenkbar. 

Der erſtere mitgetheilt bei Dumg'e, Regesta Badensia p. 70 u. 71. Der an⸗ 

dere von G. Oheim, Chronik S. 55—57. 

“ haspa, Strang, Seil, Haspel, kommt im Folgenden noch oft vor, ein Haspel, 

d. h. ſo viel Garn als auf einmal aufgehaspelt wird.
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De Otelingen (Ettlingen) similiter. In Marchelvingen debent 

esse VI mansariit, qui has parare debent. De Pirningen 
(G. Oheim: Beringen) X modios leguminum, C casei, unam ovem, 
IV haspas de filis?, Vude canafo, unum cadum de melle 3. De 
Emphingen (Sigmaringen) similiter. De Pinestorf (Binsdorf 
Württemb.) similiter. De Wagingen (Wehingen Württemb.) 
similiter et unam padellam“. De Tuseling Oeisslingen Würt—- 

temb.) similiter et in natale Domini C seudellae et unam magnam 
scudellamꝰ, vasa parapsidum éet in assumptione S. Mariae Lscu— 

dellas et in pasca C scudellas et Lüparapsidum. De Meringen 
(Mochringen) similiter sicut de Wingen (Wehingen) et XII ollas 
in natale Domini et Lücacabos7 et in festivitate S. Michaélis item 
XII ollas et Lücacabos et in pasca similiter. De Tuttelingen 
(Tuttlingen) similiter sicut de Emphingen. De tota Para Gar) 
duo caldaria Ss, unum majorem et unum minorem. Excepto Wa— 
gingen. duas naves, una major et una minor. De Rodelingen 
(Riedlingen Württemb.) et Honistetten (Honstetten) X haspae 
de lino, C casei, unum cadum mellis, LXX modius salis, XII cados 
de pinguedine“; de pasca sancto usque in festivitatem S. Michaelis 

per singulas ebdomadas VI pondera lardi:“ dentur ei et cottidie 
XN panes librati et porrum sufficienter ad warmosium tt. Ad 
warmosium ut charitative preparetur 12, quatuor vaccae cellerario 
dentur, una de Tuselingen, secunda de Altheim, tertia de 

1 G. Oheim: das iſt hofmayer; mansus waz ein hus, mansionarius waz 

ain hüber. 

Dümge: 1 Haspel geſponnenen Garnes; G. Oheim: von Haar, härene 

Seiler. 

G. Oheim: ain ſom hung (ein Saum Honig), beide Wörter ietzt noch im 
Seedialekt üblich; unrichtig Dümge: Honig-Wabe. 

G. Oheim: daz iſt ain großer teller. 

scudella, die Schüſſel. 
6 Barak im Regiſter bei Oheim S. 198: kleine Schüſſeln, in welchen das Eſſen 

aufgetragen wird. 

7 G. Oheim: tüpfe, kachlen oder tegel. 

caldarium, chaudière, Keſſel. 

G. Oheim: 12 ſom ſchmaltz. 

10 G. Oheim: 6 Pfund Speck. 

11 G. Oheim: ouch tegliches 20 gewegne brott und porrum, waz zwibel, loch 

(Lauch) gnügſamlich, ad Warmosium: zügemüß. 
12 G. Oheim: Item das zü dem zuͤgemüß ain pygetantz und lipplichere ſpiſung 

zuͤberait werde, ſo ꝛe. Pygetantz, pitanz, pitantia bez. eine Beigabe von Speiſen und 

Getränken, ſo in zwei Urkunden von 1311 und 1320 bei Mone, Zeitſchrift VII. 356,
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Muleheim (Mühlheim Württemb.) quarta de Thettingen ODet- 

tingen). Hae autem vaccae in horto fratrum stabulentur et a 

cellerario bene procurentur. Quodsi harum vaccarum una moria- 
tur, altera de eadem villa unde illa quae mortua est successit 

restituatur. Et cottidie warmosium fratribus tribuatur, preter hos 
dies, quando pleno servitio eis serviatur. Et hoc ideo si quis 

fratrum de tribus ferculis quae cottidie eis dantur propter infir— 
mitatem stomachi non eibetur, saltim de quarto quod est warmo— 
sium pro lenitate cibi reficiatur :. De Stecheboron (Steckborn) 
XLViri vinitores debent plantare porrum in (h)orto fratrum unus— 

quisque XII lineas et discipuli cellerarii debent XII spatia inpo- 

nere et plantare?. De portario debent VI spacia inponere, de 
hospitario VI spatia 3. De Unlaingen (Unlingen Württemb.) 

C caseos, X modios leguminum, unum cadum mellis, LoVvem et 

Whaspas de lino. De Alteim (Altheim) similiter. De Gèecgin— 
gen (Geggingen Württemb., Göggingen) similiter. De Munehr- 
dorf (Mindersdorf) similiter. De Oriente (Oesterich) debent dare 

duas naves unam majorem et unam minorem et debent edificare 

IV domos piscatoribus. Et de Para (Bar) similiter. De Longo— 
bardia“ XII modios castanearum5, Vsoumas (Saum) olei. De 

371. Pitantia in der Speiſeordnung der Klöſter war das „quod gratuido con- 

cedebatur,“ dagegen Generale „id quod regula jubebat aut permittebat“. Vgl. 

Calmet, Comm. in reg. S. Bened. II. p. 24. 

1 G. Oheim: „Item man ſol täglichs den brüdern das warmoſium geben, usge— 

nomen die tag, ſo inen mit gantzem dienſt gedient wird. Und das darumb ob ainicher 

bruder von den dryen trachten, die im teglichs gegeben werden, von krankhait ſines 

magens nit geſpist möcht werden, das doch er von dem warmoſium von limpfende 

des eſſens gefürt werde.“ Neben den drei üblichen Gerichten aus Gemüſe ſoll noch 

ein viertes, mit Fleiſch zubereitetes, beſſeres (Warmosium) gegeben werden, damit ſolche, 

welche wegen Schwäche des Magens die erſteren nicht genießen können, ſich ſättigen 

mögen, alſo der Kranken wegen; die Vorſchrift iſt ſonach ganz im Einklang mit c. 39 

der Regel St. Benedikts, welche Fleiſchſpeiſen nur Schwachen und Kranken erlaubt. 

Der Ausdruck plenum servitium, Speiſung bei beſonderen Anläſſen, auch in einer 

Jahrtagsſtiftung für Reichenau aus der Zeit Karls des Dicken, bei Mabillon, vet. 

anal. n. ed. p. 427. Fickler, Quellen u. ſ. w. S. 6. 

2 G. Oheim: 12 geng oder lendli beſtecken. 

5 Oheim: die diener von der porten 6 lendli und die von dem ſpital och 6 lender. 

Reichenau hatte dort Beſitzungen. Nach Oheim (S. 19) ſchenkte Karlmann, 

Sohn Ludwigs des Bayern, dem Kloſter: Lentam (Lecco), Trimetis (Tremedi, Tre— 

mezzo), Alamont „ain ſtättli oder dorff, iſt ain tiergart,“ Grabedona, ain dorff, alles 

am Cumerſee. 

5 G. Oheim: 12 muth keſtzezen.
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rogia curia XI modios de favis, CCC caseos majores. De ca— 
mera abbatis unam minorem sagenam! et duas naves. De 

Almenesdorf (Allmansdorf) XII haspas de canafo et unam na— 
vem. De Uuolmotingen (Wolmatingen) X haspas. De Tet- 
tingen X haspas. De Uuolmotingen et de Tettingen na— 
vem majorem et in Uuomoltingen debent parari haspac, et de 
Eagene (Hegne) IV maltera frumenti ad haspas parandas 2. De 
Almenesdorf dentur XVII carradae de virgis ad capiendos 
parvos pisces ad lohens. De Uuolmotingen XII carradae pa- 

lorum. Et de Tettingen XII ad octo loca piscalia, exceptis 
beneficiis piscatorum 5 et si inde aliquam fraudem fecisse culpan— 
tur, servili judicio examinentur. Et cum sagena fratrum in su— 

periori loco' est ad piscandum, piscatores primo mane vadant, ut 
pisces ad tempus mensae deferant et prandium a cellario accipiant. 

Unicuique autem piscatorum sagenam fratrum trahenti stoupus 
vini si ita habunde (abunde) crevit, ut possit dari, cum pane tri— 
buatur; at si non ercvit, steculus cerèvisiae gratanter ab eis susei— 
piatur 7. Cellerarius det sagenam ad capiendos pisces, qui dicun— 

tur flores piscium, et duo piscatores imponant eam in aquam, et 

duo agitent pisces per alveum renis et illis IV singulis unum 
calicem vini tribuat minister cellerarii. Et quotiens nuncius cellerarii 

venerit et eos agitare jusserit, statim parati sint. Et nemo scdeat 
in illo loco Lohen nisi IV viri piscatores et quotiens minister a 
cellerario piscatoribus episcopi jusserit, parati sint ad piscandum 

propter utilitatem quam de nostro habent. Et quotiens a pasca ad 
Ilagene (auf der andern, nördlichen Seite gegen Hegne) in paludlibus 
et in harundinetis (arund.) locis illis I piscatoribus piscari pre— 
cipitur, parati sint cum navibus et aliis instrumentis piscalibus. 
    

1 G. Oheim: ain klaine ſege, Fiſcher-Netz. 

2 Zum Unterhalt der Hanf-Bereiter. (Dümge.) 

3 G. Oheim: 12 karren (earradae) riß, Reiſig. Lohen. Lochen ein Fiſcher— 

platz, zum Fiſchen günſtig gelegen, piscale gleich darauf. 

Pfähle, G. Oheim: ſtecklen. 

5 Fiſcherei-Diſtrikte, welche die Fiſcher in eigenem Pachtgenuß hatten und darum 

auch auf eigene Koſten unterhalten mußten. (Dümge.) 

6 G. Oheim: in dem obern ſee, ſtatt loco iſt zu leſen: lacu. 

1stoupus viui, G. Oheim: ain becher mit win, steculum cerev. ain meß bir. 

8 G. Oheim: zwen viſcher ſöllen das netz in das waſſer ſpraitten, zwen ſöllend 

die viſch triben und durch die örter des Rines. D. h. der Fiſchfang ſoll auf der Süd— 

ſeite der Inſel ſtattfinden, von Ermatingen Gegenüber von Reichenau) bis gegen Gott— 

lieben, wo der Rhein zum Unterſee ſich erweitert, noch jetzt eine ſehr ergiebige Fiſchenz.
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Et post piscationem eant ad cellarium et accipiant prandium et a 
natale Domini usque in pascha in singulis Dominicis veniant eum 

suis piscibus ad cellarium. 

Ilec omnia dicta cum senioribus nostris statuimus cellerario 

singulis annis ut tribuantur, ut fratres per heéc ab eo statuto tem— 
pore pleniter reficiantur. Ego Sneuuartus monachus et dia— 
conus scribbsi et sigillo domni Cualfredi abbatis consignavi !. 
Acta sunt heéc Augia Kal. Sept. in nat. S. Verene virginis. Anno 
autem dominicae incarnationis DCCCXLIII. Feliciter amen. 

Nach den hier gegebenen Beſtimmungen war das Leben in dem 
damals ſchon hochberühmten Reichenau gewiß ein ſehr einfaches, der 
klöſterliche Tiſch ſehr frugal: Fleiſch von vier Kühen für die Kranten und 
Schwachen, ſonſt Gemüſe, Honig, Käſe, Fiſche die regelmäßigen Gerichte. 
Die Urkunde iſt aus dem Jahr 843. Walafried hatte ſonach gleich 

bei Antritt des Amtes nach Ruadhelm dieſe auf Alles Bedacht neh— 
menden Anordnungen erlaſſen und zwar, wie wiederholt bemerkt iſt, 
gemeinſam mit den Senioren. Er war ein Mann nicht bloß der Bücher, 

ſondern auch des praktiſchen Lebens, wenngleich, wie er ſelbſt irgendwo 
äußert, das Studium ſeinem ganzen Weſen mehr zuſagte: 

Jam fateor, si certa mihi nunc optio detur, 

Ut capiam mundi dona vel ingenii, 

Otia liberius verum secura sciendi 

Aurea quam saecla, sed peritura, sequar 2. 

Weiteres über ſeine Amtswaltung iſt nicht bekannt. 
Wie vielen hochbegnadigten Menſchen, war auch ihm von Gott 

kein langes Leben beſchieden. Sein Schüler Ermenrich berichtet, er ſei 

in einem Auftrag Ludwigs des Deutſchen zu deſſen Bruder Karl 

(d. Kahlen) gereist und da eines plötzlichen Todes geſtorben 3. Zu— 
gleich erhellt aus dem Zuſammenhang, in welchem dieſe Mittheilung 
gemacht wird, daß Walafried auch als Abt ſeine Lehrthätigkeit fortge— 

führt hatte bis zu ſeinem Tode, denn auf die Kunde davon wird Er— 
menrich von Grimald aus dem Kloſter der Au nach jenem des hl. Gallus 
beſchieden, um da zu verweilen und zu ſtudiren (discendi gratia). Es 
heißt in dem S. 374 erwähnten Briefe: Ac ne me in his laudibus 

1 Das Siegel zeigt den Kopf eines (römiſchen?) Cäſar; der Abt mag wohl einen 

Siegelring der Art getragen haben. (Dümge.) 

2 Kd Agobardum, bei Miyne, II. 1112. 

3Dieſe Geſandtſchaft bezog ſich vielleicht auf die zwiſchen beiden Brüdern im 

J. 849 ſtattgefundene freundſchaftliche Zuſammenkunft, der Ort iſt nicht bekannt— 

Prudent. ann. Bertin. 849, bei Pertz, I. 144. Dümmler, Antig. Mitth. XII. 252.
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(im Vorausgehenden preist Ermenrich die Gelehrſamkeit, hohe Einſicht, 

Menſchenfreundlichkeit Grimalds) Fpocritam censeas, dicam tibi abs— 
que fuco simulationis, quia prout nosti beatissimo prae— 
ceptore meo Walafredo pro responso quodam Domni 
regis ad Carolum germanum suum pergente ibique defuneto 
interim, quo eum inde sperabas incolumen reversurum, jussisti 

me de Auvensi coenobio ad monasterium S. Galli commorandi et 
discendi gratia proficiscere ete,! Die früher ſchon angeführten 
Worte (S. 395) ſchließen mit dem Ausruf: Sed heu pro dolor! mors 
acerba, quae nulli parcere novit, subito eum (Walafr.) nobis tulit, 

nec tamen sibi animam illam vindicavit, quam Christus assumpsit 2. 

Walafried ſtarb in ſeinem 43. Jahre am 18. Auguſt des Jahres 849 38. 
Sein Lehrer und Freund Raban, damals Erzbiſchof in Mainz, 

ſchickte folgendes Epitaphium nach Reichenau“: 

Noscere quisque velit tumule hoc quis conditus extet, 

Perlegat hune titulum, omnia sicque sciet. 

Ergo Walafredus tumulatus sorte quiescit, 

Presbyter et monachus, ingenio hic validus. 

Abbas coenobii hujus, custosque fidelis 

Hic fuèerat, caute dogmata sacra legens. 

Nam docuit multos metrorum jure peritos (al. peritus); 

Dictavit versus, prosa facundus erat. 

Invitans constanter oves ad pascua Christi, 

Distribuit dulcem fratribus ore salem. 

NMoribus ipse probus virtutum exempla reliquit 

Discipulis, pastor plebis et almus amor. 

Mors fera sed juvenem hine rapuit damnumque ferebat 

Multis, sed Christus hunc tulit ad superos. 

Quisquis hune titulum recitas, pro hoc, posco fideles, 

Funde preces Christo, sicque places Domino. 

Bei Dümmler, Antig. Mitth. XII. 208. 

2 Bei Dümmler, J. c. 210. 

5Dieß iſt beſtätigt durch die Ann. Alamann. ad a. 849, bei Pertz, I. 49; 

durch Hermann (Contr.), Chronic. ad a. 849, ed. LUSsermann p. 146; durch das 

Necrolog. Augiense, ed. Heller, p. 18 des Facſimile; durch das Necrolog. 

S. Galli: XV Kal. Septbr. Walahfridus abbas obiit, vir in divinis et humanis 

literis versatissimus, bei Goldast, Rer. Alamann. I. 1. 98. 

Mitgetheilt von Eyon bei Per, I. e. 671. Auch bei Migne, Opp. Rabani 

Tom. VI. p. 1672.
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Die Schriften Walafrieds. 

Die Zahl der von Walafried zurückgelaſſenen Werke muß im Hin— 
blick auf ſein nicht langes Leben, ſeine öffentliche Thätigkeit als Lehrer 
und Abt unter großentheils ſehr unruhigen Zeitverhältniſſen, eine an— 
ſehnliche geuannt werden, wobei noch in Betracht kommt, daß mehrere 
verloren, andere noch nicht gedruckt ſind 1. Die uns erhaltenen zer— 
fallen in drei Claſſen: poetiſche, hiſtoriſch-biographiſche und 
theologiſche 2. 

1. Die poetiſchen Schriften. 

Die dichteriſchen Leiſtungen, welche aus dem 9. Jahrhundert auf 
uns gekommen ſind?, hängen enge zuſammen mit der von Karl d. Gr. 
in's Leben gerufenen wiſſenſchaftlichen Richtung überhaupt; an den vor— 
züglichſten Stätten der karolingiſchen Gelehrſamkeit und Bildung: am 
kaiſerlichen Hofe, den Dom- und Kloſterſchulen des nordöſtlichen Franken— 
reichs und des ſüdweſtlichen Deutſchlands, wurde auch die Poeſie gepflegt, 
ebenſo ſind die in dieſer Zeit hervorragenden Gelehrten wie Alkuin, 
Theodulph, Raban, Walafried auch zugleich die namhafteſten 

Dichter. 

Dieſe Verbindung von Gelehrſamkeit und Poeſie läßt ſchon auf 
den Charakter der letzteren ſchließen, ſie war mehr eine gelehrte Kunſt— 
übung als wirkliche Poeſie, wurde betrachtet als Zweig gelehrter Bil— 
dung, als eine Art höherer, des Gelehrten würdigeren Form der Dar— 
ſtellung. Daher iſt auch der Werth und die Bedeutung vieler dieſer 
Producte ein mehr formeller, mehr in der kunſtvollen Einkleidung des 

Gedankens, als in der Originalität dieſes ſelbſt liegender. 
Die beiden Hauptarten nun, welche beſonders gepflegt wurden, 

waren die beſchreibende und die lyriſche Poeſie. 

1 Tanta scripsit, docuit et dictavit quanta in homine rudis ejus saeculi 

omnem admirationem exsuperent, praesertim in tantis laboribus et tam multis 

domesticae rei solicitudinibus. Egon, I. c. 638. 

2 Nach Joh. v. Trittenheim wäre Walafried auch mathematiſcher Schrift— 

ſteller geweſen; er ſchreibt ihm (Cbron. Hirs. I. 24, 31.) Opuscula de arithme- 

ticis dimensionibeus zu, welche er dem Gerung von Hirſchau, ſeinem frühern 

Schüler, dedicirt habe mit den Worten: Reverendissimo Gerungo abbati, merito 

patri aetate filio, litera discipulo. Die Schrift iſt verloren; jedenfalls ſind, wie 

ſchon die Histoire lit. V. 75 bemerkt, dieſe Dedicationsworte nicht ächt, da Gerung 

(nach Trittenheims eigener Angabe) erſt 853 Abt wurde, nachdem Walafried ſchon vier 

Jahre geſtorben war. 

3 Vgl. Bähr, Geſchichte der römiſchen Literatur. III. Supplement-Band S. 65 ff.



Der Stoff, welcher für die poetiſche Behandlung von der erſteren 

gewählt wurde, iſt meiſtens hiſtoriſch; die Dichter halten ſich mit 

großer Treue an denſelben, ſo namentlich in den Lebensgeſchichten von 
Heiligen, welche ſehr häufig von demſelben Verfaſſer in Proſa und 
Poeſie bearbeitet wurden, wo dann der Unterſchied bloß in der kunſt— 
vollen metriſchen Form liegt. Hiedurch gewinnen dieſe Dichtungen 
ſelbſtverſtändlich eine höhere Bedeutung, ſofern ſie als hiſtoriſche 
Quellen in Betracht kommen. 

In dieſer rein objectiven Stellung ihrem Stoffe gegenüber, nament— 
lich dem aus der hl. Schrift und dem Leben der Heiligen gewählten, 
haben dieſe chriſtlichen Dichter eine große Aehnlichkeit mit jenen des 
alten Teſtaments, bei welchen, ſoweit Geſchichtliches aufgenommen wird, 

dasſelbe treue Anſchließen und aus demſelben Grunde: dem unmittelbaren, 
lebendig das Gegebene erfaſſenden Glauben. 

Neben den geſchichtlichen Stoffen bilden die religiöſen Feſte, die 
Kirchen, Altäre, Reliquien, Viſionen u. ſ. w. den Gegenſtand vieler 
dichteriſchen Bearbeitungen. Zahlreich ſind die poetiſchen Epiſteln an 
hervorragende Perſonen der Kirche und des Staats; Aufſchriften und 
Inſchriften in Klöſtern und Paläſten, Epitaphien. Wir verweiſen auf 
das unten folgende Verzeichniß der Dichtungen Walafrieds, in dem 
ſämmtliche Species vertreten ſind. 

Sprache und Darſtellung erſcheinen in der karolingiſchen Zeit 

noch ziemlich rein und zeigen ein ſorgfältiges Studium der Alten; beſonders 
waren es Horaz und Virgil, welche als Muſter dienten. Dieſe Muſter— 
haftigkeit liegt für unſere Dichter jedoch ausſchließlich in der Form, zu dem 
Inhalt der heidniſchen Vorbilder ſtehen ſie geradezu in Oppoſition, den 

von jenen beſungenen Thaten ihrer Götter, dem häufig Anſtößigen und 
Schlüpfrigen, ſtellen ſie das Leben, die Verdienſte der Heiligen gegen— 
über; ſo die bedeutendſten in dieſer Zeit, Alkuin und Walafried. Dieſer 

beginnt z. B. ſeine metriſche vita des hl. Blaitmaik alſo: 

Si tantam meruere suo pro carmine famam 

Qui scelerosorum mores et facta tulerunt 

Laudibus in coelum, perfusi daemonis arte, 

Frivola nectentes hominum monimenta malorum: 

Cur non liberius Sanctorum facta canamus 

Quos placuisse Deo nobis miracula produnt? 

Qune fidei virtute gerunt per munera Christie!. 

1 Canisus-Basnagèe. II. 2. p. 201. Migne, Opp. Walafr. I. 1043. Aehnlich 

der Anfang der Vita S. Mammae.
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Sie ſuchten durch ihre Dichtungen die Werke der heidniſchen Dichter 

gewiſſermaßen entbehrlich zu machen, wie denn auch beim Schulunterricht 
die Lectüre derſelben auf das kleinſte Maß beſchränkt erſcheint 1. Der enge 
Anſchluß an die formelle Darſtellung führte freilich wieder zu Incon— 
ſequenzen in Betreff des Stofflichen ſelbſt; ſo nimmt es ſich eigen aus, 
wenn der gegen die „Vana gentilium“ ſo ſtrenge Walafried doch wieder 
mit Vorliebe Gott den Donnerer, Tonans, nennt, wenn er gleich— 
zeitig den hl. Geiſt und die Camoena anruft u. ſ. w. In der Visio 

Woettini z. B.: 
Spiritus alme veni, nostraeque adjungere Musae 

Unius ut vitam praestanti fine capessam. 

Perge Camoena! etce. 

Was das Metrum ſelbſt betrifft, ſo wird von der in Frage 
ſtehenden beſchreibenden Gattung in der Regel der Herameter, entweder 
allein oder in Verbindung mit dem Pentameter, gebraucht. Die öftere 

Auwendung dieſes Metrums in dieſer Periode, bemerkt ein competenter 
Richter hierüber, mag wohl mit auch dadurch veranlaßt worden ſein, 
daß der Pentameter durch ſeinen Fall in der Mitte des Verſes die na— 
türliche Richtung der ſpäteren römiſchen Poeſie von einer quantitirenden 

zu einer accentuirenden und damit zur Reimpoeſie begünſtigte, welches 
Streben auch im Hexameter in den Aſſonanzen in der Mitte und am 
Schluſſe bemerkbar iſt. Reimverſe dieſer Art, unter dem ſpäter auf— 

gekommenen Namen der Leoniniſchen bekannt (ſ. die oben mitge— 
theilten), finden ſich bei einzelnen chriſtlichen Dichtern der frühern und 

der karolingiſchen Zeit, beſonders in der Epoche des Verfalls, die beſſern 
Dichter, Alkuin, Raban, Walafried, ſuchen ſich davon möglichſt frei zu 
halten?, wie ſie überhaupt die Geſetze des Rhythmus und der Proſodie 

der claſſiſchen Dichter noch ſtrenge beobachten, was von den Spätern 
vielfach umgangen worden. 

Die zweite Gattung der chriſtlichen Dichtung iſt die lyriſche, 
die Hymnenpoeſie. Die kirchliche Lyrik ſchloß ſich an die bibliſche 

1 Einer der trefflichſten Lehrer St. Gallens, Notker Balbulus, ſchreibt in einer 

ſchon oben zum Theil angeführten Stelle an ſeinen Schüler Salomo in Betreff dieſes 

Punktes: Si vero metra requisieris, non sunt tibi necessariae gentilium 

fabulae, sed habes in christianitate prudentissimum Prudentium 

de mundi exordio, de martyribus, de laudibus Dei, de patribus novi et veteris 

testamenti dulcissime modulantem, virtutum et vitiorum inter se conflictus tro- 

Pologica dulcedine suavissime proferentem, contra hereticos vero et paganos 

acerrime pugnantem. Bei Dümmler, Formelbuch ꝛc. S. 73. 

2 Bähr, Geſchichte der röm. Lit. III. Suppl.⸗Bd. 72 ff. J. Grimm, lat. 

Gedichte des 10. und 11. Jahrhunderts.
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an, an die Pſalmenpoeſie. Hier wie dort! war der Stoff ebenfalls ein 
gegebener, ein objectiv vorliegender, d. h. immer eine beſtimmte 
Glaubenswahrheit, ein Factum aus der hl. Geſchichte, aus dem Leben 
der Heiligen u. ſ. w. Dieſes Gegebene aber wird Gegenſtand der ſub— 
jectiven Verinnerlichung, der Vertiefung des betrachtenden Individuums, 
nach den einzelnen Momenten, nach der geiſtigen Stimmung und den 

Bedürfniſſen u. ſ. w. des Dichters, ſo daß in dem, was zunächſt ſub— 
jective Betrachtung und Bekenntniß des Einzelnen iſt, doch zugleich jeder 
Andere und die ganze Gemeinde ſich ſelbſt wieder erkennt. Die Pſalmen 
heißen daher ewige Lieder, der chriſtliche Hymnus, je vollendeter er iſt, 

wurde eben darum auch Kirchenlied. 

Wie ſich der Hymnendichter freier verhielt dem Stoffe gegenüber, 
ſo auch in Anwendung der metriſchen Form. Jene der frühern 

Jahrhunderte und auch der karolingiſchen Zeit halten ſich an die gege— 
benen Metra; vorherrſchend iſt der vierfüßige Jambus und Trochäus 
gebraucht. Später entfernte ſich aber die chriſtliche Hymnenpoeſie immer 
mehr von den antiken Vorbildern, und erſcheint in vielen Erzeugniſſen 
durch die Erhabenheit der Gedanken, die Innigkeit und Tiefe des Ge— 
fühls wahrhaft groß und originell, während ſie ſich gleichzeitig von den 

Geſetzen der alten Metrik ganz losgeſagt hat 2. 
Daß vom Ende des 9. Jahrhunderts an St. Gallen, namentlich 

durch Notker Balbulus (geſt. 912), ein Hauptſitz wie der Kirchenmuſik, 
des Kirchengeſangs, ſo auch der Hymnendichtung war, wurde oben ſchon 
berührt (S. 382). Auch Reichenau erhielt etwas ſpäter in Abt Berno 
(1008) einen trefflichen muſikaliſchen Schriftſteller und in ſeinem bekannten 

Chroniſten Hermann dem Contracten (geb. 18. Juli 1013, geſt. 
24. Sept. 1054) einen eben ſo berühmten Tonſetzer, Hymnen- und 
Sequenzendichter. Seine Antiphonen: Salya Regina und Alma re— 
demptoris ſind im kirchlichen Gebrauche geblieben, ebenſo die Pfingſt— 

ſequenz Veni 8. Spiritus; die Sequenz auf die Himmelfahrt des Herrn: 
Rex omnipotens, und jene auf die hl. Jungfrau: KXve praeclara maris 
stella u. ſ. w. waren es früher 3. 

Unter den Dichtern des 9. Jahrhunderts nimmt Walafried eine 

Vgl. meine Theologie der Pſalmen S. 609 ff. 

2 Ueber die falſche metriſche Behandlung, welche ſich neuere Herausgeber vielfach 

an dem Texte der alten kirchlichen Hymnen erlaubten, vgl. Mone, Lat. Hymnen 

des Mittelalters I. Vorrede p. X. — Ueber den metriſchen Bau der Sequenzen, der 

die Mitte hält „zwiſchen freier Poeſie und den eigentlich metriſchen Verſen“ uogl. 

Schubiger a. a. O. S. 39 ff. 
5Egon bei Pes, I. e. 689. Schubiger a. a. O. S. 83 ff. S. 88ü iſt bemerkt,
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der erſten Stellen ein; ſind auch ſeine Poeſien zu einem großen Theile 

im Sinn und Geſchmacke der Zeit mehr gelehrte Kunſtbildungen, ſo iſt 
ihm in vielen eine wirklich poetiſche Begabung nicht abzuſprechen. Manche 
ſeiner Poeſien, ſagt ein Dichter unſerer Tage, ſind von einem zarten 
Hauche durchweht, der an die Elegiker des Alterthums erinnert !. 

Seine Darſtellung und Sprache iſt im Ganzen rein, den claſſiſchen 
Dichtern mit Glück nachgebildet; Bähr ſteht nicht an, ſeine Erzeugniſſe wie 
jene Alkuins „in Abſicht auf Faſſung und Haltung des Ganzen“ Manchem 
von den Leiſtungen der ſpäteren römiſchen Poeſie an die Seite zu ſtellen?. 

Wir wollen im Folgenden die Leſer mit einigen der größeren Dich— 
tungen noch etwas näher bekannt machen. 

Die Sammlung in ihrer jetzt vorliegenden Geſtalt eröffnen zwei 
Vitae metricae. 

1. Vita S. Blaitmaici in 10 Capiteln, gegen 200 Hexameter, iſt 

gewidmet einem Mönch Felix. — Blaitmaiks, von königlichem Geſchlecht, 
entflieht dem Hofe und ſucht das klöſterliche Leben auf, umſonſt will 
ihn der Vater und die Großen des Reiches davon abbringen. Er 

geht nach der Inſel Eo, wie ſie Walafried nennt, bei iriſchen Schrift— 
ſtellern Jona, Jo, Hüa, Hy, dem Sitz des berühmten, vom hl. Columba 
(geſt. 9. Juni 597) geſtifteten Kloſters, der Pflanzſtätte vieler Glaubens— 
boten“. Dieſe Inſel wurde häufig von den Dänen überfallen und ge— 
plündert. Bei einem ſolchen Ueberfall, den er vorher prophezeit hatte, 
ſtarb Blaitmaik den Tod des Martyrers, wie Mabillon 5 annimmt, 
i. J. 793, und zwar nach den Martyrologien am 19. Januar. 

2. Vita S. Mammae Monachi in 26 Capiteln, gegen ſiebenthalb— 

hundert Hexameter, beſchreibt das Leben, die Wunderthaten des Mammes 
aus Cäſarea in Cappadocien, und ſein unter Aurelian (270—275, „Cum 
saeva mali lex Aureliani ecelesiae mactaret oves“) erduldetes Mar— 

tyrium. Daran reiht ſich ein in Jamben abgefaßter Hymnus in Na— 
talem S. Mammae. 

daß die letztgenannte Sequenz Aveé praeclara ete. von einer Einſiedler-Handſchrift 

dem Mönchen Heinrich zugeſchrieben werde. 

1 Scheffel, zugleich ein gründlich gelehrter Kenner des frühern Mittelalters, 

in ſ. Ekkehard, 1. A. 442. 

2 A. a. O. S. 72, 73. Sehr günſtig das Urtheil der Histoire lit. über die 

Hauptwerke, V. 69 ff. 

Blait. das iriſche brah oder braa = ſchön, und mae — Sohn. Walafried: 
Cujus honorandum nomen sermone latino Pulcher natus adest.. 

Ausfübrlich hierüber die gelehrte Darſtellung bei Greitb a. a. O. S. 179—234. 

5 Acta sanctarum ord. S. Bened. Ssaèc. III.
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Dieſe Vita iſt drei Freunden: Anſelm, Vulfing und Lautwin ge— 
widmet 1. 

3. Liber de visionibus Wettini. Dieſe Arbeit verfaßte 

Walafried nach kaum zurückgelegtem achtzehnten Jahre, wie er ſelbſt 
in der an Grimald, einem Verwandten Wettins, gerichteten Vorrede 

angibt?. Weder in Anſehung des Alters, noch vermöge ſeiner Kennt— 
niſſe dazu berufen, habe er bloß durch den Befehl des Adalgiſus ſich 
beſtimmen laſſen, wohl wiſſend, daß wer frommen und geiſtvollen Män— 
nern gehorcht, niemals fehlgehe; ſein Gehorſam ſei demnach größer als 

ſeine Befähigung, man möge namentlich auch die metriſchen Fehler nach— 
ſichtig beurtheilen 3. 

Das Ganze enthält über neunhundert Hexameter und iſt durch 
ſeinen für die Sittengeſchichte der Zeit merkwürdigen Inhalt gewiſſer— 
maßen ein Vorbild von Dante's Divina Commedia. Der Verfaſſer, 

der um die Oſterzeit an die Ausführung ging, beginnt mit einem Gebet 

an den auferſtandenen Heiland: 

Christe, novum qui pascha mihi concedis agendum, 

Suscipe dona precum, laudisque salubria nostrae 

Vota, voluntatem potius quam dona requirens. 

Quantum posse dabis, tantum sum velle paratus 

Cum tua majestas velle atque valere ministret. 

Té precor alme Deus, pueriles disjice ludos, 

Et fermenta tui placida insere dogmatis, ut sit 

Blanda mihi duleisque Patris (Sc. Adalgisi) sententia, cujus 

Jussa sequor: ne, dorsa fero lacerare flagello 

Incipiat, carmenque animo reprobare eitato. etc. 

Die letztern Verſe ſind bezeichnend für den kindlich demüthigen Sinn 
des jugendlichen Dichters, aber auch für die ſtrenge klöſterliche Dis— 
ciplin, denn nach andern Stellen, z. B. in der Vorrede zu dieſem Ge— 

dichte, ſind dieſe Aeußerungen nicht bildlich zu nehmen. — Hierauf folgt 
eine Einleitung, welche die Gründung des Kloſters, die Aebte von 
Pirmin bis auf Erlebald in ihrem Wirken ſchildert, namentlich aber 

.„Le pohme contient des beautés qu'on auroit beaucoup de peine à trouver 

dans les autres pièces de poösie de ce temps-là!“ Histoire lit. I. c. P. 69. 

Zugleich wird bemerkt, daß Walatried in der Praefatio ſich „infinimont“ von den 

Anſchauungen des Pelagianismus und Semipelagianismus fern gehalten habe. 

2 Qui pene octavum decimum jam annum transegi. 

3 Et si in pedum mensuris et synaloepharum positione fefelli, contra nullum 

luctamen inibo, quia ad ramusculos spargendos non egi, sed potius ob propo- 

siti méei conservationem. Quippe cui neèc actas ad talia competit, nee scientia 

suppetit. Seintilla quaedam inest, et eget fomite.
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die Vorſteher und Lehrer der Zeit Walafrieds in ſchöner pietätsvoller 
Weiſe verherrlicht (ſ. die oben S. 357, 366 ff. ausgebobenen Stellen). 

— Nun das Thema ſelbſt. 
Es war am 30. Oktober 824, als der treffliche Lehrer Wettin auf 

einen „pro corporis prosperitate“ genommenen Trunk ſchwer erkrankte. 
Am dritten Tage nachher ſchaut er, ausgeſtreckt auf ſeinem Lager, ein 
Geſicht. Er ſieht einen böſen Geiſt auf ſich zukommen, ihm drohend 
mit den Schrecken und Qualen des Jenſeits; dieſer wird von einem 
Engel vertrieben, der begleitet von Andern in der Geſtalt eines Mönches 

erſchienen war und den Geängſtigten tröſtet und beruhigt. Wettin 
erwacht und bittet zwei anweſende Mitbrüder für ihn zu beten und 

ihm aus den Dialogen des P. Gregor vorzuleſen. Nach dieſem fällt 
er in Schlummer, der Engel erſcheint abermals und führt ihn jetzt in's 
Fegfeuer. Hier erblickt er Viele aus allen Ständen in verſchiedener 
Weiſe noch leiden und büßen: darunter den Kaiſer Karl, den Abt 
Waldo, Mönche, Nonnen, Prieſter, Vornehme, Große u. ſ. w. Von 
dieſem düſtern Bilde weg geleitet ihn ſein Führer zu den hehren Woh— 
nungen der Seligkeit; bier ſchaut er die Heiligen, darunter Dionyſius, 
Hilarius und Andere, die Schaaren der Martyrer und Jungfrauen; dahin, 

ſagt ihm ſein Führer, werde auch er am folgenden Tage gelangen. 
Daran reihen ſich nun viele Monita, die ihm der Engel mit Beziehung 
auf die Laſter und Gebrechen der Zeit ertheilt. Wettin nimmt Anſtand, 
das ihm Aufgetragene zu vollführen: „Haec proferre pavesco.“ Allein 
der Engel beſteht darauf und gibt insbeſondere Mahnungen für 

die Mitglieder des klöſterlichen Lebens. Nachdem die Ekſtaſe vorüber 

und Wettin erwacht iſt, verlangt er, daß der Abt gerufen und die 

Viſion ſogleich aufgeſchrieben werde, allein weil in Mitte der Nacht, 
getrauen ſich die bei ihm Wachenden nicht, das Silentium des Kloſters 

zu ſtören; er bittet ſie, wenigſtens auf Wachstäfelchen Einiges ſich an— 
zumerken. Am Morgen erſcheinen der frühere Abt Hatto, der gegen— 
wärtige Abt Erlebald, ein dritter Ungenannter, der Beichtvater The— 
ganmar und Tatto, der Lehrer Walafrieds. Wettin erzählt das ganze 
Geſicht und Hatto ſchreibt ſeine Worte nieder?, und dieſes bildete dann 

die Grundlage der metriſchen Bearbeitung Walafrieds. 
Am folgenden Tage läßt Wettin den Walafried zu ſich rufen und 

Dieſer in Proſa abgefaßte Bericht blieb auch erhalten, er wurde zum erſten 

Mal gedruckt in dem „Liber trium virorum et trium spiritualium virginum“. 

Parisiis 1513. Nach zwei Handſchriften verbeſſert bei Nabillon, Acta SS. ord. 

S. Ben. sec. IV. P. I. p. 265. 
Archiv III. 27 

—
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dictirt ihm einen kurzen Brief an ſeine Freunde, welchen er zehnmal 
ſchreiben mußte. Hierauf ermahnt er die anweſenden Brüder, mit ihm 
zu beten und zu ſingen, wobei er ſelbſt immer den Vorſänger machte 
und — „Christi mysteria sumens clausit èet extremam vitae muta— 
bilis horam“. 

Dieſe Viſion machte bei den Zeitgenoſſen großes Aufſehen und 
wurde, wie es Wettin auch gewünſcht hatte, durch viele Abſchriften 
weithin verbreitet, ſo erwähnt ſie z. B. Hinkmar von Rheims; die 

Mönche des Kloſters St. Vincenz in Metz erhielten ſie bald nachher von 
jenen in Reichenan 1. Dieſes und das folgende Jahrhundert waren 
übrigens reich an dergleichen Erſcheinungen, auch damals gab es ſchon 
ſolche, welche nichts darauf hielten 2. — Ueber den formellen Charakter 
der Bearbeitung Walafrieds bemerkt Bähr: Im Ganzen zeigt das Ge— 
dicht ein ſorgfältiges Studium der älteren Dichter, auch eine leichtere 
Verſification und eine gefällige Darſtellung 3. 

4. Berühmter noch als die Visio, jedenfalls weithin bekannter 

wurde der Hortulus Walafrieds. Dieſes Gedicht zählt über drei— 
hundert Hexameter und beſchreibt mehr denn zwanzig Pflanzen, mit 
Angabe der einer jeden zukommenden Heilkraft!“. 

2 

Voraus geht eine Präfatio und eine Art Einleitung zum Ganzen: 

1 Canisius-Basnage, l. c. p. 180. Nach Greith, Spicileg. Vatic. 108 seg. findet 

ſich die Vis. Wettini auch in mehreren vatrc. Handſchr.; nach Pertz, Archiv IV. 

S. 145 eine Handſchrift aus dem 9. oder 10. Jahrhundert in Venedig. 

2 Walafried ſagt in der Vorrede: Comperimus etenim quosdam esse, qui hoe 

nil amplius vanis somniis dijudicantes, nec habere aut eredere aut audire 

dignantur! Mabillon macht die Vemerkung: Omnes ejusmodi visiones con- 

scriptae videntur ad mores hominum componendos. Quasdam veras esse, nec 

omnino confictas haud dubito, qualis fuit Wettini, quales fuere Fursei et 

Drithelmi ete.: at quo minus quaedam etiam confictae fuerint, haud abnuerim. 

Nempe ut facilius homines a vitiis revocarentur venit in mentem illorum tem- 

porum piis quibusdam hominibus, visiones ejusmodi spargere in vulgus; quia 

etiam epistolas edere, tamquam coelo demissas, ut major dictis suis concitiaretur 

fides et auctoritas. Annales Benedict. II. 492. 

3 A. a. O. S. 103. 

4Es ſind folgende: 1. Salvia, Salbei. 2. Ruta, Raute. 3. Kbrotonum, Stab— 

wurzel. 4. Cucurbita, Kürbiß. 5. Pepones, Melonen. 6. Absynthium, Wermuth. 

7. Marrubium, Andorn. 8. Föniculum, Fenchel. 9. Gladiola, Schwerdtlilie. 10. Li— 

visticum, Liebſtöckel. 11. Caerefolium, Kerbel. 12. Lilium, weiße Lilie. 13. Pa- 

paver, Mohn (Magſamen v. maga, der altdeutſche Name). 14. Sclarea, Muska⸗ 

tellerkraut, Gartenſcharlach. 15. Mentha, Minze (4ο, 16. Pulegium, Polei. 

17. Apium, Peterſilie. 18. Betonica, Betonie. 19. Agrimonia, Odermennig. 

20. Ambrosia, Taubenkraut. 21. Nepeta, Katzenkraut. 22. Raphanus, Rettig. 

23. Rosa, Roſe.
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Culturae initium überſchrieben, nach welcher Walafried den Boden für 

den Hortulus erſt urbar machen, von Maulwürfen reinigen, umpflügen 
und düngen ließ. Die Anpflanzung erfolgte theils durch Samen, theils 
durch Verpflanzen und Veredeln. 

Die Dichtung iſt ebenfalls dem Grimald gewidmet, nachdem dieſer 
(841) Abt in St. Gallen geworden war 1. Dieß führt nach den oben 
gegebenen chronologiſchen Nachweiſungen in die Zeit, in welcher auch 
Walafried dieſelbe Würde in Reichenau bekleidete. Dadurch geſtaltet 
ſich die Sache ſo: Walafried ließ als Abt einen „Hortus medicus“ 

anlegen, gleichwie ein ſolcher in dem ſchon öfters erwähnten Bauplan 
des Kloſters St. Gallen vom J. 823 aufgenommen erſcheint 2. Es iſt 
dieß ein weiterer Beweis von ſeiner Umſicht und der auch auf das leibliche 

Wohl ſeiner Brüder bedachten Sorgfalt; der Hortulus war alſo nicht 
eine bloße Privatliebhaberei. — Die beſchriebenen Pflanzen bilden 

übrigens bei weitem nicht die ganze Zahl der damals als heilkräftig 
geltenden, wie aus einem bekannten Capitulare Karls d. Gr. hervor— 
geht, welches deren über ſiebenzig aufführt3. 

Walafried gibt uns durch dieſes Büchlein die erſte Nachricht von 
einem botaniſchen Garten in Deutſchland, und dieſem Umſtande 

verdankt es die Dichtung, daß ſie die bekannteſte unter ſeinen Schriften 
geworden und auch bei mediciniſchen und botaniſchen Schriftſtellern 
Beachtung gefunden hat. 

Der berühmte Linnä ſetzte an die Spitze ſeines Werkes: Genera 
plantarum, folgende Verſe als Motto: 

Haec non sola mihi patefecit opinio famae 

Vulgaris, quaesita libris nee leetio priseis, 

Sed labor et studium, quibus otia longa dierum 

Postposui, expertum rebus docuere probatis. 

t Dieß zeigt die Dicatio opuseuli am Schluſſe: 

Hoc tibi servitii munuscula vilia parvi 

Strabho tuus, Grimalde pater doctissime, servus 

Pectore devot“, nullius ponderis offert ete. 

2 Bei Mabillon, Annal. ord. S. Bened. II. 571. Der Hortus medicus befindet 

ſich neben dem Gebäude, welches die mansio medica, die domus medicorum, die 

cella valde infirmorum und das pigmentarium enthält, in der Nähe der domus 

magistrorum infirmorum, der infirmaria und der ecclesia infirmorum. Auf der 

entgegengeſetzten Seite findet ſich der hortus leguminum und daneben das pomarium, 

in deſſen Mitte das coemeterium. 

3 Capitulare de villis imperialibus vom J. 812, bei Pertz, III. p. 181 sqq. 

cap. 70: Volumus quod in horto omnes herbas habeant ete.“ 

27 *



Es ſind dieß die Schlußverſe aus der Präfatio Walafrieds, Linné 
nannte aber den Autor nicht, und ſo kam es, daß ſie häufig einem 
Dichter des Alterthums zugeſchrieben wurden !. 

Der Hortulus, auch in formeller Hinſicht gerühmt?, wurde ſehr 
oft gedruckt. Zum erſten Male in Nürnberg 1512, mit dem Titel: 
Iortulus ornatissimus carminis elegantia delectabilis. In Frei— 

burg i. J. 1530, beſorgt von dem Arzt und Profeſſor Joh. Atro— 
cianus, als Zugabe zu Acmilius Macer: de herbarum virtutibus 
cum Ioannis Atrociani commentariis longe utilissimis et nunquam 
antea impressis. Ad haec „Strabi Galli“ () poetae et theologi 

clarissimi hortulus vernantissimus. — In neuerer Zeit: Macer Flori— 
dus de viribus herbb. una cum Walafridi Strab. carm. ete. Recens. 

Liid. Choulanl. Lips. 1832. — Walafridi Strab. Hortulus ete. auct. 
F. A. Heuss. Wirccb. 1834. — Walafried Strabo's Hortulus. Mit 
Erläuterungen von F. H. Walchner. Karlsruhe 1838. — Caniſius 
wollte ohne allen Grund die Aechtheit des Hortulus bezweifeln; Wala— 

fried nennt ſich ja ſelbſt am Schluſſe (ſ. Note S. 419); ein anderer 
Strabo aber wird um dieſe Zeit nirgends genannt. 

5. Die nun folgenden Dichtungen ſind mannigfachen Inhaltes: 
a) Eine Anzahl Diſtichen De singulis festivitatibus anni, 

darunter eigene auf die hl. Bonifacius, Martinus, Gallus u. ſ. w. 
p) Mehrere Hymnen, unter welchen die bedeutendſten der Hymnus 
de natali Domini und de Agaunensibus Martyribus (d. i. auf die 
Martyrer der Thebaiſchen Legion). c) Viele Inſchriften für Kirchen 
und Altäre. d) Meditationen (3. B. de carnis petulantia). e) Ein 
poetiſcher Dialog zwiſchen dem Dichter und der Seintilla (d. i. dem 
Genius des Dichters) de imagine Tetrici, ein Gemälde in der 
kaiſerlichen Pfalz zu Aachen, welches den Gegenkaiſer (gegen Gallienus) 
Tetricus im Jenſeits darſtellte. f) Eine Anzahl Epigramme auf, und 
poetiſcher Epiſteln an verſchiedene hochſtehende Perſonen: an den Kaiſer 

Ludwig d. Fr., an die Kaiſerin Indith, deren Sohn Karl (den 
Kahlen); an den Erzbiſchof Ebbo von Rheims, nach der Ueberſchrift 
von Walafried geſchrieben in ſeinem 15. Jahre; an den Chorbiſchof 
  

1 Vgl. Biographie universelle, Tom. 44. p. 17. 

2 Pour le stile, on l'a jugé plus élégant que le siècle où il a été écrit ne le 

permettait. On F trouve des traits de mythologie; mais ils sont employés 

sobrement et avee goſt; la versification est facile et assez correcte ete. Ibidem 

p. 16. Die Uistoire lit. I. c. p. 71: Le petit jardin, qui est le plus beau 

et le plus agréable (pohme) de tous ceux de notre poëte, tant pour la versification, 

que pour les divers sujets dont il traite et la manière dont ils y sont traités.
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Thegan von Trier, an den Biſchof Drogo von Metz, an Agobard 
von Lyon, an Modoin, Biſchof von Autun, und Andere; an mehrere 
Aebte, Mönche und weltliche Große; an ſeine Lehrer Raban, Tatto, 

Grimald. Auch ein Gedicht auf ſeinen ehemaligen Mitſchüler in 
Fulda, Gottſchalk, qui et Fulgentius 1. g) Viele Epitaphien. h) Eine 
Reihe kleine Gedichte, gemüthlichen und ſcherzhaften Inhaltes, z. B.: 

In Fortunati oratus tibi mitto libellos, 

Mensoremque orbis, perlege, scribe, redue. 

Sum tuus, esto meus, quod uterque habet, alterius sit, 

Sic ego tu sim alter, tuque mihi alter ego. 

Per nasum conjuro tuum, mi chare, valeto, 

Et Dominum pro me, quacso, precare libens. 

In Convivio: 

Sal, panis, porrum, pisces, vinum, eibus assunt, 

Delicias regum nolo videre modo. 

In Baculo: 

Si mihi pes lapset, relevans vice tu pedis asta. 

Die letzte Partie nach der bei Caniſius-Basnage befolgten, übrigens 
ganz willkürlichen Anordnung, nämlich die Nummern 102—116 (ſ. das fol— 
gende Verzeichniß), enthält Hymnen auf den Erzengel Michael, die hl. Jung— 
frau und die Apoſtel. Die letzteren werden von Basnage? bezweifelt: Wa— 
lafried ſelbſt habe durch die zwiſchen Nr. 145 und 116 (w. das Verzeichniß) 
eingeſchalteten Worte: Hie Fortunatus cte. dieſe Hymnen dem berühm— 
ten chriſtlichen Dichter Fortunatus (Ende des 6. Jahrhunderts) zuerkannt. 
Dieſer rein äußere Grund würde ebenſo für die Unächtheit der voraus— 
gehenden und nachfolgenden Hymnen ſprechen, denn dieſe gehören nach 
Jnhalt und Form demſelben Verfaſſer an. Es hat daher mehr für 
ſich, jene eingeſchobenen Worte mit den Verfaſſern der Histoire lit. auf 
Rechnung eines Abſchreibers zu bringen. Unächt dagegen iſt das von 
Baluz aufgefundene und von Basnage bloß der Vollſtändigkeit wegen 
abgedruckte Gedicht: In Basilica S. Petri et Pauli s, was die verdor— 
bene Sprache und ſchlechten Verſe hinlänglich zeigen. 

Die Dichtungen Walafrieds wurden zuerſt vollſtändig veröffentlicht 
durch Heinrich Caniſius im 6. Bande ſeiner lectiones antiquae, 
Ingolst. 1601 — 1608, p. 688—758, nach der in St. Gallen befindlichen 
ſehr zierlichen Handſchrift Cod. 869 in kl. 4“. aus dem 10. Jahrhundert. 

1 Eo quod cum illo (Fulg.) de gratia et praedestinatione sentiret, bemerkt 

Basnage in einer Note. 
2 L. c. 180, 181. 
L. c. p. 181, 182.
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Nach dieſer Ausgabe ſind ſie aufgenommen in die Bibliotheca Patr. max. 

Lugd. T. XV. p. 202 ff. Eine neue und ergänzte Edition der leett. 
antt. beſorgte Jac. Basnage: Thesaurus monumentt. ecelesiastic. et 
historic. Antverpiae 1725. Die Gedichte Walafrieds enthält Tom. II. 
P. II. p. 184— 274. Neueſtens bei Migne, Opp. Walafr. T. II. p. 1043— 
1130, aber nicht vollſtändig und zum Theil unkritiſch; Migne ſchreibt 
das vorhin erwähnte Gedicht: In Basilica S. Petri ete. dem Wala— 
fried zu, dagegen ließ er die berührten Hymnen (Nr. 102—116) mit 
den Dichtungen Ad helms abdrucken, Patrolog. ser. lat. Tom. 89. 

Um den Leſern eine Ueberſicht über die reiche poetiſche Thätigkeit 
Walafrieds zu geben, laſſen wir das Verzeichniß der ſämmtlichen Dich— 
tungen nach Basnage a. a. O. S. 183 folgen. 

Es fehlen darin zwei Carmina gratulatoriak der Reichenauer 
Mönche an kaiſerliche Perſonen, als deren Verfaſſer unſer Walafried 
ebenfalls zu betrachten iſt 1. 

Ein eigenthümliches Feſt für ein Hochſtift oder ein Kloſter war von jeher der 

Beſuch eines Monarchen oder eines Gliedes aus ſeiner Familie. Da wurde von Seite 

des Klerus Alles aufgeboten, damit der Empfang dem hohen Range des Eintretenden 

entſpreche. Die Sitte, die Könige in feierlicher Proceſſion und unter Abſingung von 

eigens ausgewählten (und häufig auch eigens gedichteten und in Melodie geſetzten) 

Geſängen zu empfangen, war in jener Zeit (9. Jahrh.) eine weit verbreitete. — So— 

bald die Nachricht von der Ankunft des Königs im Kloſter anlangte, verſammelten 

ſich die Mönche auf ein Zeichen des Abts in der Kirche, kleideten ſich da je nach ihrem 

kirchlichen Range mit dem Klerikalornate und die Sacriſtane ordneten die Proceſſion 

unter feſtlichem Klange der Glocken. Voraus zogen zwei Kreuzträger und Derjenige 

in ibrer Mitte, der das Weihwaſſer trug; ihnen folgte ein drittes Kreuz von zwei 

Rauchfaßträgern begleitet, dann nacheinander drei Kleriker, von denen jeder ein Evan— 

gelienbuch trug und zugleich von zwei Leuchterträgern begleitet wurde. An dieſe 

ſchloſſen ſich ferner, je zwei und zwei, die Conversbrüder, denen dann die Knaben des 

Kloſters mit ihren Lehrern folgten. Auf dieſe ſchritt der Abt einher, welchem ſich 

paarweiſe der Chor der übrigen Mönche anreihte. Alle zogen ſchweigend einher, bis ſie 

zur beſtimmten Stelle kamen, wo der König ihrer harrte. Hier bot ihm der Abt das 

Weihwaſſer, dann reichte er ihm das Evangelienbuch zum Kuſſe und incenſirte ihn. 

Unter dem Geläute aller Glocken ertönte der Geſang: „Siehe, ich ſende meinen Engel“ 

und die Proceſſion bewegte ſich in die Kirche zurück. Die Wahl der übrigen Geſänge 

war dem Abte überlaſſen, nur mußten ſie für dieſe Feier geeignet ſein. Auf die gleiche 

Weiſe wurde die Königin empfangen. Schubiger a. a. O. S. 27, nach Herrgoll, 

Vetus disciplina monastica p. 109: Ad regem deducendum. 

1 Theilweiſe mitgetheilt bei Neuthart, episc. I. 92, 93, 95. Bei Schubiger 

a. a. O. S. 28 das an Lothar: Innovatur mit Ueberſetzung; in dem cit. Einſiedler— 

Programm S. 16 das an Karl: Eece votis mit Ueberſetzung. Vollſtändig bei Dümm— 

ler, Zürch. antig. Mittheilungen XII. S. 216. Auch Eg9on bei Pes, I. e. p. 659 

legt dieſe Gedichte Walafried zu.
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Das erſte: In adventu Karoli filii Augustorum fällt in das 
Jahr 829 oder 830, im J. 829 war Karl dem Kahlen Lidieß iſt der 
hier gemeinte Kaiſerſohn) Alemannien, Rhätien und einige angrenzende 

Gebiete zugetheilt worden. 
Das zweite: Innovatur nostra laetos Terra flores proferens ete. 

iſt gerichtet an Lothar, entweder bei deſſen Durchreiſe nach Italien im 
Sommer 839, ſo Neugart; oder, weil darin die Bretonen und Bulgaren 
als Reichsfeinde erwähnt ſind, nachh Dümmler im J. 830. Gegen die 
letztern wurde 827—29 an der Drau Krieg geführt, gegen die erſtern war 
der Krieg von Kaiſer Ludwig beſchloſſen, was dann die Verſchwörung gegen 
ihn zum Ausbruch brachte 1. — Auch iſt Walafried der Verfaſſer des 
Epitaphiums auf Gerold (Kerolt), Schwager Karls d. Gr. und ſein 
beſonderer Liebling; er war Graf in der Bertholdsbar, fiel gegen die 
Avaren, 1. Sept. 799, und wurde begraben in Reichenau?, welchem er 
über zwanzig Ortſchaften geſchenkt hatte 3. 

Einige Hymnen Walafrieds wurden erſt in neueſter Zeit von 
Mone veröffentlicht!“. 

1. Liber de vita et fine Mammae (5. Mammetis) monachi et martris. 

2. Hymnus in natalem S. Mammetis. 3. De B. Blaithmaic vita et fine. 4. Liber 

de visionibus Wettini. 5. Ad Grimaldum de morte Wettini. — De singulis 

festivitatibus anni: 6. In nativitate Christi. 7. In octava Domini. 8. In epi- 

phania. 9. In Xppapanti (HF§papante, fest. praesentat.). 10. In Septuagesima. 

11. In Quadragesima. 12. In Palmis. 13. De Passione. 14. De Resurrectione. 

15. In Ascensione. 16. In Pentéecoste. 17. In natale S. Joannis Bapt. 18. In 

natale 8. Bonifacii archiepiscopi. 19. In assumptione 8. Mariae. 20. De 

Apostolis. 21. De Contessoribus. 22. De NMartyribus. 23. De Virginibus. 

24. In natale 8. Martini episc. 2 

7 

5. IIymnus de natali Domini. 26. Iymnus 

. De NMaria virgine. 28. Versus in Aquis— 

grani Palatio editi, auno XVI Ludoviei imper.: De imagine Tetrici. 29. De 

libro Machabaeorum priore. 30. De S. Gallo. 31. Carmen venerabilis Bedae 

presb. de psalmo CXXII. 32. De Lothario imperatore. 33. De IIIudovico rege. 

34. De Pippino rege. 35. De Judith imperatrice et Carolo Augustorum filio. 

de Agaunensibus XMartrribus. 2 

NVuhart, l. e. p. 95, 657. Dümmler a. a. O. 254, 255. 

2 Das Epitapbium bei RNeuthart, I. e. p. 62. Vgl. Stälin, Wirtembergiſche 

Geſchichte I. 246 ff. 

5 Aufgeführt bei G. Oheim S. 19. Ecrold gilt auch als Stifter des Kloſters 

Beuron, Stälima. a. O. Note. — Walafried widmet ihm auch in der Vüsio 

Wettini einige Worte, Wettin ſchaut ihn unter den ſeligen Martprern. 

Im erſten und dritten Bande der lat. Hymnen des Mittelalters, Freiburg 

1853- 1809.



36. De Hilduino archicapellano. 37. De Einhardo M. 38. De Grimaldo ma- 

gistro. 39. Ad Judith imperatricem. 40. Ad eandem de quodam somnio. 41. Hlu- 

dovico imperatori. 42. Judith Augustae. 43. De osse Damulae per quod ar- 

buscula crevit, ad imperatorem IIludovieum. 44. Ad Carolum juvenem. 45. Hil- 

duino seniori. 46. Heribaldo episcopo in persona Caroli. 47. Ad Luitgerum 

clericum. 48. Item ad ipsum. 49. Ad Eludovicum clericum. 50. Ad Bodonem 

XPpodiaconum (Hypodiac.) 51. Ad Gotabertum Italicum. 52. Ad Thomam, 

praeceptorem Palatii. 53. Ad Chonradum comitem. 54. Ad Ruadbertum lai- 

eum. 55. Ad Adalheidam. 56. Fabula admonitoria ad quendam. 57. Simili- 

tudo impossibilium. 58. Epitaphium Werdonis. 59. In ecclesia NMonasterii, 

quod Rura vocatur. 60. Super unum altare ejusdem ceclesiae. 61. Super aliud. 

62. Epigramma. 63. Aliud. 64. Aliud. 65. De Xmuo trium puerorum. 

66. Versus in quodam mantili. 67. Ad Werdrichum monachum. 68. Versus 

in baculo. 69. In flagello. 70. In capulo cultelli. 71. Item in alio. 72. Inu 

manicis. 73. In tabula. 74. In cereo. 75. In convivio. 76. Ad episcopum 

Ferend. 77. Ad alium episcopum. 78. Epigramma. 79. Kliud. 80. Ad ami- 

cam. 81. Ad Hebonem (Ebbonem) archiepisc. Remensem, in persona Tattonis. 

82. Ad Degan (Theganum) chorepiscopum Trevirensem, in persona Tattonis. 

83. Ad eundem. 84. Kenigma. 85. Drogoni episcopo Mettensi. 86. Ad Muatu-— 

vinum (Ilodoinun) episcopum. 87. Ad Quendam. 88. Ad Xgobardum, episcopum 

Lugdunensem. 89. Ad Maurum Hrahanum abbatem Fuldensem, magistrum suum. 

90. Ad cundem pro calciamentis. 91. Ad eundem pro servitore dando. 92. De 

quinque partibus Rhetoricae. 93. Ad Wenihertum abbatem. 94. Ad Sigimarum 

modo abbatem. 95. Ad magistrum Tattonem. 96. De carnis petulantia. 97. Ad 

Lipharium monachum. 98. Ad Altgerum monachum Elahwang. 99. In persona 

cujusdam monachi àd abbatem suum. 100. Gotescalcho monacho, qui et Ful- 

gentius. 101. De quodam somnio ad Erluimim. 102. De XIichaöle archangelo. 

103. De S. Maria Virgine. 104. De 8S. Petro principe apostolorum. 105. De 

S. Paulo apostolo. 106. De S. Andrea. 107. De S. Jacobo fratre Joannis !. 

108. De S. Joanne apostolo et evangelista. 109. De Thoma qui dicitur Didy- 

mus. 110. De Jacobo filio Alphaei. 11I. De Philippo apostolo Christi. 112. De 

Barthiolomaeo apostolo. 113. De Matthach apostolo et evangelista. 114. De 

Simone Zelote apostolo. II5. De Juda apôstolo, qui ſet Lebbeus, cui nomen 

est Tattheus (Thaddacus) [Ilic Fortunatus XII apostoios pro peccatis suis orat!. 

116. De Matthia apostolo, quem Deus clegit sorte pro Juda. 117. Psalmus. 

118. Oratio Dominica. 119. Xliud. 120. A4νννιιοννσν⁰ νννε νονο αινον tαναάν ννάdYοανεi. 

121. Versus Thaliae ad eundem. 122. Uartulus. 

X In neueſter Zeit wurde unſerm Walafried von Pitra noch eine 

größere vita meétricà 8. Leodegarii vindicirt?. Dieſelbe beſteht 

1In dieſem Hoömnus wird wobl zum erſtenmal der Tradition erwähnt, daß 

Jacobus der Aeltere das Chriſtenchum nach Spanien gebracht babe: Primitus 

Uispanas convertit dogmate gentes ete. Val. Hefele, Freib. Kirchenler. II. 735. 

2 In der Schrift: Histoire de saint LéEger, éEvéque d'Autun. Schon Voſſius, 

de hist. lat. I. II. 33, und Cave, scriptt. eccles. hist. lit. p. 452 führen dieſe 

vita unter den Schriften Walafrieds auf. Mabillon hatte zuerſt auf die dieſelbe



aus zwei Büchern und zählt ſiebenundzwanzig Kapitel 1. Sprache und 

Darſtellung zeigen in der That die größte Verwandtſchaft mit Wala— 
fried, auch die früher berührte Eigenheit, mythologiſche Bezeichnungen 
auf das chriſtliche Gebiet zu übertragen, findet ſich, ſo z. B. die öftere 
Benennung Gottes mit Tonans, die Anrufung der Camena u. ſ. w. 
— Nach einer Bemerkung Migne's beabſichtigte Pitra, die Gründe 

ſeiner Conjectur in dem von ihm herausgegebenen Spieilegium Soles— 
mense ausführlich darzulegen; da dieſes in den uns vorliegenden vier 
Bänden noch nicht geſchehen iſt und auch die in der Note genannte 
Schrift nus nicht zu Gebote ſteht, müſſen wir auf weitere Mittheilungen 

verzichten. 

2. Hiſtoriſch-biographiſche Schriften. 

Die ſchon früher in der chriſtlich-römiſchen Literaturperiode herr— 
ſchend gewordenen Richtungen der Geſchichtſchreibung?: die annali— 
ſtiſche odern chronikartige und die biographiſche, blieben es auch 
in der karolingiſchen Zeit. Beſonders kam die letztere jetzt in Auf— 
ſchwung, ihr gehören die meiften und auch die beſten hiſtoriſchen Ar— 
beiten aus dieſem Zeitabſchnitt an. 

Angeſehen den Stoff der biographiſchen Behandlung, laſſen ſich 

innerhalb derſelben abermals zwei Richtungen unterſcheiden: a) eine poli— 
tiſche, welche das Leben und die Thaten von Fürſten und um das öffent— 

liche Leben verdienter Männer beſchreibt, z. B. die mehrfachen Bearbeitun— 
gen des Lebens Karls d. Gr. Unter dieſen obenanſtehend die Vita Karoli 

Magni von Einhard3; jene des öfters genannten Wonachus Sau— 
gallensis und Andere. Die Schrift über Ludwig den Frommen 
von Thegan, Chorbiſchof zu Trier, zu welcher Walafried eine 
Vorrede geſchrieben hatk. Die Geſchichte Nithards, eines Enkels 

enthaltende Handſchrift in St. Gallen aufmerkſam gemacht. Vett. analect. IV. 639. 

Nova ed. p. 20. 

1 Abgedruckt aus der Schrift Pitra's bei Mihne, Opp. Walafr. II. p. 1131—1152. 

Val. Bähr, Röm. Literatur-Geſchichte I. Supplement-Band §. 46. 

Oft gedruckt, am correcteſten bei Pertz, Monum. II. 443 —463. Ueber Ein⸗ 

hard ſelbſt ſ. die Abhandlung von Pertz, ibid. p. 426 sqq. 

Thegani vita Hludovici imperatoris bei Prts, II. p. 585— 604. Iſt verfaßt 

um 835. — Die kurze Vorrede Walafrieds iſt muſterhaft durch Präciſion und klares 

Urtheil und mag als Probe ſeiner Proſa hier eine Stelle finden: Hoe opusculum in 

morem annalium Thegan, natione Francus, Trevirensis ecclesiae chorepiscopus, 

1
 

breviter quidem, et vere potius quam lepide, composuit. In cujus quibusdam 

sententiis quod effusior et ardentior in loquendo videatur, ut vir nobilis et acris
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von Karl d. Gr., über die Wirren Ludwigs des Fr. mit ſeinen Söhnen! 
und Andere. 

b) Die kirchliche Biographie, die uns wegen der ihr angehören— 
den Schriften Walafrieds näher intereſſirt, hat zu ihrem Gegenſtand 
das Leben berühmter Glaubensboten und Martyrer, der Begründer 
und Stifter von Klöſtern, einzelner hervorragender Mitglieder derſel— 
ben, ausgezeichnete Aebte und Biſchöfe u. ſ. w. Oefters gehen ſolche 
biographiſche Aufzeichnungen in die Form der Chroniken über, wenn 
die mit einem Abt oder Biſchofe begonnene Aufzeichnung bei deſſen 
Nachfolgern wiederholt wurde. 

Die Darſtellung iſt entweder in Proſa oder in Poeſie, oft beides 

nebeneinander und von demſelben Verfaſſer, aber dem Inhalte nach faſt 
nicht verſchieden (ſ. das oben S. 412 Bemerkte). Einen Hauptbeſtandtheil 
in vielen dieſer Vitae bilden die Wunder, ſowohl die von dem be— 
treffenden Heiligen bei Lebzeiten gewirkten, wie jene, welche deſſen Re— 
liquien zugeſchrieben wurden. Dieſe Seite, welche für die Verfaſſer in 

ihrer Zeit und ihren nächſten Leſern gegenüber meiſtens die wichtigſte und 
bedeutſamſte war (ogl. das unten folgende Urtheil Notkers über die 
Walafried'ſche Vita S. Galli), befriedigt weniger die neuere Geſchichts— 
forſchung, vielmehr ſieht ſich dieſe zur „Klage veranlaßt, daß in der— 
artigen Biographien ſtatt einer Entwicklung der minder geräuſchvollen, 
aber ſegensreichen ſtillen Wirkſamkeit ſolcher Männer Gottes durch die 
Kraft ihres gottgeweihten Lebens und gottlehrenden Wortes eine Er— 
zählung verſchiedener Wunderthaten uns geboten wird“ 2. Daß der 
Geſchichtsforſcher das erſtere wünſcht, daß ihm dieſes höher ſteht als 
die Wunderberichte, nun dieß begreift ſich, aber dennoch möchten wir 
gegen dieſe Verfaſſer keinen Tadel erheben, angeſehen die ihnen von 
ihrer Zeit geſtellte Aufgabe; ſie ſchrieben nicht, ſagt ein ebenfalls com— 
petenter Forſcher, um zu zeigen, wie unwirtſam die Länder, wie roh 
und bar aller Bildung die Bewohner derſelben von jenen frommen 

animi, quod de indignitate vilium personarum dolor suggessit, tacere non potuit. 

Praéterea nimius amor justitiae et executoris ejus, christinnissimi imperatoris, 

zeli naturalis exaggeravit dolorem. Unde quautum sit opus ejus pro bona 

voluntate; non fastidiendum pro quantulacunque rusticitate. Novimus et nos 

virum multa lectione instructum, sed praedicationis et correctionis studiis oceu-— 

patun. Huic opusculo ego Strabo quasdam ineisiones et capitula inserui, 

quia sanctae memoriae Ludeéwici imp. gesta et laudes saepius audire cupio vel 

proferre, ut facilius volentibus scire singula pateant titulorum compendio. 

1 Vithardi Historiarum libri IV. Bei Pertz, II. p. 649-—672. 

2 Hefele, Geſch. der Einführung u. ſ. w. S. 309 in Beziehung auf die vita 

S. Galli von Walafried. Noch ſtrenger iſt das Urtheil auf S. 296.
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Männern angetroffen wurden, welchen Mühen und Anſtrengungen ſie 

ſich zur Ausbreitung des Namens Chriſti unterzogen, wie der Anfang, 
wie der Fortgang ihrer ſegensreichen Wirkſamkeit geweſen: ſondern man 
zeichnete dieſe Berichte auf, um die gläubigen Seelen zu erbauen, ſie 
zur Frömmigkeit, zur Demuth, zum ſtillen Gottvertrauen zu ſtimmen !. 

Was den Inhalt dieſer Wunderberichte betrifft, welcher, wie ſich 
bei den heftigen Angriffen auf die bibliſchen Wunder erwarten läßt, 
von einem großen Theil der neuen Kritik als unhiſtoriſch betrachtet 
wird, ſo hat eine vor Kurzem erſchienene Schrift ſehr beachtenswerthe 
Weiſungen zu einer unbefangenen Würdigung und Auffaſſung desſelben 
gegeben 2. Unter Anderm iſt da geſagt: „Wie die Hagiographie, ſo 
konnte auch die Profangeſchichtsſchreibung eine mythiſche Behandlung 
nicht gänzlich von ſich fern halten. Der Geſchichtſchreibung überhaupt 
ging im Leben der Völker immer auch die Sage zur Seite. Denn 

nicht nur in beſtimmten Annalen und Chroniken, ſondern auch in münd— 
lichen Ueberlieferungen und Liedern wurden die Thaten großer Männer 
gefeiert und in dieſen mit einem Beigemiſch poetiſcher Färbung ver— 
ſehen. . . . Dieſer Wechſelverkehr zwiſchen Geſchichte und Poeſie kehrt 
allerdings auch auf dem weiten Gebiet der Hagiographie oder in den 
Lebensgeſchichten der Heiligen wieder. Neben der größern Maſſe der 
objectiv-hiſtoriſchen begegnen wir auch poetiſch ausgeſchmückten, ſogar 
auch, wiewohl verhältnißmäßig in geringer Zahl, gefälſchten Heiligen— 
leben. Es fällt aber bei einiger Uebung auch ohne großen Scharfblick 
nicht ſchwer, die Authentiſchen von den Apokryphen zu ſondern und 

ſelbſt bei den erſtern das wahre Licht vom Farbenſtrahle und Farben— 
ſchatten auszuſcheiden, in der poetiſchen Umhüllung den Kern der eigent— 

lichen Thatſachen herauszufinden u. ſ. w.“3. Eben ſo richtig iſt eine weitere 
Bemerkung: „Um die Heiligenleben der Alten zu beurtheilen, reicht die 

Potthaſt, Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit, 8. Jahrh. I. Bd. Vorrede. 

Jonas v. Orleans, ein Zeitgenoſſe von Walafried, ſagt hierüber (Cod. Vindob. 

550 f. 1): Cum animus modernorum venerabilium praesulum ad imitationem 

exeitatur Deo placentium priscorum sacerdotum id maxime fieri reor ex assi- 

dua lèctione sanctissimae vitae eorum. — Bei Dümmler, Geſchichte des oſt— 

fränkiſchen Reiches 2. 657. 

Walafried ſelbſt ſagt: Quia eèt morum honestatem insinuant et ad laudem 

Domini, qui ita sanctos suos glorificat, devoti lectoris animum vel auditoris in- 

flammant. Ende der vita S. Galli, I. II. c. 48. 

2 Die oben ſchon angeführte Geſchichte der altiriſchen Kirche des hochw. 

Biſchofs v. St. Gallen, C. J. Greith. Freiburg 1867. Buch IV. Cap. 1. S. 252ff.: 

Die geſchichtlichen Quellen, der Werth der Heiligenleben und die chronologiſchen Fragen. 

3 A. a. O. S. 259.
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Wiſſenſchaft allein nicht hin; man muß dazu einen Sinn für das mit— 
bringen, was ihr Herz, ihr Leben und ihr Wirken hoch über den Kreis 
des alltäglichen Lebens emporgehalten; eine geiſtige Verwandtſchaft und 

freudige Theilnahme für die Ideale ihres Glaubens muß uns in die 
Gedanken, Hoffnungen und Thaten jener längſt dahin geſchwundenen 
Geſchlechter einführen; wir müſſen in all' dieſem mit ihnen eins wer— 
den und die Atmoſphäre chriſtlicher Begeiſterung und Poeſie, die ſie 

umgab, nicht zum Vornherein als Lug und Trug wegſcheuchen. Denn 

jede Zeit muß in und nach der Idee aufgefaßt und beurtheilt werden, 

die ihr eigenthümlich war, nur dann kann ſie recht begriffen und richtig 
beurtheilt werden. Wir ſind von der thörichten Forderung weit ent— 
fernt, daß Alles, was in den Heiligenleben ſich vorfindet, alsbald und 
ohne alle weitere Prüfung und aus dem einzigen Grund, weil es dort 
zu leſen iſt, für wahr gehalten werden müſſe. Allein wir behaupten, 

daß Thatſachen nur durch das Zeugniß, nicht durch den Spott 

der Plauderer oder durch das freche Abläugnen anmaßender Polterer 
erprobt oder verworfen werden dürfen. Der unparteiiſche Forſcher hat 
die Zeugniſſe zu unterſuchen und zu vergleichen, ſcheinbare Widerſprüche 
aufzulöſen, wirkliche klar zu legen, den Zuſammenhang des Erzählten 
mit den ſichern hiſtoriſchen Thatſachen hervorzuheben oder allfällige Ver— 

ſtöße zu beleuchten — das ſind der Hauptſache nach die Regeln der 

ächten hiſtoriſchen Kritik, die eben ſo ferne von einem blinden Köhler— 
glauben als von der frechen Blouſenſophiſtik ſich hält, welche den from— 
men Charakter und den einfachen, aber verſtändigen Sinn der Alten 
lächerlich zu machen ſich vermißt!.“ 

Von höchſtem Werth und Bedeutung ſind dieſe Lebensbeſchreibungen 
für die Geſchichte überhaupt, für die Kenntniß der Religion, der 
Cultur, der Sprache u. ſ. w. in den bezüglichen Gegenden 2. Be— 
kanntlich iſt das hiſtoriſche Material für die ältere deutſche Geſchichte, 
namentlich des 6. und 7. Jahrhunderts, ſehr arm; die in den biſchöf— 
lichen Kirchen und in den Klöſteru geführten Annalen ſind mit— 

unter die einzigen directen Quellen, dieſe aber meiſt ſehr dürftig, oft 
nur wenige Namen enthaltend, in der Chronologie unſicher, auch gehen 

die älteſten nicht über das J. 680 zurück. Die uns hier näher be— 
rührenden von St. Gallen und Reichenau beginnen mit 691 und 7093. 

  

1 A. a. O. S. 261, 262. 

2 Greith hat a. a. O. 263 ff. mehrere dahin gehende Ausſprüche von Mon— 

tesquieu, Mackintoſh, Mone, Reeve u. A. angeführt. 

Bei Pert, I. 49, 50, 67, 68. Annales Aug. brevissimi, ibid. V. 136, 137. — 

Reichenauer Annalen von 830 an bis 1561 bei Mone, OQuellenſammlung I. 230ff.
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Die Annales Alamannieci ſind theils in Murbach (von 703 — 791 

und 800), theils in Reichenau (bis 829), theils in St. Gallen 
aufgezeichnet worden 1. — Und ſo ſind namentlich für die Geſchichte 
Alemanniens die VPitae ſeiner Apoſtel jedem Geſchichtsforſcher und 
Geſchichtsfreunde eine höchſt erwünſchte Ergänzung der Lücken, welche 
die ſonſtigen hiſtoriſchen Denkmäler über dieſe Jahrhunderte darbieten. 
Durch die dankenswerthen Bemühungen einzelner Gelehrten ſind dieſe 

Urkunden in neuerer Zeit auch allgemeiner zugänglich gemacht worden?. 

Walafried ſchrieb das Leben des hl. Gallus und des hl. Otmar. 

1. Vita S. Galli. Ueber die Veranlaſſung iſt bereits Einiges 
berührt worden, ſ. o. S. 397 ff. 

Der hl. Gallus hatte kaum hundert Jahre, nachdem er geſtorben 
war, auch ſeinen Biographen gefunden. Dieſe Arbeit, die ſog. vita 
primaeva S. Galli, war längere Zeit verſchollen und iſt durch den 
gelehrten J. v. Arxs zum erſten Male veröffentlicht worden 7. Sie 
iſt verfaßt zwiſchen 741 — 70, theils nach mündlichen Erzählungen, 

theils nach älteren ſchriftlichen Aufzeichnungen, ihr Verfaſſer iſt nicht 
bekannt. Goldaſt und Mezler hielten Wettin, den Lehrer Walafrieds, 
dafür (geſt. 824, ſ. o.), allein mit Unrecht. Der Verfaſſer berichtet 

Vorgänge aus der Zeit des hl. Otmar, nach eigener Angabe, als 

Augenzeugez; zuläſſiger iſt die Annahme, Winithar, Decan des 
Kloſters, der unter Otmar (geſt. 759) lebte, ſei der Verfaſſer '. Dieſe 
Vita, hochwichtig durch ihren Inhalt, aber in einer ungebildeten, durch 
Solöcismen und Barbarismen entſtellten Sprache geſchrieben, ohne 

Capiteleintheilung, wünſchten die St. Gallenſer in einer ſchöneren, 
ihres erhabenen Stifters würdigeren Form zu beſitzen 7. Abt Gozbert 
(geſt. 837) erſuchte den wegen ſeiner Gelehrſamkeit berühmten Walafried, 
dieſe Arbeit auszuführen; er wollte nicht, daß einer ſeiner eigenen 

1 Vei Pertz, I. 20 ff. 

2 Die Vitae des hl. Gallus und des bl. Otmar nach neuen Vergleichungen durch 

J. v. Arx bei Pertz, im II. Bd. der XMonum. Die Vitae der Verbreiter des Chriſten— 

thums in unſerm Lande: der bl. Fridolin, Trudpert, Pirmin u. ſ. w. in trefflicher 

Tertberichtigung von Mone im J. Bd. der Quellenſammlung der bad. Landesgeſchichte. 

Ildephons v. Arx war noch Conventual des Kloſters St. Gallen, als ſolcher 

verwaltete er die Pfarrei der St. Galliſchen Herrſchaft ebringen im Breisgau v. J. 

1789—1796. Für ſeine Parochianen ſchrieb er die im J. 1860 im Druck erſchienene 

(Freiburg bei Wangler) kleine Geſchichte von Ebringen. 

Bei Perts, II. p. 5— 21. 
Bei Perls, I. c. Pp. 20: quae visu comprobata sunt ete. 

Vgl. die Vorrede von Arx bei Pertz, J. c. p. 1—4. 
Walafried in der Vorrede: Vitam S. confessoris Christi Galli, sensu 
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Mönche dieß thue, beſorgend, es könnte die Verherrlichung ihres Patrons 
ihnen als Eigenlob mißdeutet werden . Walafried unterzog ſich dem 
Auftrag aus Gehorſam, voll Beſcheidenheit bezüglich ſeiner Befähigung, 
mit der wiederholten Bitte, ihm bei dieſer Arbeit mit dem Gebete bei— 

zuſtehen2. Er ſtellt zugleich eine metriſche Bearbeitung des Stoffes in 
Ausſicht, wenn die in Proſa ausgeführte eine freundliche und ſchonende 

Aufnahme finden ſolltes. Dieſer Plan kam jedoch nicht zur Ausführung; 
eine noch unedirte vita metrica des hl. Gall glaubte allerdings Ma— 
billon dem Walafried zuſchreiben zu dürfen, dieſe gehört jedoch eher 
dem Mönche Richbert von St. Gallen zu“. Statt Walafried unter— 

nobilem, seripto degenerem vultis a me lumine rectae locutionis 
ornari et seriem confusam capitulorum distingui limitibus. 

1 Arx bei Pertz 1. c. in der Vorrede. Ebenſo Kolb (catalog. bibl. Sangall. I. 

P. 395): Cur Gozbertus abbas noster Strabo potius, jam tum Augiensi abbati, 

quam suis id operis injunxerit, profert causam antiquus quidam e nostris patribus 

in praéfatione ad Notkerum in vitam metricam S. Galli ita seribens: Gozbertus 

abbas noster Walafrido Augiensi abbati ut vitam S. Galli describeret, injunxit. 

Egerat autem hoc primo propter autoritatem hominis, dehine, ne si 

sui quidem, quos habebat facundissimos, magnalem suum seribendo elatius ex- 

tollerent, adulatorie eum laudasse putarentur. 

2 Vgl. die Praefatio autoris ad Gozbert um abbatem et monachos S. Galli. 

— In dieſer Vorrede nimmt der Verfaſſer Veranlaſſung, Einiges über die Namen, 

die Grenzen u. ſ. w. ſeiner Heimath Alemannia zu berühren. Die ihm vorliegende ältere 

Bearbeitung ſchreibt den Namen in der Form Altimannia: Nisi fallor, bemerkt er 

dazu, ab alto situ provinciae idem vocabulum a modernis confictum est. 

Dieſe Benennung würde ohnehin nur für einen Theil bezeichnend ſein. Igitur quia 

mixti Alamannis Sueévi, partem Germaniae ultra Danubium, partem Raetiae inter 

Alpes et Histrum, partemque Galliae circa Ararim (Aar) obsederunt, antiquorum 

vocabulorum veritate servata, ab incolis nomen patriae derivemus et Ala- 

manniam vel Sueviam nominemus. Nam eum duosint vocabula unam 

gentem significantia, priori nomine nos appellant eircumpositae gentes, quae 

latinam habent sermonem; sequenti usus nos nuncupat barbarorum (i. e. Ger- 

manorum). Dieſe Beſtimmung Walafrieds über das oft beſprochene Stammverhältniß der 

Sueven und Alemannen wird von den meiſten Geſchichtſchreibern der neueſten Zeit als 

die richtige acceptirt. Ueber die etymologiſche Erklärung des Namens (bei den Griechen 

AAαν ονριοαuανiNσe, bei den Römern und den mittelalterlichen Schriftſtellern Alle- 

manni, Alemanni, Alamanni) ſind die Anſichten bis zur Stunde divergent; einige 

der älteren und neueren bei Stälin, Wirtemb. Geſch. I. S. 116 ff., Pauly, Real— 

encyklopädie 2. A. I. 1. S. 699 ff. 

Si gratanter recte a nobis posita susceperitis, elementer vero titubantia 

correxeritis et si Dominus permiserit; hujus operis agreste pulmentum post- 

modum aliquibus condimentis infundam. Ende der Vorrede. 

“So urtheilt Arx bei Perts, II. p. 3 und Dümmler, St. Galliſche Denk— 

male, in den Zürcher antiquariſchen Mittheilungen XII. 249.
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nahm ſein Schüler Ermenrich bei dem (oben S. 409) erwähnten 
Aufenthalt in St. Gallen, auf Ermunterung Gozberts, die metriſche 
Behandlung, allein er arbeitete den St. Gallenſern zu langſam, daher 
dieſe einen Dritten damit beauftragten !. 

Die von Walafried (in Proſa) geſchriebene Vita des hl. Gallus iſt in 
zwei Bücher getheilt; das erſte zählt 35 Capitel, von dieſen berichten 
Cap. 1— 29 das während ſeines Lebens Geſchehene: Erziehung des Knaben 
Gallus durch Columban; Reiſe Beider (um 588) nach Gallien, Auf— 
enthalt am Hofe des Königs Sigibert, Gründung des Kloſters Luxeuil 
in den Vogeſen, Vertreibung durch Brunhild; Aufnahme bei Theodobert 
in Auſtraſien. Auf deſſen Wunſch Niederlaſſung am Zürcherſee, in 

Tucconia (Tuggen), Vertreibung durch die dortigen heidniſchen Bewoh— 
ner, Ankunft bei dem chriſtlichen Prieſter Willimar in Arbon. Drei— 
jährige Niederlaſſung in Bregenz, Zerſtörung der Götzenbilder, Bekehrung 

vieler Bewohner, Feindſeligkeiten anderer gegen die Miſſionäre, Befehl 
des Herzogs Cunzo (Conrad) in Ueberlingen, die Gegend zu verlaſſen. 
Columban zieht über die Alpen. Gallus bleibt krank zurück, wird gepflegt 
von Willimar. Vom Diakon Hiltebold geleitet, ſucht er eine Stätte für 
ſeine bleibende Niederlaſſung und findet dieſe. Kämpfe mit dämoniſchen 
Mächten. Tod des Biſchofs Gaudentius von Konſtanz. Einladung 
Cunzos an Gall, nach Ueberlingen zu kommen, Gall weigert ſich, geht 

nach Rhätien, trifft in Grabs (Quaradaves) mit dem Diakon Johannes 
zuſammen. Auf Bitten Willimars geht Gallus zu Cunzo und heilt 
deſſen Tochter Frideburga. Aus Dankbarkeit will ihm der Vater das 
Bisthum Konſtanz verleihen, Gall ſchlägt dieſes Anerbieten aus. Fride— 
burga, ſchon früher mit Sigebert verlobt, ſoll nun vermählt werden; 

1 Dieſes berichtet Ermenrich ſelbſt, nicht ohne Malice: Voluit vero ille 

(Walahfredus) poaetico coturno gesta beatissimi Galli comere, sed morte pre- 

ventus vitam in vita finivit. Unde ego rogatus sum à quibusdam fratribus et 

praecipue a devotissimo Gozperto, ne dicas calvo, sed pilis zephali aure tenus 

nudo, omni tamen sancta benevolentia pleno, felicissimi abbatis Gozperti nepote 

cum quadam vi impulsus sum, ut quod magister devotus non implevit, ego 

cliens adsecla compleam illum secutus ... fecissemque fateor in hac rre votis 

satis, si supradictus dilectus noster in hac petitione aliquam patientiam ha- 

buisset. Est enim tam ferventis studii, ut in una eademque hora et lac velit 

mulgere et caseum praemere (St. Gallen liegt nahe bei Appenzell!) .. Ad hee 

etiam de uno fonte non putavit sitibundus sitim suam posse sedari, ad mare 

cucurrit, scilicet Homerum nescio quem novum pro hac re invocans eis Hre- 

num ete. Aus dem Briefe an Grimald bei Dümmler, a. a. O. 210. — Ein 

Fragment von „Ermenriei coenobitae Augiens, tentamen vitae S. Galli ador- 

nandae in prosa et metro“ bei Pertz, II. 31—33.
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ſie kommt an ſeinem Hofe an, erwählt aber den klöſterlichen Beruf 
und wird Oberin zu St. Peter in Metz. Cunzo läßt die Biſchofs— 
wahl vornehmen; Gallus, dazu eingeladen, wird von dem Klerus als 

Biſchof poſtulirt (C. 24). Er empfiehlt den von ihm drei Jahre lang 
(C. 23) in der hl. Schrift und der ganzen Heilslehre unterrichteten Diakon 
Johannes; dieſer will ſich der Wahl entziehen, wird zurückgeholt und 
zum Biſchof ausgerufen t. Nach der biſchöflichen Conſecration feiert der 
Neugewählte die Meſſe und nach dem Evangelium hält Gallus auf Bitten 

der anweſenden Biſchöfe eine Predigt, welche Johannes gleichzeitig (ad 
utilitatem barbarorum) in die Volksſprache übertrug 2. — In der Folge 
ergeht an Gall eine Einladung der Brüder in Luxeuil, ihrem Hauſe als 
Abt vorzuſtehen, welche er ausſchlägt. 15 Jahre ſpäter, bei einem Beſuche 

bei ſeinem Freunde Willimar in Arbon, ſtirbt Gallus 95 Jahre alt 
am 16. October im J. 6403. Cap. 30 — 34 berichten über das Be— 
gräbniß und die hierbei vorgefallenen Wunder. Cap. 35: Epilog des 
Verfaſſers. — Das zweite Buch erzählt in 48 Capiteln die nach dem 

Tode des Heiligen an ſeinem Grabe geſchehenen Wunder, welche nach glaub— 
würdigen Zeugen der Diakon Gozbert, ein Neffe des genannten gleich— 
namigen Abtes, aufgezeichnet hatte 1. Am Schluſſe ein Gebet zum hl Gallus. 

Dieſe Bearbeitung Walafrieds brachte als die correctere die ältere 
nach und nach ganz in Vergeſſenheit und wurde zuerſt im Drucke ver— 
öffentlicht von Surius 5, beſſer von Melchior Goldaſt“ und 
Mabillon7. Das zweite Buch von Cap. 10 an hat J. v. Arr 
nach vier Codices neu verglichen und als Fortſetzung der ältern vita 
zugleich mit dieſer herausgegeben s. Die neueſte Ausgabe der Wala— 
fried'ſchen Bearbeitung iſt die von Migne, jedoch ganz nach dem von 

Goldaſt gegebenen Texte?. 

1 Joannem elegit sibi Dominus pontificem hodie. Et respondit omnis po— 

pulus: Amen. Cap. 25. 

2 Dieſe Rede iſt noch erhalten, abgedruckt bei Canisjus, Lectiones antiquae T. V. 

II. 893. Ed. Basnuge, I. 781. seqq. Im Auszug bei Walafried c. 25. Vgl. Greith, 

I. c. 380 f. und 427—432. 

à So beſtimmt das Todesjahr Greitha. a. O. 391. Andere nehmen das Jahr 648 an. 

Vgl. cap. 35 des erſten Buches von Arx bei Pertz, I. c. p. 2. 

Vitae Sanctorum (1570-— 75) ad 16. Octobr. Tom. V. p. 894 sqq. 

Rerum Klamanniearum seriptores. Francofurti 1606. Ed. III. Francof. 

et Lipsiae 1730 (eura H. Uur, or Tom. J. P. Pp. 146-— 176. 

Acta Sanctorum ord. S. Bened. Tom. IV. p. 153 seqq. 

dBei Perts, II. p. 2231. Die 29 erſten Cap. des 2. Buches beruhen wie 

das 1. Buch auf der ältern Vita. 

Walafridi Strabi Opp. Tom. II. p. 975—1030. Nach einer gefälligen
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In St. Gallen ſelbſt war man ſpäter weniger mit der Leiſtung 

Walafrieds zufrieden, namentlich weil er mit Wiſſen oder aus Nach— 
läſſigkeit viele Wunder des hl. Gallus in ſeinenn icht übergangen 

habe!t Notker (Balbulus) bearbeitete deßhalb im J. 885 die Vita 
S. Galli abermals, metriſch in Form eines Geſprächs zwiſchen ihm und 

ſeinen Freunden Hartmann und Rappert. Arr eglaubte dieſe Bearbeitung 

verloren, ſeitdem wurde ein Fragment davon im St. Galliſchen Stifts— 

archiv aufgefunden und von Weidmann veröffentlicht?. — Bekanntlich 
ſind einige Angaben im Leben des hl. Gallus Gegenſtand gelehrter 
Controverſe geworden, ſo namentlich die Perſon des Königs Sigibert 

und das von ihm Erzählte; die Erwählung des Biſchofs Johannes ꝛc-s 
2. Vita 8. Otmari'. Auch dieſe Lebensbeſchreibung bearbeitete 

Walafried auf Andringen der St. Galliſchen Mönche, nachdem er 
die beiden Bücher über den bl. Gallus beendigt hatte 8. Die Verdienſte 
und Wunder Otmars waren zwar durch den genannten Gozbert 

ſchon „wahrheitsgetreu und klar“ aufgezeichnet worden, allein eben 
dieſer Gozbert, „deſſen Zuneigung“ Walafried „weder etwas verweigern 
wollte noch durfte, forderte, jia befahl“ ihm die Beaubeitung 6. Dieſe 
bietet ſich nun dem gläubigen Leſer als Auszug dar (abhreviatio); 

„wer aber ungläubig iſt, der wird, wenn er zu unſerer Quellenſchrift 

Mittheilung des Herrn Profeſſors Evtenbenz in Ueberbingen beätz: die dorüge 

Bibliothek eine ſchöne Pergamenthandſchrift der Walafried'ſchen Vita S. Galli. aus dem 

12. oder 13. Jahrh., 67 Quartblätter umfaſſend, mit gotdenen und gemalten Ini— 

tialen u. ſ. w. 

Nimirum quod (ut ipse — Notkerus — ait) Walztridus multà patro- 

norum nostrorum mgnalia practeriisset ét intacta aut sciens aut negli-z 

gens reliquisset. Jod. Mezler bei PEE, Thesaur. I. III. 557. Daß der leztere 

Vorwurf ungegründet iſt, zeigen die Worte Walafrieds ſelbſt am beſten, welche zugleich 

die von ihm befolgte Beſchränkung rechtfertigen: Ceterum tat et tanta sunt (jusdem 

S. Patris (Galli) miracula, ut nec à studiosis scriptoribus Propter copiam sui 

possint comprehendi; nec a fastidiosis lectoribus sine taed' etevu-— 

gata fronte percurri. Am Schluß der Vita S. Galli, J. II. c. 48. 

2 Geſchichte der Stiftsbibliothek von St. Gallen. 1841. S. 481—4393. Vgl. 

Greitb a. a. O. S. 351. 

3 Vgl. hierüber Hefele, Einführung u. ſ. w. 284ff., und im Freib. Kirchen— 

lexikon IV. 297, neueſtens ſehr eingehend Greith a. a. O. 364—387. 

Otmar (v. ot: sapieus und mar: celeber) iſt bei den Alten die ſeltenere 

Schreibung, häufiger Audomar, Automar, Autmar. Pertz, II. 41. 

5 Jubentibus vobis, fratres carissimi; qui in coenobio ejusdem sancti 

Patris (S. Galli) constituti ete. — In ber Vorrede. 

6 Walafried nennt ihn deßhalb „instantissimum 8%%dioαtt (zu leſen: E'- 
SCοαν¹Di1t compulsorem vel exactorem.“ — Ibidem. 

Archiv III. 28
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(ad eam conscriptionem quam sequimur) zurückkehrt, der vielfältigen 

Zeugenbeſtätigung beiſtimmen und, im Fall er dankbar iſt, im Glauben 
nicht träge ſein“. 

Die Schrift enthält 17 Capitel: Cap. 1 berichtet Einiges aus der 
Jugendgeſchichte Otmars; auf Verwenden Waltrams, eines thurgauiſchen 

Großen, wird er (um 720) Vorſteher der Galluscelle, von Pippin 
beſtätigt und ſein Kloſter unter königlichen Schutz genommen. C. 2 
und 3: Die Heiligkeit ſeines Lebens, ſeine Werke der Barmherzigkeit. 
C. 4: Verfolgungen von Seiten der alamanniſchen Fürſten Warin und 
Ruodhard m. C. 5: Falſche Anſchuldigung Lantperts, eines verkommenen 
Möuchs, in öffentlicher Verſammlung gegen Otmar; dieſer wird in 
der Pfalz Bodman gefangen geſetzt. C. 6: Auf Verwenden eines ala— 
manniſchen Großen, Gotzbert, erhält er eine mildere Haft auf einer 

Rheininſel bei Stein, wo er „ganz nur geiſtiger Uebung ergeben“ lebte 
bis zum 16. Nov. 7592. C. 7: Zehn Jahre nachher wird der Leichnam 

Otmars nach St. Gallen übertragen; die hierbei geſchehenen Wunder. 
C. 8: Fortſetzung. C. 9—17: Wunder bei dem Grabe des Heiligen in 

St. Gallen. 
Der Magiſter Iſo ſchrieb zu dem Bericht über die Wunder noch 

einen Nachtrag in zwei Büchern, 20 Capitel enthaltend. 
Die Vita S. Otmari von Walafried und die zwei Bücher de mira— 

culis Otmari von Iſo ſind von Arr neu nach den Handſchriften ver— 
glichen wordens. 

Ueber Sprache und Darſtellung, wie über den ſchriftſtelleri— 
ſchen Werth und Charakter der bisher beſprochenen Werke Walafrieds 

(in den noch übrigen meiſt exegetiſchen kommen dieſe Momente ſelbſt— 
verſtändlich weniger zur Geltung) möge hier das Urtheil folgen, welches 
ſeine gelehrten Ordensgenoſſen ebenſo unparteiiſch als dazu competent 
ausgeſprochen haben: II est aisé de conelure de tout ce que nous 

venons de dire sur les écrits de Walafriede, que, bien que mort 
à la fleur de son äge, il mérite de tenir place entre les plus 
scavants hommes de son siècle. II avoit effectivement un grand 
fonds de litté'rature sacrée et profane ... Il étoit alors peu d'auteurs 

1 Wobei der nach der Abtei St. Gallen verlangende Biſchof Sidonius von Kon— 

ſtanz mitbetheiligt war. Veuharl, Episc. I. 77. Hefele, Conc.Geſch. III. 557. 

2 Nach dem Catalogus abbatum S. Galli. Bei Pertz, II. 35 fällt ſein Tod in 

das Jahr 760. 
sVollſtändig gedruckt bei Perts, I. c. II. p. 41—47 und 47—54. Früher ſchon 

mit der Vita S. Galli bei Surius 1. c. IV. 392 sqq. (16. Nov.), Goldaſt, loec. 

cit., neueſtens bei Hiyne, J. c. II. 1030 seꝗqꝗ.
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qui écrivissent mieux en prose et en vers. On trouve dans sa 
prose une pureté, une douceur, un arrangement de mots qui 

FEtoient alors fort rares. Ses pièces en vers ne sont pas toutes 
de la méme beauté. Il y en a plusieurs si obscures, qu'on a 
peine à en saisir le vrai sens; d'autres, od il ne se trouve ni feu, 
ni élévation, ni g'nie poötique. Mais on y en voit quelques-unes 
qui réunissent toutes ces beautés ete.! 

3. Theologiſche Schriften. 

Die Theologie des karolingiſchen Zeitalters bildet den Schluß der 

Uebergangsphaſe zwiſchen der Theologie der patriſtiſchen Zeit und jener 
des Mittelalters im engeren Sinne; ſie ruht, wie wir dieß auch von 
der allgemeinen Bildung und Wiſſenſchaft dieſes Zeitabſchnitts kennen 
gelernt, auf den Errungenſchaften des früheren Alterthums, ſo daß ihr 
Verdienſt weniger in der eigenen, neuen Forſchung, als vielmehr darin 
beſteht, daß ſie die theologiſchen Schätze der Vorzeit für ihre Gegenwart 
aufſchloß, das Beſte daraus ſammelte und ihren Zeitgenoffen zugänglich 
machte, und zwar war es vorherrſchend die hiſt oriſche und die exe— 
getiſche und in beiden zugleich die praktiſche Richtung der Theo— 
logie, welche auf der Grundlage der Kirchenväter ihre Pflege fand, 
weniger die ſpeculative. Dieß ſehen wir an zwei der hervorragendſten 
Vertreter, Beda und Alkuin. Beda, auch in den weltlichen Wiſſen— 
ſchaften: Grammatik, Mathematik, Phyſik, Aſtronomie, ſelbſt in der 
Medicin unterrichtet, war nach der Richtung der Zeit ein berühmter 
Ereget und Kirchenhiſtoriker, aber nichts weniger als ein ſpeculativer 
Theologe. Auch Alkuin, obwohl reicher an innerer Bildung, entwickelte 
im Ganzen nicht ſehr viel ſpeculatives Talent, ſeine Bemühungen gingen 
mehr auf das praktiſche Chriſtenthum; die einzige Schrift Alkuins und 
zugleich ſeine geiſtreichſte, in welcher ſich ſpeculative Auffaſſung kund 
gibt, iſt die Abhandlung über die Seele?, ſo daß immerhin der 
erſte Keim, die erſte leiſe Bewegung der chriſtlichen Speculation auf 

germaniſchem Boden mit Alkuin beginnt. Seine Schüler, wie Raban, 
Servatus Lupus u. A. verfolgten die vorhin angedeutete reproducirende 

Ctr. Uistoire littéraire de la France. Par des religicux Benedictins 

de la congrégation de S. Maur. Tom. V. p. 76. 

2 De ratione animae; Opp. Alcuini, II. 146—153. Dieſe Arbeit enthält viele 

werthvolle pſychologiſche Bemerkungen, „wenn er gleichwohl nicht die Seele wie ein 

Pſycholog aus dem rein philoſophiſchen Standpunkt betrachtet, ſondern mehr aus dem 

des Geſchaffenſeins der Seele nach dem göttlichen Ebenbilde“. Staudenmaier, 

Joh. Sc. Erigena S. 297. 
28* 
—
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Thätigkeit mit vorherrſchend praktiſcher Tendenz. Dadurch mußte gleich— 
ſam ein feſtes Fundament gelegt werden für die gegen den Schluß 
dieſer Epoche unter Karl dem Kahlen beginnende ſpeculative Behandlung 
der chriſtlichen Lehre, deren wirklicher Begründer im Abendlande Jo— 
hannes Scotus Erigena geworden iſt. 

Den angedeuteten Charatter tragen nun auch die theologiſchen 
Schriften Walafrieds Van ſich. Von den uns zugänglichen gedruck— 

ten beſchäftigt ſich der größere Theil mit der heiligen Schrift; ſie 
theilen ſich näher in homiletiſche und eregetiſche. 

Von den erſteren ſind erhalten: a) Iomilia in initium 
evangelii sancti Matthaci?. Der Verfaſſer knüpft ſeine Be— 

trachtung an die typiſche Bedeutung der altteſtamentlichen Namen: 
Jesus Christus .. . venit in hune mundum per electos et éircum— 

cisos patres, quorum nomina per ordinem Matthaeus ideo in 
exordio sui libri posuit, quia in his nostrac redemptionis et 
acternae salutis figuram, Spiritu sancto revelante, esse cognovit, 
et ensdem figuras per Christum in veritate completas ... in horum 
omnium interpretatione nominum nostran salutem spiritualiter 

voluit designari. Die etymologiſche Erklärung folgt meiſt der Schrift 
des Hieronymus de nominibus hebraicis; die praktiſchen Anwendungen 
ſind kurz und klar. Wie aus der Anrede erhellts, war das Ganze für 
die klöſterlichen Mitbrüder des Verfaſſers beſtimmt. 

Sie ſind nur zum Theil gedruckt; Egon zählt noch folgende auf: 1) Glossas 

seu Commentaria in Genesin, Exodum, Leviticum (damals handſchriftlich in Rei— 

chenau vorhanden). 2) Glossas in librum Numeri (bandſchriftlich in St. Gallen). 

3) Glossas in septem Canonicas (handſchr. in Reichenau). 4) Glossas in episto- 

lam S. Hieronsmi ad Marcellam de hebraicis nominibus. 5) De comparatione 

ecclesiasticarum et mundanarum dignitatum lib. I. 6) De eminentia unitatis 

episcopi et gratiae lib. I. (handſchr. in St. Gallen). 7) Epistolarum lib. J. 

8) De revelatione S. Stephani Papae et de conseécratione summae arae SS. Petri 

et Pauli Romae. 9) Commentaria in plures S. seripturae libros (handſchr. in 

Reichenau und St. Gallen). Bei Per, Thesaur. ete. I. e. p. 658, 659. 

Die 1—3 genannten Gloſſen ſind ohne Zweifel beſondere Arbeiten geweſen, nicht 

die betreffenden Abſchnitte aus der Glossa ordinaria, dieſe war ia zur Zeit Egons 

längſt gedruckt und ihm bekannt. 

Das Verzeichniß, welches Jodocus Mezler gibt, ſtimmt mit dem Egons überein. 

Bei Pes, I. c. p. 624. 

2 Zuerſt gedruckt bei PeRr, Thesaurus etc. Tom. II. p. 41—56, nach einer 

Handſchrift des Kloſters Tegernſee, vgl. dissert. isag. p. IV. — Bei Migne, Opp. 

Walafr. T. II. p. 850— 862. 

3 Die Zuhörer werden fratres genannt und vorher ſagt er: nos, qui vicarii et 

successores fleri beatorum apostolorum ae sanctorum patrum constituti sumus.
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b) Desubversione Jerusalem sermo in e. XXevang. 

S. Lucae 1. Zuerſt wird aus Flavius Joſephus nachgewieſen, wie 
ſich die Weiſſagung des Herrn „juxta literam“ erfüllt habe, und dann 
gezeigt, wie die Zerſtörung des materiellen Tempels ſich auf jede 
ſündige Seele anwenden laſſe 2. Am Schluſſe kommt auch die in 
ſpätern Schriften ſo oft wiederkehrende vierfache Erklärung des Namens 
Jeruſalem vor. 

c) Unſerm Walafried gehört auch an: der in den kirchlichen Ge— 
brauch aufgenommene, ſchwunghaft feierliche Sermo ͤ de omnibus 

Sanctis („Ilodie dilectissimi ete.“), welcher gewöhnlich dem Beda 
Venerab. zugeſchrieben wird 8. 

Bevor wir uns zu den eregetiſchen Schriften im eugern Sinne 
wenden, noch eine Bemerkung über die von Walafried befolgte exe— 
getiſche Methode. Dieſe iſt ſelbſtverſtändlich die in ſeiner Zeit 
übliche und ſchon Jahrhunderte vor ihm herrſchende. Es wurde hierüber 
oben, bei Erwähnung der wiſſenſchaftlichen Thätigkeit ſeines Lehrers 

NRaban Näheres angegeben. — Es ware ungerecht und ungeſchichtlich, 
zur Beurtheilung der nach dieſer Methode ausgeführten exegetiſchen 

Leiſtungen den Maßſtab der in neuerer Zeit herrſchenden grammatiſch— 
hiſtoriſchen Auslegung anzulegen, welche von den Alten nur in ganz 
untergeordneter Weiſe geübt wurde. Die Forderung: den Sinn des 

Schriftſtellers vor Allem nach den Geſetzen und Regeln des von ihm 
befolgten Sprachgebrauchs, nach dem grammatiſchen Zuſammenhang ꝛd. 
zu erforſchen, konnte ohnehin ſchon deßwegen weniger zur Geltung kom— 
men, weil die meiſten Erklärer nicht den Originalterxt, ſondern die 
Ueberſetzung zu Grunde legten . — Was ſodann den Inhalt der 

1Bei II. Cunisius. lèctt. ant. II. 277 Sꝗ4d. nach einer St. Galler Handſchrift. In 

der neuen Ausgabe von Basrndgꝗeé, Tom. II. Pars II. p. 277—282. — KRlax. 

bihlioth. vétt. patr. XV. p. 199—202. — Bei MIuV, II. p. 966—-974. 

2 NMaterialis templi destructis potest quoquée ét ad unam quamque pceca— 

tricem animam referri. 

Unter dieſem Namen iſt dei Sermo bekanntlich im Bredier beim Feſte Aller— 

heiligen. E/on, l. e. p. 658 vindicirt ihn dem Walafried, ebenio Mabillon, der 

denſelben zu St. Gallen in einem faſt gleichzeitigen Coder entdeckte, mit der Ueber— 
ſchrift: In ſestivitate omnium sanctorum sermo Walfridi abbatis. Vgl. Vett. 

Analecta, növ. ed. Pp. 18. (Variae Observatt. IV.) 

Walafried nimmt, wie ſich im Folgenden zeigen wird, auch auf den Grundtert, 

d. h. auf die nach dieſem gefertigte Urberſetzung des Hieronvymus Rückſicht und gibt 

dieſer meiſtens den Vorzug; in den der Glossa ord. (nach der Ausgabe von Migne) 

vorgedruckten Prolegg. kommt der Sas vor: Nota quod ubicunque in jibris veteris 

testamenti mendum reperitur. recurrendum est ad volumina Hebracorum.
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bibliſchen Bücher betrifft, ſo hat (bei dieſen Exegeten) das menſchlich-Ge— 

ſchichtliche als ſolches keine Bedeutung, ſondern es wird als Symbol eines 
Höhern genommen. Dieſes Geſetz kommt namentlich bei der Auslegung des 
alten Teſtaments in Auwendung; alles Einzelue wird allegoriſch-typiſch ge— 

deutet, alles eigenthümlich Chriſtliche als darin vorgebildet nachgewieſen. 
Dieß iſt die intelligentia spiritualis, derhöhere Schriftſinn, der ſich nach 
dem näheren Inhalte wieder in Unterarten gliedert. Es mag zwar gar 
Manches, ſagt Möhler, unſerer Interpretationsmethode nicht genehm 

ſein; es iſt aber auch unſere Betrachtungsweiſe in mehr als einer Be— 
ziehung von der der erſten Väter ziemlich unterſchieden. Dieſe wußten, 
dachten und fühlten nichts als Chriſtum; was Wunder, wenn er ihnen 
ungeſucht überall begegnete? Wir mit unſerer ſo gearteten Bildung 
vermögen uns kaum in die Geiſtesrichtung jener Zeit recht hinein zu 
denken, der Alles daran gelegen war, auf das Lebendigſte den alten 

mit dem neuen Bunde im Bewußtſein zu verknüpfen. Da ihnen als 
unwandelbarer Grundſatz feſtſtand, daß das alte Teſtament in dem 
neuen in jeder Hinſicht ſeine Verklärung und Erklärung gefunden haben 
müſſe: ſo ſtand auch ihr Glaube in dem Maße unerſchütterlich, als die 

Erfüllung des geſammten Prophetenthums in dem neuen Meſſiasreiche, 
ſomit der geiſtige Zuſammenhang beider Oekonomien und in dieſer con— 

tinuirlichen Einheit die Wahrheit des Evangeliums ihnen im Bewußt— 
ſein zur lebendigen Anſchauung gekommen war 1. 

Wie in Anſehung der Methode unterſcheidet ſich die in Frage 
ſtehende Exegeſe auch durch das Ziel und den Zweck, den ſie verfolgt, 

von der grammatiſch-hiſtoriſchen. Dieſe erkennt als ihre Aufgabe, 
den Sinn des Tertes feſtzuſtellen, die Anwendung oder Verwendung 

des erforſchten Sinnes überläßt ſie den weiteren theologiſchen Dis— 
ciplinen: der Dogmatik und Moral, der praktiſchen Theologie. Die 
ältern Ausleger aber vollziehen dieß ſelbſt, ja ſie betrachten dieſes vielfach 
als ihre Hauptaufgabe, ſo daß die meiſten Auslegungen mehr dem 
Gebiet der niederen Homilie oder der praktiſchen Schriftauslegung an— 
gehören 2. 

Nach dem aus dieſen wenigen Andeutungen ſich ergebenden Maßſtab 
bemeſſen müſſen die eregetiſchen Schriften Walafrieds zu den beſten ihrer 

1 Patrologie Bd. I. S. 94. Obiges Urtheil über die Exegeſe der patriſtiſchen Zeit 
gilt ganz auch für die ſpätere Exegeſe, welche ja die frühere gewiſſermaßen nur 

reproducirte. 

2 Dieß zeigt ſich ſelbſt in der Terminologie, welche vorherrſchend die Bezeich— 

nungen explicatio, explanatio, enarratio und ähnliche gebraucht.
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Art gezählt werden, namentlich in ſeiner und der nächſtfolgenden Zeit. 
Wie alle von ihm in Proſa verfaßten Schriften empfehlen ſie ſich durch 
eine einfache, präciſe Darſtellung, durch eine für dieſe Zeit correcte 
Sprache, durch klare Ueberſichtlichkeit. Die praktiſchen Beziehungen ſind 
kurz und meiſtens treffend, die allegoriſche Ausdeutung, verglichen mit 
den Arbeiten Anderer, wird in mäßiger Weiſe geübt. 

Die eregetiſchen Schriften ſind folgende: 
) Epitome commentariorum Rabani in Leviticum 6. 

Dieſe Schrift iſt nicht ein Auszug aus der größeren Arbeit Rabans: 
Ixpositiones in Leviticum in ſieben Büchern, welche eine Reihe von 
Abhandlungen über den Inhalt des Leviticus (Opfer-, Prieſter⸗, 
Reinigkeits-, Speiſe-Geſetze u. ſ. w.) bilden und ſich nicht ſtrenge an den 

Tert halten?, — ſondern wir haben hier eine Art Collegienheft, welches 
Walafried als Zuhörer Rabans nachgeſchrieben hat 3. Als Probe der 
Behandlungsweiſe geben wir in der Note die Erklärung zu den zwei 
erſten Verſen“. 

Aus Colrener, Opp. Rabani Tom. II., aufgenommen bei Miyne, Opp. Wa— 

lafridi Tom. II. p. 795— 850. 

Bei Migne, Opp. Rab. II. p. 345— 583. 

Dieß ergibt ſich deutlich aus den Anfangsworten der praefatio: Sequentis 

libri, id est Levitici, brevissimam adnotationem ego Strabus, tradente 

domino RNabano abbate, viro in multis scientiae divinae eloquiis spectabiliter 

adornato, quantum tenuitas ingenioli mei permittebat, abbreviare curavi, ut quia 

memoriae tenacitatem in me non cognosco, saltem ad putatia glossularum re— 

currens, aliquam eorum quae mihitradita sunt partem recognoscam. 

Vjikrd id est Leviticus, quasi oblatorius sacerdotalis liber: Hune librum 

superiori adhaerere manifesta ratio probat, quia in eo illud tabernaculum con— 

struebatur, de quo ista quae in libro (Exodi) servanda jubentur, praeciperentur. 

Quod tabernaculum Eeclesiam vel sanctam seripturam signat, de quibus nobis 

omnis sanae doctrinae plenitudo ministratur. 

V. 1. Porro quod dieitur, Dominum vocανfs]αο MHoον’çLni de lubernaculo lesti— 

monii, signat quod Dominus doctores ecclesiae in scriptura sancta ecclesiae 

disciplinis ad fidelium instruit salutem. V. 2. Oui loαννLEẽʒui＋ filiis JIerach, id est, 

fidelibus consilium salutis imponunt. Homo qui obtulerit hostium: hominem dieit, 

ut ille qui digne Deo vota cupit offerre, ratione insita sibi bene utatur, ne 

jumentis insipientibus assimiletur. Hostia, dicitur inde quod ad ostium taber- 

naculi ducebatur et ibi Domino offerebatur. De pecoribus, id est operibus 

actualis vitae quae secundum carnem flunt; in sequentibus enim de vita con— 

templativa facit mentionem, ubi de volucribus tractat. De bobus et ovibus- in 

bohus opera bona quae fratribus impenduntur, in Ooibus operà simplicitatis qui- 

bus ab omni laesione cessatur, accipimus. Unde Dominus dicit: Estote pru- 

dentes ete. (Matth. 10.) ferens victimas: Victima dieitur, qui vineiebatur et 

occidebatur pro victoria, offerebatur, et significat omne opus bonum quod
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b) Expositio in viginti primos psalmos. Walafried 

verfaßte einen Commentar zum ganzen Pſalterium, dieß bezeugt z. B. 

Calmetet, zur Zeit Egons war nur noch der erſte Theil in 
Reichenau vorhanden?. Dasſelbe berichtet Mabillon, welcher die 
Reichenau und ihre Bibliothek im September 1683 beſuchte 3. B. Pez 

erhielt durch Vermittelung des Priors Apronian Hueber in Mehrerau 

eine Abſchrift davon und veröffentlichte den Commentar zu den zwan— 

zig erſten Pſalmen?; er wollte gleichſam nur ein Specimen geben, 

weil, wie er glaubte, dieſe Auslegung ihrem Hauptinbhalte nach ſchon 

in der Gloſſa ordinaria vorliege s; für den Jall, daß von competenter 

Seite dieß anders beiunden werde, verſprach er das Uebrige nach— 

zutragen. 

Domino otfrertur. — Da und dort werden auch die Ertlarungen von Andern berührt 

und gewürdig, ſo 3. 8. zu Cap. 16, 7 ff.: Huei Christum significant. qui peccata 

nostra tulit pro quibhus oblatus éest. Qui dus dicuntur propter geminam in 

Christo naturam . .. Placuit Sanctae Trinitati Christum pro humang genore 

bati, qui in duahms naturis unus est Dei filins, Deus çt homno. Sors mittitur 

super LLircos. qusd dispositum erat, Juxta qugd hamo erat, eum pro mörtuis 

mori. Mactatur caper unus pro peccato. quia pro nobis peccatoribus in ara 

crucis caro éejus immolata est. Caper emissarzus (ſo gibteudie Vulgata bekanni— 

lich das bebräiſche Wort Xsasel) statuitur vivus coram Doming, quia divinitas 

cius nullam immutatiemem sui Suscepit, ut eum carne haminis pateèrefur, sed 

neterna et vivida virtute cHeiorum deserta petivit, nonm mutando loçum; quia 

Deus ubique est, sed cohibens virtutem, ut daret spatium passioni, hoc est 

desertum ubi bonus pastor, dimissis nonaginta novem ovibus., abilt unam quac— 

rere quae pericrat Luc. 15). — Sunt qui çicant in duohus hircis duas partes 

populi intelligi, ut immolatos eos designet. qui in passione Christi crodentes 

qudtidie se mactant in àrs fidei; emissus vero in eremum, illos qui in peccatis 

perdurantès, converti nolentes, tendunt ad tenchras onèrati peccutis. 

mNach ſeinem Diarium helvetic. hat er in St. Gallen eine Handſchrift des 

ganzen Commentars vorgefunden: Commentarium in integrum psaitèérium. 

praeclarum opus et tanto viro dignissimum. Val. 6½e. Iter atemm. p 109. 

Reugurt, Episcop. Const. I. 158. 

2 Scripsit .. .. expositi'hnem in psalmas Davidis. cujus prima tantum pars 

n Augia reperitur. Bei FPer. J. Cc. 658. 

3Vgl. ſein Iter Germanicum in Vet. Augl. nov. ed. p. 15. Auf p. 19 heißt 

8S: Apud Augienses nostros oecurrit Walafredi Kbbatis expositio in psal- 

mos LXXVI, ineipiens àa primo ete. Tomus alter amissus videtur. — Der 

erſte Band wird auch angeführt von J. Stahel in dem Verzeichniß bei Ziegel— 

baur, I. 574. 

Thesaur. anecdott. IV. 471—588. Bei Miyne, Opp. Walafr. II. 751—794. 

5 Nucleum et medullam Walafridianae commentationis jam pridem in Glossa 

ordinaria, quae itidem Walafridum Strabum auctorem habet, eruditis exhibitam 

—
 

fuisse etc. J. c. proleg.



441 

Dieſe Annahme von Pez iſt jedoch eine ganz und gar unrichtige, 
wie Jedermann bei nur flüchtiger Vergleichung finden wird; die Aus— 
legung der Pſalmen nach der Gloſſa iſt durchweg die catenenartige: 
in der Regel nur kurze, aphoriſtiſch gehaltene Bemerkungen aus frühern 
Erklärern (zumeiſt aus Auguſtin und Caſſian) zu den einzelnen Verſen. 
Walafried ſelbſt nimmt ſelten das Wort und auch dann findet ſich 

wenig ähnliches mit dem Text ſeines Commentars. Dieſer berückſichtigt 
allerdings auch die Schriften früherer Exegeten, aber in ſelbſtſtändiger 

Weiſe, iſt bei aller Präciſion doch vollſtändig, klar, reich in Vergleichung 
mit andern bibliſchen Belegen. 

Die befolgte Methode iſt, wie bemerkt, die herrſchende der Zeit: 
die allegoriſch-typiſche; die an ihre Ergebniſſe ſich anſchließenden 

moraliſch-praktiſchen Deutungen und Anwendungen ſind meiſt treffend. 
Auch die philologiſche Seite kommt da und dort zu einiger Geltung: 
es werden Worterklärungen gegeben, Synonyma erläutert, der Zu— 

ſammenhang berückſichtigt, mitunter wird ſelbſt auf den Grundtext 
(d. h. wie bereits bemerkt, auf die direct aus dem Hebräiſchen gefloſſene 
Ueberſetzung des Hieronymus) Rückſicht genommen, ſo z. B. Pf. 8, 6: 
Miniqlj dl ete. Minoratum enim eum paulo minus ab angelis 
per humilitatem carnalis generationis atque passionis audivimus 
et credimus. Quod magnificentius in Hebraico legitur: 
inu,d e⁰i οͤ,do minus d, Deo, ubi et aequalis J'atri secundum 
divinitatem evidenter ostenditur, et minor Patre futurus secun— 

dum humanitatem declaratur. — Pſ. 18, 14: & νe Hj. fierilll 
lunminlil,ʒ ete. Hujus versiculi sensum manifestiorem facit ex 
[Lebraeo translata editio ete. — Pſ. 11, 7: Proνui territe, mani— 
festius lebraica editio posuit: Sẽ6ανι αν⁰ ν,úui ete. Zu den 
Worten Jrusgiimjni e, nolitè heceure Pfſ. 4, 5 wird geſagt: duobus 
modis intelligi potest. Kut: etiamsi zruα,fαν⁰ n, nolite peeccare, id 

est, ctiamsi surgit motus animi, qui jam propter poenam peccati 

non est in potestate, saltem non ei consentiat ratio et mens, quae 
intus regenèratà est secundum Deum, ut mente serviamus legi 

Dei, si adhue carne servimus legi peccati. Aut: agite poenitentiam, 
id est, irascimini vobis ipsis de practeritis peccatis et ulterius 
peèeccare desinite. 

Bezeichnend für die religiöſen Zuſtände in der Zeit des Erklärers 
iſt z. B. die Bemerkung zu Pſ. 4, G: Mlti dicunt ete. Mulli autem 
sunt stulti, qui de ipsa futura vita, quace nobis promittitur, 
dubitant, vel desperant, qui sacpe dicunt: Quis novit si vera 
sunt, aut quis venit ab inferis, ut ista nuntiaret?



Um nicht zu ermüden, müſſen wir von weiteren Mittheilungen 

abſehen. Der Commentar Walafrieds gehört, nach dem darin befolgten 
eregetiſchen Syſtem beurtheilt, zu den beſten Leiſtungen dieſer Zeit und 
es iſt darum zu bedauern, daß Pez nur dieſe kleine Partie veröffent— 

lichte und noch mehr, daß überhaupt der größere Theil, wie es ſcheint, 
verloren ging. 

3. Die Glossa ordinaria, jene Arbeit, durch welche der 
Name Walafrieds in der Geſchichte der exegetiſchen Theologie am be— 
kannteſten geworden iſt. 

Zuvor eine Bemerkung über die Benennung. Das Wort „7hοο 
Zunge, Sprache, erſcheint bei den Griechen ſchon frühe auch in 
einem engern Sinne gebraucht: von einer beſtimmten Mundart, Dialekt; 
dann von einzelnen Wörtern, die einem beſtimmten Dialekt ange— 
hören, oder aus einer ganz fremden Sprache, z. B. aus dem Orient, 
aus Aegypten u. ſ. w., aufgenommen waren, auch von veralteten 

Wörtern :!. Alle dieſe Arten von Wörtern bedurften einer Erklä— 
rung und wurden eben mit Rückſicht hierauf 7ονο οr ννννονεμtα 
auch J&SEε νοοοοννw-⁰ptettud, genannt. In dieſer Bedeutung gingen dann 
die Ausdrücke zu den römiſchen Grammatikern über 2. 

Gerade die umgekehrte Bedeutung erhielt das Wort Glossa (meiſt 
jedoch Glosa geſchrieben) im Mittelalter und von da in der kritiſchen 
Wiſſenſchaft der Neuzeit: hieß früher das zu erklärende Wort 
Glossa, ſo bezeichnete dieſes ſpäter und noch jetzt die gegebene Er— 

klärung ſelbſt, die dann im Einzelnen wieder mannigfacher Art 

ſein kanns. 
Was die bibliſchen Gloſſen betrifft, ſo iſt die Sache viel älter, 

als die Bezeichnung in dem eben angegebenen Sinne. — Faſt ſo 
alt als das Schreiben oder Leſen iſt wohl die Sitte, erläuternde oder 
berichtigende Bemerkungen zum Terte an den Rand zu ſchreiben; dieß 

1Ein Scholion (bei Wetſtein zu J. Kor. 12, 10) definirt: TIανοοσατν‚Yνοο 

4αεα ονο ²eοεαενννeααi⁰ονν εmmu⅛ uνεοονα. 

2 Quintilian z. B. erklärt ſie durch voces minus usitatae, oder inusitatae 

(Instt. orat. I. 2. 8). — Weiteres über Gloſſen und Gloſſographie bei den Griechen 

und Römern bei Paulv, Realeneyklopädie der claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft 

III. 887. — 

So ſagt z. B. Alkuin, bei welchem die Glossa eine der 26 Späcies der 

Grammatik bildet: Glossa est unius verbi vel nominis interpretatio, ut: 

catus id est doctus. Cfr. Opp. II. 271. — Die Bedeutung, welche das Wort 

Glossa in der deutſchen Grammatik hat, haben wir früher kennen gelernt, vgl. 

S. 385. Raumeraa. a. O. 79.
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geſchah vor Allem bei der Bibel, aus nahe liegenden Gründen. An— 
fangs waren dieſe Bemerkungen meiſt nur kurz: ſtatt des ſchwierigen 

oder dunkeln Wortes ein leichteres, deutlicheres, alſo für eine zu er— 
klärende Glossa (im claſſiſchen Sinn) eine andere erläuternde Glossa, 
ein erklärendes Wort. In dieſer Weiſe ſind beim hebräiſchen Texte 
viele Keris Gloſſen zum Kethib; ſo wurde auch die griechiſche Ueber— 
ſetzung der LXX zum alten Teſtamente, das neue Teſtament und die 
lateiniſche Ueberſetzung mit Gloſſen verſehen, dadurch aber, indem die 
ſpätern Abſchreiber die Randgloſſe mit der Tertgloſſe verbanden, ver— 
wechſelten u. ſ. w., der Text ſelbſt vielfach verderbt. (VPgl. die Lehr— 
bücher der bibl. Einleitung. Abſchnitt: Textgeſchichte.) Die Gloſſirung 
blieb nicht bei einzelnen Ausdrücken ſtehen, ſondern es wurde bald 
auch der Sinn der einzelnen Stellen durch kurze Bemerkungen erläutert 
und dieſe ebenfalls dem Texte beigeſchrieben; allmählich kam im Mittel— 

alter die Sitte auf, neue Abſchriften des Bibeltextes gleichzeitig auch 
mit Erklärungen zu verſehen, welche aus den älteren berühmten Cxe— 
geten geſammelt, mit kleinerer Schrift dem Tert an der Seite, am obern 

und untern Nand beigeſchrieben wurden, ganz ſo wie die Handſchriften 
des hebräiſchen Bibeltertes mit der Maſora ausgerüſtet ſind. Solche 
eregetiſchen Ercerpte nun heißen ebenfalls Gloſſen, oder als Sammlung, 
als Ganzes gefaßt, eine Gloſſa. Erſtreckt ſich die Gloſſe über ganze 
Bücher oder über die ganze Bibel, ſo iſt Glossa ſachlich dasſelbe, was 
mit dem ſpätern (nach Thomas Ag. entſtandenen) Ausdruck catena, 
catenae (Ketten, kettenartig verbundene Erklärungen) bezeichnet wird, 
wofür die Griechen, welche zuerſt aus der reichen Maſſe des eregetiſchen 

Materials das Beſſere auswählten, die Ausdrücke Eννονννοονννννορα, 

Sαναανοhάαl) &οeανe &Oιeu Cονειν eανά, Sνννꝓον‘ανε οάοννe- 
vhοe¹i u. a. gebrauchen. 

Die berühmteſte exegetiſche Sammlung dieſer Art wurde nun die 

von Walafried Strabo veranſtaltete, bekannt unter dem Namen Glossa 

orTdinariat, auch gl. magistralis, eben weil ſie mehrere Jahr— 

hunderte gewiſſermaßen die Norm und die höchſte exegetiſche Autorität 

1 Sic appellata, quia illam posteri omnes tamquam officinam eeele— 

siasticorum sensuum consulere solebaut, quotiescunque opus erat ad 

scripturae sententiam recurrere. Cfr. Edit. Duacens. prolegg. — Die Bezeich— 

nung „ordinaria“ ſcheint aus der canoniſtiſchen Gloſſographie herübergenommen. 

Bekanntlich wurde, wie das römiſche, ſo auch das canoniſche Recht fleißig gloſſirt. 

Schon einzelne Schüler Gratians fertigten Gloſſen zu ſeinem Decretum; dieſe, durch 

Spätere vermehrt, wurde dann (um 1212) zum bequemern Gebrauch geſichtet und 

geordnet von Johannes Teutonicus, noch mehr vervollſtändigt von Bartholomäus von



444 

bildete und bei der Seltenheit und Koſtbarkeit der Bücher für Viele die 
nächſte Quelle der patriſtiſchen Bibelwiſſenſchaft geworden war. 

Sicheres über die Zeit der Entſtehung dieſer Arbeit wiſſen wir 

nicht. Spätere Schriftſteller! laſſen dabei den berühmten Raban mit— 
wirken und die Gloſſa in Fulda begonnen und vollendet werden. 

Dieß wird in der That nicht unwahrſcheinlich durch die näheren 
Berührungen, welche wir früher zwiſchen den beiden Männern gefunden 

haben. Der Unterricht, den Walafried bei Raban genoß, war haupt— 
ſächlich der Erklärung der hl. Schrift gewidmet; durch die vorherrſchend 
eklektiſche Methode Rabans wurde der Schüler mit der patriſtiſchen 
Eregeſe bekannt; der zweite Aufenthalt Walafrieds in Fulda (ſ. S. 404f.), 

wo ihm neben dem gelehrten Freunde eine reiche Bibliothek und hin— 
längliche Muße zu Gebote ſtand, war ganz wie geſchaffen für die Aus— 

führung eines ſolchen Sammelwerkes. Auch in der Zeit der eigenen 

Lehrthätigkeit in Reichenau hat er ohne Zweifel dafür geſammelt; nach 
dem Kataloge Reginberts war gerade für ſolche Arbeiten die dortige 
Bibliothek reich beſtellt (ſ. S. 388). Es ſind darin mehrere Gloſſen— 

ſammlungen angeführt, bibliſche und nichtbibliſche, auch ein Glossarum 

sSpiritualis intelligentiae libellus und namentlich Glossarum 
ex diversis doctoribus excerptarum codex grandis, 

Letzterer dürfte eine beſondere Bedeutung in der Geſchichte der Glossn 
ord. zukommen: die diversi doctores ſind keine andern als die frühern 

Eregeten; dieſer „große Gloſſen-Coder“ könnte ſonach, wenn auch nicht 

die Arbeit Walafrieds ſelbſt, doch die Grundlage und der Aufang dazu 

geueſel ſein. 
Die Sammlung Walafrieds bildete faſt fünf Jahrbunderte für einen 

großen Theil des Abendlandes die bauptſächlichſte Fundgrube der ältern 

patriſtiſchen Cregeſe; ſie genoß das höchſte Anſehen bei den größten Theo— 
logen, ſo z. B. wird ſie von Petrus Lombardus einfach als autoritas 

—
 

Brescia (um 1236) und dieſer Apparat bieß von jetzt an Glossa ordinaria. 

Ebenſo gab es cine gl. ord. zur Decretalenſammlung Gregors IX.. zu den Clemen— 

tinen u. ſ. w. 

Goldaſt in der ſchon berührten Stelle (Rer. alam. scriptt. II. I. p. 9): 

Quo in exilio (Sc. in Fuldensi monast.) aut vehementeèr animi fallor aut Glossam 

ordinariam, quae neèescio cui Strabani Anglico adseribitur. . .. instituit simul et 

perfecit. Jeb. v. Trittenheim (sogl. S. 397) macht Walafried zum scriba 

eder notarius Kabani abbatis und fährt nach Aufzählung anderer Schriften fort: 

Iste Strabus vir studiosissimus, Glossam quam magistralem sive ordinariom 

vocant, super totam Bibliam primus comportavit ex dictis sanctorum pätrum, 

quam alii postmodum adjunctis quibusdam ampliarunt.



445 

angeführtet, ebenſo von Thomas von Aquin, der ſie bei Beweiſen 

mit Formeln wie: Quia ut dicit glosa (häufiger als glossa), unde 
dicit glosa, secundum gl. und ähnlichen citirts. Da und dort nimmt 
er Veranlaſſung, die Glossa ſelbſt zu erklären 3. 

Auch für die Laien, für das Volk erhielt die Glossa eine nicht 

geringe Bedeutung dadurch, daß aus ihr häufig das Material für die 

ſogen. Hiſtorienbibeln, Bilderbibeln (Biblia pauperum) ent— 
nommen wurde!. 

In Folge der großen Verbreitung und des vielen Gebrauchs 
mußte ſie oft abgeſchrieben werden, dadurch aber wurde, was gerade 
bei einem ſolchen Sammelwerke am allernächſten lag, die urſprüngliche 
Geſtalt vielfach erweitert und verändert. Andere Leſer, die ſelbſt in 

den Quellen heimiſch waren, fanden zu den einzelnen Bibelſtellen noch 
da und dort ihnen treffend ſcheinende Erläuterungen und fügten ſie 

ihrem Eremplare bei, oder verwieſen wenigſtens darauf u. ſ. w. 
Später wurden andere Sammlungen der Glossa Walafrieds ein— 

verleibt, zuerſt jene des Anſelm von Laon (Laudunensis). Dieſer 

3. B. bei Berufung auf die Erklärung zu Hebr. 6, 2: Unde autoritas 

dicit, ideo apostolum pluraliter dixisse ete. Cfr. Liber sententt. IV. dist. IV. 

E. I.d. Paris. 1543. p. 300. 

2 Häufig in ſeinem Comm. zu den Briefen Pauli; vgl. die Ausgabe von R. 

Florentini, Antwerpen 1591, pag. 7 Q), 10, 12, 13 (2), 14 (2), 16 (2), 

17, u. ſ. w. Auch in der Summ. theol. z. B. P. III. d. 1. art. 5. 

3 So z. V. zu J. Kor. 8, 1 ff. 1. c. p. 82: Ilic quaeritur super illud: Scienſia 

inflat. Glo.: scientia per se inutilis est. Contra: scientia per se bona est, ergo 

et utilis. Responsio: inutilis est ad salutem, utilis tamen ad multa alia. — 

Item super illud: Idolum millit ést. Glo.: naturam Deus formavit, sed stultitia 

hominum formam dedit. Contra: omne esse eéest à Deo, ergo omnis forma. 

Responsio: 610s. loquitur de forma putativa in natura, non de vera. etce. — 

Item super illud: Escd non commendat nοe Deo, dicit Glo., sumpta vel non 

sumpta. Contra: ergo ahstinentia nihil meretur. Responsio: non virtus escac, 

sed virtus abstinentiae prodest. ete. 

So wird z. B. Walafried als Quelle citirt in der Weltchronik des Rudolß 

v. Ems (bei Maßmann, Kaiſerchronik III. p. 148): 

Dionisius unde S/rabets 

dagent von dem paradise alsus: 

daz paradis jist ein lant 

s0 guèet nach dem wunsche erkant 

mit wunschelicher güete, 

mit wunschelicher blüete, 

daz vleischlich ouge nie gesach 

noch ore ze horene nie gesach ete
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war ſcit 1076 Lehrer der ſcholaſtiſchen Theologie in Paris, ſpäter Archi— 

diakonus und Vorſteher einer ſchr beſuchten Schule in Laon, deren 
Schüler unter Andern auch Abälard war; Anſelm, Verfaſſer von meh— 

reren Commentaren zu einzeluen bibliſchen Büchern“, ſtarb 1117. Die 
von ihm bearbeitete Glossa iſt eine glossa interlinearis, d. h. ſie ent— 
hält kürzere Bemerkungen zu einzelnen Worten, welche zwiſchen die Zeilen 
des Textes geſchrieben wurden?. 

Später und namentlich ſeit der Zeit des Bücherdrucks erſcheint die 

Gloſſa Walafrieds ſehr oft mit den Poſtillen des Nicolaus von 
Lyra vereinigt?, wie denn auch die allererſte Ausgabe beider, wie 
es ſcheint, eine gemeinſame war“. — Die Gloſſa wurde jedoch auch für 
ſich gedruckt und zwar ſehr frühe; nach dieſen Ausgaben, welche ſich 

auf Handſchriften ſtützen, läßt ſich annähernd die urſprüngliche Ein— 
richtung derſelben vergegenwärtigen ö. 

Vgl. ist. littér. de la France X. 182. 

2 Reuß bei Herzog V. 19] unterſcheidet zwei Gattungen der Gl. interlinearis: 

theologiſch-myſtiſche, welche gleichſam die Quinteſſenz der damaligen erbaulichen Exegeſe 

enthielten, eine ſolche war die obige des Anſelm, und rein philologiſche, ſprachliche 

Erklärungen einzelner Wörter der Vulgata, ſeitdem die lateiniſche Sprachkenntniß 

bei Vielen zu ſchwinden begann. 

3 Postillae perpetuae in vetus et novum testamentum, Romae 1471—1472, 

5 voll. fol. (der erſte gedruckte Bibel-Commentar). Der Verfaſſer, geb. in Lvre, 

einem Flecken der Diöceſe Evreux in der Normandie, hatte ſich durch dieſes Werk den 

Titel doctor planus et utilis erworben, er berückſichtigt den Originaltext und dringt 

auf Erforſchung des Wortſinnes, den er als das Fundament der von ihm 

feſtgehaltenen Arten des myſtiſchen Sinnes (ogl. S. 341) geltend macht: für Alle, 

die im Studium der hl. Schrift fortſchreiten wollen, iſt nothwendig ineipere 

ab intellectu sensus literalis, maxime cum ex Ss0l sensu literali et 

non ex mystico possit argumentum fieri ad probationem vel declarationem ali- 

cujus dubii, secundum quod Odicit Augustinus in epistola contra Vincentium 

Donatistam. Vgl. Prolog. secund. zur Poſtille. Bei Mihyne, Opp. Walafr. I. 30. 

Die vorhin angeführte, Rom 1471—1472. So nach der Angabe der Kist. 

litér. V. 62; Panzer jedoch kennt v. J. 1472 in Rom nur die Poſtille und führt 

als erſte gemeinſame Ausg. der Gloſſa und Poſtille jene von Venedig 1489 an, 

Ann. typograph. II. 426 sq. n. 62. III. 267. n. 1117. — Die auf dieſe folgenden 

zahlreichen Ausgaben der Gloſſa und Poſtille finden die ſich hiefür intereſſirenden 

Leſer verzeichnet in den bibliographiſchen Schriften von Panzer und Hain, außerdem in 

der Histoire littéraire J. c. und darnach bei Buſſe, Grundriß der chriſtlichen 

Literatur S. 261. 

5 Ob noch ältere Handſchriften der Glossa exiſtiren, iſt mir unbekannt; Egon 

erwähnt p. 658 als zu ſeiner Zeit in Reichenau noch vorhanden CSquae extant 

apud nos“) die Gloſſen z. Geneſis, Cxodus, Leviticus, zu den ſieben kan. Brieſen; 

in St. Gallen jene zum B. Numeri. Allein wie bereits bemerkt, waren dieſes ſelbſt—
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Die akademiſche Bibliothek in Freiburg beſitzt ein Exemplar von 

einer ſehr ſelten gewordenen Druckausgabe, die als die älteſte gilt, 
wenn auch die Zeit ihrer Entſtehung ganz ſicher noch nicht feſtgeſtellt 
iſt; Jahr und Druckort ſind nämlich nicht angegeben; der Rubricator 
hat die Zahl 1482 eingezeichnet, wodurch jedoch eine frühere Zeit nicht 
ausgeſchloſſen iſt!. Das Ganze umfaßt vier Bände in gr. Fol.; der 
Druck mit gothiſcher Schrift auf ſehr feſtem, weißen Papier mit ver— 
ſchiedenen Waſſerzeichen, iſt ohne Paginirung, ſtatt deſſen ſind die 
Bogen unten mit Buchſtaben bezeichnet, auch ohne Titel; er beginnt 

mit der Epistola b. Hieronymi ad Paulinum presb. („Frater Am— 
brosius“ ete.), darauf folgt die Praefatio Hier. in Pentateuchum 
(„Lesiderii mei“ ete.), ſodann „Glossa ordinaria incipit.“ Zuerſt 
kommt eine Reihe von Stellen aus Auguſtin, Hieronymus, Ifidor, 
Beda, welche eine Art Einleitung zu Gen. 1. bilden?. Der Text, nach 

Capiteln abgetheilt, iſt mit größern Typen gedruckt und nimmt gegen 
den obern Rand hin den mittleren Raum ein; zwiſchen den Linien mit 
ganz kleiner Schrift und Verweiſungszeichen zu den einzelnen Text— 

worten ſteht die Glossa Anſelmss. 

Die Glossa ordinaria, wo ſie ganz ausführlich iſt, umſchließt den 
Text nach allen Seiten, am obern, untern und den beiden Seiten— 
rändern; wo ſie weniger reichhaltig, iſt ſie am Seitenrand beigegeben; 
gewöhnlich werden vor den einzelnen Bemerkungen die Textworte, zu 

denen ſie gehören, in abgekürzter Form wiederholt; z. B. In principio 

ſtändige Arbeiten Walafrieds. Der Reichenauer Benediktiner Januarius Stahel 

(gegen die Mitte des vor. Jahrh.) in ſeinem Verzeichniß der dortigen Bibliothek bei 

Ziegelbaur J. 574 führt an die Gloſſen zu den Briefen des Jacobus und Petrus 

als handſchriftlich vorhanden. Eine neueſte Mittheilung über die Reichenauer 

Handſchriften zu Karlsruhe von Abel (Pertz, Archiv XI. S. 785) nennt von 

Walafried nur die Vita S. Galli. 

Panzer, Ann. typograph. I. Pp. 200. Nr. 314 und Hain, Repertor. biblio- 

graph. Vol. I. Pars I. p. 433. Fr. 3173 nehmen als Druckort Baſel circa 1480 an. 

Bei Migne, Opp. Walafr. I. 62 als „Prothemata glossae ordinariae“ be⸗ 

zeichnet. 

àAls Beiſpiel dieſer Glossa interlinearis der Anfang der Geneſis: 

a. Temporis, vel ante cetera, vel in filio suo. 

b. Tamquam omnium ereator. 

In ⸗principio bereavit 
a. Pater 

b. Spirituales, qui celestia meditantur, 

c. Carnales, s. qui terrenum hominem necedum deposuerunt 

aDeus beoelum et eteèrram.
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C. D. c. Zu denſelben Worten ſind, insbeſondere bei dogmatiſch wich— 

tigen Stellen, die Erklärungen mehrerer Väter, oft auch mehrere Er— 
cerpte desſelben Autors, mitgetheilt. Die Namen werden meiſtens 
vorangeſetzt, ſo z. B. zu den Worten Hu αuνe V. 3 zuerſt eine 

Stelle aus Auguſtin, hierauf eine aus Beda, dann wieder drei aus 
Auguſtin; zu den Worten „%%/it Deus luremn“ V. 4 eine Bemerkung 
von Strabo, eine von Iſidor, von Auguſtin und Beda. — Viele Er— 
klärungen, namentlich die meiſten zum neuen Teſtament, auch einzelne 

ausführlich commentirte Bücher, wie das Hohelied und die Apokalypſe, 
ſind ohne Namen, dieſe werden dem Walafried zu vindiciren ſein; 
wenn dann andere den Namen Strabus oder Strabo ausdrücklich ſich 
beilegen, ſo ſind dieſe ohne Zweifel aus den ſelbſtſtändigen Commen— 
tarien aufgeuommen, welche er zum Pentateuch geſchrieben hat, denn 

gerade bei dieſen Büchern iſt ſein Naine faſt allein genaunt. 
Was das Inhaltliche, die erxegetiſche Richtung der ganzen 

Sammlung betrifft, ſo iſt dieſe ſelbſtverſtändlich dieſelbe, welche in 

den von ihr benützten Quellenſchriften vorherrſcht: die allegoriſch— 
typiſch-erbauliche. Häufig iſt dieß durch die Beiſchriften mpystice, 
allegorice u. ſ. w. noch eigens hervorgehoben. Die Glossa will den 
ganzen Reichthum der intelligentia spiritualis durch Vorführung der 

eregetiſchen Autoritäten zur Anſchauung bringen, welche bei aller Eigen— 
thümlichkeit im Einzelnen, doch in der Auffaſſung des dogmatiſchen 
Schriftinhaltes übereinſtimmen 1. — Da und dort werden auch Wort— 
erklärungen gegeben 2; bei hebräiſchen Wörtern iſt in der Regel Hierony— 
mus eingeführt; ebenſo fehlt es nicht an geographiſchen, archäologiſchen 
Erläuterungen u. ſ. w. Mitunter finden ſich Bemerkungen, welche ſelbſt 
für die hiſtoriſche Kritik der neueren Zeit Intereſſe bietenz. 

Die am meiſten benützten Schriften ſind: Von den Griechen 
jene des Origenes, zum Pentateuch, Joſua, Richter; des Heſychius 

1Quorum (Sc. majorum nostr.) harmoniam et consonantiam in divini verbi 

expositione tamquam concilium et „consilium magistrorum“ primus velut in 

abaco aut diagrammate mathematico aspectui nostro suhjicere tentavit auctor 

ordinariae glossae ete. Cfr. Edit. Duacens. Pprolegg. 

2 Z. B. zu Gen. 25, 20. Mesopotamia: regio sterilis, quae sie graece voca- 

tur, quia media inter duo flumina Tigrim et Euphratem. Nam Veαõοse medius, 

1οπναιν,Ej· fluvius dicitur. 

3 So z. B. zu Exod. 6, 27—30 mit dem Namen Strabus: Hoc ex suo 

addit Esdras, qui omnem bibliothecam, post captivitatem babvlonicam, 

cunctis libris a Nabuchodonosor succensis, reparavit; vel ipse Moses de se 

tamquam de alio loquitur.
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(Iſichius) zum Leviticus; öfters Chryſoſtomus, Tbebdorel, Proko— 
pius, mit letzterm beginnen die griechiſchen Catenenſchreiber. Da und dort 

wird auch eine Glossa graeca citirt.— Vorherrſchend ſind aber die Exegeten 
und Theologen der bateiniſchen Kirche angeführt und unter dieſen beſon— 
ders Hieronymus: aufgenommen ſind ſeine Prologe, fleißig berückſichtigt 
die allgemeinen, auf die Bibel ſich beziehenden Schriften (Quaestt. hebr. 
in Genes., De nominibus hebr.); dann ſeine Commentarien zu Jeſaja, 
Jeremia, Ezechiel, Daniel, zwölf kl. Propheten, Prediger, Evang. 

Matthäus. — Auguſtinus: zum Pentateuch, beſonders zur Geneſis, 
Richter, Pſalmen, Evang. Johannes, Paul. Briefen. — Caſſian: 
zu den Pſalmen. — Ambroſius: (nicht oft) zum Pentateuch, z. den 

Cvangel., Paul. Br. — Gregor d. Gr.: deſſen libri Moralium werden 

benützt zum Pentateuch, Richter, faſt ausſchließlich zu Job, von Cap. 33 
an wörtlich, zu Ezechiel, zu den Paul. Br. Aus der Zeit nach Gregor: 
Iſidor von Sevilla: z. Pentat., Richter, zu den Synoptikern. — Beda 
Venerabilis: z. Pentat., zu Esra und Nehemia, Tobia, zu den Synop— 
tikern, Apoſtelgeſch. öfters, zu den Briefen Jacobi, Petri, 1. Joh., 
Jud. — Alkuin: z. Pentat., Prediger. — Raban: 3. Pentat., Ruth, 
beſonders zu den hiſtor. Büchern: Samuel, Könige, Chronik, Eſther, 
Judith (oft mit dem Zuſatz ex Eucherio, ex Beda), z. Jeremia, Ezechiel, 
B. d. Sprüche, Weisheit, Sirach, z. d. Büchern der Makkab. (ganz nach 
Raban), Synoptikern, Apoſtelgeſch. — Haymo, ſeltener. 

Von dem B. Baruch iſt nur der Tert gegeben, ohne alle Erklärung! 
Auch von zwei Apokryphen, dem dritten und vierten Buch Esra 
iſt der Text, aber ebenfalls ohne Glossa, aufgenommen?, dieſe, wie 
die oratio Manassae, finden ſich bekanntlich häufig im gedruckten und 

ungedruckten Vulgatatext. 

Der bc der Glossaà bei Migne (Opp. Walafr. Tom. I 
und II bis p. 752) folgt der nach Handſch hriften und den brſen ältern 
Editionen (ogl. die Prolegg.) beſorgten Ausgabe von Douai: Biblia 
sacra, cum glossa ordinaria primum quidem a Walfrido Strab. 
Fuldensi (:) ete. opera et studio theologorum Duacensium. 

Duaci 1617. VI voll. fol. Migne hat jedoch bedeutend gekürzt: nicht 
nur werden da und dort Stellen ausgelaſſen, größere aus Auguſtin u. A. 

Voraus gebt die Bemerkung: Liber iste, qui Baruch nomine praenotatur, 

in Iebraeo canone non habeéetur, sed tantum (1) in Vulgata editione, similiter 

et epistola Jeremiae. Propter notitiam autem legentium hie scripta sunt, 

quia multa de Christo novissimisque temporibus indicant. 

Sequentes III. et IV. Esdrae libros, utcunque de canone non sunt, exPpO- 

sitores ordinarii intactos reliquerunt. 

Urchiv. III. 29
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bloß mit den Anfangs- und Schlußworten allegirt, ſondern bezüglich 
der Prologe des Hieronymus, ſodann bei mehreren Büchern (Klag— 
lieder, Ezechiel, Daniel, zwölf kl. Propheten, Makkabäer) iſt einfach 
auf die Quellenſchriften verwieſen. 

Viel eher hätte der Raum erſpart werden können, welchen Migne 
dem Fragment einer EXpositio in quatuor Evangelia mitten unter den 
Schriften Walafrieds gewidmet hat (II. 862 — 916). Martianay, 
der Herausgeber des Hieronymus, fand in mehreren Handſchriften der 
Werke des Kirchenvaters auch dieſe Expoſitio: „falso ascriptam Hiero- 
nymo, tantisque scatentem barbarismis atque soloccismis, ut omnino 

videretur indigna quae prodiret in lucem! Da es jedoch 
auch Liebhaber für dergleichen gebe, ließ er das Fragment mit andern 
der Art abdrucken (Opp. Hier. V): maxime quod Strabus Fuldensis 
autor esse potuerit hujus commentarii! Dieſes ſonderbare Ur— 
theil des gelehrten Mauriners dürfte ſich nur dadurch erklären, daß 
er mit der Sprache und Darſtellung, ſowie mit der Exegeſe Walafrieds 
ſich nicht näher bekannt gemacht hat. 

Zum Schluſſe der exegetiſchen Arbeiten Walafrieds ſei noch be— 
merkt, daß er mit ſeinem Lehrer Raban und deſſen Freund Haymo 
eine Zeit lang als Verfaſſer der vermeintlich älteſten deutſchen Bibel— 

überſetzung betrachtet wurde, welche auf Veranlaſſung Karls des Gr. 
entſtanden ſein ſollte!. 

Von den theologiſchen Schriften übrigt noch das Buch: 
De ecclesiasticarum rerum exordiis et inere— 

mentis?, häufig auch mit dem kürzern Titel: De rebus eecclesiasticis, 

oder (von Trittenheim z. B.) De officiis divinis, angeführt. Die Schrift 
iſt einem der Lehrer Walafrieds, Reginbert, gewidmet, auf deſſen 
Wunſch, wie die Vorrede ſagt (a me. .. desideras), der Verfaſſer 

ſeine Arbeit unternahm 3. Sie ſoll dasjenige, was frühere Schriftſteller 

1 Dieſe Angabe zuerſt bei Flacius: Tempore Caroli Magniſtres viri docti (die 

oben genannten) sacrum volumen in vulgarem linguam vertisse leguntur. Vorrede 

zur Ausgabe des Otfrid. fol. 7. Vgl. Reuß bei Herzog, Realencvklopädie XV. 157. 

2 Dieſe Abhandlung wurde häufiger gedruckt als die übrigen Werke: zuerſt Mainz 

1549 mit andern auf die Meſſe ſich beziehenden Schriften unter dem Titel: Specu- 

lum antiquae devotionis circa Missam, beſorgt durch Joh. Cochläus; dann in 

einer ähnlichen Sammlung von Melch. Hittorp, Sexiptores de officiis divinis. 

Colon. 1568. — Naxim. Biblioth. vett. PP. XV. 181—199. — Bei Migne, Opp. 

Walafr. II. 919—966. 

5 Das Carmen autoris ad lectorem bezeichnet dieß mit ſtärkeren Worten: 
Sed non sponte sua tam magnos venit in ausus, 

Dura Reginberti jussio adegit eum.
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über die Diener der Kirche und ihren Dienſt, über die Verwaltung der 
Sacramente, die kirchlichen Gebräuche u. ſ. w. geſchrieben haben, da 
und dort ergänzen, namentlich die dabei in Betracht kommenden ge— 
ſchichtlichen Momente berückſichtigen!. 

Dieſer Aufgabe iſt der Verfaſſer auch nachgekommen, ſo daß man 
ſeiner Schrift in neueſter Zeit nicht ohne Grund die Anfänge einer 
hiſtoriſch-kritiſchen Behandlung der Liturgik zuerkannt hat?. — Zur 
leichtern Orientirung des Leſers über den Inhalt laſſen wir zuerſt den 

Elenchus capitulorum folgen: 

1. De exordiis templorum et altarium. 2. Qualiter religiones diversae se 

invicem imitatae sint, et quid commune habuerunt, quid diversum. 3. De pro- 

fectu religionis Christianae. 4. In quas plagas coeli orantes vertantur. 5. De 

vasis quae simpliciter signa dicuntur. 6. Expositio nominum quorumdam, sacris 

rebus adjacentium. 7. Quomodo Theotisce domus Dei dicatur. 8. De ima— 

ginibus et picturis. 9. De templis et altaribus dedicandis. 10. Quid fileri de- 

beat in locis Deo consecratis. II. Quid item fieri non debeat. 12. De orand! 

modis ac distantia vocum. 13. Quibus prosit cultus divinus et quibus non. 

14. Justas oblationes et magis virtutes quam corporalia munera Deum desi- 

derare. 15. De oblationibus veterum. 16. De sacrificiis novi testamenti et 

cur mutata sint per Christum sacrificia. 17. De virtute sacramentorum et eur 

ab eis eriminosi suspendantur. 18. Quid offerendum sit in altari. 19. Non ab 

aliis quam jejunis communicandum. 20. Quod alii rarius, alii crebrius, alii 

quotidie communicandum dieant. 21. Utrum semel vel saepius in die offerre 

conveniat et eommunicare. 22. De ordine Ilissae et offerendi ratione. 23. De 

tempore Missae. 24. De vasibus et vestibus sacris. 25. De horis canonicis 

et genuum flexione; de hymnis item et cantilenis et inerementis eorum. 26. De 

baptismi ineremento et mersione et causis baptizandorum. 27. De decimis 

dandis. 28. De litaniis agendis. 29. De aqua sparsionis. 30. De benedictione 

cerei. 31. Comparatio ecelesiasticorum ordinum et saccularium. 

Wie dieſe Ueberſicht zeigt, iſt der Inhalt ein mannichfacher, ſeine 
Behandlung nichts weniger als ſyſtematiſch geordnet, einzelne Capitel 
ſcheinen ganz loſe und abgeriſſen eingeſchaltet, und doch liegt dem Gan— 

zen ein einheitlicher Plan zu Grunde: es iſt eine Art Archäologie des 
kirchlichen Cultus, eine Darſtellung und Beſchreibung der Cultusſtätten 
und der wichtigern Cultushandlungen, wobei beſonders die allmählige 
Erweiterung und Ausgeſtaltung einzelner Cultusmomente berückſichtigt 
wird. Der Verfaſſer bekundet bei dieſen Nachweiſungen genaue Kenntniß 
der früheren, durch Concilien und Päpſte gegebenen Beſtimmungen, der 
in einzelnen Ländern beſtehenden Eigenthümlichkeiten u. ſ. w. Weniger 

1 De quarundam ecclesiarum exordiis et causis rerum et unde hoc vel 

illud in consuetudinem venerit et quomodo processu temporis sit. — Praef. 

2 So z. B. C. Schmidt bei Herzog, Realencyklopädie V. 267. 

29*



tommt die liturgiſche Auslegung zur Geltunget. Die Darſtellung iſt 
einfach und klar, überall das praktiſch-erbauliche Moment berückſichtigend. 

Für die Geſchichte der Liturgik bietet die Schrift manche beachtenswerthe 
Cinzelnheiten, namentlich da Walafried und ſein Lehrer Raban die 

erſten Schriftſteller deutſcher Abkunft ſind, die ſolche Fragen be— 
handelt haben. — Wir wollen Einzelnes näher angeben. 

Zuerſt wird (C. 1 u. 2) in Kürze der Cultus der vorchriſtlichen Zeit, 

die Tempel und Altäre der Juden und Heiden, beſprochen?, hierauf 
(C. 3) die Aufäuge des chriſtlichen Kirchenbaues. In Beantwortung 

der Frage, warum die Kirchen, ebenſo die Betenden, ſich nach Sonnen— 
aufgang wenden u. ſ. w., wird unter Hinweiſung auf die entgegen— 
geſetzte Lage des Tempels in Jeruſalem und vieler chriſtlicher Tempel 

(3. B. in Jeruſalem, in Rom) bemerkt, daß diejenigen nicht geirrt 

haben und nicht irren, welche bei neu erbauten oder von heidniſchen 
Gräueln gereinigten und dem chriſtlichen Cultus übergebenen Tempeln, 
je nach den Bedingungen der Oertlichkeit, die Altäre nach der einen 

oder andern Eksgegend aufſtellen, „denn Gott iſt überall gegen— 

wärtig“. C875 4. 
Im 2 Leitern (6. 6) wird eine Reihe der für die lirchlichen Gebäude 

und ihre „Theile, für die hl. Geräthe u. ſ. w. üblichen Bezeichnungen er— 
klärt, z. B. die Wörter ècclesia (nach ſeiner dogm. und architekt. Bedeu— 

tungh, demplum, tabernaculum, aedes, basilica, absida, exedra, ara, al- 
tare, coemeterium, eryptae, martyria, sacrarium, ambo, cancelli, 

analogium, portae, valvae ete. 

Die etymologiſchen Deutungen ſind oft ſehr geſucht und unrichtig, 
Kedes et aedificia ab edendo putant dicta, quasi primitus 

ad edendum facta. — Ambo (das gr. &σhαννν vj“ ναναν ⅛’ am- 
biendo dicitur, quia intrantem ambit et eingit. 

Mehrere Ausdrücke ſind mit dem, was ſie bezeichnen, außer Uebung 

1Die Die Vorrede verweist darüber: quomodo singula mystice debeant vel possint 

intellegi, auf die Vorgänger. 

2 Der Cultus der Heiden wird von Walafried nach vielen älteren Theologen 

durchweg als Cultus der Dämonen betrachtet, auf Grund der Auffaſſung der 

Stelle Pi. 96 (95), 5 bei den LXX.: Or＋.‘] § mnανεν ονν Qρννονο τνονιν ⁰ eοναννν d oοο], 

I9g., Qusniam omnes dii gentium daemonia (und hiernach auch im N. T. 1 Kor. 

1„ 20. Apok. 9, 20). Nach dem Hebräiſchen heißt die Stelle wörtlich: „Alle Götter 

der Vöitker ſind 7 dichtigkeiten“ (ð), d. h. ſie ſind, ſie eriſtiren nicht. Vgl. 

meine Tbblcgie der Pſalmen S. 284, 311. Stellen aus den Vätern und Theologen bei 

Möbler, Patrologie I. 74. 241J. 279, und Dieringer, Syſtem der göttlichen Thaten 
8 

I. 1. .



gekommen, z. B. Lacunaria vel laquearia pendentid sunt tem— 

plorum ornamenta, inde dicta, quod luceant in aere. Eigenthümlich 
iſt Folgendes: Tabernae primitus plebejorum domunculae, quod 
sex tabulis ligneis fierent, dicebantur, unde et tabernaculum deri— 
vari quidam volunt. Nunc autem cauponum ecclesiae sie 
vocantur. 

Auch einige deutſche Benennungen für kirchliche Gegenſtände 

werden mitgetheilt (C. 7), nicht ohne Beſorgniß, bei etwaigen lateiniſchen 
Leſern dadurch lächerlich zu werden 1: wie die Deutſchen ſchon für das 
gewöhnliche Leben viele Ausdrücke von den Griechen und Römern an— 
genommen hätten, z. B. schamel, fenster, lectar, ſo für religiöſe und 
gottesdienſtliche Begriffe faſt alle; die griechiſchen Wörter ſeien theils 
mittelbar durch die Lateiner herübergekommen, wie Kyleh, calix, vatter, 
pater, mutter, mater, genez a gynacceo, quae graece dicuntur: 

2Uαα, irαννν, Uνινꝗ et ν“,“]eLlor. In quibusdam horum non solum 

Latini, ut genitor et genitrix, sed etiam Theotisci? proprias ha— 
bent voces, ut atto et amotodoettoda; theils unmittelbar von den 

Griechen: Kyreh a xUοοε, papst a rrdnte, quod cujusdam pater— 
nitatis nomen est et clericorum congruit dignitati, herr ab eo 
quod est heros (5eg), et monn et monath aà hset alia multa. 

„Wenn man fragt, bei welcher Gelegenheit dieſe Spuren der Gräcität 
zu uns gelangt ſeien, ſo iſt zu erwiedern, daß viele „Barbaren“ im 

römiſchen Kriegsdienſt geſtanden, auch daß viele der griechiſchen und 
römiſchen Sprache kundige Glaubensboten zu dieſen „Beſtien“ gekommen 

ſind, um ihre Irrthümer zu bekämpfen, auf welche Weiſe die Unſrigen 
manches Nützliche gelerut haben, was ſie vorher nicht kannten!3“ Auch 
wurden bei den Gothen, welche „unſere, das iſt die deutſche Sprache 
(Theotiscum sermonem) hatten“, die göttlichen Bücher in dieſe Sprache 
überſetzt „quorum adhue monumenta apud nonnullos habentur“. 

1 Das ganze Capitel bekundet einen eigenen Humor des Verfaſſers, ſo gleich der 

Anfang: Dicam tamen èetiam secundum nostram barbariem, quae est Theotisca, 

quo pomine cadem domus Dei appellatur: ridiculus futurus Latinis, si qui forte 

haec legerint, qui velint simiarum informes natos, inter augustorum liberos 

computare. Seimus tamen eéet Salomoni (qui in multis typum gessit Domini 

Salvatoris) inter pavones simias fuisse delatas (IIIL Reg. 10.). Et Dominus, 

qui pascit columbas, dat escam pullis corvorum invocantibus eumn (PSs. 146). Le-— 

gant ergo nostri ete. 

2 Dieß iſt die einzige Stelle aus dieſer Zeit, in welcher Theotiscus als Sub— 

ſtantiv gebraucht wird. Dümmler, Geſch. d. oſtfr. Reiches I. 206. 

2 Multos pracdicatorum Graecae et Latinae locutionis peritos inter has 

bestias cum ecrroribus pugnaturos venisse.
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Im Folgenden wird aus der Geſchichte der altteſtamentlichen und 

ſelbſt der heidniſchen Religionen die Einweihung der Kirchen und Altäre 
begründet (C. 9) und auf Grund von Stellen des alten und neuen 
Teſtaments gezeigt, was zufolge derſelben an den geheiligten Stätten 
zu geſchehen (C. 10) und nicht zu geſchehen habe (C. 11), z. B. in den 
Kirchen Gaſtmähler zu halten, ſie als Scheunen oder Apotheken zu 
gebrauchen. 

Die Art (modus) zu beten, Gott zu loben (C. 12), wird eben— 
falls ganz nach bibliſchen Stellen beſprochen und letztlich jenes genus 
laudationis divinae als das beſte erklärt, quod habuerit vanitatis 

et jactantiae minimum. — Die Ausſchmückung der Kirchen iſt 
lobenswerth und verdienſtlich, aber nur in Verbindung mit Tugend— 
übung, namentlich mit werkthätiger Nächſtenliebe 1. Insbeſondere kommt 

Walafried (C. 8) auf die Ausſchmückung der Kirchen durch Bilder und 
Gemälde zu ſprechen. Wie wir früher gehört, war die kirchliche Malerei 
gerade in Reichenau zur Blüthe gelangt und er ſelbſt hatte Inſchriften 
zu Wandgemälden verfaßt. In ſeiner Zeit erhielt dieſe Sache noch ihre 
beſondere Bedeutung; in der griechiſchen Kirche war der frühere Bilder— 

ſtreit auf's Neue ausgebrochen und davon auch das Abendland berührt 

worden, indem ſowohl die Freunde der Bilder, wie ihre Gegner ſich 
dahin wandten, ſo der griechiſche Kaiſer Michael, welcher im J. 824 

an den Papſt Paſchalis JI. und an Kaiſer Ludwig d. Fr. Boten und 
Schreiben geſchickt hatte 2. Es war ſonach eine theologiſche Zeit- und 
Streitfrage geworden und Walafried behaudelt ſie als ſolche; er berührt 

die griechiſche Geſandtſchaft und die auf ihre Vorſtellung erfolgte Ant— 
wort ſeitens der von Ludwig d. Fr. berufenen Verſammlung der frän— 
kiſchen Biſchöfe (825 in Paris), ebenſo nennt er einen der Hauptgegner 
der Bilder im Abendland den Biſchof Claudius von Turin;, welcher, 

1Nach Allegation der Stelle Matth. 23, 23 ſagt unſer Autor: Haec autem diei- 

mus, non quo aedificantium et ornantium loca sancta devotionem culpemus, sed 

quo doceamus, eleemosynam in pauperes huie pracferendam. Quia ut b. Hiero- 

nomus ait: Superstitiosum est, parietes auro fulgere, Christumque ante januas 

ftame et nuditate torqueri. Nachdem er noch mehrere bibliſche Belege beigebracht, 

ſpricht er ſeine Anſicht ſo aus: intelligimus et omni postposita dubietate fatemur, 

ita constructionem sacrarum aedium ex religiosa devotione laudandam, ut tamen 

virtutes, quae sunt spiritales structurac, et animarum in quibus Deus habitat 

ornamenta perennia, his multum praelatas. Quia teérrena ornamenta, quantalibet, 

formositate fingantur, sine virtutibus Deo vilescunt. — e. 14. 

2 Vgl. Hefele, Conciliengeſch. IV. 37 ff. 

3Claudius quidam, Taurinensis episcopus, sed in veritatis itinere nomi- 

nis sui similitudine notabundus.
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im Uebrigen durch ſeine exegetiſchen Arbeiten! nicht ohne Verdienſt, 

in ſeinem Commentar zum erſten Korintherbrief ſich auf's Stärkſte gegen 
die Bilderverehrung geäußert, ſelbſt jene des Kreuzes verworfen hatte ꝛc. 
— Gegen ihn ſchrieb Jonas von Orleans?. Walafried, wie ſich von 
ſeinem ruhigen, beſonnenen, praktiſch verſtändigen Weſen erwarten läßt, 
nimmt den ſchroffen Parteivertretern gegenüber eine vermittelnde? Stellung 
ein (C. 8); ſeine Anſicht iſt: die Bilder ſind nicht zu verehren in einer 
Weiſe wie ſie nur Gott gebührt (Deo debitis honoribus), ſie ſind jedoch 
beizubehalten ob eommemorationem rerum gestarum, aut ob amorem 
eorum, quorum similitudines sunt, animis videntium arctius imprimen— 
dum, daher ſowohl die übertriebene, abergläubiſche Verehrung“, wie um— 
gekehrt die ſuperkluge, die Verehrung der Bilder als eine Art Götzendienſt 

betrachtende Anſchauung verworfen wird. Gleichzeitig äußert er ſich in 
derſelben klaren und gemäßigten Weiſe über die Verehrung der Heiligen. 

Das Mitgetheilte zeigt hinlänglich, daß Walafried kein Gegner der 

Bilderverehrung war, trotzdem wurde ſeine Anſicht in ſpäterer Zeit 
mehrfach als nicht ganz correct befunden und dieß in den gedruckten 
Ausgaben der Schrift De exordiis etc. angemerkt '. 

Der größere Theil des Buches iſt der Centralhandlung als kirch— 
licher Cultus, der hl. Meſſe, gewidmet. 

Vgl. Oudin, Comment. de seriptt. eecl. antig. II. 27—32. Einzelnes wurde 

erſt in neuerer Zeit veröffentlicht: Rucelbacß, Claudii Taurin. episc. ineditorum 

operum specimina, praemissa de ejus doctrina scriptisque dissertatione. Kopenh. 

1824. — Abhandlung von C. Schmidt in Illgens Zeitſchrift für hiſtoriſche Theo— 

logie. 1843. 
2 De cultu imaginum. Maxim. Bibl. vett. PP. T. XIV. 

FEarum (imaginum et picturarum) varietas nee quodam cultu immoderato 

colenda est, ut quibusdam stultis videtur, nec iterum speciositas ita est ꝗ u o— 

dam despectu calcanda, ut quidam vanitatis assertores existimant. 

In his colendis superstitionem et hebetudinem, qua spiritalem cultum ad 

corporalia traducere erronei nituntur, esse damnandam. 

5 Klii, dum volunt cautiores ceteris in religione videri, illas ut quasdam ido- 

lolatriae species respuunt et praesumtionis fastu, simplicium corda scandalizant. 

6·Die auch noch bei Migne CI. 827) ſtehenden Worte lauten: Quae hie 

MWalafredus Strabus disserit de eultu imaginum, caute legenda, nam unus fuit 

ex illis Galliae (Y) theologis, qui errore praepostero retinendas imagines cen—- 

sebant ad ornatum templorum et instruetionem historicam nullo tamen pacto 

adoran das. Petav (Theol. dogm. IJ. 15, c. 18, p. 8.) glaubte, es ſei Einiges, was 

dogmatiſch weniger richtig, an der Stelle ausgefallen, wogegen Mabillon, Ann. 

II. 638, Ziegelbaur, Hist. rei lit. II. 130, Neugart, Episc. I. 157 ihren 

Ordensgenoſſen kräftig in Schutz nehmen. Letzterer ſagt, man brauche nur einfach 

c. 8S bei Walafried zu leſen, und es ſei die falsitas assertionis Petavianae vollſtändig 

klar. Ebenſo die Verfaſſer der IIistoire littér. V. 64.
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In Kürze werden die altteſtamentlichen Opfer beſprochen (C. 15), 

ausführlicher die Einſetzung des neuteſtamentlichen Opfers (C. 16) 1. 
Die Theilnahme daran iſt nur den Würdigen geſtattet, mit Todſfünden 
Behaftete ſind ausgeſchloſſen?, dieſe ſollen nach dem Heilmittel der Buße 

(poenitentiae méedicamentum) verlangen und nach der Wiedergewin— 
nung des Heiles ſich ſehnen ꝛc. — 

Ziemlich eingehend wird (C. 20) die Frage behandelt, wie oft die 

Communion und die Meſſe gefeiert werden ſollen. Die vorherrſchende 
Anſicht und Praxis der ältern Zeit war für die ſeltenere Feier. 
Einige, um es möglichſt würdig zu thun, begiengen dieſelbe nur ein— 
mal im Jahre? und zwar am Tage der Einſetzung. Andere verwarfen 
dieſe Anſicht, indem ſie glaubten, daß vielmehr die öftere, in Demuth und 
im Gefühl der eigenen Unwürdigkeit begangene Feier die Empfänger immer 

würdiger mache, „denn das geiſtige Heilmittel, welches ſie ſpendet, iſt ſo be— 
ſchaffen, daß es ſowohl die Geſunden in ihrer Geſundheit befeſtigt, als auch 
den Kranken zur Wiedererlangung derſelben verhilft““: daher Andere 
jeden Sonntags, wieder Andere zugleich an den Hauptfeſten des Herrn 
und den Feſten der Heiligen dieſe Feier begiengen. Später erklärten ſich 
die Jüngeren für die tägliche Feier 6. Als Vertreter der in der 

Quia vero Christus sacerdos esse dicitur sccαundum ordinem Xlelchi- 

sedech, quod apost. Paulus copiosissime astruit (IIebr. VII.), salva multiplicium 

ratione figurarum quibus idem sacerdos Dei summi Jesus Christus filius Dei. 

qui semetipsum Patri pro nobis obtulit, pronuntiasse cognoscitur: congruum 

genus sacrificii Dominus noster, sacerdos verus. in corporis ct Sanguinis 

sui mysterium providèere dignatus est. 

2 Sciendum, a sanctis Patribus ob hoc (voraus geht die Stelle Job. 6, 34.) 

vel maxime constitutum, ut mortaliter peccantes a sacramentis Dominicis 

arceantur. Vorher ſteht der Ausdruck: criminum koeditate capitalium a 

membris Christi deviantes. — C. 17. 

5 Alii, ut ex patrum collationibus discimus semel in anno communicandum 

censehant, ut videlicet diuturna pracparatione corpus et auimam puxifiecdntes, 

tandem ad communionem mensae coelestis digne pertingerent. 

Klii . . melius credebaut, quamvis animus indignus, sit crehrius iterari 

quae sancta sunt: quia talis est illa spiritalis medicina, ut et sanos adjuvet 

ad perseverantiam sanitatis, et vulneratis subveniat ad redintegrationem vir- 

tutis. Et eo dignius percipitur quo pereipientes, per humilitatis custodiam 

substrati, nunquam se ad ejus perceptionem satis dignos arbitrantur. 

5 Alii omni Dominica vel omni sabbato apud Orientem et Hispanias missas 

lacientes, commemorationem passionis Dominicae omni septimana si facerent, 

sufficere credebant. 
6 Cocperunt juniores tempore sequenti (nach P. Gregor md. Gr.)]) kerias feſu- 

niorum augere, veraeciter intelligentes panem illum quotidianum et quotidie pe-— 

tendum et quotidie ah illis quibus competit, offerendum et accipiendum.
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Mitte ſtebenden Anſicht wird Gennadius angeführt: er will den täg— 
lichen Empfang der Euchariſtie weder loben noch tadeln, mahnt aber, 
jeden Sonntag zu commnniciren, wenn nicht ſchwere Sünden es hindern 
und ſonſt die rechte Sammlung des Geiſtes vorhanden iſt 1. Walafried 
entſcheidet ſich unter Berufung auf die Uebung der apoſtoliſchen Zeit 
(Apg. 2, 46. 5, 42) für die Anſicht der Jüngern; in ſeiner Zeit war 
überhaupt dieſe Frage nicht mehr Gegenſtand der Verhandlung, wohl 
aber die weitere: wie oft im Tage Meſſe und Communion gefeiert 
werden dürfen? (C. 21)2 Der Eine behauptete nur einmal, ein Anderer 
dagegen zweimal, dreimal, ja noch öfter 8. Er ſelbſt findet es nicht für 
unzuläſſig, daß ein Prieſter, wenn mehrere Meſſen an einem Tage ge— 
feiert werden ſollen, eher zwei oder drei celebrire, als es zu unterlaſſen!, 
namentlich mit Rückſicht darauf, daß eine mehrfache Intention eintreten 

kann 5. — Im Ganzen erſcheint die Praxis als eine noch ſehr dehnbare s. 
— Ebenſo waren die Anſichten getheilt über die Communion (C. 22): 
Einige hielten es für hinreichend, dieſelbe einmal im Tage zu empfan— 
gen, auch wenn ſie mehreren Meſſen beiwohnten, Andere dagegen woll— 
ten in jeder Meſſe auch communiciren. Walafried, an einen Ausſpruch 

Auguſtinus erinnernd?, will weder die Einen noch die Andern tadeln. 
Auch in Beziehung auf die Tageszeit der Feier war die Praris 

eine noch ſchwankende, je nach der Art der Feſte (C. 23)8. 

1 Gν,uudius, presb. Massil. in dogmste ecclesiastico quasi intèer vetéres et 

zuniores medius existens . .. hujusmodi libramine sententiam suam temperat, 

ut quotidianam Eucharistiae perceptionem nec laudare, nee vituperare se dicat: 

omni vero Dominica communicare, si capitalia peccatu non prohibeant et mens 

in delectatione peccandi posita non sit, hortatur. 

2 Etrum semel xvel sgepius in die offerre conveniat et communicare. 

à Klius vero bis, ter, vel quoties Ibet eadem mestèeria in die itèerare con- 

gruum Putat. 

Revera non esse absurdum ecrediderim, si dum plures in una die faciendae 

sunt missae, unus sacerdos duas vel tres, necessitate vel voluntate persuadente. 
celebret potius quam dinüttat. 

5 Ad hoc accedit. quod totius usus ecelesiae habet saepius missas agere 

Ppro vivis. pro defunctis, pro eleèemosr5nis et aliüis diversis causis. 

6 In diebus itaque publica celebritate conspicuis aut illae diversarum rerum 

necessitates sunt intermittendae, aut concurrentibus sibimet publica observa- 

tione et privata necessitate, utriusque expletio suis est discernenda officiis. vel 

una oOblatione diversaàe causae sunt explendae. 

„Istos reverentia sanctarum reétrahit rerum, illos vero amor salubrium 

invitat sacramentorum.“ 

§ Tempus autem missae faciendae sccundum rationem solemnitatum diver-
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Ausführlich handelt C. 22: de ordine missae et offerendi 
ratione, wie dieß die römiſche Kirche! feſtgeſtellt hat und beobachtet. 
Vorherrſchend wird auch hier das geſchichtliche Moment berückſichtigt: 
quid, quando et a quibus statutum sit; die Verordnungen der bei 
der Ausbildung des ordo missae betheiligten Päpſte, wie Telesphor, 

Cöleſtin, Gelaſius, Gregor u. A.; das den einzelnen Ländern und 
Kirchen Eigenthümliche, ſo z. B. wird in Betreff des Symbolums be— 
merkt, daſſelbe ſei bei den Galliern und Germanen erſt ſeit der Verurthei— 
lung der Häreſie der Adoptianer (post dejectionem Felieis haeretici) 
zu allgemeiner Aufnahme in den Ritus gelangt. — Wer den Geſang bei 
der Darbringung der Gaben, die Präfation, die Antiphon bei der 
Communion eingeführt, weiß der Verfaſſer nicht anzugeben, nur ſoviel 
ſei als ſicher anzunehmen, daß in der alten Zeit die hl. Väter in aller 
Stille (silentio) ſowohl geopfert, wie auch communicirt haben, was wir 
am Charſamſtag noch beobachten. Uebrigens: „Diversis modis et par— 
tibus per tempora decus processit Eeclesiae, et usque in finem 
augeri non desinet.“ 

Die Enutſtehungszeit des Canons anlangend, vindicirt Walafried 
wegen der abweichenden Aufeinanderfolge der Apoſtelnamen in dem 
Verzeichniß des Canons und der Cvangelien dem erſteren das höhere 

Alter, wenigſtens ſei derſelbe älter als die jetzt feſtſtehende Geſtalt des 
Tertes 2. — 

Als noch beſtehend in dieſer Zeit wird erwähnt der von P. Sergius 

angeordnete Uſus, daß die zur Communion gehenden Kleriker und Laien 
das Agnus Dei ſingen, während die conſecrirte Hoſtie getheilt wurde. 
— In Beziehung auf die Ertheilung des Friedenskuſſes waren die 

Anſichten verſchieden: nach Einigen konnten ihn nur die in derſelben 
Meſſe Communicirenden erhalten, Andere wollten bloß jene davon aus— 
geſchloſſen wiſſen, welchen überhaupt nach prieſterlicher Entſcheidung der 
Empfang der Communion unterſagt war. 

Während der ganzen Feier wird zwar hauptſächlich (maxime) und 

sum est. Interdum enim ante meridiem, interdum circa nonam, ali- 

quando ad vesperam, interdum noctu cclebratur. 

1 Quorum (Komanorum) morem ideo in sacris rebus tam multae gentes 

mirantur, quia et tanti magistèerii ex apice apostolico primordiis elarent, et nulla 

per orbem ecclesia aeque ut Romana ab omni faece baereseon cunctis retro 

temporibus pura permansit. 

2 Quod (die betr. Verſchiedenheit) ideo fortasse evenit, quia pars illa prius 

composita est, quam evangelia ad eam veritatem, quae nunc habetur, apud 

Latinos corrigerentur.
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namentlich (et quasi nominatim) für Diejenigen gebetet, welche offeriren 
und communiciren, „allein wir können und müſſen ſagen, daß auch die 

Uebrigen, wenn ſie im Glauben und in der Andacht der Opfernden und 
Communicirenden beiwohnen, des Segens der Oblation und Communion 
theilhaftig werden“ t. 

Was die Anwohnung bei der Feier betrifft, ſo beſtimmt Walafried 

jene Meſſe als gültig ((egitima), cui intersunt sacerdos, respon- 
dens, offerens atque communicans, worauf ſchon die Zuſammenſetzung 

der Gebete ganz klar hinweiſe. 
Da und dort werden auch beſtehende Mißbräuche u. ſ. w. be⸗ 

ſprochen. So tadelt er z. B. Jene, welche in der äußern Darbringung 

der in dieſer Zeit noch üblichen Oblationen die Hauptſache erblicken, 
welche nicht einmal jenen Meſſen anwohnen, bei welchen ſie Opfer— 

gaben ſpenden?, was ſchon gegen den Wortlaut des Canons verſtoße, 

indem es heiße: Qui tibi offerunt, nicht: Qui obtulerunt. Auch 
das rügt er als nicht geringen Irrthum (error non modicus), daß 

Einige glauben, für jedes beſondere Anliegen ſeien auch jeweils beſon— 
dere Oblationen darzubringen: „da wir doch wiſſen, daß Einer für Alle 
geſtorben, und daß es Ein Brod und Ein Blut iſt, welches die ganze Kirche 
darbringt“ 3. Wer ſolche Einzeloblationen bringen wolle, möge es 
immerhin thun zur Erhöhung ſeiner Andacht und aus Freude an den 
dadurch vermehrten Gebeten, nicht aber in der thörichten Meinung, als 
ſei das Eine Opfer Gottes nicht auch das allgemeine Heilmittel“. 

Ein vom Judenthum herſtammender Aberglaube der Zeit war 
folgender (C. 18): von Vielen wurde an Oſtern auf oder neben 
den Altar Fleiſch von Lämmern gelegt, durch einen beſonderen Segens— 

ſpruch (benedictione propria consecrabant) geweiht und am Tage der 
Auferſtehung von dieſem Fleiſche zuerſt vor allen andern Speiſen genoſſen. 

1Possumus autem et debemus .. dicere, caeteros in fide et in devotione 

offerentium et communicantium persistentes, ejusdem oblationis et communionis 

dici et esse participes. 

2 Sciendum autem quosdam inordinate offerre, qui, attendentes nume— 

rum oblationum potius quam virtutem saecramentorum, saepe in illis transeunter 

offerunt missis, ad quas persistere nolunt. 

Quod quidam se non posse aliter plenam commemorationem eorum facere 

pro quibus offerunt, nisi singulas pro singulis offerant, vel pro vivis et defunctis 

non simul aestimant immolandum; cum vere sciamus unum pro omnibus mor-— 

tuum et unum panem esse et sanguinem quem universalis ecclesia offert. 

Quod si cui placet pro singulis singulatim offerre, pro solius devotionis 

amplitudine, et orationum augendarum delectatione id faciat, non autem pro stulta 

opinatione qua putet, unum Dei saeramentum non esse generale medicamentum.
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— Der ſonſt ſehr ruhige Walafried wird dieſem Irrthum gegenüber ziem— 

lich heftig: wenngleich durch den Eifer von weiſen Männern vielfach 

unterdrückt, wuchere das verderbliche Unkraut dieſer Peſt immer noch fort 

und es müſſe mit geiſtigen Waffen deſſen gänzliche Ausrottung bewirkt 
werden 1. — Wahrſcheinlich knüpften ſich an die Kraft und Wirkung des 
Genuſſes von dieſem Fleiſche noch weitere abergläubiſche Vorſtellungen. 

Kurz iſt (C. 24) die Darſtellung über die beim kirchlichen Cultus 
vorgeſchriebenen Gefäße, Kleider u. ſ. w., indem er auf die früheren 
Schriften verweist; gerade in dieſem Gebiet habe ſich das Einzelne 
mannigfach ausgeſtaltet, der kirchliche Schmuck ſich vergrößert, was 

insbeſondere von der prieſterlichen Kleidung gelte 2. — 
Von den Sakramenten wird bloß die Taufe und die Weiſe ihrer 

Spendung etwas ausführlicher behandelt (C. 26): Zuerſt ihre altteſta— 
mentlichen Vorbilder, der in den Stellen des N. Teſtaments angegebene 
Ritus, dann die im Laufe der Zeit hinzugekommenen Erweiterungen. Als 
Beiſpiel, mit welcher Strenge die auf die Trinität, ſelbſt von einem Häre— 
tiker oder von wem immer geſpendete Taufe als gültig betrachtet wurde, 
wird angeführt, daß Athanaſius als Knabe andere Knaben „per ludum“ 
getauft habe, und nachdem ſich aus der Unterſuchung ergeben, daß Alles, 
wenngleich nur Spiel, doch der Vorſchrift gemäß beobachtet wurde, ſo 
ſei die Handlung als gültig erklärt worden. — Als geſetzliche Zeiten für 
die Ertheilung der Taufe ſind feſtgeſetzt Oſtern und Pfingſten; 
nur in Fätlen unvermeidlicher Nothwendigkeit (Krankheit, Verfolgung, 
Schiffbruch u. ſ. w.) iſt Ausnahme erlaubt. — Die Taufe erfolgte durch 

Untertauchung ſümmersio), aber controvers war, ob dreimal oder nur 

einmals. Walafried findet beides zuläſſig, empfiehlit aber. die einmalige 
als die ältere und mehr begründete, dieſe hielten auch die Spanier feſt, 

namentlich weil ſich einige Häretiker für ihre Läugnung der Weſens— 
gleichheit der drei göttlichen Perſonen auf die dreimalige Untertauchung 
beriefen“ Die Taufe durch Begießung (desuper fundendo) findet nur 

1 IEt sicubi adhuc perniciosum hujus pestis germen revireéscere fuerit cmn 

Probatum, mucrone spiritali radicitus est amputandum. 

2 Vestes etiam sacerdotales per incrementa àd eum, qui nune habetur 

auctae sunt ornatum. Nam primis temporihus communi indumento Vestiti 

missas agebant, sicut eèt hactenus quidam Orientalium facere perhibentur. — 

Xddiderunt in vestibus sacris alii alia, vel ad imitationem eorum, quibus veteres 

utebantur sacerdotes, vel ad mysticae significationis expressionem. 

Alii trinam immersionem volunt, in similitudinem triduanae sepulturae, 

alii unam propter divinitatis unitatem. 

Walafried findet dieſen Grund ganz unerheblich: Si enim omnia deserimus 

quae haeretici in suam perversitatem traxerunt, nihil nobis restabit, cum illi
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im Nothfalle ſtatt. — Der Baptismus parvulorum wird unter Berufung 
auf Auguſtin und die afrikaniſchen Concilien vertheidigtt. Daher die 
Anordnung in Betreff der Pathen, der geiſtigen Väter und Mütter. 
Die Eltern ſelbſt können nicht Pathen ihrer Kinder ſein: „ut sit dis— 
cretio inter spiritualem generationem atque carnalem.“ 

Ein eigenes Capitel (25) handelt zuerſt kurz über die canoniſchen 
Stunden, die Kniebeugung, dann eingehend über Beginn und die all— 
mälige Ausbildung des Kirchengeſangs, über die ſchriſtliche Hymno— 

logie und daran ſich knüpfende Controverſen. Während Einige nur 
bibliſche Hymnen beim Gottesdienſte zuläſſig fanden, ließen Andere z. B. 
Ambroſianiſche Hymnen ſelbſt während der Meſſe ſingen?. Als 

Hymnus wird auch die Dorxologie (Gloria Patri ete.) angeführt und 
Mehreres über ihre, bei den Griechen und Lateinern theilweiſe diver— 

girende Form und ihren Gebrauch berührt, der letztere war noch ſchwan— 
tend, indem Einige dieſelbe allen Pſalmen, bisweilen ſelbſt bei Pfalm— 
abſchnitten, aber nur bei wenigen Reſponſorien anſchloſſen. — Die Mit— 
theilung über den verbeſferten Kirchengeſang iſt S. 383 berührt worden. 

Kurz gehalten ſind die Bemerkungen über die Litaneien: id est 
rogationes publicae (C. 28), das Weihwaſſer (C. 21), Kerzen— 

weihe (C. 30), über die Glocken (C. 5): vasa majora s. cam— 
panae, und die Schellen: vasa minora s. nolaes; über die 

Zehnten (C. 27), welche durch göttliche Verordnung im A. T. ein— 
geſetzt, mit noch mehr Eifer das chriſtliche Volk geben ſoll, da die Zahl 
ſeiner Prieſter eine größere, der chriſtliche Cultus ſelbſt viel erhabener 
iſt. Dieſelben ſind dazu beſtimmt, die Prieſter und Diener der 

Kirche den Sorgen des leiblichen Unterhaltes zu entheben, „damit ſie 
um ſo freier ſeien in der Betrachtung des göttlichen Geſetzes, in der 

in ipso Deo errantes, omnia quae ad ejus cnitum pertinere visa sunt; suis 

«rroribus quasi propria applicarint. 

Quia omnes, quos gratia Dei non liberat, pereunt in originali delicto, 

etiam qui sui sceleris non adjecerunt augmenta, necessario parvuli baptizantur. 

2 Propter compunctionis gratiam, quae ex dulcedine concinna augetur. 

In Betreff der damals dem Amoroſius beigelegten Hymnen wird bemerkt: Sciendum, 

multos putari ab Ambrosio factos; qui nequaquam ab illo sunt editi. 

Incredibile enim videtur, illum tales aliquos fecisse, quales multi inveniuntur, 

id est, qui nullam sensus consequentiam habentes, insolitam Kmbrosio in ipsis 

dictionihus rusticitatem demonstrant. 

Congrue his vasis utimur in convocatione fidelium, ut praedicatio nostra 

in Eeclesia, pura in argento, in aere significetur durabilis et sonora, id est, ut 

nee haeretica focdetur rubigine, nec negligentiae lassctur pigritudine, nec humana 

Supprimatur karmiäͤine.
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Verwaltung des chriſtlichen Lehramtes, in der ungehemmten Erfüllung 

des geiſtlichen Dienſtes.“ 
Den Schluß des Buches bildet (C. 31) eine vergleichende 

Nebeneinanderſtellung der geiſtlichen und weltlichen Würden nach ihrer 

Rangordnung, von den Spitzen und Häuptern bis herab zu den 
unterſten Stufen. Walafried, der hierüber eine eigene Schrift ver— 
faßt“, betrachtet beide Ordnungen als organiſch zuſammengehörend, in 
ihren Gliedern und deren einträchtigem Zuſammenwirken das Eine Reich 

Gottes darſtellend und erbauend 2. 
Wie das römiſche Volk die Herrſchaft über die übrige Welt be— 

hauptete, ſo bildet der Nachfolger des hl. Petrus auf dem Stuhle zu 
Rom den Gipfelpunkt der ganzen Kirche; es laſſen ſich alſo gegenüber— 
ſtellen die Päpſte den Kaiſern, die Patriarchen den Patriciern, welche 
(ſeit Konſtantin) primi post Caesares in imperiis fuisse videntur, 
die Erzbiſchöfe den Königen, die Biſchöfe den Comites und Präfekten, 
die Aebte, welche den „geiſtigen Athleten“ vorgeſetzt ſind, den Kriegs— 
tribunen, die oberſten (s6ummi) Kapläue bei den Franken (die Anwälte 
der Kleriker) den Comites Palatii, die niederen Kapläne den Vassis 
dominicis? u. ſ. w. — Auf der unterſten Stufe werden den Akolythen, 
Lectoren, Cantoren und Pſalmiſten der Kirche entgegengeſtellt: die 
öffeutlichen Boten, veredarii“, die Notare, eommentarienses, die Ord— 
ner der Spiele, ludorum exhibitores, die Declamatoren, carminum 
pompatiei relatores. 

Sind auch einzelne Vergleichungen nicht zutreffend und gezwungen, 
ſo behält immerhin die Mittheilung der damals beſtehenden Aemter und 
der dafür üblichen Bezeichnungen ihre Bedeutung für die Archäologie 
und die Rechtsgeſchichte. 

Wir ſind am Schluſſe und glauben, im Rückblick auf das den 
geneigten Leſern Vorgeführte, uns nicht beſſer von ihnen verabſchieden 

  

1Vgl. das oben mitgetheilte Verzeichniß ſeiner nicht gedruckten Schriften. 

2 Cèeterum ex utriusque ordinis conjunctione et dilectione una domus Dei 

construitur, unum corpus Christi efficitur, eunctis membris officiorum suorum 

fructus mutuae utilitati conferentibus. 

3Dicti sunt autem primitus Capellani àa cappa beati Martini, quam 

reges Francorum ob adjutorium vietoriae in proeliis solebant secum habere, 

quam ferentes et custodientes eum caeteris sanctorum reliquiis clerici, capellani 

coeperunt vocari, eine Erklärung, welche auch Du Cange aufgenommen hat: Glossa— 

rium med. et inf. latin. ed. Henschel, II. 127. 

Nach Du Cangé s. v.: Qui veredis (i. e. equis) publicis utebantur et re- 

sponsa vel mandata principum deferebant.
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zu können, als wenn wir die Worte Walafrieds, welche die zuletzt be— 
ſprochene Schrift abſchließen, hier zu den unſrigen machen: Fateor me 
nec reperisse cuncta, quae dilucidare cupivi, nec cuncta posuisse 
quae reperi; .. habebit tamen in his lectoris mei curiosa vestigatio 
etsi non copiam satietatis qua delectetur, qualemcunque tamen cau— 
sam inquisitionis, qua melius exerceatur. 

Anmerkung. Des Raumes wegen konnten die in die Zeit Walafrieds fallen— 

den, oben mehrfach angeführten Bücherverzeichniſſe Reginberts in dieſem Bande nicht 

mehr aufgenommen werden, ſie werden im nächſten folgen mit einer kurzen Geſchichte 

der Reichenauer Bibliothek. — Als kleine Beilage geben wir noch eine 

Nummer (23) aus dem Hortulus Walafrieds und einen ſeiner Hymnen. 

Rosa. 
Jam nisi me fessum via longior indupediret, 

Serupeus atque novi tereretur carminis ordo, 

Debueram viburna rosae pretiosa metallo 

Pactoli et niveis Arabum eircumdare gemmis. 

Haec, quia non Tyrio Germania tingitur ostro, 

Lata nec ardenti se Gallia muriee jactat, 

Lutea purpureis reparat erementa quotannis, 

Ubertim floxis, tantum qui protinus omnes 

Ilerbarum vieisse comas, virtute et odore 

Dicitur, ut mexito florum flos esse feratur. 

Inficit hic oleum proprio de nomine dictum, 

Quod quam saepe fiat mortalibus utile curis, 

Nec meminisse potest hominum, neèc dicere quisquam. 

Huic famosa suos opponunt lilia flores, 

Longius horum et jam spirans odor imbuit auras. 

Sed si quis nivei candentia germina fructus 

Triverit, aspersi mirabitur illicet omnem 

Nectaris ille fidem celeri periisse meatu. 

Hoc quia virginitas fama subnixa beata 

Flore nitet, quam si nullus labor exagitarit 

Sordis et illiciti non fregerit ardor amoris, 

Flagrat odore suo. Porro si gloria pessum 

Integritatis eat, fateor, mutabit odorem. 

Haec duo namque probabilium genera inelyta florum 

Eeclesiae summas signant per saecula palmas, 

Sanguine martyrii carpunt quae dona rosarum, 

Liliaque in fidei gestant candore nitentis. 

O mater virgo, foecundo germine mater, 

Virgo fide intacta, sponsi de nomine sponsa, 

Sponsa, columba, domus, regina, fidelis amica, 

Bello carpe rosas, Iaeta arripe lilia pace, 

Flos tibi sceptrigero venit generamine Jesse, 

Unicus antiquae reparator stirpis et auector.



Lilia qui vernis vitaque dicavit amoena. 

Morte rosas tingens, pacemque et praclia membris 

Liquit in orbe suis, virtutem amplexus utramque, 

Praemiaque ambobus servans acterna triumphis. 

Hymnus de Natali Domini. 

Gloriam nato cecinere Christo, 

Angeli, famam retulere, elara 

Voce pastores nova concrepant 

Gaudia mundo. 

Laus in excelsis, pia pax in arvis, 

Dicitur magnis celebranda votis, 

Onmis adventu Domini moveétur 

Machina rerum. 

Virgo conceptu gravidatur alino. 

Conjugum mutae sterilesque fihrae 

Jam vigent donis uteri, praphetat 

Careére vates. 

Spiendidam coeli faculam dedere, 

Movit ardorem sacra lux magorum, 

Territant saevam nova Judaeorum 

Nuntia plebem. 

Sera longaevus Simeon videndo 

Vota, tam longe prius expeètitain 

Pracdicat cunctis Domini salutem 

Patris adesse. 

Inus jqam natu gravior, repente 

Lucis attactu peneètrata sanctae 

Quod diu traxit toleranter aevum 

Lacta peregit. 

jlartxrum Horèes ſerus interemptor 

Milihus multis, avide cruorem 

Cuseritans Christi eruciat malignae 

Frigore mentis. 

Ergo quam nostrac caput optionis 

Novimus lucem cétebrare plenis 

Gaudiis, omni studeamus almae 

PFacis amgre. 

Praestet haec 

Editus sacro Patris ore semper 

Virginis casta voluit sub alvo 

KArta naturae toleèrare factor, 

Ilunia nostrac. 

Virgo portantem veneranda portat, 

Lactat altorem, vehit et parentem 

Spiritu praegnans dhperantis in se 

Mater opusque. 

Veritas terra pietasque nata est, 

Solvit et primae maledictionis 

Damna, pro spinis tribulisque fructum 

Jerra ministrat. 

Fructus hie terrae, prius à propheta 

Valde sublimis fuit indicatus, 

Qui greges sanctos saturare vivo 

Pane valeret. 

Illice sub humana specie coruscans, 

Vile praésepis voluit eubile 

Ferre, quo sese dare nuntiaret 

Pascua pastor. 

Gaudeat coeli chorus, ut Creator 

Ejus antiquum numerum novarxet, 

Ipse descendit, simul et superbum 

Sternere hostem. 

Terra laetetur, radiata tanti 

Luminis tractu, genus et redemptum 

Vota gratanti voveat feratque 

Debita mente. 

Christe da nobis tua qussa vero 

Corde sectari, simul et beatis 

Ketibus vitae nitidum mereri 
Stemma perennis. 

nobis Deitas beata 

Patris et Nati, pariterque sancti 

Spiritus summa pietate régnaus. 

Omne per aeévum.



Leben des P. Gervaſius Bulffer, 
Conventual der Benediktiner-Abtei Ettenheimmünſter. 

Von 

Pfarrer Kürzel 
zu Ettenheimmünſter.





Das Kloſter Ettenheimmünſter zählt von der Mitte des 17. Jahr— 
hunderts an unter ſeinen Conventualen eine Reihe von Gelehrten, welche 
ſich um die Geſchichtsforſchung und Geſchichtsſchreibung ihres Gottes— 
hauſes verdient machten, wie lbt Maurus Geiger, Abt Franz von 
Hertenſtein, P. Stöber, Abt Eck, P. Muck, P. Will u. A. Einen 
ehrenvollen Platz unter ihnen nimmt P. Gervaſius Bulffer ein. 

Seine perſönlichen Verdienſte und die von ihm zurückgelaſſenen Schriften 
werden es hinreichend rechtfertigen, daß wir ihm in dem Freiburger 
Diöceſan-Archiv ein anſpruchsloſes Denkmal ſetzen. 

Clemens Bulffer war der Sohn des Chriſtophorus Bulffer, 
Chirurg, und der Thereſia N., Bürgersleute zu Stoffenried in Schwa— 
ben, wo er am 1. November 1714 geboren und an demſelben Tage 
von dem Ortspfarrer Clemens Steinbrecher unter Beilegung obigen 
Namens getauft wurde. 

Er trat ſchon in ſeinem zwanzigſten Lebensjahre in das Kloſter 
Ettenheimmünſter, in welchem er unter dem damaligen Abte Johann 
Baptiſt Eck, 10. Mai 1734, Profeß ablegte, womit er den Namen 
Gervaſius annahm und nach fünf Jahren zum Prieſter geweiht, am 
6. Januar 1739 das erſte Meßopfer darbrachte 1. 

Bulffer war ein Freund der Arbeit und ein beſonderer Verehrer 
der ſchönen Künſte und der Wiſſenſchaften, welchen er ſo lange er lebte 
mit dem größten Fleiße oblag. Das Meiſte, was er verrichtete, that 
er aus eigener Geiſteskraft, und erlangte durch die vielen und mannig— 

faltigen Werke, die von ihm an das Tageslicht gebracht waren, allent— 
halben eine ſo große Berühmtheit, daß ſein Name bis nach Ungarn 
drang. Die Geiſtlichen dieſes Reiches erhoben ſeinen Ruhm in Briefen, 

die ſie an ihn ſandten und worin ſie ihn auf das Innigſte erſuchten, 

daß er zu ihren Gunſten ein Feſtivale der berühmteren Heiligen ihres 
Landes herausgeben möchte, welchem Anſuchen er auch bereitwilligſt 
entſprach. 

Wie ſehr er ſchon frühe in den Wiſſenſchaften unterrichtet war, 

1 S. Mone, Quellenſammlung, IV. S. 254. 

30*
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beweist, daß er im Jahre 1741 zum Profeſſor der Philoſophie und 
Theologie ernannt wurde; dabei blieben aber andere Kenntniſſe und 
Aemter nicht ausgeſchloſſen, denn am 3. Auguſt 1743 wurde ihm das 
Amt eines Kellners übertragen, und zur ſelben Zeit wurde er als 
Präſes der Scapulier-Bruderſchaft eingeſetzt. 

In dieſer Stellung blieb er bis 1753, in welchem Jahre ihm die 
Seelſorge in der Kloſterpfarrei Schweighauſen anvertraut wurde, wo 
er ſeine Liebe zur Kunſt an den Tag legte. Unter ihm wurde das 
Pfarrhaus vom Grunde aus neu aufgebaut, welches er mit Gemälden 
und Anderm ſchmückte; in der Pfarrkirche ließ er den Hochaltar malen 
und die minder guten Orgelpfeifen wieder herſtellen. 

Aber bald wartete ſeiner ein neuer Beruf in Sachen des Kloſters 
Reichenau. Als die dortigen Religioſen 1757, 28. Auguſt, von dem 
Cardinal und dem Biſchof von Konſtanz mit Gewalt aus ihren bis— 
herigen Wohnungen vertrieben worden waren, wurde Bulffer zu ihrem 

Schutze nach Reichenau geſandt. Hier verblieb er ſechzehn Monate und 
verwaltete das Mittleramt, deſſen Ausgang jedoch unbekannt iſt. Nach 
ſeiner Rückltehr wurde er zur Würde eines Priors erhoben und bald 
darauf abermals in klöſterlichen Angelegenheiten, dießmal in das Frauen— 
kloſter St. Johann bei Elſaß-Zabern, als Commiſſarius abgeſandt. 
Zwiſchen der dortigen Aebtiſſin und den Frauen war 1761 ein Streit 
entſtanden, welchen der Prior als Beichtiger der Frauen ſchlichten ſollte. 
Ungeachtet ſeiner Beredſamkeit, wovon die Predigten Zeugniß geben, 
wollte es ihm nicht gelingen, die entzweiten weiblichen Gemüther zu 
vereinigen, und kehrte er nach ſechsmonatlicher fruchtloſer Arbeit in 
das Kloſter zurück, in welchem er nach gewohntem Eifer ſeinen Studien 

oblag. 
Im Dezember des Jahres 1770 wurde ihm die näher gelegene Pfarrei 

Münchweier zur Seelſorge übertragen, welche er bis 1775 verſah. Auch 

hier trug er wiederum alles zur Zierde des Gotteshauſes bei; durch 
ſeine Sorgfalt wurden die Altäre gemalt und eine Orgel errichtet. 

Wohl mochte ſich der thätige Pater nach endlicher Ruhe von den 
äußern Geſchäften geſehnt haben, die er in der einſamen Zelle zu finden 
hoffte. Aber eben jetzt wurde ihm durch die Uebertragung des Amtes 
eines Archivars ein neues Feld der Thätigkeit eröffnet, das ſowohl 
ſeinen Kenntniſſen als auch ſeinem Fleiße angemeſſen war, und worauf 
er ſich nicht allein Verdienſte um die Geſchichte des Kloſters, ſondern 
die Geſchichte überhaupt ſammelte, die aber erſt in neuerer Zeit durch 

die Pflege der badiſchen Landesgeſchichte an das Tageslicht treten und 
gewürdiget werden.
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In ſeinem ſiebenzigſten Lebensjahre brachte er das Kloſter-Archiv 

mit Fleiß und unglaublicher Sorgfalt in Ordnung, in welcher Be— 
ſchäftigung er eine genaue Beſchreibung des Kloſters verfaßte und alle 
bezüglichen Dokumente und Aufzeichnungen in einem Archivum manuale 
zuſammentrug. 

Als beſonderes Verdienſt müſſen wir hervorheben, daß er der erſte 
unter allen Geſchichtſchreibern iſt, der den Anfang des Kloſters Etten— 
heimmünſter auf die urſprünglichen Stifter, nämlich Wiggerin, Biſchof 
von Straßburg, und Burchard, Herzog von Alemannien, zurückgeführt 
hat, indem bis dahin Biſchof Etto von Straßburg für den Stifter gehalten 

worden iſt. Eine ſeiner höchſten Angelegenheiten war es, die Rechte 
des Kloſters gegen die widerrechtlichen Eingriffe des Biſchofs von 
Straßburg und gegen die falſchen Angaben der biſchöflich-ſtraßburgiſchen 
Geſchichtſchreiber Grandidier und Guilliman zu vertheidigen. Noch als 
Greis von ſiebenundſiebzig Jahren ergreift er mit jugendlicher Kraft 
die Feder und beſchreibt die klöſterlichen Rechte und Privilegien in einer 
Weiſe, aus welcher ſein Eifer für das Kloſter und ſeine Liebe zur 

Geſchichtswahrheit hervorleuchtet. 
Im Jahr 1789 feierte Bulffer ſein fünfzigjähriges Prieſterjubiläum, 

deſſen eigentlicher Feier er jedoch wegen einer Fußkrankheit nicht bei— 
wohnte, woran er ſchon ſeit einigen Jahren ſo ſehr litt, ſo daß er ſeine 

Zelle nicht mehr verlaſſen konnte, ohne von fremder Hand unterſtützt 

zu werden. 
Er ſtarb vom Schlage getroffen 1792, den 14. Februar, Nachts 

11 Uhr. Als Zeichen der Erinnerung iſt noch ein Kelch übrig mit 
der Inſchrift „P. Gervasius Bulffer, 1763.“, der für die Pfarrkirche 
als Werktagstelch dient, und den der Unterzeichnete nicht in die Hand 
nehmen kann, ohne jederzeit deſſen zu gedenken, der ſein Leben durch 

ſo viele Werke bemerkbar gemacht hat, wie nachfolgendes Verzeichniß 

beweist. 

Bulffers literariſche Werke ſind theils theologiſchen, theils hiſtoriſchen 

Inhaltes; und in beiden Fächern wieder theils gedruckt, theils nur 
handſchriftlich vorhanden. Wir laſſen hier das Verzeichniß ſeiner Werke 

folgen. 

I. Gedruckte Werke. 

1. Negotiator evangelicus i. e. coneiones pro dominicis et festis totius anui. 

impressae Augustae Vindelicorum, anno 1757 in 8. 2 vol. Erſter Jahrgang. 

Die drei folgenden, 1758—1760, in deutſcher Sprache unter dem Titel: Evangeliſcher 

Kaufmann. Augsburg.
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2. Predigten auf die Feſte der Heiligen, die ſonderlich in dem Königreich Ungarn 

verehrt werden. Ohne Angabe des Druckortes und der Jahreszahl. 

3. Kleine Hand⸗Bibel oder himmliſche Lehre, ein vollkommenes Leben einzurichten, 

aus hl. Schrift gezogen. Augsburg 1765. 86. 

4. Catechismus-Predigten durch Exempel. Augsb. 1769. 80. 

5. Das neue Teſtament oder Geſetz der Gnade, d. i. Evangelium Jeſu Chriſti 

des Sohnes Gottes, aus allen 4 Evangeliſten in eines zuſammengetragen und nach 

der Ordnung, wie alles geſchehen, eingerichtet, mit vollkommener Erklärung aller 
zweifelhaften und ſtreitigen Sachen verſehen. Augsb. 1769. 80. 

6. Geſchichte der Apoſtel mit einer vollkommenen Erklärung, ordentlichen Zeit— 

rechnung, kurzer Beſchreibung aller Städte und Landſchaften, nebſt Untermiſchung aller 

ſowohl kirchlichen als weltlichen Geſchichten, die ſich von der Himmelfahrt Chriſti bis 

zur Zerſtörung Jeruſalems zugetragen, verſehen. Augsb. 1770. 80. 

7. Chronologia sacra, oder kurzer Auszug aus der hl. Schrift nach der Zeit— 

rechnung von Erſchaffung der Welt bis auf den Tod der hl. Apoſtel Petrus und 
Paulus. Konſtanz 1771. 4“. 

8. Apoſtoliſche Glaubens- und Sittenlehre, d. i. Sendſchreiben der hl. Apoſtel, 

wie ſie nach Ordnung in der hl. Schrift angeſetzt ſind, mit einer volltommenen Er— 

klärung verſehen. 2 Bände, Augsburg 1772. 86. 

9. Bruderſchafts-Predigten ꝛc. Konſtanz, 1773. 80 

II. Handſchriftlich vorhandene Werke. 

Tractatus de fine, beatitudine et illius proprietatibus. Item de actibus 

humanis, gratia sanctificante. 1742. 80. 

2. Vindiciae cujusdam sententiae de gratia sanctificante. 1745. 80. 

3. Expositio peccati originalis, gratiae et praedestinationis divinae ex 

principiis sc. seripturae, conciliorum et ss. patrum per modum discursus Gra— 

tianum inter et Alipium. 1749. fol. 

4. Deutſche Ueberſetzung des Bildniſſes der erſten Kirche, ſo der itzt reformirten 

entgegen geſetzt, und vom hl. Martin, ehemaligen calviniſchen Miniſter in Languedoc 
franzöſiſch beſchrieben, nebſt einigen Beweggründen ſeiner Bekehrung. 1765. 4“. 

5. Biblia manualia seu doctrina coelestis ad instituendam perfectam vitam 

de 55ꝗ 0 ad verbum ex scripturis ss. desumpta. 1765. 80. 

6. Evangeliſche Geſchichte aus den 4 Evangeliſten und kurze Beſchreibung des 

hl. zundes, mit Erklärungen. 4“. 
Entdeckter Betrug der vermeinten Gewiſſensfreiheit in Religions Sachen, 

3 Wohrheiten 1) wider die Atheiſten, 2) wider die Freigeiſter, 3) wider alle Ketzer. 

1769. 46. 

8. Evangelion des fünften Evangeliſten, nämlich des großen Doktors Martin 

Luther, ſo zwar ſchon über die 200 Jahre öffentlich gelehrt und gehalten worden, jetzt 

aber zur klaren Einſicht der ganzen Welt in Kürze zuſammengefaßt und deutlich ſammt 

einer kleinen Kritik vor Augen gelegt wird. 40. 

9. Dissertatio vindicativa juris decimandi originarii ex principiis genuinis 

contra modernos quosdam scriptores methodo probativa proposita. 

10. Jura religionis et ecelesiae catholicae contra P. Philipertum Obernetter 

Minoritam defensa. 40.
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11. Theologia polemica, dogmatica, speculativa et moralis, in qua religio 

Christi contra haereticos, libertinos et malos christianos rejectis scholarum 

philosophicis argutiis ex solis principiis stabilibus, nempe ss. scriptura, doctrina 

constanti ecclesiae, et ex iisdem deducta sana ratione solide defenditur. 2 vol. 

40. 1788. 

12. Conciones plurimae. 80. 

13. Bekehrung des Sünders zu Gott in Betrachtungen. 1785. 80. 

14. Himmliſche, den Sünder durch ſatte Beweggründe zur Buße aufweckende 

Poſaune. 3 Bde. 86. 1786. 

Geſchichtswerke. 

(Im Pfarr-Archiv zu Ettenheimmünſter befindlich.) 

15. Archivum manuale monasterii D. Ettonis. V. Tom. folio. 

Der Verfaſſer ſagt darüber in ſeiner Vorrede: 

„En! lector benevole, offero tibi opus magnum multo labore confectum, 

in se tamen utilissimum, quin et commodissimum. Dico opus magnum, quia in 

Synopsi tibi repraesentat totum archivum hujus monasterii, qua propter ei titu- 

lum Archivum manuale praefixi. Dico multo labore confectum; hie enim labor 

et opus innumera documenta in nucem includere. Dico in se utilissimum; 

etenim tibi omnia jura monasterii, quorum potior pars antèa ignotaà erat, ante 

oculos ponit; et ideo quoque commodissimum est, quia quivis juris consultus 

facili labore ex hoc solo opere in necessitate pro omni casu efformare potest 

pro et contra suas defensiones; demonstrat enim veram monasterii primam 

fundationem, illius desolationem cum ipsius juribus ab initio acceptis et possessis; 

recenset postea omnes abbates a primo usque ad hodiernum, et quidquid sub 

illis actum et actitatum fuit, quidquid quoque de seculo ad seculum monasterium 

vel perdidit vel acquisivit. Et ut omnia sine labore melius et citius inveniri 

possent, totum opus in plures tomos distribui: Tom. I. Fundationes et renova- 

tiones monasterii, item, abbates omnes et cuncta, quae sub ipsis acta sunt a 

primo usque ad hodiernum. — Haec scripta sunt sub regimine Landeline abba- 

tis ab anno 1776 usque 1780. p. 1—261. 

Der I. Theil in Doppelſchrift gleicher Hand vorhanden nebſt einer beſonderen 

Abhandlung von anderer Hand geſchrieben. Tom. II. P. I. Privilegia monasterii 
I. Ettonis. 

1. Privilegia caesarea. p. 1—3. 

2. — episcopalia. p. 5—9. 

3. — papalia. Pp. 13. 

P. II. Jura et regalia omnia, quae monasterium omni tempore possedit et 
adhuc possidet. p. 1- 192. 

Tom. III. P. I. Quinque pagi proprii monasterii: Münchweier, Münster- 

thal, Dörlinbach, Schweighausen et Wittelbach cum Wolfersbach et Smeterhof. 

P. 1- 251. 

P. II. Silva communis (Genoſſen-Wald) et advocatia Gerolseciana. p. 1—122. 

Tom. IV. Omnia loca, in quibus monasterium D. Ettonis villas, decimas, 

gültas, fructus et census a secunda sua fundatione possedit et adhue possidet. 
1781. p. 1- 400.
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Tom. V. P. I. Hierarchia occlesiastica episcopatus Argentinensis. p. 1—144. 

P. II. Parochiae ad monasterium D. Ettonis pertinentes. P. 145- 389. 
anno 1782. 

16. Gründliche Unterſuchung und Prüfung, ob das Kloſter Ettenheimmünſter 

jemals ein eigenes Territorium gehabt und noch dieſer Zeit beſitze, und was der 

Biſchof von Straßburg vor ein Landesfürſt und Territorial-Herr über das Kloſter ſei. 

Item. Ob er ihm die Regalia nehmen könne ſammt Index und Beilagen. Nr. 1—92. 

(größtentheils im Auszuge). Großes Volumen, ohne Seitenzahl, von anderer Hand 
geſchrieben. Zeit der Verfaſſung 1785. 

Der Capitular, welcher mehr als ein Abt für die Rechte des Kloſters eiferte, 

indem letztere dieſelben oft aus Unwiſſenheit zu Gunſten des Biſchofs von Straßburg 

aufgegeben haben, verfaßte in ſeinem hohen Alter noch einmal eine Abhandlung, in 

deren Vorrede er ſagt: „Ich habe mir zwar ſchon viele Mühe gegeben, die Rechte und 

Regalien des hieſigen Kloſters zu beſchreiben, wie davon meine Replicae correctae 

und Archivum manuale Zeugen ſind, und auch die Stiftungen denſelben beigeſetzt, 

weil ich aber dieſe zum Theil nur berührt oder nicht klar genug angeſetzt habe, ſo ſehe 

ich mich gezwungen, die erſten Stiftungen noch einmal vor die Hand zu nehmen und 

dieſelben klar vor Augen zu legen, weil aus demſelben Mißverſtand alle bisherigen 

Streitigkeiten und Prozeſſe entſtanden ſind.“ 

17. Gründliche Relation, die Fundation des Kloſters Ettenheimmünſter, wie auch 

deſſen Freiheit, Rechte und Regalien betreffend, und wie es deßwegen ſchon einige 

Jahrhundert von ſeinen Kaſtenvögten und vermeinten Landesfürſten iſt angefochten 

worden; nebſt Erklärung der letzten Reichshofräthlichen Sentenz de anno 1739 und 

gemachten Vortrags de anno 1740. Beſchrieben von R. P. Gervasio Bulffer, anno 

1791, aetatis suae septuagesimo septimo. Reinſchrift von anderer Hand. p. 1—122.



Memorabilien 

aus dem 

Erzbiachäflichen Archin zu Freiburg.





Zur Geſchichte der Kapuziner in Stuttgart. 

Auf den proteſtantiſchen Herzog Eberhard Ludwig von Württemberg 

folgte in der Regierung im Jahre 1733 der als Kriegsheld in dem öſterreichiſchen Heer 

bekannte und mehrere Jahre vorher zur katholiſchen Religion übergetretene Herzog 

Karl Alexander. Schon unter Eberhard Ludwig waren einige Kapuziner-Patres 

zu Stuttgart zugelaſſen worden, welche für die dort lebenden Katholiken in einem 

Privathauſe den Gottesdienſt hielten und die Seelſorge übten. Um ſo weniger konnte 

es auffallen, daß der neue katholiſche Herzog für ſeinen Privatgottesdienſt am Hofe 

Kapuziner aus der Schweiz kommen ließ. Auch traf er bald Anſtalt, deßgleichen in 

der Reſidenz Ludwigsburg eine Niederlaſſung für die Kapuziner zu gründen. Ueber 

die Perſon dieſer Kapuziner-Hofgeiſtlichen iſt nur bekannt, daß darunter ein Pater 

Joſeph war, und ein Pater Kaspar, nach welchem der Herzog Karl Alexander in dem 

Moment ſeines plötzlichen Todes verlangte. 

Karl Alexrander hatte, um den Verdruß und den Argwohn des ſtreng proteſtan— 

tiſchen Volkes in Württemberg zu beſchwichtigen, alles Mögliche gethan. Er hätte 

nach dem damals geltenden Jus reformandi die katholiſche Religionsübung neben der 

proteſtantiſchen einführen können; er behielt ſich jedoch nur für ſich die katholiſche 

private Religionsübung aus und begab ſich durch Reverſe, die er den Landſtänden aus— 

ſtellte, alles Einfluſſes und aller Regierungsrechte gegenüber der proteſtantiſchen Religion 

des Landes. Ungeachtet deſſen blieb aber das Volk voll Argwohn, der Herzog wolle es 

katholiſch machen; andererſeits fühlte ſich der Herzog durch dieſes Mißtrauen und dieſe In— 

toleranz gekränkt und geärgert. Der berühmte Joh. Jak. Moſer, der damals Referent in 

Religionsſachen war, erzählt ſelbſt in ſeinem Leben einen ſolchen Zug des proteſtan— 

tiſchen Uebereifers, der damals herrſchte, indem er ſelbſt in dieſer ſeiner amtlichen 

Eigenſchaft theils mit Liſt, theils mit Gewalt ein auf dem Schloſſe des katholiſchen 

Grafen Fugger zu Stettenfels, welches der ſchwäbiſchen Reichsritterſchaft incorporirt 

war und nur im Lehensverband mit Württemberg ſtand, ſchon großentheils gebautes 

Kapuzinerhospitium wieder zuſammenreißen ließ. 

Das Volk von Württemberg glaubte nun einmal, es beſtehe eine Verſchwörung, 

als deren Haupttheilnehmer General Remling am Hofe des Herzogs, der Fürſtbiſchof 

Friedrich von Bamberg und Würzburg, der berüchtigte Jude Süß Oppenheimer und 

die Jeſuiten galten, mit dem Zwecke, Württemberg um ſeinen proteſtantiſchen Glauben 

zu bringen. Weder damals wurde jedoch ein Beweis dafür gebracht, noch iſt dieſes 

bis auf den heutigen Tag geſchehen. Nur das wird man annehmen können, daß der 

Herzog Karl Alexander für ſich und die Katholiken etwas mehr Toleranz, ein wenig 

mehr freie Bewegung wünſchte und zu erlangen ſtrebte. Es kam jedoch nicht dazu. 

Der Herzog ſtarb plötzlich im März 1737 an einem Schlagfluß, oder, wie Manche
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meinten, an Vergiftung; eine andere württembergiſche Volksſage läßt ihn ſogar vom 

Teufel geholt werden“. 

Karl Alexander hinterließ eine Wittwe, eine geborne Prinzeſſin, Marie Auguſte 

von Thurn und Taxis, welche gleichfalls Katholikin war, und drei Söhne, welche 

katholiſch erzogen wurden. Der älteſte derſelben, der nachherige berühmte Herzog Karl 

Eugen, der Gründer der Stuttgarter Karlsſchule, war bei dem Tode des Vaters erſt 

neun Jahre alt. Er ſtund daher bis 1744 unter der Vormundſchaft ſeiner Agnaten, 

des Herzogs Rudolph von Württemberg-Neuſtadt und ſpäter des Herzogs Karl Fried— 

rich von Württemberg-Oels. Es war aber auch der Wittwe Karl Alexanders in dem 

Vergleich zwiſchen ihr und der Landſchaft der Titel „Obervormünderin“, die Erziehung 

ihrer Kinder, die Wahl ihrer Lehrer, der nöthigen Geiſtlichen und freie Glaubens— 

übung für ſich und die Ihrigen zugeſtanden worden. Die Herzogin ließ an die Stelle 

der früher als Hofgeiſtliche fungirenden Schweizer-Kapuziner drei Kapuziner aus 

Vorderöſterreich kommen zur Beſorgung des Gottesdienſtes und zum Unterricht ihrer 

Söhne. Dieſe drei Kapuziner zu Stuttgart aber, ſowie ein zu Ludwigsburg weilender 

Kapuziner⸗Pater mußten nach einigen Jahren (1741) das Land verlaſſen. An ihre 

Stelle traten Weltgeiſtliche?. Das iſt es, was man bisher von der Geſchichte der 

Kapuziner in Württemberg in jener Zeit wußte. 

Nun fügen aber die unten folgenden Actenſtücke aus dem Freiburger erzbiſchöf— 
lichen Archiv noch zwei Notizen hinzu, welche für die württembergiſche Hofgeſchichte 

nicht ohne Intereſſe ſind, die zweite überdieß in bibliographiſcher und literar⸗hiſtoriſcher 

Beziehung nicht ohne Intereſſe. Wir erfahren nämlich aus Nr. 1J, daß einer der 

Kapuziner am Hofe der Herzogin-Wittwe, der als Lehrer ihrer Söhne functionirte, ſich, 

mit Uebergehung ſeiner Ordensobern, zu Rom die Erlaubniß ausgewirkt hatte, ſich als 

Weltgeiſtlicher zu kleiden, worüber der Pater Provincial auf's Höchſte unzufrieden 

war. Er wendete ſich um Bewirkung der Abſtellung dieſer Unregelmäßigkeit an den 

Biſchof von Konſtanz, der ſelbſt nach Rom berichtete und zugleich durch ſeinen Metro— 

politen, den Erzbiſchof von Mainz, die Sache nach Rom brachte. Der Ausgang der 

Sache iſt aus den Acten nicht erſichtlich. 

Aus dem Actenſtücke Nr. 2 erhalten wir eine ſchätzbare Ergänzung zu dem Werke 

des P. Romuald über die Geſchichte der Kapuziner in der Provinz Vorderöſterreich. 

Wir ſehen nämlich daraus, daß der Text des gedruckten Werkes an der betreffenden 

Stelle urſprünglich nicht derſelbe war, wie er jetzt vorliegt, ſondern anders gefaßt, 

und daß er ſpäter umgedruckt wurde. Aus dem urſprünglichen Texte ergeben ſich 

dann über die von Romuald ganz kurz gemeldete Verweiſung der Kapuziner aus 

Württemberg folgende zwei bisher nicht bekannte hiſtoriſchen Data, nämlich: 1) daß 

dieſe Verweiſung ſehr plötzlich und rückſichtslos geſchah, und 2) daß die Kapuziner 

die Schuld dieſer ihrer Kataſtrophe der Herzogin-Wittwe zuſchrieben. Ueber dieſe 

devote aber zugleich galante, dabei geiſtreiche Dame haben wir einige Charakterſchil— 

* Das bisher Geſagte iſt entnommen aus Romuald, Historia provineiae anterioris 

Austriae Capucinorum. p. 192. Diezinger, Beiträge zur Geſchichte Württembergs zur Zeit 

Herzogs Karl Alexanders. Tübingen, 1834. Schmid, Leben Joh. Jak. Moſers. Stuttgart, 

1868, S. 85—103. Vehſe, Geſchichte der Höfe Baiern, Württemberg u. ſ. w. III. Th. S. 222, 

wo bloße Vermuthungen und vage Gerüchte über die angeblichen Plane Karl Alexanders mit 

eben ſo viel Leichtſinn wie Gehäſſigkeit als beglaubigte, wahre Geſchichte gegeben werden. 

** So bei Romuald, 1. c. p. 193.
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derungen von Zeitgenoſſen*, nach denen es wohl ſich als möglich denken läßt, daß 

die Klagen und Beſchuldigungen Pater Romualds gegen ſie nicht unverdient waren. 

Doch müßte man, um ein ſicheres Urtheil fällen zu können, den Vorfall näher kennen, 

was aber nicht der Fall iſt. 

1. Hochwürdigſter 
der H. N. Kirche Cardinal und Biſchof, 

Gnädigſter Reichsfürſt und Herr, Herr! 

Ew. hochfürſtlichen Eminenz muß ich mit vieler Beſtürzung unter— 
thänigſt hinterbringen, welchergeſtalten Einer von meinen zu Stuttgart 
ſubſiſtirenden Patribus, Namens Hermengildus von Breiſach, welcher 
den durchlauchtigſten Landprinzen zu inſtruiren die Gnade hat, von der 
Zeit, da Ihre jetzt regierende päpſtliche Heiligkeit ſind erwählt worden, 
unter der Hand gearbeitet, die Erlaubniß zu erhalten, mit Ablegung 
des Ordenshabits, ſich als Weltprieſter kleiden zu dürfen; ſollen auch 
Ihro Heiligkeit ſolches wirklich accordirt und das Indultum darüber 

den 3. dieſes Monats Decembris an Ihro churfürſtliche Gnaden nacher 
Mainz abgeſchickt haben. 

Nun iſt gewiß, daß vorgedachter P. Hermengild Solches unter— 
nommen, hinterrücks meiner als ſeiner rechtmäßigen Obrigkeit gethan, 

und hierzu des hochermeldten durchlauchtigſten Landprinzen Autorität 
und Intervention ſich bedient, mithin ſolche Inſtanz von Ihro Heilig— 
keit als primae preéces angeſehen worden. Es iſt aber dieſes eine 
Sach' welche höchſtgedachter Landprinz nicht verſteht, und iſt deswegen 
von mehrgemeldtem P. Hermengild ganz gewiſſenlos und ohnverant— 
wortlich hintergangen worden; zumal in dem Kapuziner Orden und 

bevorab in dieſer meiner Provinz es unerhört iſt, daß jemals einem 
Religioſen den Habit völlig von ſich zu legen und als ein weltlicher 
Prieſter ſich zu bekleiden erlaubt worden. Deswegen auch um Solches 
zu verhüten wir keine Castrenses, wie die PP. Franziskaner und an— 
dere, hergeben und zulaſſen. 

Es iſt auch keine einzige Nothwendigkeit, noch Convenienz bei dem 
Stuttgartiſchen Hof, da die durchlauchtigſte Herrſchaft katholiſch und 
wir dahero in unſerm Ordenskleid ſchon einige Jahre ohne Ausſtellung 
gedient, anjetzo erſt daſſelbige ablegen und weltlich bekleidet dahergehen 
ſollen. Es ſind de facto vier Patres bei gedachtem Hof, deren drei 
des päpſtlichen Indulti für den P. Hermengild ohnwiſſend ſind. Weil 

* S. die Stellen aus den Memoiren der Markgräfin von Baireuth und des Baron 

Bielefeld, bei Vehſe a. a. O. S. 227.
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dann Selbiges heimlich durch den durchlauchtigſten Erb- oder Landprinz 

per informationem vere sinistram et prorsus insubsistentem von 
Rom erhalten worden, dürfte eine gleiche Juſtanz von der Durchlauch— 

tigſten Herzoglichen Frau Mutter auch für die noch übrigen drei gemacht 
werden, weil es ihr ganz inconvenient, daß Einer allein weltlich be— 
kleidet ſein ſoll. Es ſind noch ſo viele wichtige und höchſt bedenkliche 

rationes in contrarium, daß ich darmit Ew. Hochfürſtliche Eminenz 
nicht länger beſchwerlich ſein will. Ich hätte deswegen ſelbſt eine Reis 
nacher Mersburg vorgenommen, wann mich nicht dieſes allzuharte 
Wetter davon abgehalten hätte. 

Weilen das päpſtliche Indultum von Ihro Churfürſtlichen Gnaden 
zu Mainz ſchon möchte nacher Stuttgart abgeſchickt ſein oder doch 
nächſtens geſchehen, und auf Solches hin P. Hermengild die weltliche 
Kleidung beſchleunigen durfte, mithin periculum in mora zu ſein 
ſcheint: ſo habe ich nach der mir geſtern hierüber zugekommenen Nach— 
richt kein anderes Expediens übrig zu ſein erachtet, als Solches an 

Ew. hochfürſtliche Eminenz, meinen gnädigſten Ordinarium unterthänigſt 
gelangen zu laſſen, von Dero höchſter Erleuchtung und weltbekanntem 
Grechtigkeitseifer ich gänzlich perſuadirt bin, es werde von Hochſtdero— 
ſelben annoch authoritate ordinaria dieſem großen Unheil können für— 

gebogen werden. 
Ich glaube, die Subjection oftgemeldten Patris Hermenegildi 

erfordre, wegen des päpſtlichen Indulti ſich zuvor bei Ew. Hochfürſt— 
lichen Eminenz, als unſerm von Gott und der Kirche geſetztem Biſchof, 
der zugleich die partes inquisitionis vertreten thut, zu legitimiren, ehe 
und bevor er ſich deſſelben bedienet, nach welchem vielleicht die Sache 
in ſo lange durfte ſuspendirt werden können, bis nach derſelben Unter— 

ſuchung der päpſtliche Hof beſſer informirt ſein würde, weil man 
daſelbſt die eigentliche Beſchaffenheit dieſes allergefährlichſten und ſowohl 
meinem Orden als dem Seelenheil der zu Stuttgart ſubſiſtirenden 
Patrum als meinen geiſtlichen Unterthanen höchſt ſchädlichen Werkes 

nicht wohl ermeſſen kann. Denn ein andres iſt mit dergleichen Reli— 
giosis in Hol- und England und dergleichen Ländern, als womit gegen 
Würtemberg keine Vergleichung zu machen, zumal die Kapuziner durch 
dieſes ganze Herzogthum, wie ich es ſelbſt am mehrſten erfahren, ſo gut 
bekannt und gelitten ſind, als gleichſam in einem katholiſchen Land, da 

die Würtembergiſchen Inwohner das gute und exemplariſche Aufführen 
der Religioſen, ſonderlich der PP. Kapuziner ſelbſt gern ſehen und ſich 
darüber ädificiren, an dem Hergegenthun aber billig ſich ärgern. 

Es iſt auch keine zulängliche Ration des oftgemeldten päpſtlichen



479 

Indulti, daß der durchlauchtigſte Landprinz wegen vielleicht ſich ereig— 

nenden Kriegs werde anderwärts hin müſſen transferirt werden, da 
vernünftig zu erachten, daß Solches an keinen lutheriſchen Hof, viel 
weniger in ein proteſtantiſches Land geſchehen werde. 

Ew. Hochfürſtliche Eminenz wollen mir dieſen unterthänigſten Re⸗ 
curs in meiner großen Affliction nicht ungnädigſt aufnehmen, ſondern 
mich und meine Provinz in Dero mächtigſter Protection allzeit gnädigſt 
erhalten, als dahin mich in allertiefſter Submiſſion erlaſſe. 

Ew. hochfürſtlichen Eminenz 

Mößkirch, den 26. Decemb. 1740. 

unterthänigſter, demüthigſter Diener und Kaplan 
P. Salomon Villinganus, 

Capuc. Provincialis. 

Nach einem Schreiben des Cardinals, dat. den 31. Dec. 1740, worin er dem 

Pater Provinzial anzeigt, daß er in dem gewünſchten Sinne nach Rom geſchrieben 

habe, und einem Dankſchreiben des Pater Provinziales, d. d. 22. Febr. 1741, findet 

ſich bei den Acten noch folgendes Schreiben des Kurfürſten Erzbiſchoßs von Mainz 

an den Cardinal. 

Post scriptum Imum. 

Beſonders Lieber Herr und Freund, auch Herr Vetter! ſind 
mit Ew. Liebden wir ganz einverſtanden, daß dem nachdruckſam ent— 

gegen zu gehen ſei, was dieſelbe vermöge Dero Postscripti Imi vom 
31. nächſthin derenthalben gedenken, daß der einvermeldte Kapuziner— 

Pater an dem Hof zu Stuttgart ſich habe beigehen laſſen, durch un— 
gleiche Vorſtellungen und Unterſtützungen eine päpſtliche Dispenſation 
wegen deſſen Ordenshabit auszubringen; welchem nach wir dann bei 

Einlangung eines ſolchen Brevis nicht nur vor der Hand nicht fort— 
fahren, ſondern vielmehr allenfalls ſelbſt die Nothdurft vorſtellen 
werden; wiewohl wir verhoffen, daß auf Dasjenige, was Ew. Liebden 
hierin an ihre päpſtliche Heiligkeit haben gelangen laſſen, ganz anders 
einſehen und Verordnung erfolgen werde, und verbleiben ut in Litteris. 

Mainz, den 17. Jan. 1741. 
Philipp Carl, Churfürſt. 

2. Schreiben an den Biſchof von Konſtanz, d. d. 26. April, des Pater Romuald 

Historia Capucinorum provinciae anterioris Austriae betr. 

Gnädigſter Fürſt und Herr Herr! 
Es hat des Kayſerlichen Herrn Miniſters Freyherrn von Ramſchwags 

Excellenz Mir dem Canzler diſer Tagen einen in der Fürſtlich Kemp—
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tiſchen Buchdrukherey verfertigten Folianten, der nach dem Titel: IIi— 
storia Provinciae anterioris KAustriae fratrum Minorum Capucinorum 
Ex ducali Campidonensi typographeo. Anno domini 1747 unter 
Euer hochfürſtlichen Gnaden Ordinariats Licenz und unter des Kemp— 

tiſchen Censoris librorum Approbation herausgegeben worden, Mir 
zuſtellen laßen, worin die verwittibte Frau Herzogin zu Würtemberg 
nach Litt. Keine Panagaea Diana, eine duodecim artium 
föemina et suapte naturäſet ingenié Chamaeleonte in- 
stabilior genannt, der Todt des Herzogs Alexander zu Würtemberg 
verdächtig gemacht, der Würtemberg'ſche Hoff als Leüte, die nee aram 
nec fidem haben, beſchrieben, und ſonſten mehr andern Anzüglichkeiten 
eingeſchaltet und ſolcher geſtallten verfaßt worden, daß wann das Buech 

bekannt und Würtemberg davon ein Exemplar bekommen ſollte, die 
PP. Capucini Ihrer bißhero ex tolerantia verſtatteten Miſſion im 

Land Würtemberg vertriben und an ihnen die ſchärfeſte Ahndung vor— 
gekehrt, und was das meiſte iſt Ewer Hochfürſtlichen Gnaden und dem 

fürſtlichen Stifft Kempten die Theilnehmung eines ſolchen höchſt ver— 
lezlichen Scripti beigemeßen und die ertheilte Licenz und Approbation 
als ein proprium factum angeſehen werden dürfte. Dahero Wir dem 

fürſtlich Kemptiſchen Geſandten einen Außzug von dieſem Impresso 
behändigen laßen um darüber von ſeinem gnädigſten Herrn Principalen 
die Inſtruction und Weißung einzuhohlen, mithin keines weegs zu 
zweifflen, daß auch Ewer Hochfürſtliche Gnaden ab einem ſolchen ohn— 
beſonnenen, zumahlen wegen ihro der Capuciner beſchehenen hinwegg— 
ſchaffung vom Würtembergiſchen Hoff aus bloſßer Rachgier herauß— 

gegebenen werkh höchſtes Mißfallen tragen werden, zumahlen bei gegen— 
wärtigen haickhlen Zeiten, wo man allen Anſtößigkeiten ſorgſam auß— 

zuweichen hat. 
Bei ſolcher der Sachen Beſchaffenheit finden Wir ohnmaßgeblich 

tein anderes Mittel, als daß Ewer Hochfürſtl. Gnaden den Definitoren 
P. Rheinhard von Conſtanz zu Sich berufen, und ſelbigem die Wichtig— 
keit der Sache vorſtellen, zugleich auch ihn befragen laßen könnten, ob 
dieſes Impreſſum ſchon ins Publikum geloffen, und wohin; ob irgends 
wo einem Buchhändler, ſonderbar an diejenige, die in dem Land zu 
hauſiren pflegen, käufflich angelaßen; wie viel Exemplarien gedrukt 
worden; wo ſie liegen; und wie viel deren noch vorhanden ſeyen; indem 
wir des unterthänigſt ohnvorſchreiblichen Darvorhaltens ſind, daß wo 
ſie entweder in geringer Anzahl diſtrahirt worden wären, man ent— 

weder die Licenz und Approbation hinwegglaſſen oder aber, welches 
das räthlichſte wäre, der Bogen 392 et 393. umbgedruckht und die
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injuriose von keinem vernünftigen Menſchen gegen fürſtliche Perſonen 
nimmermehr gut zu heißende Expreſſionen corrigirt und der Bogen voll— 
kommen und zwar zu Kempten umbgedrukt und darmit allen beſorg— 
lichen Mißbeliebigkeiten, die leichtlich auch in publiquen Geſchäfften ihren 
Einfluß gewünnen dürften, außgewichen werden ſollte, als worüber Wir 
uns die gemeßene Inſtruction unterthänigſt gehorſamſt ausbitten, um 
mit dem fürſtlich Kemptiſchen Geſandten das weitere nach Ewer Hoch— 

fürſtliche Gnaden höchſterleüchter Intention überlegen und darüber die 
hinlänglichen Maaßregeln nehmen zu können, ut in litteris humillimis 

verharrende, Ulm den 26 Aprilis 1749. 

M. Balbach mpr. J. U. Mezger mpr. 

Litt. A. 

Num. III. Locus Stuttgardiensis“. 

Sed postquam optimus Princeps die 4. Martij 1737. 
in praefata S. Ludovici Basilica sive naturali, sive 
artificiali Deus scit) morte extinctus esset; cum Eo 
extineta quoque fuerunt memorata fundandi hospitij regularis pro- 
posita. Serenissima Vidua nihilominus tres e nostris Patres non 
solum pro publicis Catholicae Religionis officijs in capella auliea 
Stuttgardiae quoad omnia parochialia debito eum consensu Cel- 
siseimi ac Reverendissimi DD. Ordinarij exercendis; sed etiam pro 
Serenissima Iuventute in mysterijs fidei catechizandis atque in— 
struendis in aula sustinuit, et gratiosissime habuit. Sedut in aulis 
secularibus semper rerum obliquus est eursus, praesertim ubi 
homines, quibus nec ara necfides, quique ex eodem 
ore calidum et frigidum efflandi usum habent, Prin— 
cipis gratiä, multo magis Principissae, tanquam pa— 
nagaeae Dianae, duodecim artium foeminac, et suapte 
natura et ingenio Chamaeleèeonte instabilioris, pollent; 
ita patres pro tempore Missionarij de aula et religione optime 
meriti et ad speciem a Serenissima Vidua ipsamet di— 
laudati et clementissime suspecti intempestae noctis silentio a 
somno excitati, ac de mandato Ducissae eo momento aula, urbe 
et missione excedere et per rhedam jam paratam Wilerstadium 
perducti sunt, quin eis vel spatium scripta, libros, vestimenta, 
aliasque res suas convasandi permissum fuisset, sed insuper quoque 

* Cf. Romualdi Historia p. 393. 
Archiv. III. 31



482 

bost biduum P. Missionario Ludwigsburgensi eadem emigrandi lex 
denuntiata; sicque missio illa per principem Lutheranum 
admissa, quadraginta prope annis tanto Religionis 
Catholicae emolumento et animarum salute, quantis 
operariorum periculis incommodis et sudoribus ad— 
ministrata anno 1741. a muliere Catholica abolita et 
abrogata fuit, lugentibus filiis Principibus, bonisque omnibus 
virorum istorum ejectionem. Huius causas, fabros et artifices hic 
enumerare dedignamur et rem illi committimus, qui megarica 
huiusmodi machinamenta explorata habet et cum pro- 
merita ultione manifestare noverit. In vicem Capueinorum 
quidam sacerdotes seculares ad aulam conducti sunt. — 

In dem gedruckten Exemplare lautet dagegen dieſe ganze Stelle nach den Worten 

cogitatume iniit, ſehr verkürzt, alſo: 

Sed postquam optimus Princeps die 4 Martii 1737 in praefata 
S. Ludovici basilica morte exstinctus esset, cum Eodem exstincta 
quoque fuerunt memorata fundandi hospitii regularis proposita. 
Serenissima vidua etc. (wie oben) ... gratiosissime habuit. 

Sed rerum cursum fato quocunque turbante, Patres Missionarii 
aula, urbe, et Missione excedere jussi sunt, Weilerstadium per— 

ducti; post biduum eadem emigrandi lex Patri Missionario Lud— 
wigsburgensi denuntiata fuit, sicque Missio illa abolita et abrogata 
fuit, introduetis in vicem Capueinorum quibusdam Sacerdotibus 
saèecularibus. 

Zum Schluſſe mag noch folgender Gedanke über den Grund der oben berichteten 

plötzlichen Vertreibung der Kapuziner aus Württemberg hier Platz finden. 

Was der Pater Provinzial in dem oben unter Nr. 1 mitgetheilten Schreiben an 

den Biſchof von Konſtanz für kaum denkbar gehalten hatte, nämlich daß der Landprinz 

„an einen lutheriſchen Hof, viel weniger in ein proteſtantiſches Land transferirt 

würde“, das geſchah dennoch kurz nachher. Er ging nämlich mit ſeiner Mutter, der 

Herzogin-Wittwe, nach Berlin. Darum wohl ſollte der Kapuziner, ſein bisheriger 

Lehrer, welchen die Herzogin aus irgend einem Grunde beibehalten wollte, die Tracht 

eines Weltgeiſtlichen anlegen. Daß der Provinzial dieſes verhinderte, reizte vielleicht 

ſo ſehr den Unwillen der Herzogin, daß ſie die Vertreibung der Kapuziner bewirkte.



Berichtigungen. 

S. 112, Z. 19 v. u.: ſtatt „an“ lies in. 

S. 353, Zeile 19 v. o.: ſtatt „rectae“ lies recte. 

Der Bogen 24 (S. 369—384) iſt irrig paginirt, der Text geht aber richtig fort. 

S. 381, Zeile 19 v. u.: ſtatt „Intinerar“ lies Itinerar. 

S. 385, Zeile 16 v. u.: ſtatt „Joannes“ lies Joannis. 

S. 406, Zeile 1: ſtatt „VI.“ lies IV. 

S. 408: bei „Thiengen“ und „Dorf unterwegs“ iſt die Geſammtzahl der Ge— 

heilten zu ergänzen, bei Erſterm 5, bei Letzterem 1.
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